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Vorwort. 



„Noo jttdkwt q«i Maligne Ugant." ' 
PUn. 

lrntz mancher Verdächtigungen, welche die Heraus- 
gabe der Vorlesungen des unsterblichen Wolf von ver- 
schiedenen Seiten erfahren musste, ist ihr innerer Werth 
von Männern gediegenen Urthetls vorurtheUsfrei der ver- 
dienten Beachtung empfohlen worden. Euter der ver- 
dienstvollsten Aherthumsforscher, der ihren Werth nadir- 
fach öffentBch aberkennt, ist Wacker. Er weist darauf 
durch Anffihrang derselben und durch Verweisung auf 
die darin bekannt gewordenen beachtenswerthen Ansich- 
ten und Urtheüe Wolfs hin in der gehakreichen Kritik 
von Anacreonfis Carnrinam reüqnias ed. Theod. Bergk 
im Rheinischen Museum Jahrg. 1815, Heft 2: p 296 und 
312. Eben so anerkennend bedient rieh G. Pimger 
eines UrtheHs Wolf s in Zimmermann'* Zeitschrift fBr 
Altertumswissenschaft 1835, No. 8<fc p. 24V. Es würde 
jetzt zn nichts f&hren, Wer alle die Kritiken einzeln auf- 
zuführen, oder sie gar beleuchten zu wollen, in denen 
die Herausgabe mit grosser Heftigkeit getadelt wurde; 
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denn ihr Loos ist ihnen schon 2tt Theil geworden. Die 
Fehler, welche der Herausgeber, vielleicht zu sehr auf 
die Treue seiner Auffassung bauend, unverkennbar be- 
gangen hatte, verdienten allerdings eine Rüge; indessen, 
so viel oder so wenig auch deren seyn mögen, so ver- 
mögen dieselben doch keinesweges den inneren Werth 
der Vorlesungen selbst herabgudriicken. Mehr oder 
weniger leiden fast alle solche Denkmale des Augen*- 
Micks, von fremder Hand gegründet, an Fehlern des 
Missverständnisses, Wie fe; B* selbst Ruhnkenii Scholia 
in Suetonium, Lugd. Bat. 1828. Beweise davon liefern« 
Wenn nur alle derartigen Werke ein stf charakteristi- 
sches Gepräge einer lebendigen, und tiefdringenden Auf- 
fassung, wie es in W^bi/V Vorlesungen jedem entgegen- 
tritt, trügen, so Würden sie eile willkommene Gaben 
seyn, wahrend manche beinahe nichts von der Grosse 
ihres Urhebers Verralhen, zu der ihn seine: Zeit «hob. 
Ohne Zweifel werden diese Werke Wolfs höchst schätz- 
bare historische Denkmale seines wissenschaftlichen Tief- 
blickes, so wie seiner ausgezeichneten praktischen Tht- 
tigkeit bleiben, und beurkunden, difcss er, der Begrün- 
der der Altertumswissenschaft in der Schrift, ihr auch 
in dem Beruf des öffentlichen Lehramtes Jünger zuzu- 
führen wusste, so dass er heute noch als Muster öffent- 
licher LehrerwirksamkeH dasteht Denn so geistreich 
Wolf das Alterthum in der Schrift zu behandeln wusste, 
eben so glücklich verstand er die Resultate gelehrter For- 
schung, nicht etwa wie eine Litaney, in gelehrter Nackt- 
heit und mit zahllosen prunkenden Chaten verbrämt 
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vom Katheder herab zu beten, sondern, bei, neblig 
heuTtheilter PassHBgsknift der um ihn zahlreich versam- 
melten wissbegierigfln Jünglinge, im fesselfreien Vor« 
tage mit anregender Wärme vorzutragen, und zu sei* 
gen, wie diese Wissenschaft behandelt werden muss, 
wenn sie das seyn und lebten »dl, was sie vermag. 
Demnach liegen in den Vorlesungen unbestochene Zeug- 
nisse dafür vor, duss #Wf ab akademischer Lehrer recht 
zu wirken wüste*: und d*ss er in Wahrheit von och 
bekannte, .er wirke filr die Wissenschaft durch Lehre 
unter wißbegierigen Abgingen lieber, als durch Schrift- 
werke. Allerdings würde JFe(f, hatte er einmal selbst 
diese Gegenstände «u einem liüerarbchen Gemeingut 
gemacht, eine durchgcfrildstoro und harmonischere Form 
geschaffen haben; dies Ksst neb nicht verkennen. Je- 
doch werden .sie auch in ihrer jetaigen Gestalt, die ein 
lüad des Augenblicks ist, schätzbare Monumente der 
auggezeichnetep Lehrerthitigkeit ihres grossen Urhebers 
6/eibeo. 

Dieser Werth der' Vorlesungin bewog mich, nach- 
dem das Vertrauen des Hein Verlegers die Besorgung 
des dritten, so. wie des vorliegenden vierten und fünf- 
ten Bandes mir Übertragen hatte, diese Geisteswerke 
als ein Buch «.betrachten, und demgemSss nach reif- 
lich erwogenen Grundsätzen nicht nur die Felder in 
der Handschrift des Herausgebers zu verbessern, sondern 
auch litterari&che Zugaben zu geben. Jenes geschah, 
weil es notwendig war, wie es auch die ehrendsten 
Urtheile verschiedener achtungswürdiger Gelehrten, und 
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namentlich ganz unerwartet für mich das des seligen 
Franz Passow hi Jahns Jahrbüchern Jahrg. 1833, 
Heft 1, ab nicht missliingen anerkannt haben; dieses 
schien für den Gebrauch der Vorlesungen zweckmässig, 
und erhielt gleichfalls von demselben Gelehrten eine 
Anerkennung, die auch den Ekelsten der Sterblichen 
zu befriedigen vormag, und tun so ehrender ist y ab er 
anderes dagegen ernst rügte. Das Urtheil eines andern 
Gelehrten mag ich nicht wiederholen, nickt weit ich 
mich dadurch getroffen oder beleidigt fi&hle, sondern 
weil ich dadurch den Urheber desselben «fcu beleidigen 
flrchten muss, indem die Form desselben bereits abge- 
nützt ist, und dann überhaupt ruhig erwogen nicht pas- 
sen will. Zu jedem Gebäude, um das von ihm ge- 
wählte Bild fest zu teilten, bedarf es der Materialien; 
bei einem zn erbauenden, damit es entstehen kann, and 
bei jedem erbauten, zu der steten bessernden Nachhilfe, 
damit es diene, so lange als Zeit und Bedürfnisse nicht 
ein neues nothwendig machen. Leider müssen die Schrift- 
könige bei ihren Bauen sich selbst als Kärner dienen! Viele 
meinen Könige zu seyn, weil sie in wortreichen Com- 
mentaren vieles zusammenfahren, was weder ihnen noch 
andern nützt, wohl aber der Sache schadet, weil säe so 
den Zugang zum Werke selbst versperren. Uebrigens 
bescheide ich mich gern, allen nicht alles geeiste* zu 
haben, namentlich denen, die von sich selbst mit Zu- 
versicht rühmen, sie verständen überall das Gering- 
fügige von dem Bedeutenden zu sondern. So viel 
ich auch bisher Gelegenheit gesucht und gehabt habe, 



Digitized by VjOOQIC 



mit den Schrift» älterer nid neuer Zeit bekannt und 

zun Thefl vertraut zu werden, so bin ich doch keines- 

Nveges so dreist zu glauben, ich wisse alles; — dies 

eftem dooet. Meine Absicht ist und war es nie, das 

wird man mit hier ausg es pr oc hen nicht verargen, ein 

THelkSimr «nd Titelkrämer au werden; dies wtrde mit 

meinen Grundsätzen geradezu * streiten. Daher kann es 

sehr woU geschehen seyn, dass ich manche Schrift, 

das Auch dem ; Ireu e st e n Gedächtnis* leicht begegnen 

kann, selbst die ich recht gut kenne, nicht angefahrt 

habe; und ganz besonders- munöglieh musste ea mir 

seyn, alle betreffenden akademische und Schulschriften 

zu nennen, .weil diese selten Aber ihren nächsten Kreis 

hinaus recht bekannt werden oder zu erlangen sind, 

wie ich es ans fremder und eigener Erfahrung weiss. 

Auch will ich mit Niemanden wegen seiner subjektiven 

Ikberzeugung rechten, so fern sie wohl erworbenes 

Eigenthmn ist; aber ein gleiches Recht, hoffe ich, wird 

auch mir zu, Theil werden. Eine allgemein gültige 

Objektivität besteht nur In der Idee. Jeder arbeitet 

in seinem Sinn, und wie er es für gut hält Uebri- 

gens bin ich den früher ausgesprochenen Grundsätzen 

treu .geblieben, weil ich sie noch jetzt för die richtigen. 

halte , und mir auch grosse Männer, wenn es bei Ueber- 

zeognng der Auctorität bedarf, wie ein Eichstädt bei 

der Herausgabe von Ruhnkenü in Antiquhates romauas 

lectiones academicae, u. a., in der Art und Weise der 

Besorgung vorausgegangen waren. Ein Jacobs sogar 

hielt es für noth wendig, seinen Vermischten Schriften 
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bei besonderen Gegenständen Belege aus vorzüglichen 
fremden Schriften beizufügen. Ich mimte hei den engen 
Grenzen des Raums in Mittheilung von Stellen der Schrif- 
ten gelehrter Forscher sparsam seyn, iäkI kennte des-, 
wegen nur bedeutungsvolle und charakteristische Gegen- 
stände des aiterthSmlicben.Lebens berfickächtigen. 

.So darf ich wtihl in dem Beispiele gewürdigter 
M&nner Rechtfertigung , und meine Leistungen bei der 
schwierigen Losung der Aufgabe nachsichtige Aufnahme 
hoffen. * 

Leipzig, Im April 1835. 

Dr. S. F. W. Hoffmann. 
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E i n 1 e i t a n g; 

in die griechischen Alterthumer. 



{Begriff derselben. Behandlungsart and Nutzen. 

Quellen und Hfllfsmittei: r •'■■• 

1. Hie griechischen Alterthumer geben uns historische Noti- 
xen von dem Zustande der griechischen Völkerschaften,, nach 
der Verschiedenheit der Zeiten und Wohnplatze, wobei ein 
sehr wichtiger Umstand ist* 4*** die Griechen/ in verschiede- 
nen unter sich unabhängigen Staaten lebten , und. desshalb als 
Nation nie Einen Staatskörper ausgemacht haben , der verban- 
den und zusammenhängend war., Griechen verbreiteten sich, 
wenn. man die vielen Colonien mit einbegreift y von Spanien 
bis an die nördliche Spitze des asowac^en ftfceres ; was ' man 
aber eigentlich Griechenland n^int, ist nur- ein einzelner iTheil 
in Europa. Hier waren allerdings pin paar' IJauptetaaten ; lie- 
ben diesen aber .noch andere wichtige Staaten, wie Theh£n. 
Ausserdem gab es an der Küste von Kleinasien, Italien« und .an- 
deren fremden Ländern ansehnliche griechische' Völkerschaf- 
ten. Alle diese. war,en im. Allgemeinen durch time' Sprache 
und einerlei Sitten vereinigt; ini Einzelnen aber ujitqr Bich'^e- 
waltig verschieden. »' . "„" . , *.'..,»./ 

Die. Alten nannten eine solche historische ,Nöti* von 'Mm 
Zustande mit einem ziemlich unbestimmten Namen: aß^aio- 
Xoyta, obgleich diese Wissenschaft vorn Zustande und, der Ver- 
fassung noch nicht von «Jpjf .Geschichte unterschieden >varj son- 
dern als ein Theil der beschichte betrachtet wurde, pigrat- 
lich hei&si \ä^^uioXQvl^f Erzählung von; alten Dingen; /woraus 
die Unbestimmtheit «Je*, BegrifiY hervorgcjjfc' ,Däher tiudäTtyir 
such Schriftsteller, welche unter diesenv Namen alle öeschicHte % 
aber mit JRücksijcbfc., i a | uf 'die .Älterthiim£r a geschrieben nab'fcn, 
wie jPhanoäemuf , dessen Werk* aber ün/ergegarfgen ?fst. Won 
Dwny&ws Haticarnmsemfs. U^btn wir eine Archäologie, der 
Hemer und vonjosepjius eine ähnliche der Juden. .iBerflätipt- 
bs|riff ß?* . Wortes vffflioXjoytä ist Geuchichte und nicht 4/7- 
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üqmtate8y wodurch man es übersetzt, obgleich institnta darin 
erläutert werden. Bei den Griechen hat Niemand, weder im 
Allgemeinen, noch in einem • besondern Werke, die griechischen 
Antiquitäten behandelt; blos einzelne Theile, wovon aber alles 
verloren ist > ^ ... 

2. Da Giieclten ein so ausgedehnter Begriff sind und sich 
in so viele Theile theilen, so wird auch der Umfang der grie- 
,Chischea Ah#<juitäten $ehr weitläufig. - Eigentlich sollte man 
daher hier nicht blos auf einige griechische Hauptstaaten Rück- 
sicht nehmen, sondern auch andere griechischen Ursprungs, 
welche durch Civilisation und Ausbildung der Humanität merk- 
würdig geworden sind, mitnehmen. Allein hierdurch würden 
die Gränzen des Fachs zu 'sehr ausgedehnt und man ntüsste 
zuviel als bekannt voraussetzen; dazu kommt noch, dass über 
manche dieser Staaten die Nachrichten sehr sparsam sind. So 
machten die. cyrenischen Griechen einen blühenden Staat ans; 
allein Von dieser Colonie fehlen uns die nöthigen Nachrichten, 
um in ihre Verfassung und ihren Znstand eindringen zu kön- 
nen. Indessen muss die Einschränkung auch wieder* ihre* be- 
stimmten Gesetze und einen Zweck haben. Wir müssen sol- 
che Völkerschaften aufnehmen, von denen uns tlie übriggeblie- 
benen Werke die vollständigste Nachricht geben: Indem es da- 
bei darauf ankommt, an einigen Mustern das kennen zu ler- 
nen, wozu die griechischen Antiquitäten wichtig/sind, nämlich 
den Gang der Cültur von den ersten Stufen der Wildheit bis 
zur freien Humanität. Dies Iässt .sich an einigen Staaten ler- 
, nen und über die übrigen lässt sich analog urtheilen. Zuerst 

"sind die wichtig, welche durch Civilisation sich auszeichnen. 

Dieser Theil macht die Grundlage in den Alterthümern, ,nnd er 

stellt daher, die' Schritte zu einer bessern Cultur dar. Deshalb 

müsste man eigetitlich mit denjenigen ältesten griechischen 

NStaaten beginnen, tfte* sich am frühesten durch Cultur attezeich- 

r peten. Indessen ist dies bei dem Mangel an gewissen und zu- 

' reichenden Nachrichten unmöglich; weshalb 'man sogleich 

_ zu den Atheniensern übergeht, weil über diese die meisten 

Nachrichten vorhanden sind. Daher haben auch die Gompen- 

diehschreiber die antiquitates graecas auf atticas eingeschränkt. 

3. f Was den Zweck der ; Alterih&mer betrifft, so bezieht 

.; m^n gewöhnlich alles darauf, dasö sie die Schriften der Alten 
besser erklären helfen. Allein 4 zu diesem Zwecke liest man 

'auch ijjre Werke und betrachtet auch in dieser Rücksicht ihre 
Kunstwerke; daher, muss der zu fassende Gesichtspunkt weit 

. allgemeiner seyn. Jedes Volk ist uns als ein Theil des Men- 
schengeschlechts interessant; wir wollen desseri Sitten und Ei- 
{'enthünilichkeiten kennen lernen. Die AHerthümer Griechen- 
ands werden dadurch interessant 1 , das* wir das Volk kennen 
lernen, welches auf originale Weis« durch sich selbst bis zur 
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höchsten Stufe der Aufklärung gelangt ist Dm dasselbe gib 
es cfvilisirte, aber nicht gelehrte, wissenschaftlich gebildete 
Völker. Die Griechen aber vereinigten beides, Civilisation und 
Gelehrsamkeit Dann ist es auch ein grosser Unterschied; ob 
ein Volk dergleichen von fremden Volkern erhalten, oder ob 
es seine Bildung sich selbst geschaffen hat Diese Rücksicht 
auf Geschichte der Menschheit ist bei den Griechen die inter- 
essanteste, weil ihre Bildung original ist Dnd wem es Zweck 
bei .den Alterthumern ist, Menschen in ihrer' weitern Sphäre 
der Entwicklung der Kräfte kennen au lernen, dem muss diese 
Nation die wichtigere seyn. — Hiermit ist auch sogleich der 
Nutzen der Alterthümcr bezeichnet 

4. Waa die Quellen dieser Wissenschaft betrifft, so sind 
dieselben besonders die. historischen Schriftsteller. Da man hi- 
storische im Allgemeinen alle die nennen kann, .welche entwe- 
der erzählen oder auch darstellen und erläutern, was bei einer 
Nation vorgefallen, und ob es in Absicht ihrer Verfassung wich- 
tig gewesen , und da ein Dichter selbst historisch seyn kann, 
sofern, er von Einrichtungen Nachricht giebt, so gehören nicht 
allein die . eigentlichen Historiker hieher, . sondern auch man- 
che Dichter, welche ihr Zeitalter natürlich und ungeschmückt 
darstellen,, was vorzüglich die komischen Dichter gethan ha- 
ben. Ferner .gelten auch für Geschichtschreiber die Redner, 
welche Staats- upd gerichtliche Reden gebalten haben. In 
diesen wird nämlich, der Zustand des Staats, wie er damals 
war, dargelegt, und man lernt daraus eine Menge Sachen über 
das Gerichtswesen, Finanzwesen, die Regierungsform tf. s. w. 
Dann kann man zu den Quellen auch philosophische Schriftstel- 
ler rechnen) sofern sie. auf eingeführte Verfassungen und Sitten 
Rücksicht nehmen und ihr Kaisonnement auf den jedesmaligen 
.Zustand beziehen. Nur., muss man ihre personlichen Wünsche 
von dem wirklich Bestehenden unterscheiden. Ferner führe loh 
Sammler und Erklärer als Quellen auf, welche von der Art sind, 
dato sie aus frühern Schriftstellern wichtige einzelne Punkte zu- 
sammengestellt haben. Ist gleich in dergleichen Büchern nichts 
Vollständiges, so giebt es doch Data, welche benutzt werden kön- 
nen, cf. Pollux'onomasticon. Ueberhaupt giebt es wenig alte 
Autoren , die nicht etwas bitten , wodurch sie zu Quellen wer- 
den, und so lange das in einem befindliche Brauchbare noch 
mchUgesammelt und nicht geordnet ist, muss jeder Autor als 
Quelle angesehen werden. Hat man das Allgemeine inne, dann 
kann, man desto besser das Einzelne für sich ordnen. 

Ausser den schriftlichen Werken haben wir auch Monu- 
mente und Werke der Kunst übrig , welche eine Quelle ausma- 
chen« Ohne sie hätten wir von Vielem keine anschauliche Idee, 
t und hier achlägt das Studium der Antike ein, das sich mit den 
Ueberresten der alten Kunstwerke beschäftigt. Das Nationale 

1* 
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vom alten Volke erhalt Licht durch dieselben and wir wurden 
nicht durchkommen , wenn wir blos Schriften hatten. In dieser 
Beziehung gehören die Schriften hieher , welche Ruinen* von al- 
ten Gebäuden oder Statuen , Gemmen u. s. w. vorstellen z. B. le 
Boy' 8 Sammlung: leg Ruines des plus heaüx monuments de la 
Gr&ce, welche zu Paris 1758, fol. erschien. Seine Zeichnungen 
sind nicht immer richtig, weil er übereilt wurde; denn die Fran- 
. zosen wollten, es damals den Engländern zuvorthun. Chandler 
war in Revett und Pars Reisegesellschaft (in England war da- 
mals die $ocietät der Dilettanten) und gab die Jonischen Antiqui- 
täten 1769 heraus. Wenig bedeutet Fanellfs Werk: . Atene at- 
* tka descritta. Veneria 1707, 4. Von d'Orville hat man ein gros- 
ses .Werk: Sicula, Amsterdam 1764. 2 B. fol., welches hieher ge- 
hört, da sich Griechen in Sicilien angesiedelt hatten. Hieher ge- 
. hören auch die Marmora Oxöniensia oder Arundeliana, nnter wel- 
chen eine chronologische Tafel von Farischem Marmor ist von 
Cekrops an bis 265 vor Christus. Diese sind von Seiden, Lon- 
don 1620. 4. edirt und mit Noten erläutert; am fresten von Pri- 
de aus y Oxford 1676. fol., am vollständigsten von Chandler, Ox- 
ford 1763. gross fol. Eine treffliche Parthie alter Inschriften 
gab Chishuü in seinem Werke: antiqujtates atticae, 1728. her- 
aus. So haben mehrere andere Gelehrte und Chandler selbst 
alte Inscriptionen herausgegeben. Von Chandler hat man auch 
noch; inscriptiones antiquae in Asia * minor! et Graecia, Oxon. 
177*» i Von Corsini hat man: insciriptiones atticae, Florenz 
1752* 4. Von Paciaudi monumenta . peloponnesiaca , Romae 
1761, 4. 2 Bde.; von Mazocchi convnentarii in tabulas aeneas 
Heracleenses , Neapel 1754. fol. — Eben so hat tnan auch 
Münzen erläutert. Dies ist geschehen von Gofo in dem Boche: 
Qraeciae uitiversae numismata, Antwerpen 1626. fol. f welches 
. ein Hauptbuch ist; von Vaillant i welcher unter, die grössten 
Münzkenner gehört, in dem Buche: de nummis gfaecis impe- 
. ratorurti romanorum , Welches mtehr auf spätere Zeiten geht; 
von Haym in seinem thesauro britannico, der in .Wien ins La- 
teinische übersetzt Wurde. Das 4 wichtigste Werk ist das von 
PeÜerin^ recueil de mddailles, Paris 1762. 10 tom. 4. , welches 
kostbar und selten ist. Seitdeta sind mehrere grosse Münz- 
werte erschienen, welche Eckheliind Neumann herausgegeben, 
cf. Öberlini orbis antiq. monuraentis flliistrati pr. lineae, 'ed. II., 
Strasburg 1790. 8,, wo im Register mehrere Bücher hierüber 
angeführt sind. \ 

5. Die Hülfimittel anlangend, so sind es diejenigen Schrif- 
ten der Neuem, welche mit Zuziehung der Alten die Alterthü- 
mer behandeln. Die wichtigsten von allen sind diejenigen, worin 
einzelne Materien abgehandelt werderi: seltener die, in denen 
das Ganze umfasst wird. Dahin gehört Jacobi Gronovii thesau- 
rus antiquitatum graecaruns, Leiden lÖ9t> 12 B. fol, worin es sel- 
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tene Sachen giebt, wie die trefflichen Schriften von Meurshts. 
Gronaviua hat nicht viel hiosugethan und mitunter alberne Sa- 
chen. Von Polenrn sind Supplemente thesauri antiquitatum, 
Venedig 1737. 5 B. foL und ein theaanrna antiquitatum et hiator. 
Italine et Siciliae, Leiden 1704- 45 B. foL erschienen. Hierin sind 
nur einzelne Sachen , die hierher gehören. Nutzlich sind ferner 
die hierher gehörenden Abhandinngen in den memoirea de litte- 
rntnre par TAcadeinle dea iaacriptiona et bellea lettre«, Paria 
1718 sqq. 50 tom. 4. Dann .hat man grossere und kuriere Bu- 
cher ala Compendien , worin aber schlechtes Zeug kt Fron* 
Bon* archaeologiae att lib. 7. or of the AtÜk antiquitiea, Oxford 
1637. 4. gehen bloa auf Athen. Pfeiffers ilbri 4. antiquitatum 
gruecarum, Königsberg and Leipzig 1706. 4. Johann Potter 
muckte mit einer archaeologia graeca, welche 1090 8. in Oxford 
englisch erschien, ohne Noth grosses Aafaehn. Aus dem Engli- 
schen wurde sie mit Anmerkungen, Zusätzen und archäologischen 
Untersuchungen vermehrt von J. /. Ramback % Halle 1775 — 78. 
3 R 8. herausgegeben, welche Nebenabhandlungen über Funkte 
des Alterthuma sind. Potter unterscheidet nicht die Zeiten und 
fuhrt auch die Quellen nicht an. Ueber dem Ganzen ist kein 
Geist und Ton dea Alterthuma verbreitet Nicht besser Ist auch 
Lakemacher 8 Compendium: antiquitatea graecae aacrae, Heimst 
17&7, 8. , welches blos von Ceremonien handelt. Das Compen- 
dium von Lamberius Bos : antiquitatum graecarum praec Atli- 
carum deacriptio brevis, Franecker 1714. 1?. ist gut, um sich im 
Ganzen von manchen Sachen eine Vorstellung su machen; auch 
sind die Stellen gut citirt Dies Buch ist von. Letzter, I^eipa. 
174&, und von Zeune, ebend. 1787, 8. wiederholt worden. Bes- 
sere Bucher hat man gegenwärtig von dein Franzosen Barths 
lemy and, wiewohl nicht in dem Grade von Güte, von Pauw. 
Barthelemys Werk: Voyage du jeune Anacharsis en Grece, Pa- 
ris 17881 7 vol. 8. enthält Antiquitäten , auch Litterstur , umfasst 
aber nicht das Ganze, sondern nur die Parthieen, die sich schön 
behandeln lassen; gründlich und tief ist es reicht. De Pauw's 
recherches philosophiques sur les Qrecs sind bei weitem nicht so 
gut; er ist kein kritischer genauer Mstorisher Forscher; er 
bringt eine Menge Träuniereieii für historische Dinge vor. Beim 
Lesen desselben benutze man die Beurteilungen in der Allge- 
meinen LitteraturzeUung , in den Göttinger gelehrten Anzeigen 
und in der Bibliothek der schönen Wissenschaften. 
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Die 

griechischen Alterthümei 

Erster TheiL 

Geographie und Geschichte von Griechenland. 



Erste Abtheilung. 

Allgemeine Uebersicht der Geographie von 
Griechenland. » 

1. 

Quellen. 

fV o wohnte dieses Volk und welchen physischen Zustand 
hatte es? Bei der Geographie kann nicht an eine solche ailge 
meine Frage gedacht werden , wo wir von den ältesten Zeiten ai 
die Perioden unterscheiden; hier wollen. wir die Gegenden ii 
Griechenlands blühendsten Zeiten kennen lernen. Ais Quellei 
dienen nicht allein die Autoren, deren Absicht die Darstellung de 
Geographie, sondern auch solche, die geographische Nachrichtei 
gleichsam nebenbei mittheilen. Zu den ersteren geboren besow 
ders die Historiker, wie Herodotus u. a. Die, welche eigentliche 
Geographie versprechen, sind: Sirabo^ Pausanias und Ptolo* 
maeus, vorzüglich der erstere in Rücksicht dessen, was das blü 
hende Zeitalter angeht; in Absicht der altern Zeiten hat er oft 
Grillen. Yon Dicaearchus hat man nichts Ganzes mehr , son- 
dern ein kleines Fragment de vita Graeciae in Hudson' 8 geogra- 
phi graeci minores vol. 2., welches einige Data giebt. Von Scym- 
nu8 aus Ghios hatte man in Versen eine kleine Geographie : #* 
Qnjyrjötg^ cf. Hndson. Sie ist für die Colonien der Griechen, 
besonders nach dem schwarzen Meere zu, nützlich. Strabo geht 
von libro 7. der Reihe nach die griechischen Staaten durch. Ei- 
gentlich kommt er zwar auf Gräcien im achten Buche; aber im 
siebenten kommt schon Epirus, Macedonien und Thracieu vor; 
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nnr fehlt der leiste Theil fiber Afacedonlcn und Thraden. 
Hiervon Ist nur ein dürftige« Eicerpt übrig. Vom achten Boche 
an kommt er auf den Peloponnes; im neunten wird Hellas (Mit« 
telgriechenland), im lehnten Euböa, Nordgriechenland, AetoKen, 
Acarnanien, Creta behandelt« Dann muss man noch mehrere 
Stucke ans andern Büchern hernehmen! wie Jonien aus dem 
vierzehnten und Sicilien aus dem sechsten Buche. — - Dionysius 
Periegetes achrieb ein Lehrgedicht, das mehreremale besonders, 
auch iu Hudaon'a geographischer Sammlung, edirt ist Zur Ue- 
bergicht der frühem Geographie Ist ea nicbt übel, auch nicht 
8<-hr corrumpirt. — Von Tansanias hat man eine Reisebe- 
schreibung durch Griechenland, welche in Hinsicht auf die Ue* 
berbleibael der Künste sehr instructiv ist« Auch kommen darin 
geographische Excurse von — Ptolemaeus ist bekannt -wegen 
seiner mathematischen Geographie, iu welcher für uns zuerst et- 
was von Graden der Länge und Breite vorkommt, das aber sehr 
corrumpirt ist. — Plinius der Aelter* im vierten bia sechsten 
Boche seiner historia naturalis. — Mela ist weniger au brau- 
chen; er ist ein trockuer kurser Nomenciator. — ' Stepkanus 
Byzantinus hat in lexicalischer Form Notizen zur Geographie ge- 
bracht Es kommen in seinem Wörterbuche Sachen vor. die 
man sonst nicht aufgezeichnet findet. Es dient zum Nachschla- 
gen. Andere geographische kleine Werke sind in Hudson' s geo- 
graphimin. gesammelt 

% 
HülfsmitteL 

Neuere Hülfsbucher giebt es viele, aber nicht befriedigende. 
Die ersten Versuche waren sehr schwer. Der erste befindet 
sich in Gronovii thesaurns. Nachher beschäftigte sich damit 
CUwer in seiner introductio in universam geographiam , doch nur 
im Allgemeinen. Als Sammler ist Paulmier zu merken, bei dem 
mio viel gesammelt findet, aber ohne Judicium. Dann CeUarius 
grosses Werk: Notitia orbis antiqui. am besten mit den Zu* 
. satzen von Schwarz y Leipzig 1773. 8 B. 4. Schlimm war es. 
dass in Cellarii Zeitalter das Chartenwesen so schlecht war. 
SAntiüe, ein geographisches Genie, aber ohne Gelehrsamkeit, 
machte sich sehr um die Charten verdient. Man hat von ihm 
verschiedene Schriften, unter andern eine: ge*ographie des an- 
cieosabrege'e, 3 B. 8. Paris 1768* welche eine kurze oberflächli- 
che Uebersicht giebt. Es gehören dazu Charten , welche noch 
die besten sind. Sie wurden in Nürnberg nachgestochen in offi- 
cina Weigelio-Schneideriana 1781. Manner t in seiner grossen 
Geographie der Griechen und Römer ist tiefer eingedrungen. 

Charten muss man wenigstens etliche haben. Hieher gehö- 
ren folgende : die pars orientalis und occidentalhl imperii Ro- 
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mani, Griechenland, das, alte Italien. nnd Vorderasien. Die 
kann man aqu besten im Nürnberger Nachsuche haben. Gut i 
zii haben das Imperium Turcicum europaeum oder die schö 
Charte von la Rochettei Griechenland nebst dem Archipelag 
und Kleinaaien, in Nürnberg nachgestochen und zwar gut in n 
thematischer Rücksicht. Am besten ist der kleine Atlas, i 
beim Anacharsis vorkommt; nur Schade, dass er zu unsei 
Zwecke nicht vollständig genug ist. Dann Mentelle* g&>grapt 
comparäe, ins Deutsche übersetzt, Winterthur 1785. mit geogi 
phischen Charten. Dabei muss man, um sich zu Orientiren, R< 
sebeschreibungen lesen. Aeltere sind von Spon und Whele 
Voyage de Dalmatie, de Greee et du Levante, Lyon 1677, 1 
3 Bde.; wiederholt Haag 1680, 12. 2 Bde. und ib. 1724, 1 
2 Bde. Diese Bücher sind häufig verbunden. Sie gehör 
ilbch immer unter die gründlichsten Reisen. Eine berühm 
Reise in Griechenland, Asien und Africa ist von Pitton < 
Tourneforti Relation d'un Voyage du Levant. Paria 1717, 
2 Bde.; wiederholt Lyon 1717, 8. 3 Bde., und Amsterda 
1718. 2 vol. 4., der besonders auf Naturhistorie gesehen ha 
Die Originalausgabe ist die beste. Mehr für unsern Zwe< 
sind die Reisen von Chqndler^ die eine nach Kleinasien, d 
andere nach Griechenland, unternommen auf Kosten der D 
lettanti, in Oxford edirt: Travels in Greee aud in Asia inino 
by Rieh. Chandler,> Oxf, 1776, 4. 2 Bde. und in Gottinge 
(nicht zum besten) übersetzt, 1776. 1777« Diese Reisen sin 
sehr belehrend und interessant/ Von Guys (einem Kauf/nan 
ans Marseille) hat man: un voyage de la Greee, in Brief ei 
übersetzt in Leipzig 1772, worin die alten und neuen Grieche 
verglichen werden. Dieses Buch ist oberflächlich geschriebei 
Auch hat er ein : Marseille ancienne et moderne geschriebei 
Von Riedesel hat man ein paar artige Reisen, eine durch S 
cilien, Zürich 1771, und eine in die Levante, von Böhm übei 
setzt, Leipzig 1774. Prachtig ist die voyage pitoresque vo 
Choiseulr Gouffier, ins Deutsche (erbärmlicb)<übersetzt iu G< 
tba r?7Q. 

8. 

Geographie von Griechenland. 

'Elltig. "EXXrjvsg. rgainoL Verschieden© ßedeutunge 
dieser Namen. Lage, Klima, Grösse und Einftheiiimg 
des Landes. 

Der Name 'EVJtg hat einen verschiedenen Umfang de 
Bedeutung in Rücksicht auf verschiedene Zeitalter. Ursprung 
lieh gab es eine lange Zeit noch keinen allgemeinen Namei 
der Griechen und auch nicht des Landes. Dies ist bei alle) 
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frühem oder noch halb wilden Volkern der Fall. Es tonnte 
bis auf die Zeit, in welcher ein gemeinschaftliche* Interesse, 
das die Verschiedenen Vötkerstanlme vereinigte, entstand, kein 
gemeinschaftlicher Name statt finden. Daher finden wir in den 
Barden d. i. in den homerischen Gedichte Namen für sämmt- 
liehe Griechen, welche eigentlich nur wichtige Völkerschaften 
bezeichnen: wie Danaer, Achäer, Argiver. Diese Namen wur- 
den in frühem Zeiten nicht rim Allgemeinen Gebrauche für 
Generalnamen .genommen, sondern man behalf sich mit ihnen, 
die zuerft vor Troja vereinigten Griechen im Allgemeinen zu 
bezeichnen. Anf diese Weise, konnte jene Expedition, welche 
die erste war, selbst etwas dazn beitragen, dass nach und nach 
ein gemeinschaftlicher Name entstand, den es zn den Zeiten 
der homerischen Sanger noch nicht gab. * EXXdg war anfangs 
Name einer Ortschaft, d. i. einer Stadt mit einem Gebiet, in 
der Landschaft &&u5ng in Thessalien, wo v die Einwohner, das 
Volk des Achilles, MvQuiSoveg^ hiesigen. Von dieser Ortschaft 
Wessen die ursprünglichen Einwohner" EXXtjVtg, von denen ein 
Stammheld "Elhqv angegeben wird. So musa es im Homer 
genommen werden , ausser wenn er Ilav^XX^vat sagt, cf. Iliatf 
0, 688.. Merkwürdig ist, dass 'EXXdg in der weitern Bedeu- 
tung für Griechenland überhaupt in Hesiods opera et dies v. 
658. verkommt , wenn man dem Verse trauen will. Für jene 
Stadt in Thessalien brapcht der Verfasser vom Scutum Her- 
eulig v. 380 und $74 xoXig MvQfu66v<ov. /EXXig ist bei Ho- 
fter mehrmals in etwas weiterm Sinne die Gegend über dem 
¥e\o{onnes hin 9 was späterhin Grßecia proprio heisst; auch 
wird es VD\t*Agyog } das eine vorzügliche Ortschaft ist, verbun- 
deo, cf. (fcfygg. K, 844. Hier werden die beiden Haupttheile 
fflft EXXdg und *AQyog bezeichnet. Nach und nach erweiterte 
«ich der Begriff des Najnens; man verstand Thessalien unter 
EU.iq 1 da der Name von diesem Lande ausgegangen war. 
Weiterhin brauchte man ihn von den Republiken oberhalb des 
Peloponnes; denn die Gegenden, in welchen die monarchische 
Regierunggform blieb, schlössen die Griechen von dem Namen 
EXXdg ans, so wie auch die Gegenden, wo noch Barbaren' wohnen 
blieben, als Epirus und Macedonien, letzteres ganz vorzüglich. 
Erst als die. Freiheit Griechenlands verloren war, ist Epi- 
rus und Macedonien mit in den Begriff eingeschlossen wor- 
den, weil sich daselbst griechische Cultur nach und nach ver- 
breitet hatte. Bei dem Begriff von Hellas muss man also sehr 
die Zeiten unterscheiden. Später wurde, da die Spartaner wich- 
tig» geworden waren , auch der Peloponnes darunter begriffen, 
und man verstand demnach unter € EXXdg den Peloponnes, Mit- 
te k r jechenland, Thessaljen^ Epirus und Macedonien. Braucht 
&**' EXXdg auf die .letztgedachte Weise, so braucht man es im 
^gemeinen Sinae. Endlicji giebts noch einen ganz allgemeinen 
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oder den allgemeinsten Sinn, nach welchem alle die Lander, Aie 
von Griechen bewohnt wurden , unter ' EkXdg gefasst werden« 
So kommt es aber selten vor. Andere sprechen von einer an- 
dern Eintheilung: r EU,ag diesseit und jenseit des aegäischen 
Meers. Das europäische Griechenland begriff eine Anzahl klei- 
ner Staaten, welche, ganz unabhängig von einander, nie ein or- 
dentliches Ganze bildeten und durch das Amphiktyonen- Gericht 
wenig vereinigt, allein durch einerlei Abstammung und Sprache 
im Allgemeinen , so wie durch politische Einrichtungen, obgleich 
ungleich an Stärke und Cultur, zusammengehalten wurden. Da- 
her sollte man auch nie von griechischer Cultur überhaupt spre- 
chen , sondern ins Besondere z. B. von ionischer etc. Nur ein 
paar Staaten hoben sich empor, Sparta vorzuglich, dann Athen, 
nachher eine Zeitlang Theben; ersterer durch Macht, der an- 
dere auch, aber besonders durch Kunst, Sitten, Rede und ge- 
lehrte Aufklärung, so dass alles, wenn man von griechischer 
Cultur. redet, auf Athen geht. Dieses Ländchen hat gegen 
Morden Macedonien, Epirus und Illyricum zu Gränzen. Auf 
den übrigen Seiten ist es vom Mittelmeere- umgeben., nach 
Osten zu vom Aegäischen Meere. Gegen Süden erstreckt sich 
Griechenland bis zum Gebirge TalvaQog. Darunter liegt Cy- 
lhera. Auf der Westseite ist das ionische Meer und weiter- ' 
hin nach Norden das adriatische. Dergleichen Namen der 
Meere sind schwer zu erklären; die Etymologien siud nicht 
sicher. Mehrere erhielten nach, und nach einen allgemeinen 
Namen. Anfangs hiess nur ein kleiner Strich so, wie ein nach 
und nach extendixtQS Stück heisst Schwieriger als die Ety- 
mologie vom aegäischen Meere ist die vom Mare iouicum. 
Hier liegt ein historisches Datum, das verloren ist, aber sich 
durch Analogie herausbringen läset, zum Grunde. Jotiier näm- 
lich müssen es häufig befahren haben, oder die Nordküste von 
Peloponues hiess anfangt Jonicuin und dies läuft westlich ins 
Meer. . , 

Dass Griechenland im Ganzen von kleinem Umfange ist, 
fällt in die Augen. Ganz Griechenland lag zwischen dem sechs 
und dreissigsten bis vierzigsten Grade der Breke und zwischen 
dem sieben und dreissigsten und ein und vierzigsten Grade der 
Länge. Der ganze Flächeninhalt muss ein Tausend acht hundert 
und fünfzig Quadratmeilen betragen. Denkt mau, dass Neapel 
und Sicilien ein Tausend, acht hundert und dreissig Quadratmei- 
len haben, so sieht man, dass Griechenland wenig grösser war. 
Es enthielt folgende Länder: 

A. IltXox6vvri<SO£ (yq! &itlq, "Aqyog). 

Der Peloponnes hält', wo er am längsten ist , von Westen 
nach Osten vierzig deutsche Meilen und ist dreissig Meilen breit 
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Dieser erstreckt steh tob. «echt und dreißigsten Ut 
and dreißigsten Grade. Darin Ut der wichtigste Distrikt Lace- 
dämon, der da, wo er am längsten, fünf und swaasig, und da, wa 
er am breitesten ist, dreisehn deutsche Meilen betrug. Der Pe- 
loponnes hangt durch einen schmalen Strich Landes, der Isthmus 
corinthiacus genannt wird, weil Corinth auf demselben lag, mit 
dem festen Lande susammen. Oft sollte jene Landenge durch« 
graben worden, weil man die gefährliche Schifffahrt um die Sud- 
spitze des Peloponnes vermeiden wollte, cf. Plinii bist, nat. 4, 
4. undPansanias Corinthiaca im Anfange« Diese Versuche wurden 
jedoch erst in den spatesten Zeiten Griechenlands und swar von 
Demetrius, Caesar , Caligula, Nero gemacht; aber man konnte 
nichts schaffen. Der Name Pelononnesus kommt bei den Sängern 
nicht vor, sondern "AQfoq. Pfj ctnlcc, findet sich als Name in alten 
Zeiten nicht. Erst Aeschylos braucht ihn im Agamemnon 355 
und in den Supplices als Name des Peloponnes. Im Homer be- 
deutet yri dxla nur entferntes Land 9 cf. Odyss. st, 18. Nun 
Heiben noch ein paar Stellen , wo es entweder Name seyn oder 
entferntes Land bedeuten konnte; allein in diesen £ann nur 
die gebräuchliche Bedeutung gelten. Die Grammatiker sagen, 
dam die Neuem, d. h. die Dichter von Archilochus an, yij anla 
als Namen gebraucht haben. Der Name Ilskoniwffibg komm! 
vom Pelops, der wichtig im Peloponnes wurde, daher die Pelopi- 
den eine wichtige Familie sind. Heute heisst es Morea, von der 
Aehnlicbkeit mit dem Maulbeerblatt. Darin istt 

a) Aaxmvinq , östlich von Messenien , welches das «weite 
Born ausmacht. Drum herum sind einige Busen, der Argotische 
und Laconfeehe. Südlich ist ein Promontorium Malta oder 
Mutete, der Insel KvftijQa gegenüber, und berüchtigt durch viele 
Schiffbrüche i weil da verschiedene Winde snsammenstossen. 
Westlich ist das Promontorium Taenarum, wo eine Höhle ist, von 
der nten glaubte , dass sie der Eingang in die Unterwelt sey. cf. 
Horatii carm. 1, 84. Neptun hatte dort einen Tempel. Hier 
wurde der cararische Mampr, welcher grün war, gebrochen. 
Von Bergen im Lande ist Tavystog su merken, der bis in die ar- 
kadischen Gebirge hinausläuft cf. Virgilii Georg. 2, 487. Dies 
ist nur ein Berg, denn dieser Strich ist überhaupt gebirgig. 
Tavyezog und andere umgeben die Stadt Sparta; weshalb sie 
auch rj xolXrj, d. i. in einem Thal gelegene, heisst und von Natur 
befestigt war, so dass sie keine Mauern brauchte, welche sie erst 
zweihundert vor Christus erhielt cf. Livius 34, 88. Auf der 
Ostseite der Stadt floss der EvQcitag, der wichtigste Fluge. Als 
Häfen des Landes kommen vor: 'A%lXXuo$ und üfoppa&oifc. 
Der gewöhnliche, den die Spartaner brauchten, war der rvdiov, 
von dem ihre Schiffe auslaufen. Der Hauptstadt eigentlicher 
Name war UxaQtr] , Aamial^cav heisst das Gebiet Die Stadt 
war kleiner ula Athen, obgleich sie sich lang hinstreckte und 
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ländlich gebaut war. Noch leine deutsche Meile davon kg süd- 
lich y Apv%ka^ wo Apollo einen alten Tempel hatte. Ferner ©g- 
pdnvtj am EvQ&tag, woher die Dioskuren, Kastor und Pollux, 
f ratres therapnaei heissen. Ferner Etklatiu* wo die Spartaner 
einst von den Achäerü geschlagen wurden» Ferner 'EitidavQog 
7] Atpqpa, das heutige Malvasia, wovon ein bekannter Wein sei- 
. nen Namen hat Ferner "EXog, ein Seestädtehen, woher der 
Name der Heloten kommt, cf. Iiias ß, 48*. Diese Stadt wurde 
von den Spartanern erobert und die Einwohner wurden unter- 
jocht. Ein gleiches Schicksal erlitten in der Folge mehrere 
Städte. Dann ist noch ein Strich. an der K,üste, wo achtzehn 
Städte waren , denen Augustus Autonomie gab« cf. Pausauias 
Laconica 21. Dieser Distrikt heisst jetzt Maina, daher Mainot- 
ten. Eigentlich sind sie Abkömmlinge. der Spartaner, cf. Villoi- 
son's prelegomena, wo manches Artige. 

b) Mt66t]vlcc y westlich vo,n Laconica« worin ein paar.Ströme 
näpidoi genannt sind. Der Hauptort ist Meöörjvij, aber nicht 
in der altern Zeit, denn von «dieser kann man selten mit Be- 
stimmtheit reden. Dabei war ein fester Platz in Meftcivq, das 
< von der einen Seite die Stadt einschloss. Ein alter Ort war 
HxbvvxIolqoSi wo Kresphonies der Beherrscher wohnte, wie auch 
eine Zeitlang 'Avöavla der Aufenthalt der Messenischen Für- 
sten war. Ilvkog, welches durch den Messenischen Krieg be- 
kannt ist, wo die Athener die Spartaner gefangen bekamen, 
cf. Thucydides 4, 3. Es gab drei Ihikog im Peloponnes, eins 
in Elia, eins in Triphylien, d. i. im südlichen Striche von Elis 
- und das in Messene. cf. Strabo 8, pag. 339, welcher das 
Triphylische nimmt. Me&civtj eine Seestadt. . rsQqvia oder 
nach dem Dorischen Dialekt rsQavta, im Homer ist aber I> ' 
(yqvla. Hier soll Nestor erzogen seyu und daher heisst er yiQy\" 
wog. Dann sind noch drei Städte, unter denen dtygal» welche 
mit zu den Eleutherolakonischeu von Augustus gezogen wurden. 
Sie hatten sich auch früher schon von den Messenern losgesagt, 
um zu dem Achäischen Bunde zu treten. 

c) *Hkig über Messene nördlich sich an der Westküste hin- 
streckend. Die grösste Breite desselben beträgt dreizehn bis 
.vierzehn Meilen. In diesem kleinen Striche .sind äusserst be- 
rühmte Orte. Dieser Landschaft gehört. auch der Ort, wo die 
Olympischen Spiele gefeiert wurden. Es wird auch sonst 'HXslcc 
genannt, sc. yijf. Berühmte Flüsse sind: der 'Aktpsiog (Jlpheus), 
der bei Olympia hinfliesst und von dem man erzählt, dasser sich 
mit dem übrigen Wasser nicht vermische und sich mit der Quelle 
Arethusa vereinige; IlqvHog, von dem ein Peneus in Thessalien, 
welcher berühmter ist, verschieden ist r HXig wird in drei oder 
zwei Theile getheilt. Bei der dreifachen Eintheilung unter- 
scheidet man das eigentliche Elis oder EUsa\ Pisatis und Tri- 
phylia; nimmt man zwei, so verbindet mau Elis uud Piaatis iu 
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eine Landschaft. Bütten im Lande lag llUkt. Der nördliche 
Strich, den das eigentliche r Hkig begreift, heisst noiXtjj d. b. in 
einem Bergthaie gelegen. Die Hauptstadt ist 'ffiUf and die Ein- 
wohner heissen 'HXsvoi. Die Stadt selbst wurde erat spat er- 
baut, Olymp. 17, 2. KvXXijv^ ist wenig bedeutend. JIvAof 
jjXtmcog Ist im eigentlichen *Hlt$ gelegen. Möa ist eine be- 
rühmte Stadt. Nicht weit davon .war 'OAvpxfc. . Dieses aber ist 
eise Gegend .and nicht eine Stadt. Weil aber dort Tempel wa- 
ren, so entstanden da Nebenwohnungen und es bildete sich ein, 
aber nicht ansehnlicher, Flecken* Man mnsste schon da woh- 
nen wegen: den Jupiter- Tempeis«, welcher der berühmteste in 
Griechenland war. In TQtfpvXia ist j4i*Q9öv 9 und Ilvlog, das 
der Wohnort des Nestor ist» 9 B3Ug gegenüber liegt die Insel 

d) 'AQXttdlcty bekannt, aber nicht durch seine Cnltnr be- 
luhmt, sondern durch Gesang nnd Saitenspiel oder Flöte. Die 
'AQxadtg waren dicke, lange, fette Bengel. ßie wohnten im Mit- 
telpunkte des Peloponnes im höchsten Theile desselben. Sehr 
früh siedelten sie sich dort an; daher sagten sie, sie wären älter 
als der Mond. Hier erhielten sich auch die alten Pelaager am 
längsten in ihrer alten Simplicitat, woiu das Land, als Binnenland 
nnd in seiner Abgeschlossenheit durch die Gebirge geeignet war. 
Es wurde hier blas Viehzucht getrieben; auch Esel hatte man 
hier, cf. 4Persius $ 0, wo Pecus Attadom Esel bedeutet. Arka- 
dien igt suweilen die Scene des bukolischen Gedichts, das bei 
aller Veredelung doch Rohheit und Derbheit an sich behielt. 
Lange war die Gegend ohne Städte; es gab nur »erstreut lie- 
gende Hatten. IlöXiig bedeutet daher Ortschaften. Flusse 
sind: Aadwv, KltlxoQ, v*n dessen Wasser man glaubte, es be- 
nähme den Appetit cum Wemtrmken, cf. Ovidii Metara. 15, 3^2. 
Ferner Ezvyos $ög)q, das gewaltig kalt und so scharf war, dass 
es das Elisen zerfrassi cf. Vitmvius 8, 3. Diese Beschaffenheit 
ist als die Ursache anzusehen, dass man es in die Unterwelt^ über- 
getragen hat Hier ist auch ein See 2Jzvn<pcdo$, wo Hercules 
die berühmten Vögel erlegte: Gebirge sind: Avxaiov, Mona 
lycaeus, wo Jupiter lycaens verehrt wurde; IJa$$d6ioVy wo 
Callisto sich aufhielt und in 'einen Bären verwandelt wurde; Oo- 
Xotj, wo ein Ceataur wohnte; % Bqvilqv%o$\ KvXXqvri, der ge- 
liebte Aufenthalt des hier gebdrnen Mercurias. Hiermit. hängt 
zusammen XsXvdoQtcc, das kleine Gebirge, wo Alercur die er- 
ste Leyer aus ' einer Schildkröte gebildet haben soll; MuLvalpv 
ist in anderer Rücksicht, als Wohnung des Pap merkwürdig; 
ITaQ&iviov; 'dxaxrjCioV) von welchem dunkele Sagen sftid. 
Auf diesem Berge soll Me'rcor ersogen seyn. \ Von Ortschaf- 
ten hat man in altern Zeiten x Ttykct, wo Fan eine ländliche 
Verehrung genoss. Besonders illustre ist JJccXavxiov^ von. wo 
aus, der Sage ;nach dne.€ol<mie in die Gegend von Rom geht 
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nnd zwar auf den Mona palaünns. * ZtvptpaloQi 'Qegoftspo's, 
flicht zh verwechseln* mk einem noch beruhmtern; &£veog; 
Vaxplg; Kapval. Von diesem Orte heissea im der Baukunst 
die weiblichen Statuen Katyatiden. Städte sind MeyaXy jzoXig 
oder MsyaXonoXig und MccvtLvsut, aber spater entstanden, als 
Spartaner und Thebaner anfingen über die principatns tos Gra- 
cien sich in Streit einzulassen. MtyaXoxoXig war eine Zusam- 
menstellung von mehrern kleinen Ortschaften, c£ Pausanias 8, 
27. ' Mavtlvsia ist berühmt wegen eines Treffens. . 

e) 'JpyoXig oder 'ApytUt; nach, dem Hauptorte. "Aqyog be- 
nannt. Dies ist der östliche Strich vom Peloponnea, der an 
Korinth grinst. Ein alter Strom darin i%t"Iva%og* Bin Strich, 
die yrj KwovQta> der ganz besonders ist, 'ist noch zu bemer- 
ken. Er hat verschiedene Streitigkeiten zwischen den Nach- 
barn veranlasst und wird daher von den ältesten Zeiten an 
ganz besonders genannt Ein Vorgebirge ist ZhcvAlmiov* Diese 
Landschaft ist in Fabeln ungemein berühmt Es nmss anfäng- 
lich unter Wasser gestanden haben, und erst später Contineut 
geworden seyn. Es litt an Wassermangel , cf. Ilias d* 17l> 
Euripidis Alcestts 560. Spaterhin war da wieder Wassertoig- 
keit, cf. Aristotelts meteorologica 1 am Schlüsse. In diese. Ge- 
gend kam Dariaus, von dessen Töchtern die «Sage berichtet, 
dass sie in der Unterwelt Wasser schöpften; • wahrscheinlich 
Ilaben sie auf der Oberweit Brunnen, gegraben. Der Hauptort 
des Landes heisst to ^pyog, in\ lateinischen Argi, Argornm. 
Um es von einem andern "jQyog zu unterscheiden, wird es 
auch Znmov, auch a%cux6v genannt Nicht weit davon lag 
Mvxijvr] öder Mvxrjvcci. Früher ist bei manchen Städten der 
Singulare, späterhin der Fluralis üblich. Anfangs nannte man 
eine Ortschaft im Singulari und da man hinzubaute, setzte man 
den Pluralis; Es ist von Perseus angelegt und es blühte, da 
die Pelopiden ihren Sitz hieher verlegten. Dies sieht man dar- 
aus, dass Agamemnon hier wohnte. Nach dem Trojanischen 
Kriege kam Mvxijvcu in Verfall, «cf. Pausanias loc. eit Im 
siebenten Jähre des peloponnesischen Kriegs wurde Mvktjvm 
von Argivern zerstört. Andere Orte sind: NavitXtcc f Midk, 
auch Mvdia. ®Xiovg kann man nicht mit Sicherheit anneh- 
men. Ptolemaeus hat es allein und wahrscheinlich unrichtig. , 
r EQiii6vrj gehörte zu Diomed's Herrschaft. Tgot^v^ wo Hip- . 
polytus umkam und wo auch Neptunus einheimisch war. IEiA- f 
davQog, am saronischen Meerbusen, mit einem berühmten Tera- t) 
pel des Ae8culap, dessen Dienst von hier ausging, cf. Livin* 
45, 28. Es ist nicht mit dem lakonischen 'EnldavQog au ver- ' 
wechseln. TIqws, auch in den Fabeln merkwürdig. Hercnles | 
heisst davon tiryrithins. Seine Manern waren von Felsstucken ^ 
und man erzählt, dass die Centauren sie gebaut hätten, cf. ^ 
Euripidis Iphigenia in Aulide 52. und ApoUodor 2, 2. 1* NspLa, 
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wovon der ieo nemens genannt wird.' Zu flerlules Zeiten wa- 
ren noch wilde Thiere in dieser Gegend. Hier, hat auch Jupiter 
einen Tempel. Ihm wurden die Nemeischen Spiele in dieser 
Gegend gefeiert« 

f) 'J%afa y den nördlichsten Strich vom Peloppnnes, theilt man 
oft ür drei Theile, indem man Sicyon nnd Korinth dazu rechnet. 
'J%ala hat seinen Namen von den Achaeis, die sich hier nieder- 
Hessen. Es hiess anch jflyiaXog, cf. Ilias 0, 575-' Der Name ist 
also nicht von einer Person. Auch heisst es Jonfa weil Jones 
sich hiebet* zogen , welche im Herodot Aegialonische heissen. » 
Man sagt auch Achaia propria, um es von der römischen Provinz 
Achaja zu unterscheiden« Die Römer theilten nimlilch Grie- 
chenland in die heiden Provinzen Macedonien und Achaia, von 
denen jene Thessalien und Macedonien , diese Hellas und den 
Feloponnes umfasste. In der Landschaft Achaja lagen einst 
wfttt Städte, die früh einen Bund schlössen, der spater im 
achanehen Bunde wieder aufwachte. Nach dem Muster desselben 
scheinen auch die Verbindungen auf der Westküste in Kleinasien 
gemacht zu seyn , cf. PcJybius 2, 41. Flüsse sind Mikag und 
9 A<tw%6$; letzterer in Fabeln sehr bekannt. Die zwölf Oerter 
sind: BikXrjvfjj ^XysiQay Alyat, zu unterscheiden von Aegium, 
an der Koste, wo Neptun einen Tempel hatte, cf. Ilias ft, 203; 
üovo«; K EXUij 9 eine alte Stadt, welche durch ein Erdbeben ver- 
tilgt wurde, wqxu eine Üeberschwemmung kam, cf. Strabo 8, 
pag. IM. .Olymp. 101, 4; uflyiov, wo in spatern Zeiten die 
\ertammhmgea des Achaischen Bundes,, sonst in Korinth im 
BmaBtmde, gehalten wurden« *Pvnsq- } IldtQcci, wovon ein Ein- 
wohner Tatreasis heisst $ ,&<xq<zis"£IXsvoq\ 4vp7] und TQitala. 
Soweit geht Achaia, das man von Sicyon und von Korinth abson- 
dert Sicyon wird für das allererste und kleinste Reich angege- 
ben, d. b. man. hatte sehr alie Sagen von Sicyon, welches Kaziken 
•an der Spitze hatte« Die alte aicyonische Geschichte ist erst 
von spatem Zeiten aus unsfchem Sagen zusammengesetzt und 
hat keine Zuverlässigkeit.' In frühem Zeiten hiess es ikfyxon^, 
cf. Heaiodi Theogonia 535. Sie ist berühmt als der Geburtsort 
des Anitas, des Feldherrn heim achäischen Bunde; auch be- 
kannt, weil die .Kunstarbeit stark daselbst getrieben wurde. Die 
calcei sicyonii sind. bekannt, und eine berühmte Mahlerschule 
bat Ton Sicyon den Namen. Bei Ulkvcov ist (bfaovq zu merken, 
wovon das Adjectiv phliasins, cf. Stephänus Byzantinu*. Es macht 
eine Zeitlang ein Gebiet für eich aus , es ist aber klein. Koqiv- 
#oc, in alten Zeiten "Eq>VQcc 9 früh schon ein opulenter Ort, 
der alle Anlagen hatte, ein grosser Handelsort zu werden. Es 
worde vom jonischen und aegäischen Meere bespült, daher 
Korinth bimaria heisst, d, h. das an zwei Meere stösst. An- 
wiesen Meeren waren zwei Haupthafen, westlich' Ai%aiov und 
östlich KvyxQsal, in welchen die Schiffe aus dem Orient ein- 
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liefen. Es wurde- der Mittelpunkt Tom asiatischen und euro- 

räischen Händel und war immer ein ansehnlicher Ort, cf. 
lias ß, 5tQ. Es ist auch als ein üppiger Sitz von Bnhlerinnen 
bekannt, z. B. der Lais. Es war eine Mutter vieler Cölonien, als 
vpn Syracus. Ueber der Stadt auf dem Berge War 'Axqoxoqiv- 
vo$ y die Festung der Stadt. Auch ist bei der Stadt das Kg&- 
VBLOVy. ein Cypressenbaum, wo sich Diogenes, der Hand, aufhielt 
JDann hat die Stadt auch einen Hafen £%oivov$t der aber wem? 
in Gebrauch war. Hier war der Isthmus am schmälsten und 
hier hielt man die isthmischen Spiele« Achaia ist neunzeha 
.[Meilen lang und sechs Meilen breit. 

R 'EIXag Mag* 

Dies ist der mittlere Strich von Griechenland, Man kann 
sechs Ab theilungeu bilden, um sie mit den vorigen gleich zu 
/machen. . " ! 

ä) 7 A%ti*ri mit Miyagtg zusammen. Mefagtg Ist sehr 
klein , mit einer Hauptstadt versehen , welche tä Mkyagahemt 
Dabei ist ein Hafen Ncöcdcc, einige Stadien von der Stadt ent- 
fernt Ein andrer Ort ist Kgo(i^vc6v. Dann sind. ein ptfar KJip- 
' pen merkwürdig gxiQcavtdsg nkzQäi\ die in den alten Sagen 
durch ''en Fichtenbeuger, der auchSciron heisst und denThe- 
~.seus erlegte, bekannt sind. Mivcoa ist ein unbedeutender Ort 
' Die Megärenser hatten oft Streitigkeiten tnlt den Attikern und 
j diese hätten ihr Gebiet gern mit zu dem ihrigen gezogen. Doch 
bleibt es eine für sich bestehende Provinz. Wichtiger Ist 'At- 
' riTtT] geworden. In den cultivirtesten Zeiten war in Attfca nnr 
eine grosse Stadt; das war Athen, die Übrigen Ortschaften waren 
'klein tind dienten den athenischen Bürgern zu Landhäusern, w 
den frühesten Zeiten war Athen auch klein und unbedeutend, 
und erst seit Ttieseus wurde es wichtig so, däss'sich hier alles 
zusammenzieht und nach und nach eine der grössten Städte Grie- 
chenlands wird, aber nicht so .gross, als Syrakos. Flusse sind 
. auf der Südseite 'Ikiööog, und gegen über Krm>i666g\ beide 
nicht ansehnlich. Berge waren e 2>ijTiro's, berühmt durch schöne 
Marmorbrüche und durch trefflichen Honig, der wm besten w 
Griechenland gezählt wird; Amaßrirzog ; ferner IItvtthto\\ 
der auch einen, berühmten Marmor hat; AavQtov ein Ort, , *° 
•Silberbergwerke wären, woraus die Athener ihr meiste» Silber 
holten. Der Hauptort war itöqfvtf«. Dies wiir in dter blühend- 
. sten'Zeit das, was vor hundert Jahren Paris war, der einzige Ort 
' der Bildung. Naqh Athen ging Jeder, der feine Welt habe« 
.' wollte. Athen hatte eine Burg, difc dxQoitoXig und xMqoicIcc f* 
' nannt'wjrd, weil man deren Erbauung vom Cerops ableitet. * n 
; sie wurde die Stadt gebaut, die iii einiger Entfernung drei Hafen 
\ hatte: IleiQcciBvg, Movvv^ta und ätftypof/ Der I1$iqM v ' 
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ist der trefflichste und am meisten gebrauchte. Diese Hafen 
iduss man «ich als kleine Ortschaften, den Piraeeus ab eine 
Stadt Torstelien. Diese Hafen werden durch zwei Mauern mi{ 
Athen verbunden, wovon die eine die nördliche, die andere die 
Kindliche war. Zwischen diesen . Mauern war der Athener ge- 
wöhnlicher Spatziergang« War man diese grosse Strasse durch- 
gegangen und an diese Hafen gekommen, so waren diese Hä- 
fen auch noch umgeben. In der schonen Zeit von Griechen- 
land werden die übrigen Orte ab dijpoi,, Flekkeu, nicht xcä- 
pai, betrachtet. Der Name ocwprj ist nicht attischer Name 
für Flecken, er ist dorisch; daher auch die Komödie ihren 
Namen nicht von xrifirj, Flecken, haben kann, sondern von xcd- 
pctgav, herumschwärmen. Von diesen dypoig hat man eine 
grosse Anzahl, an zweihundert*, gefunden. Einige sind auch 
als Oerter merkwürdig wie 'Etevölg oder — 6iv. Der Nomi- 
nativ kann auch 'Etevtiiv heissen; es hiess ursprünglich '£Aei/- 
tivq. Hier war der Dienst der Ceres und die Sacra Eleusinia 
oder geheime Cerimonien. Sovviov ist der Ort , der unten am 
Vorgebirge von Attica liegt. MaQaftoiv nebst einer schönen 
Ebene, wo die erste Schlacht zwischen Persern und Griechen 
geliefert wurde. Es heisst auch jetzt noch so. 'Pafii/ovg, sechs- 
zig Stadien von Marathon entfernt, daher dea rhamnusia d. i. 
Nemesis, dsxifaia, ein Ort, im peloponnesischen Kriege merk- 
würdig. OvAtj, auch eine Ortschaft, bekannt bei Gelegenheit 
der Vertreibung der dreissig Tyrannen, wo sich Thrasybulus' 
Anhänger sammeln. 

6) Bombt/«, ein Land für die alte Fabel von grosser Wich- 
tigkeit, wo froh abentheuerliche Begebenheiten vorgefallen rind ; 
daher hier so viele Orte wichtig sind , mehr wie in Attica. ®ij- 
ßai als die Hauptstadt* entstund erst spät in Rücksicht auf politi- 
sches Ansehn. Böotien hatte in altern Zeiten mehrere Ureinwoh-i 
ner* worunter Aones, Hyantes etc., barbarische Horden, welche 
Cadmus ans Phönicien schon vorfand. Cadmus mit seiner Colo- 
nie, deren Begebenheiten in dunkle und verfälschte Sagen ver- 
winkelt sind , legte den Grund zu einer Stadt und legte die axpo'- • 
nokig oder arx cadmea an. Um sie wurde die übrige Stadt nach 
and nach angebaut und so entstund i&ijßcu. Dieses ist in der be- 
sten griechischen Zeit die Hauptstadt, s Politisch wichtig wird 
Theben durch ein Paar seiner grossen Männer: Pelopidas 
und Epaminondas. Olympias 102, 2. Sie strebten und erlangten 
diese politische Wichtigkeit durch die Schlacht bei Leuctra 
Nachher ging es Theben schlimm. Alexander Magnus zerstörte 
die Stadt; Casaander baute sie zwar wieder auf; allein zum frü- 
hem FJor ist sie nicht mehr gelangt. Sie lag am Flosse 'itipi?- 
vog, nnd in der Nähe eine bekannte Quelle zJtQxrj , daher dir» 
ccisch für thehäisch oft gebrauefit wird. 'Oy%s0tog ist ein Ort, 
/ der fii frühem Zeiten vorkommt. Zuweilen hielten hier die Am- 
IV. 2 
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phiktyonen - ihre Versammlungen. Einer der merkwürdigsten 
Seen ist Kantate Xipvrj, wie auch der lacus Krjytföog. In diesen 
Seen gab ei besonders gute Aale. KoQ(6v$ia 9 zu unterschei- 
den von XaiQcivHa, eine alte Stadt, wo ein Fest: üavßoia- 
xia, gefeiert wurde ; ist durch die Niederlage, welche die Athe- 
ner dort erlitten, merkwürdig« "Aöxqt], wo sich Hesiodus aufhielt, 
lag am 'Ekixciv. Gsömat eine sehr alte Stadt, nicht weit von 
demselben Berge. Dieser 'EXixciv ist als das Hauptgebirge in 
Böotien, welches sehr quellenreich war, zu merken. Da Jhier 
frühzeitig eine Bardenfamilie war, so entstunden mehrere Mu- 
senquellen, 'AyavlTHtrj, ixtlov xgyvr}* Demnach müssen in die- 
ser Landschaf tfrüh Sänger gelebt haben. Auf dem Helicon findet 
sich eine ara des Zeus, also Gottesdienst DannMer Aetßr]&Qov 9 
wovon die Musen Libsthrides heisren, TLkaxaial (zuweilen 
pliucaliter, zuweilen singulariter ausgedrückt), am Berge Kifrat- 
Q(6v, gerühmt durch eine Schlacht, in der Mardonius eine Nie- 
derlage erlitt. AevxtQa, wo die Thebaner die Spartaner schlu- 
gen; dies ist das berühmte. 'Ekev&SQal ein kleiner Ort an 
der Grenze von Attica. 'Eqv&qhL '&Q<Qx6g, das in der Ge- 
schichte der Eloquenz sehr merkwürdig ist. Demosthenes zün- 
dete sein Feuer an, als er eine Rede über 'Qqcoxoq hörte. 
TdvayQa, <drjkt,ov, wo eine Schlacht im Peloponnesischen 
Kriege vorfiel. Avklg, die berühmte Hafenstadt, wo die Grie- 
chen sich mit ihrer Flotte versammelten, als sie gegen Troja 
sogen ; an der Küste von Böotien, Euböa gegenüber. EvQiitog 
ist die Meerenge zwischen Euböa und Böotien; sehr merkwür- 
dig wegen seiner Ebbe und Fluth. cf. Riedeseh Reisen in 
die Levante. 'Av&rjöciv, 'Oq%opbvoq Mivyuog von cffner be- 
rühmten Familie Mivvui benannt, und zu unterscheiden von 
der arkadischen Stadt, ist eine der ansehnlichsten Städte in 
Böotien am Flusse Krjcpiööög. 9 Akakxofisvat ein Flecken. 
XaiQoivsia, bekannt durch die Schlacht, welche Philipp gewann, 
wodurch Griechenlands Freiheit aufhörte, jlsßctdsia an der 
Gränze von Phocis, wo ein berühmtes Orakei des Trophonius, 
eines Heros, war. Berge sind: r £Aixan/, AstßrjÜQoVy Kibcu- 
Qcbv, wo Oedipus ausgesetzt wurde und wo die Sacra der Bac- 
chantinnen gehalten wurden, cf. Virgilii Aeneis 4, 303. 

c) Ocoxlg. Hier ist der Fluss Krjtpiööog. Von Bergen 
ist merkwürdig üagvaööog mit ein paar Koppen , daher biceps 
Parnassas. Besonders war er dem Apollo heilig, ein Stück 
auch dem Bacchus. In ihm ist eine Quelle, KaövaktaxQrjvTj, 
von berauschenden Wasser; daher die Pythia daraus trank, 
ehe sie ihre Sprüche aussprach. In der Gegend. ist eine schöne 
Grotte Kcjqvxlov ävvQOVy die auch bei Gelegenheit der Er- 
zählung von Delphi vorkommt. Der Hauptort ist dtktpol auf 
einer Anhöhe des Pamassus , in altern Zeiten Ilv&ci genannt, 
wahrscheinlich, weil hier ein Orakei war, das man befragte, 
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und, wie die Mythe berichtet, nach der Schlange, die Apollo 
erlegte. Natürlich ist die Etymologie von nslöa> forschen. 
Wenige Orte hatten eine romantischere , schauerlichere und 
begeistendere Gegend und Lage. Dies ist die Ursache dea 
Orakels. Chandler hat sie am besten beschrieben; allein daa 
Liocnle hat sich verändert Der Tempel mit* dem Orakel ist 
bekannt. In alten Zeiten kommt ein Ort AvxripBia vor Delphi 
vor, er ist aber unbedeutend» KqIoöcc und Klföa, zwei Orte/ 
die nicht weit. von einander lagen. Kl$$a ist der Hafen von 
Delphi an einem Meerbusen, des Sinns Crissaeus. Kl$$a 
gegenüber lag 'AvrlxvQa, eine Seestadt mit einem Seehafen, 
bekannt durch Niesewurz, m welche hier wuchs und welche die 
Alten nur Reinigung von schlechten Säften, besonders in der 
Fruhlingscnr, brauchten. Ausser diesem 'AvtIxvqcc gab ea 
noch' eins mehr nördlich am Sinus maliacus in Thessalien, wo 
ebenfalls Niesewurz wuchs. Die Alten streiten, wo sie. kräf- 
tiger nnd besser gewesen sei. Es giebt hiernach nicht drei 
Aoticyrae, wie man aus Horaz hat ziehen wollen. AavXig^ 
wo der Sitz des Königs Tereus war, wird mit IJccvoMBvg oder 
$avoTtvg verbunden. "Aßai ist merkwürdig wegen eines alten 
und reichen Orakels, das hier war« 'Eldtua war nächst Del« 
phi eine der grössten» Städte. Unterhalb Delphi zwischen 
Kltfa und KqCööu war eine schone Ebene, wo die pythischeo 
Spiele gehalten worden« 

d) AoxqI$ nnd 4&Qtg. Lokrer gab es im europäischen 
Griechenlande drei verschiedene Stämme. Diejenigen, welche 
otfKch wohnten, hiessen: Aoxgol 'Obovpzkh von 'OTtpvg, einein 
Haaptorte, wovon der grosse Busen des Meeres zwischen 
Griechenland nnd Efuböa Sinus opuntins heisst Bei diesen 
Lokrera ist noch ein Ort Kvvog, der Hafen von '0*ot/? f an* 
derümlb Meilen von der Stadt , an merken. Neben diesen 
wohnten AoxqoI 'Enwvrmldioi, d. i. die Berganwohnenden 
Lokrer. Dieser Berg stösst hart an die Gegend der Opnntier 
an. Hier sind die Oerter: Kvypldtg, klein und mit einem 
Hafen, von dem aus eine kurze Ueberfahrt nach Euböa war; 
GqovloVj ein Hauptort; Mxauc, und die i merkwürdigen 0sq~ 
pojtvlai, auch IJvfau bloo genannt {tj %vkq bedeutet das, 
was wir einen Paaa nennen, und &SQ(iög warme Bäder oder 
Quellen, deren ea hl der Mähe gab), der Pass am Oeta. Die 
dritten Lokrer sind die westlichen, zwischen denen und den 
östlichen die Phokier in der Mitte wohnten. Die westlichen 
biessen AoxqoI '0£o'A<u oder ioaijpiot. 'OgoJUt ist ein wun- 
derlicher Name nnd heisst die Siechenden. Diesen Namen, 
verstanden die Griechen gewiss selbst nicht. Eine wahr- 
scheinliche Erklärung, ist, dass sie Felle getragen, die 
schlecht zubereitet übel rochen« Hier findet sich "Ap<piG0u 9 
drei Meilen von Delphi Navjictxiog, eine schöne Stadt mit 
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einem Hafen. Man findat auch Lokrer, welche 9 Em£$fpiSQvoi 
heissen, diese sind in Unteritalien und eine Colonie von die- 
sen« — Was man A&Qtg nennt, ist ein hleiner Strich über 
den westlichen Lokrern, aber ein merkwürdiger Strich, aus 
dem die Dorer abstammen, welche sich hernach im Pelopon- 
nes so wichtig machten, Sparta ein anderes Ansehen gaben 
und einen eigenen Dialekt in den Peloponnes brachten*. Diese 
Dorer kamen mit Herakliden vereinigt achtzig Jahre nach 
Trojas Zerstörung hierher» Dies heisst reditus Heraclidarum. 
Seit ihrer Einwanderung wird alles ganz anders; daher ist es 
zu (erklären, dass man im Homer noch keine spartanischen 
Sitten findet Diese Dorer haben vier Städte, auch zu gewis- 
ser Zeit sechs inne, daher spricht man von einer TetQccxoXig 
und e E£aitoktg : 'Eqlvsoq , Bo'Cov, Mvdog, Kvxiviov etc. Diese 
Oerter sind unbedeutend. 

e) AlxaUa stiess an die westlichen Lokrer; noch west- 
licher ist Akarnanien. Aetolien ist eine alte froh bewohnte 
Gegend, xwar nicht durchaus, aber in einzelnen Theiien. In 
der. spätem Zeit theilt es sich in Altätolien und ins Hinzu- 
gewonnene: AlxcoUa ecQxata xal litlxxrpog. Merkwürdig ist 
hier 'A%zkcpog, ein berühmter Strom; Evrjvog, ehemals auch 
Avx6Qfiag genannt. Von Bergen ist der AQaxvvfrog bei dem 
Orte nktvQÜv; KoqccJ; an der Gränze der Lokrer. Haupt- 
orter. sind KalxtSciv und IUsvQfSv. Ersteres lag- eine Meile 
von der See entfernt, wohin die Jagd des aper calydouius 
gehört; letzteres ein anderer Hauptort, der im Homer als eis 
■weiter Ort der Aetoler vorkommt. Xakxig, Gigpta oder ®£q- 
fiov K ein Ort, der iu der spätem Zeit, zur Zeit des äto- 
lischen Bundes wichtig ist. Hier wurde die Ilwvaixmkla d. i. 
die Versammlung der Stände gehalten. 

/) 'AxctQvavla. In diesem Distrikte finden sich noch in 
der schönsten Zeit Griechenlands ^barbarische Sitten. Sine 
solche Landschaft ist für Cultür nicht wichtig; nur der Ge- 
schichte gehört sie an. Städte derselben sind: ZxQaxog am 
Achelous, in älterer Zeit eine Hauptstadt; ein "Agyog "Afxtpi- 
Aojtxdv, ist schon in der Fabel bekannt. 'AkvQa und Ilakcu- 
Qog wenig bedeutend. Wichtiger ist "Axxiov, wo Octavianus 
durch eine glückliche Schlacht die Alleinherrschaft gewann. 
'AvaxxoQiov; Qovqiov, Hierher rechnet man auch Aavxdg^ 
das auf einer Insel Atvxixa oben nördlich liegt. Es war zur 
Zeit des achäischen Bundes die Hauptstadt in Akarnanien, 
bei dem der berühmte Felsen war, von dem die Sappho «ich 
ins Meer stürzte. Hier ist auch Ksyakkrjvla. 

* C. ßetöalla. 

Je weiter wir nach Norden kommen, desto geringer wird 
die Cultur, obgleich sie anfangs von hier ausging. Dies Land 
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war m den frühesten Zeiten ein See, nachher ein Urach tbares, 
angenehmes Land mit paradiesischen Gegenden, in Folge vie- 
ler Naturveränderungen, von denej^ nnr dunkele Sagen berich- 
ten. £g ist umgeben von hohen Gebirgen; im Osten vom 
Ur{kayif und "066a; % im Süden ist Olta und "0&qv$ i im Westen 
IJivdog; und im Norden "OXvpitog der berühmteste, der Sits 
der Götter, ein Umstand, welcher anseigt, dass hier 'früh 
Säegercnltnr war. Ueber dem Olympus waren die montes cam- 
boniL Klein und unbedeutend ist ein Berg Kvvog xstpctXal; 
und wird bloe der Geschichte wegen hier genannt Von Flüs- 
sen giebts viele, die in der Sagengeschichte vorkommen, dass 
darauf zurückfuhrt, dass die Sänger Thessalien gekannt« So 
IltjVHOs, "Ap<pQv66og, ZxBQitiog, Amdavog und Evucsvg. So 
kommen auch einzelne Peupladen oder Volkerschaften vor, wie 
die KevtavQoi und Aaitföai. Die Kivxavgov sind Iialb Wilde; 
ihre Kämpfe mit den Aanlftcu sind allgemein berühmt. Die 
folgenden Völkerschaften sind aus der frühern Geschichte, als: 
Aiviavig; OlzaloL; MaXiüg; $d-u5rat, welche auch den Na- 
men MvQpuöovig , "EXXyvsg, 9 A%atol hatten; Mdyvrjteg; ITe- 
Xaöyol; 0€66akol; IJe^tßoi; AoXoxig. Allein diese Völker 
erhalten sich selbst bis in die spätem Zeiten und gehören 
zum Aropbiktyonensenat, wo jedes Volk Sits und Stimme hat. 
Die Eintheilong des Landes war verschieden. Am besten thut 
man, wenn man fünf Striche annimmt, als': <Pduart£ über dem 
Sinns mtliaeus. Südwestlich Qt>66aXiüng 9 östlich Mayvy6la> 
nördlich JMatfyicms, dann 'Eötuuätig westlich« Der nörd- 
Uchste Strich ist Ilzföaißla, um den sich die Geographen 
aber gar nicht bekümmern. 

a) &&tmng ist schon in alten Zeiten bewohnt. Hier lag 
der OTt'Elkag, nicht weit davon &%la, wovon die Gegend 
®faäug helsst. Auch hiess es Srjßai Oftu6xi8og 9 in spätem 
Zeiten QiAinnoxoXig. TQa%tv oder 'iJoaxAsta, wohin Herku- 
les Geschichte gehört, ist berühmt; es ist eine spartanische 
Co/onie. Ataxia, wovon der Sinus laroiacns benannt ist; #ao- 
üakogi 0av(iattoi weniger wichtig. 'AvzlxuQa, wo auch Nie- 
sewnrz wnchs. 

b) Mayvqöia* Dieser Strich wird von verschiedenen, wie 
Ton Strabo n gar nicht zu Thessalia gerechnet Städte darin 
wnd: 'ImXuog, der Sammelplatz der, Argonauten, wo anch Jason 
seinen Rittersitz hatte.. Ks hatte 'einen Hafen: üayaCaL 
Nach Andern aber lief die Argo hier nicht aus, cf. Straho 9. 
^u^rotag, vom Könige Demetrius von Makedonien angelegt, 
in der Bucht eines Meerbusens, der Pagasaeus heisst Jn spä- 
tem Zeiten ist dies die Hauptstadt Zernag ist nicht bedeu- 
tend. Kaö&ctvaia, das Vaterland der Kastanien. MeXifioia 
ein Ort, wo Purpurmuscheln gefunden wurden, cf. Virgilii 
Aends ö, 2Ä1, Livius «, 18. 
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e) TlBXaöytwttg, wo Pelasger gewohnt haben« Darin ^t 
daff berühmte Thal Tfyun?, eine der angenehmsten Gegenden 
in Griechenland zwischen den Berten Ossa und Olympus. Es 
war eine and eine halbe Meile lang und ein« Viertelmeile 
breit. Eine umständliche Beschreibung von demselben hat 
Aelian in den variis historiis 3, 1. erhalten. Verschönert wird 
dieses Thal durch den Penens , der sich dort durchschlängelt, 
ehe er in den Sinus thermaicus fällt. Alte Orte, die in den 
Sagen vorkommen, sind: OeQal, Adtiov, KQavciv, Zxoto-vöcc. 
Gegat ist der Ort, wo Admet, der Gemahl der Alceste, regierte. 
Später regierte dort Pheraeus, der «um Vorgänger den Jason 
hatte. Diese erwarben sich ein ansehnliches Gebiet, das später 
aber eine untergeordnete Rolle annimmt, und heissen tyranni 
Pheraei. Eine Reihe Hügel sind die Kvvog KBtpaXal, wo die 
Römer den spätem Philippos schlugen, rdvvog, flicht weit von 
Tempe, ein Haoptort, cf. Livius SO, 10« "Axgu% am Peneu* 
gelegen« AaQi<56a, in blühenden Zeiten eine Hauptstadt. 
rvQxav. 

d) ®£6<iaXi<5vig , zuweilen auch QsßtiaMct sensu strictiorl 
genannt , hat an Hauptorten $><i(f)uov und "Vitatct, welches in 
spätem Zeiten den Aetolis gehört; daher wurde hier zuweilen 
die Nationalversammlung der Aetoler gehalten, cf. Livius 36. 
14. 20. 

e) 'EgtauDug ist der nordwestliche Theil, wo die erste 
Stadt Fopipoi ist. Nach Osten ist ' MrjtQonofog und Tgtxxij. 
wo Heliodorus, der erste griechische Romanensch reiber, ge- 
boren war. Weiter nördlich findet sieh kein wichtiger Ort 



mehr. 
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Manche warfen es oft mit Thessalien zusammen; es ge- 
hört aber nicht zum europäischen Griechenlande. Der Name 
bedeutet ein festes Land. Wahrscheinlich röhrt dieser Name 
von den westlich gelegenen Insulanern her. Dies beweist, dass 
die Inseln müssen früher bewohnt gewesen sein. Jetzt ist es 
grösstenteils Albanien; ein Stück, das mehr hinaufgeht, ist 
schon Illyris graeca. Gegen Westen hat es das jonische Meer, 
gegen Süden Akarnanien und den Busen von Ambrakia, gegen 
Osten Thessalien und gegen Norden Illyris graeca. In alten 
Zeiten wohnten hier viele barbarische Völkerschaften, als die 
MoXodöol, ®t6XQ<DToii und nordwestlich die Xaoveg. Bei den 
Dichtern wird Xaovia zuweilen für ganz Epirus gebraucht. 
In Mokoöötg liegt 'AfißgaTda, nicht weit vo.-n Flusse Arachthus; 
es war eine Zeitlang eine wichtige Stadt. NiKonolig, Siegs- 
stadt; zum Andenken an die pugna actica von August angelegt. 
Actium gegenüber, daöcbvfy das älteste griechische Orakel 
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iu einem Hafne, das bei den Griechen in Exiatimatton war; 
«her nachher,' ab das delphigehe bekannt wurde, im Ansehn 
fiel. Nicht immer besasaen es die XdovBQ, sondern eine Zeit- 
lang die Ssöxgarol und MoXoööoL Die Priester hiessen Z«A- 
lol. cf. Hias 11. , 2S4 et interpretes« Bald findet sich chaonlsch, 
bald thesprotisch , bald molossisch Gesagtes in den Orakeln. 
Molossus war in Rücksicht der Hunde und Pferde sehr be- 
rühmt. In (hängarla ist die *A%iQ0v6ta Xtpvtj, in welche sich 
der 'Axzqgw und Koxvtog ergiesst, zu merken, cf. Pausanias 1, 
17. Diese sind Wasser, welche die ältesten Dichter in die Un- 
terwelt versetzt haben wegen der Beschaffenheit des Wassers/» 
Oerter waren Bov&q<ot6v, Kadöiomj. Der nördlichste Strich 
Ist Xaovla. Hier ist 'ßptxo'g eine griechische Seestadt, wo 
eine U eberfahrt von Italien war. Manche ziehen es schon an 
lUyrien. Hier wuchs das harzige Holz, cf. Virgüii Aen. 10, 
Ittö. et interpretes. Nördlich zieht sich eine Reihe Berge Ks- 
Qavvia, oder wegen ihrer Spitzen, in welche der Blitz oft ein- 
schlug, 'JxQOXBQcwvict genannt. 

E. % IklvQi%ri xctQaXla. 

Das ganze Illyrien (Illyricum) enthielt eine Reihe roher 
Völkerschaften, bei denen sich griechische Colonien niederge- 
lassen hatten, die sich entweder mit den Barbaren vermisch- 
ten oder dieselben vertrieben. Das griechische Illyrien wird 
auch oft macedonka genannt. Es ging von der Stadt Lissus bis 
an die montes cerannii. Nördlich trennten es die skardischen 
Gebirge. dv$Qct%iov lag Brundisium gerade über und hier war 
die beständige Ueberfahrt naoh Italien. 'j&Boll&vla, angelegt 
von JTorinthern und Corcyraern, wnrde von Philipp zerstört. 
Spater florirte dieser Ort wieder wegen seiner Gelehrsamkeit. 
Octavianus studirte hier. Hier wurde ein Asphalt gegraben, 
cf. Becmann über Aristotelia mirabilia pag. 182« Av%vt,d6s- 
Flusse sind: 'Aüos oder Alag,"Ai>o$, JqU(Ov. 

F. Griechische Inseln. 

Dm Griechenland liegen im adriatischen Meere die Inseln 
Hdgog oder &dgog, und Koqtcvqcc ßsAawcr, zu unterscheiden 
voü Korfu. Bs sind griechische Colonien. Weiter herunter im 
jooischen Meere ist das grosse Koqxvqcc^ die insula Phaeacum, 
wo in alten Zeiten ein glückliches Völkchen gedacht wird; aber 
man muss nicht glauben, dass es dem alten Sänger klar war, 
das« es mit Corcyra einerlei sei. Später heis*t es KigxvQcc» 
Dieser Ort war als Staat den übrigen Griechen lächerlich. 
Nächst dieser sind kleine Inseln, als: Zknßota, Ilzvyia, üaioi 
odet£fc*£**> A%v%ix&Lxx.i worauf eine Stadt Atvxag, und ein 
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Vorgebirge AwKutq. In dieser Gegend hatten in alten* Zeiten 
TqXeßocu'i ein altes Volk, und Nachbaren der Tdcpioi, gewohnt. 
Daneben liegen die kleinen Inseln, insulae telebo'idea. Dann 
kommt 'I&dxt], 9 A6tSQlg f KsyakXrjvla die gröeste iqs jomschen 
Meere. Oestlich davon sind ein paar unbedeutende Inseln, die 
E%ivadtg* in denen von einigen JovU%ioy gezogen wurde. 

' t,a%vv&og, das nach Sagunt in Spanien eine Colonie führte. 
Klippeninselu sind 2/rooqpafcg. Dann sind die drei sphakteri- 
echen, worunter eine, ZcpaxttjQla , des Namens werth ist 
Sie hiess auch 2<pdyla, und liegt westlich von Messenieo. 
Dann sind die Olvovöcu. Unter der Spitze von Laconica ist 
Kv&rjga eine artige ^kleine Insel , wo der Dienst der Venus 
seit alten Zeiten war. Man trieb hier Purpurhandel. Dann 
kommen wir in den Sinus saronicus, da ist die Insel KclXuvqU, 
auf der Demosthenes starb. 'AiyLva^ eine ansehnliche Insel; 
dann UaXafilg, das nahe bei Athen liegt. Der Sinus saronicus 
ist der Theil des Mare myrtoum, zwischen dem Peloponnes und 
Attika. Gehen wir von hier ins mittelländische Meer, so nen- 
nen wir den Strich unter Attika das mare myrtoum von einer 
kleinen Insel Mvgtog, unter Evßola. Dieses myrtoische ^eer 
ist ein Theil des Mittelländischen, und erstreckt sich zwischen 
Attika und Euböa. In demselben liegen die Cycladischen In- 
seln , die in zwei Colonnen bestehen , von denen die westliche 
vom Vorgebirge Sunium angeht, die* östliche von Euböa an. 
Kvxläötg beissen sie , weil sie in. einer Art von Kreis' liegen. 
Anfänglich nannte man diejenigen so , welche um dqXog lagen; 
nachher begriff man auch andere darunter. Die westliche Co- 
lonne enthält folgende: eine kleine Insel Kqav&ri oder 'Ekh'H 
bei Attika gelegen, von verschiedenen Alten für die Insel ge- 
halten,, welche im Homer, Ilias y, 445. vorkommt, obgleich es 
noch zweifelhaft ist, ob da dies Wort soll gross oder klein ge- 
schrieben werden. Wird es klein geschrieben , so heisst es : sel- 
sieht. Zecog oder Rang, anch Kau. Die Einwohner beissen 
Ksioi, Cei. cf. Horatii od. 2, 1.. Es ist oft von den Alten mit 
Xlog verwechselt. Ein Ort ist darauf 'lovllg. * Die Einwohner 
waren athenienslsche Jonier. Kvftvog, eine kleine Insel, von 
8theniensischen Joniern bewohnt, auf der es Goldgruben gab. 
ZlQLtpog, bekannt aus der Fabel des Persens und aus dem 
Spotte der Athener, welche die Seriphier für unbedeutend 
hielten. Weiter hinauf liegt Hlcpvog, mit Goldgruben und von 
atheniensischen Joniern bewohnt. Ki[i(Dlog y wo eine kreidig^ 
Erde, creta cimolia, gefunden wurde, welche die Alten zum 
Walken der Kleider brauchten, cf. Plinii bist. nat. 34, IS- 
Ostwärts ist "Ibvg oder "log, wo auch Jonier wohnten und wo 
Homer soll gestorben und begraben seyn. Mrjkog* wohin eine 
spartanische Colonie gezogen war. Hier war Diagoras, der 
Atheist, geboren, ©qoa, eine spartanische Cojonie und der 
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jfatteretttt tod Cyrene. Einige rechnen es zu den- Sporaden. 
J)ie östliche Colonne machen: "Av&qoq* rvaQOQ> Äiwa ** Iv«p*» 
et Jnvenalis 1, 13.; Tqwff, vorher 'OoHOitao'a, auch r TÖQov6öa 
genannt; £vgog 9 deren Einwohner Syrü heissen, wie Phere- 
cjdes nyrius, cf. Homer! Odyss. o, 402. (Die Einwohner in 
Syrien heissen Syri.); AriXog oder 'Qorvyfa, eine kleine aber 
wichtige Insel wegen des Dienstes der Diana, des Apollo und 
der Latons, und weil sie naah Korinths Zerstörung allen Wan- 
del an »ich sog und Hauptniederlage nach Alexandrien wurde. 
cf. Cicero pro lege Manilia cap. 18. Hier ist der Berg Kvv- 
itog, wovon Apollo und Diana Cynthii heissen. Deios soll 
Bach einer Sage, dergleichen man mehrere hat, aus demMee- 
resgruude plötzlich hervorgehoben worden seyn. cf, .Horatii 
od. 1, 14. 20. Mvxovog; 'Ptjwhcc; IlaQog; wo man den tref- 
liebsten, weissen Marmor brach, 'ßAtapog oder 'üUuQog, wel- 
ches die jetzigen Reisenden mit- 'AvttxaQog für einerlei hal- 
ten. J$d\oQ, in alten Zeiten M*, welches einerlei ist, die 
grösste Cyclade, sehr fruchtbar und weinreich ; daher hier der 
Dienst des Bacchus und die Erzählung von dem Haube der 
Ariadne. 9 A(iOQyog 9 das Strabo auch zu den Sporaden rech- 
net. Von hier ist Simonides, der Jambenschrelber. ®rJQa 
und in spätem Zeiten 'Agvnakcua, wolün in späterer Zeit eine 
Colonie von Megara ging. An Mittelgriechenland hin erstreckte 
sich Evßola, eine der grosseren Inseln, die von ihrer Figur 
eledem MdxQig biess. Sie besass gutes Eines und Kupier« 
bergwerke. Hier war auch der Bergflachs äoßigog sc. ki&og 
oder Amiant, woran» man Zeuge webte, cf. -Strabo 10, pag. 
146. Es üaden sich hier auch gute Viehweiden , die von den 
Attikeni, seitdem sie durch Perikles Euböa eingenommen, 
sehr benutzt wurden. Das nördliche Vorgebirge derselben 
heisst "AqtehIöiov ; ein anderes K*<paQ6vg 3 wo wegen Klippen 
und Strudeln die Schiffbrüche häufig waren; daher hier die 
Griechen, welche von Troja heimkehrten, uoglücklich wurden» 
Städte sind Xcckxtg am Euripus, der, hier am schmälsten war. 
Es ist die Mutter vieler Colpnien, auch merkwürdig wegen 
seiner verschiedenen Manufacturen in Bronze, %ak*6g 9 woher 
auch sein Name. Ein Hauptort war ferner 'EQbZQia, das von 
den Persern zerstört, nachher aber wieder aufgebaut wurde, 
woher die eretrische Sekte ihren Namen bat '£AA6*ia, von 
Ellops, dessen »Nachkömmlinge Ellopierhies8en, erbaut, lötaia, 
welches in frühern Zeiten 'ßpaog biess , ist eine andere Stadt. 
Kagvgog, wo eine berühmte Marmorart, lapis carystius, ge- 
brochen wurde. £%vga 9 von den Dryopes erbaut. Diese In- 
sel kommt schon frühzeitig vor, aber mit Einwohnern, die 
ibantes heissen, welche Strabo von Thraciern ableitet. Da- 
lieben waren anch Cureten aus Aetolien und andere Völker, 
so dass die Bevölkerung ursprünglich eine Dlischung war. 
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Gehen wir weiter hinauf, so sind folgende, ab: Sxögog 9 mit 
£vgog nicht tu verwechseln, wohin die Fabel des Lyoomedes, 
bei dem eich Achill ab Jüngling aufhielt, gehört <27ac{<tdog, 
belohnt von Chalcidiern. Dann c Ak6wt]6og, über die eine 
Rede des Demosthenes handelt. 1x6g cf. Liviua 31 , 45. He- 
ndQtftog, wo treffliches Oel und Wein erzeugt wurde, jdrjpvogy 
etwas über IlsitaQrft og, wo in frühern Zeiten ansehnliche 
Vulkane gewesen seyn müssen; auch waren da warme Quel- 
len, welche Reste von Vulkanen sind; daher die Fabel, das« 
Vulkan hier vom Himmel gefallen, cf. Homeri llias «, 393. 
Die Einwohner heissen ZUvueg, weil sie Seeräuberei trieben. 
Ueber Atjiivo& liegt "IußQog, wo ein religiöser Dienst der d/i 
cabiri ist. £ccpo&Qdxr] , ehemals auch HdyLog und ursprüng- 
lich JSdoq genannt, wurde zuerst von Phöniciern besetzt und 
durch die samothracischen Geheimnisse berühmt. ®ccöog> 
auch von Phöniciern angelegt, erzeugte Wein, Getreide und 
eine Marmorart, lapis thasius. Hier war die Stadt €>a6iovg, 
wo die Phönicier Goldgruben anlegten. Hernach kam eine 
Colonie aus Paros hier an. 

G. Max s d ov l cu 

An der macedonischen Küste auf einer Halbinsel, welche 
drei Spitzen hat, die ins Meer gehen, gab es Platze, welche 
die Griechen besetzt haben. Die Grenze von Macedoirien war 
nicht immer gleich. Vor Philipp war sie beschränkt; da- 
her vieles zu Thracien, was späterhin zu Macedonien ge- 
hört. Wir haben es Mos mit der Halbinsel und mit der um- 
liegenden Gegend zu thun. Wir bemerken die Basen: xpAjros 
&SQ[icclog, xoQcovalog, öiyyinxog und 6tQV(iovt,it6g , vom Flusse 
£xqv[h6v so genannt, welcher ein merkwürdiger FJuss fet 
Früher machte er die Gränze von Macedonien und Thracien*, 
seit Philipp gingen die Gränzen von Macedonien weiter bis 
zum Flu8s Nsötog. Flüsse sind : Aovdlccg , 'EQiyciv und 'A%(,6$. 
Berge sind : "Afr&g und Ilayyalov. 

Auf der Küste von Macedonien liegt die Landschaft tTis- 
Qia an der Gränze von Thessalien, wo die Pieres, ein thra- 
cischer Stamm, sassen, nach denen die Musen, deren Ent- 
stehung hieher gehört, Pierides genannt wurden. In der 
Nachbarschaft war der Olymp, ein Beweis, dass früh Sänger 
sich hier niedergelassen hatten. In dieser Gegend war ein 
ansehnlicher Ort Aiov y nicht weit davon JTiyLTtXua, wo Orpheus 
sich soll aufgehalten haben , daher die Musen Pimpleides heis- 
sen. cf. Horatii od. 1, 20. üvdvct, wo die Römer den ma- 
cedonischen Perseus schlugen.. Me&rivrj. Dann lag in der 
macedonischen Provinz Ilaiovutij, . Ilikla und AlyaL (Pellaeus 
wird oft für Macedonisch überhaupt gebraucht, cf. Ovidii Me- 
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tamopli. 5, 302.) TlsXXa war dte Jteeidentstadt, and AlyaX 
die Stadt, wo die Könige begraben worden« BiQOia und"EÖG66a 
sind verschiedene Städte. Auf der Halbinsel ist 0ipfn/ f das 
später @s66aXovixi] hie», wovon der Meerbusen ftsQfiaiog 
hiess. Cassander verschönerte es. Dann XaXidg. Hierauf 
folgen die drei Spitzen selbst Die westlichste ist: IJaXX^vti 
oder &keyQa n in der Mitte Ei&mvla, und die oberste oder 
östlichste, wo der Berg "Jftag lag, die man auch "Abmg nannte« 
Ausser UaXXrpri am Vorgebirge anf der westlichen Seite die- 
ser Halbinsel kommen noch andere bedeutende Orte vor, als 
ÜoxiSaia, eine Colonie von Korinth, welche nebst mehrern. 
Orten sn Philipps Zeiten den Athenern gehörte: Philipp nahmt 
sie ihnen weg. Spaterhin hiess dieser Ort KatiödvÖQHa, cfc» 
Lfvius 44, 11. nnd Herodotns 7, 12S. Ausser diesem Orte ist 
Miv8t} % eine Colonie der Eretrier aus Chalcls, wo es eineil 
guten Wein gab. Sonst ist anf der Käste auf der Westseite 
ein Hafen, portus Colophonum. Der ganse westliche Strich 
hehst auch &MyQa n daher Verschiedene die campi phlegraei, 
worin die. alten Dichter eine Gigantomachte vorgehen Hessen, 
ftieher gesetzt. Andere setzten sie nach Cumae. cf. Plinil 
hist. nat. 3, 5., Strabo «5, 248. und Oesneri thesaurus s. v. 
phlegraeus. Man hat alle Orte, wo man unterirdisches Feuer 
fand, phlegraei genannt. Die mittlere Halbinsel, Z&ayvta, 
enthält "Okvv&ag, eine griechische Colonie von Chalcidiern; 
ein Ort, mit dem Philipp viele Handel hatte. Bildlich zer- 
störte er ihn, ToQdvf] am Basen, der sinus toroniscus heisst. 
Ausserdem hatten sich auch die Thasier hier etabiirt. Noch 
ist der Ort Ztyyog au erwähnen, vermuthlich von Griechen 
bewohnt; von ihnen wird nimlich ein sinus singiticus erwähnt 
Die östliche Spitze nennt man oft vom gleichen Berge H A&G>g y 
welcher jetzt monte santo heisst. Dieses Vorgebirge Athos ist 
durch Xeraes deshalb merkwürdig geworden, weil er den 
Isthmus , durch welchen der Athoa mit «lern festen Lande zu- 
sammenhing,' durchstechen Hess, cf. Herodotutf 7, 21. seqe. 
und Juvenalis 10, 174. Die Höhe dieses Berges ist so bedeu- 
tend, dass er auf die Insel Lemnos seine Schatten wirft. 
Chalcidier scheinen sich auch hier etabiirt zu haben. Gehen 
vir nordöstlich weiter, so kommen wir auf einen Ort^x«v- 
dog, wo man den Graben, welchen Xerxes hatte machen 
lassen, sieben Stadien lang, zeigte. StdyuQog % unweit des) 
Meerbusens, ist die Vaterstadt des Aristoteles. Dies sind Co- 
lonien der Andrier. Jetzt sind wir in der Gegend des Flus- 
ses £tgvficSv» Gehen wir östlich , so kommen wir zum Flusse 
Nsgog. Zwischen beiden ist ein Ort, der späterhin OLXmnoi 
Hess, wo sich die campi philippici befanden. In alten Zeiten 
hiess er KQT}vldr]g. Dieser Ort wurde von Philipp erweitert, 
umdieTJiracier im Zaume zu halten. Nicht weit davon lagen 
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Goldbergwerice am Berge Uayytäov. Die Schlachten, die 
hier nach Cäsara Tode geliefert wurden, 8iod bekannt. Die 
Einwohner sind die Philippenser, an welche Paulus schreibt. 
Nahe an der Koste an der Mündung des- ÄpvpaJv, war in 
spätem Zeiten ein Stapelplatz der Athener. 'Apcplitoiig Jhiess 
in alten Zeiten 'Evvka odoL cf. Herodotu*|:7, 44. Die Athener 
führten eine Colooie hin und nannten es 'AftiplitoXiq. Es war 
der grösste Ort in Macedonia adjecta nnd eine wichtige Han- 
delsstadt. Hnanxri vfoj, eine kleine thracische Stadt, welche 
Goldbergwerke hatte, die den Thasiern viel einbrachten. An jenea 
hatte auch Thucydides Antheil. "JßäyQcc, unweit der Mündung 
des Negog war von Klazomeniern angelegt. Als ihre Bewoh- 
ner von den Thraciern vertrieben worden waren , wurde der Ort 
von andern Griechen in Besitz genommen und bewohnt, «f. 
Herodotus 1, 168. Dies. ist das Vaterland des Democritus und 
Protagoras. Bis an den Nigog reichte das von Philipp von Ma- 
cedonien eroberte Gebiet 

Die Macedonier muss man nicht zu den Griechen ziehen; 
sie wurden auch von den Alten nicht zn denselben gerechnet 
und Barbaren genannt; ja Maoedo war ein Schimpfname. Sie 
unterschieden sich von den Griechen in den Sitten und hatten 
noch lange viel Barbarisches /.als die Griechen schon cultivirt 
waren. Das erstemal wo wir Makedonien glänzen sehen, ist 
zur Zeit des Archelaus zu Sokratfes Zeit. Dieser hat 6 einen 
Hot, wo griechische Cultur ist, und eine Menge junget Leute 
um sich, im Lande selbst war keine Bildung; diese wurde erst 
zu Philipp» Zeiten bewerkstelligt, Die Griechen rechneten nicht 
leicht Völker unter sich, welche souveräne Könige hatten, der- 
gleichen die Macedonischen waren. Auch waren die Macedonier 
von den Griechen durch die Sprache unterschieden* Ihr lag die 
dorische Mundart, weichet nicht die gröbste ist, zum Grunde, war 
aber barbarisirt und wich so sehr von der gewöhnliehen ab, 
dass man Mühe hatte, einen Macedonier zu verstehen. . Es war 
gar kein reiri griechischer Dialekt, et Strabo fi, pag. 326. Cur- 
tius lib. 9» cap. 0, 34- übertreibt es so , dass man einen Macedo- 
nier gar nicht hätte verstehen können. Allein dieser Mann weiss 
nichts. So viel ist aber gewiss, die Macedonier waren von 
den Griechen sehr verschieden in Regierungaforra , Sitten .und 
Sprache; deshalb geht uns hier Macedonien als Makedonien 
nichts an. 

Eben so wenig kann ®Q«Hy % Thracia, zu Griechenland 
gerechnet werden, obwohl daselbst einige griechische Kolonien 
angesiedelt worden waren. Die wichtigeren Oerter daselbst 
sind MccqmvbIcc, von einem gewissen alten Muq&v gegründet. 
Bier wohnten Cicones, dann etablirten sich daselbst Chier. 
MsäanßQia oder Msätjußgtcc (ionischer Dialekt), am schwarzen 
Meere, von MUesiern colonisirt ZhQvpn ein wichtiger flan- 
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delsort Jlvog, auch von Griedien bewohnt, von Aeoles ans 
Mityfene, lag am östlichen Ausflüsse des Hebrus. 

H. Griechische Colonien im Chersonnesna 

thrscica, am Propontis und am thracischen 

Bosperus. 

Im thracischen Chersones ist Kardia die nördlichste 
Stadt} ursprunglich von MHeaiern und Klazofnenern angelegt. 
Hernach wurde es von Athenern besetzt. WAojrexöwtytfog, eine 
Stadt, welche die Aeoler besetzten, cf. Herodotns % 21. 0, 116. 
Es war auch von Griechen besetst 1 aber ea ist streitig, ob von 
Tejern oder Athenern. Oestlich unten hinauf folgten: M*8v- 
tog, eine Colonie der Lesbier; Svflxog^ auch von Lesbiern be- 
setzt Nicht weit davon ist eine Colonie von Milet ans gestiftet, 
cf. Rambach de coloniis Milesiörum. Nicht weit davon ist Ufa A- 
Mnokg. Dort colonisirte auch JMiltiades ITaxtva und A/axpoV 
**(Z°S gegen die Einfälle der thracischen Barbaren. Die Orte 
am (Propontis sind: IlkQivftog, eine Colonie der Samier; spä- 
terhin hiess es 'HQaxisut. Mehrere Städte am Hellespont 
nennt Herodotns 6, 32. JEtXvfißQla, eine griechische Colonie. 
Der thracische Bosporus ist ein hundert und zwanzig Stadien 
lang und vier Stadien breit, daher B6gnoQog. (Vieriig Sta- 
dien gehen anf eine Meile.) cf. Herodotns 4, 85. Plinins 6, 1. 
Dies ist der Kanal , über den Daritis Hystaspes eine Brücke 
schlagen liess. Hier ist der Hauptort in -spätem Zeiten Bv£av- 
uov, von Megarensern angelegt, nach \eilejus 2, 16. (einer 
zweifelhaften Stelle) von Milesiern, nach Ammianus Marcel- 
Kons 28, 12. von Athenern, und nach Justinus 9, 1. von Sparta- 
Bern. E§ liegt Xcdxtjdciv gegenüber, welches auch eine Colo- 
nie dtr Megarenser ist; kurz vor Byzanz gestiftet, cf. Taciti 
™. II, 63w 

i- Griechische Colonien an der westlichen und 
nördlichen Küste des schwarzen Meers. 

Diese Colonien sind des Handels wegen angelegt. Einige 
von ihnen fingen so an aufzublühen , dass verschiedene dieser 
Staaten den herrlichsten Flor gehabt haben. Qvviag, gestiftet 
von den Einwohnern von 'Anolkiovla, welches von Milet aus 
gestiftet worden war. 'Ay%lakog, von Apolloniaten gestiftet. 
Afafypßola, an der änssersten Spitze des Berges Hämus, ge- 
stiftet von Griechen aus Byzanz, ans Furcht vor Darius. "OdrjO- 
Jfo« Toßi&ein milesischer Ort, wohin Ovid verwiesen war. 
kgoitoXig, an einer Mundung der Donau, gestiftet von Mile- 
Biero. An der Küste des schwarzen Meers, wo die Scythen 
^re Sitze hatten, liegt da, wo der Fluss TvQag (Doiester) 
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mündete, %6\vr\ 'EQpovax%o$\ TvQctg oder auch Oqpiotfa«, mm 
Westufer desTyras, nnd am östlichen Nixmvlcu Nächst dem: 
'OQdrjööog, das einige auch"Odi?00og nennen. Nicht weit von 
der Mündung des Dnepers, den die Aken Boryathenes nann- 
ten, lag 'OXßla> welches auch vom Flusse aelbst BoQvö&evlg 
genannt wurde. Man findet es auch MiXrjroTtoXig genannt, 
ein trefflicher Handelsplatz der Griechen. An einem Meerbu- 
sen hatten sich auch Griechen etablirt; dies zeigt ein Ort Ät*- 
Kog XipTjv. Sie hatten sich hier der Handlung wegen nieder- 
gelassen, um in die Krim zu kommen. Hier ist TayQog, eine 
griechische Pflanzstadt, und 'Evnatogla, fünfzehn Stadien 
nördlich vom Chersones auf einer Landspitze gelegen. Denj 
Warnen hat es von Mithridates Eupator. Dann eine Stadt j 
XsQQOvyöog, in spätem Zeiten XsQöovrjöog, wovon man jetzt 
noch rudra findet. Es war eine Colonie . der Heracleoten im 
Pontus und der Delier. ©eodoöta, welches sonst Katpa hiess, 
war eine Colonie der Milesier, und wurde im zweiten secuta 
nach Christus zerstört. Nachher legte man in dieser Gegend 
einen Ort an. Es hatte einen herrlichen Hafen, wo hundert 
Schiffe liegen konnten. Auf der nordwestlichen Küste der 
Krim , welche bei den Griechen der kleine Chersonnes heisst, 
war eine Colonie der Milesier, die %uf dem asowschen Meere 
ihren Handel mit asiatischen Waaren trieben* Der Hanptort 
war Panticapaeum, welches bei den Griechen oft BognoQog hiess. 
Hier wohnten die reges BosporaueL cf. Deinosthenia oratio 
contra Leptinem. 

i 

K. Griechische Colonien am asowschen und 

schwarzen Meere auf der Landenge zwischen 

dem schwarzen und kaspischen Meere. 

An der Mündung des Don liegt die nördlichste griechi- 
sche Stadt, Tavalg. Dies war der trefflichste Handelsort, 
, wahrscheinlich ursprunglich der Milesier und nachher anderer 
Griechen. Weil sich der Handel ganz dorthin gezogen, hiess 
es 'EpnoQiov. Besonders wurden dort Fische eingesalzen und 
verschickt Die Wilden an der Wolga brachten aus der Ge- 
gend Felle, womit die griechischen Kaufleute nach Europa han- 
delten. Dagegen bekamen die Wilden indische Waaren und 
man versah sie mit berauschenden Getränken aus Griechenland. 
<DavayoQla war eine Küstenstadt an einem Landsee gelegen, 
ursprünglich angelegt von Tejern und eine Hauptstadt im bos- 
porenischen Reiche. Hier ist man in der Nachbarschaft des 
heutigen Asow. Qavayogla war eine Niederlage der Völker, 
welche nach Norden wohnten. KrjTtovg ein anderer Ort, eine 
Colonie der Milesier. In . Colchis propria lagen 0d6ig und 
diogxovQictg* Letzteres hiess in der Folge Sebastopoüa und 
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war eine Coionie der Miiesier. Die« die östlichste griechische 
Stadt am schwarzen Meere, cf. Arriani xsqIhXovq Pooti Euxini, 
pag. 11. Bei Strabo wird erzählt, daaa Kauflente von dreihun- 
dert in Sprache verschiedenen Völkerschaften hieher kamen. 
Die Römer brauchten dort für sich ein hundert und dreissig 
Dolmetscher. &cc6tg ist eine Coionie der Miiesier in einer fruchte 
baren Gegend. Hier sind vorzügliche LeinwandraanufacturenJ 
Die südliche Küste des schwarzen Meeres und die asiatische 
Seite des mar di Marmors betreffend, so lag im Pontns : Trapezus, 
eine Coionie der Sinopenaer, welches anch im Mittelalter bedeu- 
tend war; Cerasus, eine Coionie der Sinopenser, welches spiter» 
hv\®aQvcuua hiess; Amisus, eine wichtige Handelsstadt der Grie- 
chen, zuerst der Miiesier und dann der Athener. Mehr west- 
lich ist die Provinz Paphlagonien, nnd darin vorzüglich Ikvcixri, 
eine Handelsstadt, 600 vor Christas von Milesiern gestiftet; 
Cytorus, eine Coionie der Sinopenser; JBqtafiOQi eine Coionie 
der Miiesier ; "4§ucqqiq, eine Coionie von Heraclea. In Bithy- 
nien ist Kiog oder Kiov, eine milesische Pflanzstadt, wo sich 
nachher Megarenser und Böotier angeaiedelt haben; dann 
'HQüxlua , das berühmte, welches die Griechen mit dem Aus- 
drucke Ilovtcv bezeichnen. Mehr westlich sind die xitQcti 
KvaviaL, welche ein paar grosse Klippen oder felsigte Inseln 
sind, die beim Eingänge in den Pontus Bosporus so liegen, 
dass, wenn Schiffe kommen, sie scheinen, sie zusammenzu- 
schlagen. Sie biessen anch EvfLufaffiits. Dann iat ein Ort 
Iepov, weil in der Nachbarschaft ein Tempel des* Zeus Urins 
und ein Altar der zwölf Hauptgötter daneben war. Geht man 
einen Strich weiter, so kommt man nn die Stadt XakxrjdcSv, 
Byzanz gegeaöber. Dazu gehört ein etwas nördlich gelegener 
Ort JCgvödtcohg. Der ganze Strich heisst XaXxy&avtcc. Asta- 
cos, anch von Megarensern angelegt, hiess in der Folge Ni- 
comedia. Nicht weit von Apamea, einer Coionie der Kolopho- 
uier, ist läcvAoxi?, eine uralte griechische Stadt, von alten Pe- 
iasgern besetzt, eben so wie IJkaxict in der Nachbarschaft, 
woraus man sieht, dass sich schon vor den Milesiern griechi- 
sche Stämme hier angesiedelt haben; Ävjtxog, auch eine mi- 
lesische Coionie, eine schöne opulente Stadt auf einer Insel im 
mar di Marmora. Da ist ein Berg oqoq dtvdvfiov, woher ma- 
ter dindymena, d. i. Cybele. Bei Pessinus gab es auch einen 
Berg dieses Namens. Sonst ist noch ein Berg 'dQta*t]; auch 
hiess so noch eine kleine Insel in der Nachbarschaft. ITqo- 
xowrjöog, auch ejne Insel im Mar di Marmora, eine Coionie 
der Miiesier. Sie heisst jetzt Marmora, daher die Benennung 
des Meeres. Priapus, eine milesische Coionie. Die Gegend • 
>var sehr weinreich; man trieb daher mit Wein Handel. Adra- 
stea. Von einem Orte dieses Namens heisst die ganze Gegend 
Adrastea. Dann sind noch drei Colouien: Parium, Lainpsacus, 
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wo «ich guter Wein wuchs, und Abydus. Hier ging Xerxe 
ober den -Hellespont. 

Auf der Westküste Ton Kleinasien sind: Aeoles, Jones nnc 
Dores. Hier fing die Poesie zuerst an kunstmassig zu werden 
Die Aeoles fangen oben an, Jonien ist in der Mitte und l>ori; 
unten, fes sind Gebiete an der Küste, nicht weitlänftig abei 
gut gelegen, um Handel zu treiben. In der Nachbarschaft tra- 
fen die Griechen schon policirte Völker. Aeolis ginge vom 
Hellespont bis an den Fluss Hermus,, in den sich der Pacto- 
lus ergiesst. In dieser Gegend hatten die Aeoles drei sei 5 
Städte* inne. Zwölf von diesen Städten hatten sich mit einan- 
der verbunden. Achtsehn bedeutende Oerter waren nicht mit 
in den Bund getreten, als: Arisba, Rhoeteum, in dessen Ge- 
gend man das Grabmai des Ajax annahm, Ilium, Sigeum (<ZX- 
yuov\ das zweite Vorgebirge von Troja, wo das Grabmal des 
Achilles war, JZxrjipig, Assus, Gargara, Antandrus, Adraroyttium, 
Atarnea, wo ein berühmter Freund de« Aristoteles Tyrann war ; 
filaea, das drei Meilen von Pergamum entfernt war, wo die 
Könige von Pergamum ihren Schiffbau treiben liessen. Die 
num Bunde gehörten, waren: Cilla, Pitane, Grynium, wo ein 
berühmter Tempel des Apollo war, cf. Virgilii eclog. 6, 42. 
Diesen Tempel unterhielten die Einwohner von: Myrina, Ku- 
mae, auch Kuma, sonst auch Phryconis genannt, eine Meile 
von Myrina, dejr wichtigsten Stadt der Araber. Aege oder Ae- 
gaea unter Kuma, Larissa, zwei und eine halbe Meile von 
llium entfernt, Niov xtl%og^ Aegiroe'ssa, Temnus, Smyrna, das 
nachmals Jonisch wurde. Auch wohnten Aeoles auf der Insel 
Lesbos, daher dies lesbischen Dichter aeolische sind. cf. He- 
rodotus 1, 61. Jöoien geht von Hermus weiter herunter, theils 
durch Lydien, theils durch Karien, nur dass sie die Küsten hat- 
ten. Hier sind die Bundesorte: Phocaea, die nördlichste Stadt, 
welche ein paar sehr gute Häfen hatte; Smyrna, bekannt dnreh 
seinen grossen Handel, zerstört von den Lydiern, cf. Berodotus 
1, 16, nachmals aufgebaut und besonders von Alexander Mag- 
nus, aber eine halbe Meile vom alten. Wahrscheinlicher ist in- 
dessen Strabo's Nachricht , dass Alexander blos den Plan dazu 
machte und dass Antigonus es erbaut habe. Es blühte unter Au- 
gust; hat aber viel durch Erdbeben gelitten. Erythra, Clazome- 
nae, Teos, Anakreons Vaterland. Diese Jonier gehören unter die 
ältesten Seefahrer; sie fuhren bis über Gibraltar hinaus. Die 
sieben in Lydien gelegenen Städte sind : Phocaea , dessen Ein- 
wohner Phocaei, die von Phocis inv europäischen Griechenlande 
(Doxsig, _Phocenses heissen. Smyrna wurde jriih wichtig durch 
Handel, anfangs ein aeolischer Ort, wurde nachher von Kolop hö- 
rnern erobert. Erythro. auf einer Halbinsel des smyrnaischen 
Meerbusens, nebst einem Hafen, wo vier kleine Inseln liegen, die 
nnoi Jiies&en. Clazomenae liegt eben dort, auch von Joniern 
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ingelegt; eben so Teös, daher die Einwohner Tkioi. Lebedoa, 
ursprünglich von Kar iern bewohnt Kolophon , eine Hauptstadt 
derJonier, welche sich auszeichnete durch treffliche Seefahrer 
und gute Reiterei, die im Kriege den Ausschlag gab; daher die 
sprichwörtliche Redensart: Colophonem addere, die Entscheid 
dang geben. Ephesue, etwas landeinwärts, am Strome Cayatrus, 
berähmt durch seinen grossen. Tempel der Diana. In Karlen 
liegen die jonischen Oerter: Priene, Myus (-untis) und Mite- 
ins. Letzteres ist die berühmteste Stadt der Jonier, mit vier 
Häfen, von denen in jedem eine Flotte liegen konnte. Sie ist 
die Matter vieler Colonien. In der Nachbarschaft war der 
Tempel der Branchiden, einer Familie, welche die Priester- 
schaft verwaltete. Sie leiteten sich von einem gewissen Bron- 
chus, einem Liebling des Apoll, ab. Dabei war ein Orakel. Bei Ko- 
lophon ist in einem Oertchen Claras ein Tempel. Ausserdem 
süssen Jonier auf den Inseln Chios und Samoa. Hier ist es, wie 
bei den Aeoiern, es giebt mehr Ortschaften, als sum Bunde ge- 
boren. So ist eine Magnesia, drei Meilen von Ephesus, eine Co- 
Jooie der Magneter in Thessalien. Solche aber gehen wir nicht 
durch. Unter dem Berge Mvxcdt] war ein Ort Panionium, wo 
der jenische Bund sich versammelte« Dieser Plati wurde als ein 
heiliger angesehen. 

Doris bestand aus einigen wenigen Städten von Dorern ange- 
legt, anfangs sechs, nachher fünf, Ilsvtanokig. Eine Stadt wurde 
noch vorHerodotus ausgeschlossen: Halicarnaasus und so blie- 
ben nur fünf. Der Hauptort war sonst 'AfoxaQvaäöog, die Resi- 
dent der leisten Konige von Karlen. Hier wohnte auch Mauso- 
1ns. Kvldog mit einem doppelten Hafen und einer berühmten 
Bildsäule des Praxiteles y der knidischen Venus. Ausser diesen 
so/ der Koste liegenden Orten sind noch vier dorische Ortschaf- 
ten snf Inseln, eine auf der Insel Kd>£, drei auf der Insel 'Podog. 
Diese formiren die 'E^auoktf. 

L. Griechische Inseln. 

Einige von den Inseln, welche Troja gegenüber liegen, ge- 
horten zum aolischen Gebiete, alst Tifsdog, eine Meile vom 
trojanischen Gebiete mit einem berühmten Tempel, wo Apoll 
unter dem Namen des Smintheus verehrt wurde. Dann ist eine 
Anzahl kleiner Inseln: sxatowrjöot (Ixarov ist nicht von £xa- 
toV, hundert, sondern von "Exaxog, Apoll abzuleiten). Mäßog 
hatte acht und zwanzig Meilen im Umfange. Dort war eine 
Zeitlang das Principat über alle äolische Städte. Es hat ver- 
schiedene einzelne Orte, besonders: "AvuöOa; Mrftvttvct, wo 
der beste Wein auf der Insel wuchs; "Epstfog, Geburtsort des 
Theophrast; MvtiXyvt], ein berühmter Ort, welcher zwei Häfen 
hatte und die Hauptstadt auf Lesbog war« llvöfa an der südli- 
IY. 3 
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c hcn Bucht der Insel mit einem Hafen. Dieser Ort wir m Stra- 
tos Zeit nicht mehr da. Oestiich lagen die Inseln 'AQyivw&cu 
Die Insel Xlog, Sniyrna gegenüber, deren Umfang vier und iwa» 
nig Meilen beträgt, ist wegen joniseber Cultur sehr berühmt, da 
her hier alte Sänger lebten, und wegen trefflichen Weins, weiche 
im ager ariusius, aQiovtla %G>Qa, wuchs. Der Haoptqrt wai 
Chios selbst anf der Ostküste, eine ansehnliche Stadt, die eine 
Meile im Umfange hatte, nnd mit einem trefflichen Hafen verse- 
hen war. Dann gehörten ihnen die kleinen Inseln Oivoüöai 
Udpog rechnet Strabo schon mit zu den EitoQadtg iosulae; eine 
glückliche Insel im Umfange von fünfzehn Meilen. Hier wurde 
die"Ho<g verehrt, die einen vorzuglichen Tempel hatte» den 
gross teo, den fferodot gesehen hatte. Die Samier sind, wie die 
Pimoenses, als Seefahrer merkwürdig in der Zeit; wo an so etwas 
in Griechenland noch nicht gedacht wurde. 

. Inseln, die zum ionischen Völkervereine gehörten, sind* 
*Jk<V0Og, auch'Ixttola, wovon das Meer in dieser Gegend mare 
icarium genannt wird; eine kleine Insel von acht Meilen im Um- 
fange, welche früher eine Colonie der Milesier war. ücivpog, 
eine unfruchtbare Insel, die sechs Meilen im Umfange hatte. 
Mqo$ auch eine kleine nnd wenig bedeutende Colonie der Mi- 
lesier. . 

Zum dorischen Stamme gehören die Inseln; KakvdvT] oder 
auch KaXvpva, wo ein trefflicher Honig war» Die Einwohner 
kommen schon im Homer vor; es waren Colonisten von Dörfern 
aus Epidaurus. Eben so die Einwohner von Kd>g t woher Hippo- 
crates geburtig war. Dieses hatte vierzehn Meilen im Umfange, 
war sehr fruchtbar und mit trefflichem Weine versehen. Es war 
auch berühmt durch einen Tempel des Aesculap. Soweit ge- 
hen die Inseln im ikarischen Meere. Weiter südlich folgen Zu- 
sein im karpathischen Meere, von der Insel Kagnaftog, neben 
r F6dog, so genannt: NlövQog, und TijXog, welche die bedeutend- 
sten sind. Tijkog liegt dem Vorgebirge Triopium , wo die Doret 
ihre Versammlungen hielten, gegenüber. Svym, K&Qna&og und 
Kdöög. Zwischen Svfirj und KaQTta&og lag Podog , wo drei 
Ortschaften dorischen Ursprungs waren nebst einer Stadt Rho- 
dos, das aber spät angelegt wurde. Die drei Ortschaften waren: 
'IciXvöog, KcifiBCQog nnd Atvdog. Von letzterm Orte hatte Mi- 
nerva den Beinamen lindia, weil sie einen Tempel hier hatte, ge- 
stiftet von den Töchtern des Dardanas. Die Stadt Rhodos war 
trefflich und prächtig; sie hatte treffliche Häfen nnd Manern. 
Die Rhodier waren als Seeleute sehr berühmt. Auch hatten sie 
früher, als andere, Seegesetse entworfen. 

Auf der Südküste von Kleinasien wohnten nicht so viel Grie* 
chen, auch blühten sie hier nicht so sehr, denn nie hatten nicht 
die Gelegenheit sich in bilden. In Lycien ist Ts^ööog eine 
Stadt, die sich durch Kunde 4er Wahrsagung auszeichnet, und 
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gav&og am Flogge gleichen Namens. Mehr östlich Ist /Zoran«, 
wo ein Onkel des Apoll war, von den aber nur im Winter, gleich- 
wie in *4i}Xog nur im Sommer, gesprochen wurde, et Vkgilil Aen, 
4, 143. Servius. 

In PamphyHen an der Grinze Ton Lyclen ist OaöqXtg, wel- 
ches eine Colonie der Dorer ans Ldndus ist. Eine ansehnliche 
Stadt wtt^Jöxsvdog am Flusse Eurymedon. An der Grinse 
▼os Pisidien ist J&Uty, von Lacedämoniern angelegt Darauf 
kommen wir nach CUicien, wo Soli oder Zoloi, TaQöog und 
MaXlog liegen. Soli hiess in der Folge Pompejopolis. Man- 
che glauben, dass daher Soloecismus, d. i. Fehler gegen die 
Construction, komme, cf. Diogenes Laert 5, 51. (Barbaris- 
mus ist ein Fehler gegen den Ausdruck). TVxptfog, in einer 
Ebene am Flusse Cydnus, ein volkreicher ansehnlicher Ort, 
Geburtsort des Apostel Paulus. Von Mallog war der erste 
berühmte Grammatiker Crates, der nach Rom kam;, daher 
beiwt er Mallotes. Ein paar grosse Inseln sind: Cypern und 
Crehu 

KvXQog liegt in der Nachbarschaft von Syrien, eine schone 
merkwürdige Insel, im Umfange von fünf und achtsig Mei- 
len, von Osten nach Westen fünf und dreissig Meilen lang. 
Die Einwohner waren gemischter Abkunft. Ursprünglich hat- 
ten sich Phönicier auf ihr angesiedelt, nachher kamen griechi- 
sche Stamme dazu, welche die Insel nicht so gana inne hatten« 
Sie war der Venus heilig. Hauptorte sind: HccXccplg, gleich* 
nanüg mit dem £alajilg im europäischen Griechenlande. Die- 
ses ist eine Zeitlang bedeutend; Hauptstadt der Insel, ein klei- 
nes Königreich, mit einem trefflichen Hafen versehen. Hiehef 
gebort auch der König Evagoras. Kltiov, Geburtsort des Zeno. 
'Jfia&ovg, woher die Venus amathusia f eine der ältesten Städte 
mit trefflichen Erzbergwerken. Ilatpog mit einem uralten Tem- 
pel der Venus, weil sie in dieser Gegend aus dem Meere ge- 
stiegen seyn soll. Soli, welches auch Zolot geschrieben wird, 
soll eine atheniensische Colonie seyn. Es hatte einen Tem- 
pel der Venus und Isis; denn Aegypter standen mit Cypern 
in Verbindung. Auf der nordöstlichen Spitze war ein Berg 
*OXvpnog. 

Die Insel JCqtjxtj zwischen dem agäischen nnd cyreni- 
seben Meere, sehr gebirgig , aber sehr fruchtbar und in alten 
Zeiten sehr volkreich. Homer nennt sie in der Ilias: sxettöp- 
soJUg. In der Odyssee werden neunzig Städte darauf angegeben, 
auch werden schon fünf verschiedene Einwohner aufgeführt: 
Achäer, Pelasger, Dorer, Kydoner und Etheokreter, d. h. ur- 
sprünglich genuine Cretenser. Hiernach herrschten fünf verschie- 
dene yX&ööai d. i. Dialekte hier. Von Bergen ist dort der "Idee 
Orte sind: Kvnööog, Hauptort und Residenz des Mino*. In den 
Fabeln giebts eine Menge Oerter, die berühmt sind. Avxtogi 
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südlich tob rvaööog, «ine -der ältesten Städte, wo sich Lsce- 
dämonier «iederliessen ; Jb^rwa, Kvdawla, in alten Zeiten 
'AxoHjdvL* genannt. <Pai$0£, südlich von rbonW und Mir 
Aqrog. 

M. Griechishe Oerter in Sicilien, UnterHiiHen tto 

Die Griechen setzten sich auch fest in Sicüien und Ua- 
teritatien. Schon lange vor Roms Stiftung gingen sie in diese 
Gegenden, vorzüglich nach Unteritalien, besonders im erstes 
nnd zweiten secnlo Roms, so dass sie den ganzen Theil Ita- 
liens, der von Neapel bis an die südlichste Spitze ging, be- 
setzten. Manche Griechen zogen noch weiter hinauf; aber 
dort haben sie sich nicht gehalten. Auf der Sudspitze hielten 
sie sich allein und Wessen den Strich? Magna Gsaecia, Meyifol 
'EkXag, ein schwerer Name. Einige der Alten glaubten, er 
komme von ihrer Menge oder von ihrem Flor her. Andere 
verstanden darunter auch Sicilien, wie Strabo 6, pag. 253* 
Man muss daran denken, dass man Meydkij 'Ekkag im Gegen- 
satz von Mittelgriechenlaad setzte, und dies ist die natürlichste 
und wahrscheinlichste Erklärung. Denn in alten Zeiten nannte 
man den Peloponnes nicht Griechenland, sondern den kleinen 
Strich des späteren Hellas, et Meiners Geschichte des Ur- 
sprungs, Fortgangs und Verfalls der Wissenschaften in Grie- 
chenland Und Rom , 2 B. , Lemgo 1181. und Cellarii netiö 
orbis antiqui, ed. Schwan 1773. tom. 1. pag. 638. Dieser 
Name magna Graecia kam aber bei den Römern nach uoi 
nach ab, -als sie diese Länder an sich zogen, cf. Polytop 
&9 f Cicero de oratore 3, 34. Am gewöhnlichsten ist, daasUo- 
teritalien magna Graecia heisst und dass man Sicilien w'<# 
darunter begreift. 

In Sicilien sassen neben den Griechen Ureinwohner i»** 
auch Karthager. Die Griechen sassen mehr *nf den Ku&te« 
herum, wo sie aber beträchtliche Etablissements hatten, Di es * 
sind von drei verschiedenen Völkerstämmen , vom achäfechen, 
dorischen und ehäleidischen aus Euböa, folglich Jonier. Die 
zu diesen Stämmen gehören , haben eine Menge Institute un- 
ter sich. cf. Heynes dissertationes über die Institute der Grie- 
chen im zweiten vol. der opuseufe^ academica. Wir fangen aa 
der Ostküste an. Da ist Zayxlrj, späterhin Msööava genannt 
Die Anführer der Golonie waren Chalcidenser und Safflief- 
Diese triefen die Drbewohner, die alten Siculos weg, und nach- 
her kamen die vor den Spartanern flüchtigen Mesgeirier {Mfr 
Öijvioi, nach dorischem Dialekt Meöaduiot) dahin. Nach Sü- 
den hin liegt Tavpoiiiviov, welches nach Strabo von Zankläern 
erbaut ist. Nd%og 9 von Chaicidiern angelegt; jtftvfj, ein 0l * 
der im Gebirge des Aetna war. Kazccvij, eine Colonie von 
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Naxos. Bei dieser war Charondaa Gesetzgeber* Auch andere 
Staaten , als Thorium , nehmen seine Gesetze an; Atovtivoi 
wurde kurz nach 2h)Q«xov6ai t das 735. vor Christus gestiftet 
wurde, angelegt« MkyaQ*, anch "YßXij gesinnt Die Hanpt- 
tiadt war UvQaxovöai, eine korinthische Cokmie, angelegt un- 
ter Leitung eines Archias aus* Korinth; ein trefflicher Staat, 
der eine Geschichte für sich hat, den selbst die Römer re- 
fpectirtn- mussten. Auf der Südküste IM KapaQiva, eine Co- 
lom'e von Syrakus, cf. Thucydides 5, 1— 6 , angelegt GOO vor 
Christas, wurde »erstört, nachher* von neuem aufgebaut Bv- 
ßota (nicht die Insel), Ton ChaJcidiern aus Atovtlvoi angelegt. 
flk, von dem nachher wieder Agrigentnm oder 'AxQdyag ge- 
stiftet wurde. Hier herrsehte Phalaris, dessen Charakter ein 
wenig ms Wunderbare gearbeitet ist*. Eeberbavpt herrschten- 
in diesen Gegenden wahre Tyrannen«. 2*Xtvov$, und eine Co- 
lone da?on Mivaa, nachher 'HqcckXsux 17 Mivma genannt, 
Auf der>Nsrdküste'2fysga, auch Stytga, der Fabel nach- schon- 
von Trojanern, von Aeneas, besetzt, wurde von Karthagern «er- 
»fort r lplQa y eine Colonie von Messana, iWv'Atu, eine mes- 
senkehe Stadt Auf den aolischen Insekt» hatten sich auch 
Griechen angesiedelt, suerst AeotW, dann Knidier und Hbo- 
dier. Doch bestand hier nur eine Niederlassung in At%aga 9 
cf; Strabo-O, 275. und Diodorus 5, 9. So sind die Liparäer 
vorzüglich Knidier und diese haben anch die benachbarten In-- 
«da beaeUts als Strongyte und Hiera. ~ 

Unteritalien betreffend,' so sassen Griechen auf der Ost- 
Iwste im adriatischen Meere und 4 auf der Westküste. Auf« 
d« enten im Gebiete Brutti sasseiv^föxpol 'Em&cpvQioi, wel- 
che von Vorgebirge Bpraephyrium so- heissen. ,lhr Mutter- 
*j*ti wir ein Sinns erissaeus; Es ist durch den Gesetzgeber 
Za/eooiw, welcher der erste war, der Gesetze schriftlich auf- 
foste, berühmt. Kqotcdv ist durch Pythagoras bekannt, wo- 
wd I Opulenz und auch Leibesübungen herrschend waren. H&- 
«/to fPetelia)^ In Lucanien war ZvßxxQig, nach einer Daner 
ton 21« Jahren-, d*. k 500 vor Christus, von Krotoniaten 1er- 
«tört;. ehe Stadt, die in ihrer ersten Periode ungemein blu- 
tend wurde, Spaterhin, 440 vor Christus, wurde es wieder 
aufgebaut, aber @ovQiotr genannt, wohin Athener, unter wel- 
ken anch Herodot war, fingen. r Hb q denisia, eben das, wo 
we Tafeln gefunden wurden* welche Mazocchi in seinen com» 
jwntatt. in tabulas heracleenses , Neapel 1154. fol. erläutert 
Jk ■MMwwdvrio»-, wo sich Pythagoras aufhielt. Dann der 
*"* frpygia oder Messapien, wo T&Qag (Tarentum) lag, an- 
gelegt von spartanischen Jungfernkindern (Partheniis> Die 
Anlegung fällt 707 VO r Christus. Es blieb lange Zeit grie- 
, c 7 ch ' »odiae oder Rudfae, wober Bunins gebürtig, welcher 
**fler sein dreifaches Herz haben konnte, dass er Griechisch, 
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Römisch und Panisch wusste. Bq*vt>j<Siov, Brandisiam oder 
Brundusium — «olche Namen sind nicht Uebersetzuogen. Tb* 
ptftj, spiterhin unbekannt. In Daunia waren auch griechische 
Orte, als '^oyvofaq, später Arpi genannt Dahin sollte Dio- 
medes der Sage nach gekommen seyn. Kavovöiov, wo die 
Cannsini bilingues wohnen, d. L die eine Mischung von La- 
tein nnd Griechisch sprechen. Auf der Westküste lag 'Pq- 
yiov (Rhegiuin) oder Pandosia. In dem Striche, der zu Lu- 
eanien gehört, lag 'TtXij oder 'Elia (Velia), angelegt Von Pho- 
eiern, ehe sie nach Gallien kamen, 533. vor Christus, cf. 
Herodotus 1 , 167. nnd Strabo 0, initio. Von diesem Orte 
kommen die alten Bleatici. Uoöeidovlcc (Paestum), eine Co- 
lonie von Sybaris, sehr blühend. In Campanien sind: Nsoao* 
Atg, welches auch Parthenope hiess; Ilcdcuoitofog; dixaiag- 
%hla (Puteoli); nnd KvfM] (Cumae), welches als die allerälteste 
griechische Colonie angesehen wird, 1030. vor Christof aus- 
geführt, au Salamos Zeit. cf. Strabo 5, pag. 243. und Virgi- 
lii aeneid. 6. init interprett. 

Ausserdem haben sich auch Griechen auf Sardinien und 
Korsika gesetzt Sardinien nannten sie UaQdd und die Ein- 
wohner 2?ap6W; allein weder hier, noch in Korsika bedeute- 
ten ihre Colonien viel. In Sardinien findet sich ein 'Otfict. 
in Korsika ist 'MctXicc oder 'AX&Qla, der erste Ort, den die 
Romer in' ihre Gewalt bekamen. Auch haben sich auf der 
gallischen Küste des mittelländischen Meeres und auf der hl 
spanischen Küste Colonien niedergelassen; nur wissen wir we- 
nig davon. Die bekannteste ist Maööcckia (Marseille), fos 
Phocäern gestiftet, für den Handel sehr wichtig, 507 vor Chri- 
- atus angelegt, wurde die Mutter mehrerer Colonien. Die Re- 
gierungsform war aristokratisch; ein Senat von sechshundert 
Personen; dessen Mitglieder den Namen Tt,fiov%ot, hatten, cf. 
Aristotelis polit. 6, 7., Strabo 7, pag. 170. , Justinua 43,3* 
Taciti Agricola 4. Es war hier feine Cultur. Das jetzige 
Marseille liegt nicht ganz auf dem alten Flecke. Von hier 
aus wurden die übrigen Colonien verpflanzt, als e P6drj (Ro«&) 
bei den Pyrenäen, dessen Einwohner Rhodenses heissen; y Aym 
(Agde) welches in Gallia Narbonensi liegt, cf. Plinius 3, 4t 
Ntxcua; TavQtvziov;'JvzbtokiG (Antibes). 
> Auf der hispanischen Küste ist ein aweites f Podij; dann 
EpxoQÜov* cf. Strabo, Polybius und Silius Italicus 3, 369. fr 
terprett. ; und Sdyovvxog. 

Etablissements in Afrika sind zweifach, ostlich von der 
grossen Syrte, wo Cyrene war und in Aegypten. KvQVW 
wurde von den. Einwohnern der Insel ®jjpa unter Anführung 
eines Battus 614 vor Christus gestiftet. Dieser Name Battus 
kommt einigemale noch unter den ersten Fürsten vor; tuck 
hiess so Callimachi Vater. Es enthielt fünf Hauptortsahafteo* 
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KvQrjvfj war der Hanptort, welcher in Colonleo und Sitten so 
wuchs, dass er sieh unter den Griechen sehr auszeichnete. 
£9 lag etwas landeinwärts. Plinins giebt diese Entfernung 11 
Milien an, d. i. zwei Meilen; ein fruchtbarer Ort und die 
Mutter vieler berühmten Männer, als Aristippus, Eratosthenes, 
der gich zuerst Philologus nennen lies*. Im Südwesten war 
Riqxa, wo späterhin Ptolemais angelegt wurde, 9 A%oHmvUt% 
Tgv%UQtt, welches später ArsinoS genannt wurde; 9 E6mqI$$q $ 
wo die horti Hesperidum waren, welches die Ausmahlung ei- 
ner herzlichen Gegend ist Es hiess auch Berenice. Der Strich» 
der zu Cyrene gehorte, ist ansehnlich. 

Aegypten betreffend, so siedelten sich daselbst unter Psav 
oenetichns Jonier und Karler an, nicht weit von der pelutt- 
schen Moodnng. In den frühesten Zeiten war es den Auslin- 
dern verschlossen. Unter Amasis erhielten die Griechen grös- 
sere Ireiheit; sie wurden später sogar von ihm nach Mem- 
phis translodrt, nachdem er in den ersten Zeiten ihnen, nur 
den einzigen Handelsort Naucratis, von Milesiern angelegt, und 
die sogenannte : murus Milesiornm zugestanden hatte. Ausser-' 
dem wurden neun griechische Städte mit der Erlaubnis« ver- 
sehen, einen Tempel in Aegypten anzulegen, diea ist das '251- 
IrfViov. Dieses hatte ordentliche Handelsaufseher nnd es ge- 
borten dazu grosse Tempelhöfe. Seit dieser Zeit nogea die 
Griechen in ganz Aegypten umher. 



Zweite Abtheilung. 

Allgemeine Uebersicht der politischen Ge- 
schichte von Griechenland hinsichtlich der 
Verfassung und der Sitten. 

Die Hauptfacta muss man vermittelst einer Tabelle, die 
»an sich selbst verfertigt, fest ins Gedächtniss prägen. Neuere 
Werke sind: The history of Greece, by Witt* Müford. Lond. 
*W4, 4. 3 Bde. Das beste Hülfsmittel ist Gülies Geschichte 
von Alt- Griechenland. Aus dem Engl, Leipsig 118T. 2 Theile. 
& Müford hat mehr Kritik und Gelehrsamkeit, als Gillies; 
aber durch letztern erhingt man eine sehr gute Uebersicht, ob- 
gleich er nicht tief geht nnd oft Unrichtigkeiten hat. Präcis 
] 't TourreWs prtface historiqne an seiner Uebersetiung eini- 
ger &edea des Demosthenes« 

Erste Periode, 

Nimmt man Griechenland in seiner frühesten Zeit, so fin- 
den wir die ältesten Bewohner, wie man nordamer ik a n i sche 
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Wilde gefunden hat, so dass sie von dieser niedrigen Stufe die 
höheren Stufen der Civilisation und feinern Ausbildung der 
Humanität die sie erreichten, nach und nach ersteigen rauss- 
ten. Dies lehren nicht nur ihre eigenen Erzählungen, weiche 
die alten Griechen als halbe Thiere vorstellen, sondern wir 
finden auch Griechenland mit Einwohnern besetzt, ehe wir 
nach vielen Jahrhunderten Spuren von entwickelter Humanität 
finden. So wie unsere Geschichte sehr spät anfangt, so auch 
die Sagengeschichte der Griechen. Zweitausend Jahre vor 
Christus etabliren sich Menschen in Europa; allein, da sie noch 
in Horden leben, haben sie keine Geschichte. — Woher ka- 
men die frühesten Bewohner Griechenlands $ Schon die Al- 
ten kamen mit dieser Untersuchung nicht aufs Reine, darum, 
weil sie nicht viele Volker auf der nämlichen Stufe der Cul- 
tur vergleichen konnten, cf. les memoire« des inscriptions et 
des belies lettre«. Die Griechen kommen aus Asien zwischen 
dem Pontus euiinns und dem kaspischen Meere ans dem Stri- 
che, den der Caucasus durchzieht. Von hier gehen sie herun- 
ter nach Kleinasien, gehen zum Theil in den Hellespont, nach 
Thessalien und Macedonien und dann südlich. Diese Bevölke- 
rung geschah nicht auf einmal, sondern in verschiedenen Zeiten, 
und durch einander sich unkenntlich gewordene Hauptstämme. 
Wenn man von den ältesten Einwohnern Griechenlands spricht 
und sie Pelasger nennt, so ist dies eine falsche Idee, denn sie 
hatten noch keinen allgemeinen Namen, da dieses noch nicht 
möglich war. Unter den Pelasgern muss nur ein grosser Stamm 
gedacht werden, der einwanderte und der sich in mehrere 
Zweige theilte. Zu ihnen gehörten die Mysier, Troer, Pisidier, 
Kaukaner, Leleger etc. So wie dieser ein Hauptstamm war, so 
gabs einen andern, der aus Thraciern und Phrygiern bestand und 
der sich ebenfalls in einzelne kleine Stämme theilte. Was sie 
nach Griechenland mitbrachten 9 konnten kaum die ersten An- 
fänge der Kunst, sich nothwendig zu erhalten, seyn. Denn die 
Sage berichtet, dass man früh Eicheln gegessen und Thierhaute 
als Kleidung gebraucht habe. Demnach wird Griechenland erst 
nach und nach, wahrscheinlich durch physische Ursachen, welche 
Industrie erzwangen und die Menschen verbreiteten , die Wiege 
der Humanität, d. h. die Einwohner scheinen sich selbst die er- 
sten Progressen zur Cultur verschafft und nicht aus Asien mitge- 
bracht zu haben» Man trieb indessen keine solche Beschäfti- 
gungen, welche die Einwohner an ihren Boden fesseln konnten, 
keine Viehzucht; daher hatte man auch noch keine dauerhaften 
Wohnplätze, sondern ein Stamm jagte den andern aus seinem 
Sitze. Daher finden wir, dass ursprünglich kaum irgend eine 
Provinz beständige Bewohner behält, sondern dass dieselben 
wechselten. Der Peloponnes war den Anfällen solcher Horden 
Immer ausgesetzt Diejenigen Horden, welche sich durch Wild« 
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iMwfchircD, sind pelasgische. Nor wenig Gegenden und 
wiche, die einen weniger lockenden Boden hatten , be- 
ul üire Einwohner und worden nicht beunruhigt. In die- 
Zeit war an keine Sicherheit des Lebens and Elgeuthums 
taho; es galt des Faustrecht, man ging bewaffnet Baute 
Mao, Bo waren es einzelne zerstreute Hütten, ohne 
entfernt von den Küsten, um sich von den Seeräu- 
a riehen). Besonders baute man sich auf der Anhöhe 
(«(Offoiltjg), woraus nachher die Städte entstanden, dja 
\ So musste Griechenland Jahrhunderte lang schwach, 
and anbedeutend bleiben. Die Armuth entstand aus dem 
Ünigten Bau des Landes, und da die Völker kein 
inanmenhielt, so waren sie schwach und es neigte sich 
kein i Nationalinteresse , das sich erst bei der Expedition 
Troja regte. Bis dahin hat man nur Spuren von ein- 
i Anfingen von Staaten , die man in der Geschichte nicht 
»Reichen machen sollen. Denn so spricht msn von 
ironischen Reiche, das man als das frühste sngi'ebt, 
»eod vor Christus. Hierunter liegt eine Angabe von 
Etiblisaement auf der Nordküste des Peloponnes, das 
betrigt eine Anzahl Meilen, und die ßctöikttg darin 
«■ nicht in Betracht und sind erdichtet cf. Pauaauias 2, 
'*& «ad Eusebii Chronicon mit Angabe der Rpgierungs- 
AUeia diese Jahre hat man nachher vertheilt. Von 
Stute weiss msn nichts, das für die Ctiltiir von elni- 
Meataog wäre. Die dsrin einmal angesiedelten Einwoh- 
»wfeaond wurden nicht verjagt. Etwas, mehr * erzählt 
g*^ Zwischen Staate, dem man den Inachus an die 
Vtegieh, 1850 vor Christus; aber es ist bei ihm unsicher;« 
**Bfekt Personification des Flusses ist. Sein Sohn Pho- 
y^kt mehr Sicherheit, der als der Erste betrachtet 
p welcher einen Schritt zur Civilisation that, dadurch, 
J*** dnielne Horden verband. Eine eigentliche Folge von 
Woheiten seit ihm hat man nicht , sondern die Griechen 
uhtiaater ihm nur einige Schritte zur Verbesserung der 
*7 eQ Iiekeo8srt; aber dass diese Schritte nicht viel bedeuten, 
?^Nirau8 9 weil das Ziehen d<i« Horden noch fortdauert. 
^en verbreiten sich die Petager unter drei Anführern: 
v* 9 ** 9 * Phtkius und Pelasgus. Indessen kann man auf solche 
.^tenig bauen; sie sind erbt späterhin von Völkernamen 
r°OT) Dm Völkern einen Stammvater zu geben. Bei den Pe- 
Jf% die in Attica sassen, hört man von einem alten Könige 
.Ol**, mit dem eine Fluth eingetreten, die sich ausser Attica 
** Nachbarschaft verbreitet und als die älteste erwähnt 
*W. Dergleichen Ueberschwenimungen sind in solchen Zeit- 
ig totofig, weil man keine Anstalten dagegen hatte. Der Name 
** Forsten wird als uralt gebraucht. Er muss älter gedacht 
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werden, ah Cecrops, der aas Aegypten mit einer Colonie, wahr- 
scheinlich mehr verschlagen, als aus eigner Wahl , au den rohen 
Pelasgern kommt; denn solche Auswanderungen konnten ^damals 
nicht planmässig gemacht werden. Oft erscheinen sie wilder, 
wenn sie irgendwo einwandern, als wenn sie auswanderen. 
Demnach konnten zwar eine Ansahl religiöser Gebräuche nebst 
sinnlichen alten Vorstellungen von übermenschlichen Wesen, 
Gewohnheiten und Sitten des Privatlebens, die sich leicht nach- 
ahmen lassen, von Colonien nach Griechenland gebracht wer- 
den, aber an vollkommene Civilisirung durchXsie ist nicht 2a 
denken. Der Sage nach brachte Cecrops Weisheit nach Athen. 
Und so ist Minerva eine ägyptische Gottheit; denn ihr weihte 
Cecrops die dxgonohg von Athen, führte nuptias legitimas ein, 
anch ein Criminalgericht, den Areopagns. Das Marmor Parium 
fingt mit Cecrops die aera attica an. cf. Ensebius de praepara- 
tione evangelica 10, 9. Neben Cecrops kam nach Attica Danaus s 
bekannt durch seine Töchter, die Danaiden, in die Gegend von 
Argos im Peloponnes ; von ihm nannten sich die Einwohner da- 
vdoiy d. h. diejenigen, welche schon da wohnten und sich mit 
seinem Stamme verbanden. Vor Danaus noch kommt Cadmut 
an, der auf seinem Irrzuge noch andere Horden aufgenommen 
und sich in Böotien niederliess. Er legt den Grund zu Theben 
und von ihm heisst auch das Volk selbst Cadmäer. Ihm hat 
man eine Menge Dinge beigelegt, die er nach Griechenland soll 
gebracht haben; solche nämlich, von welchen man musste, das« 
sie von Phöniciern herrühren. Dass durch Danaus und Cadmos 
Anfänge cur Civilisation gebracht worden sind, leidet keinen 
Zweifel; aber sie waren noch gering, denn das zeigt die Ge- 
schichte selbst. Es dauert lange, ehe sie einen wichtigen Schritt 
thun. Am wenigsten darf man Institutionen, als Schreibkunst 
etc., diesen Anführern andichten. Wenn noch einzelne Stämme 
in Griechenlund exjßtirten und sich ausjagten, so gingen manche 
andere ans Griechenland heraus und zogen sich westlich nach 
. Italien hinüber unler Oenotrus und Peucetius. Nächst diesen, 
heisst es, wäre auch ein Stamm Pelasger, der rQaixol hiess, 
den man nicht im Griechischen, aber im Lateinischen findet, 
hinübergezogen. Dieser Stamm bestand aus Bewohnern der 
Gegend Von Dodona, vid. Marmor Parium, epocha 10., Apollo- 
dor., Aristoteles und die Noten zu Hesychius 8. v. .Tgafrcol* 
Man leitet diesen Namen auf einen Graecus , einen Stammhel- 
den oder Anführer pelasgischer Haufen, zurück Jpai'Kp/ ist ein 
Name einer einzelner Peuplade gewesen* der Gelegenheit gab, die- 
jenigen, welche aus der nämlichen Gegend kamen, auch rQaRxot 
zu nennen. Daher wurde dieser Name in Italien als Völkername 
herrschend. Warum nicht in Griechenland? Die Pelasger und 
alle Peupladen wurden von hellenischen Stämmen nachher ver- 
trieben , als diese sich im europäischen Griechenlande nieder- 



Digitized by VJOOQlC 



luien, wodorch der Name Heäene m allgemeinen Namen 
wird, weil man an rjpatkot nicht denkt. So wurde dieser Name 
in Griechenland kein allgemeiner. Die Ilpafrot wurden durch 
die dencalionische Fluth verdrängt, welche 15S0 vor Christus 
eine particnlare Fluth in der Gegend des Parnassus ist Die 
hier wohnenden Stamme sogen auf die Anhöhen, fielen dann 
in Thessalien ein und beunruhigten dort die Pelasger. Ihr An- 
führer war Deucalion, ein Stammheld, über dessen Ursprung 
illes dunkel ist; gleichwohl ist er der entfernteste Ahnherr des 
heJJenfohen Stammes. Es ist alles bei ihm in Fabeln verwlk- 
fcelt, so dass das Nähere sich nicht herausbringen linst. Br 
wird ein Sohn des Prometheus genannt und dieser wird in die 
Gegend des Caukasus vercetst, woraus einleuchtet! dass aus 
Jenen Gegenden die nenen Einwanderungen in Griechenland ge- 
schehen. Aus dieser Gegend gingen auch die Einwohner 
^uUchlands hervor. Durch die Horde des Deucalion werden 
die Pelagger verjagt; von denen einige auf Kreta und die cykla- 
dischen Inseln, andere nach Euböa, andere nach Kleinasiea 
ziehen. Späterhin vermischen sie sich in allen dieaen Gegenden 
mit Hellenen und nur an sehr wenigen Orten erhalten sie sich 
wvennischt, weshalb solche Orte von Herodot als Seltenheiten 
angesehen werden. Dem Deucalion wird die Gründung dea 
Cnltns der iwolf Götter beigelegt, wodurch angedeutet wird, 
dus, nachdem vorher einsehe Fetische verehrt wurden, su 
ueuealions Zeiten schon eine feste Ordnung von Cultus entsteht. 
Unter diesen Göttern waren auch entlehnte. Einer der Söhne 
»^calioni war stmphiktyon, der andere Hellen, jimphiktyon 
zog üeh nuk Athen und, wie man glaubt, legte er den Grund 
Bom AaaluhyoQensenat Allein das ist gans falsch, denn die- 
» Senat qnalificirte sich nicht für jene alten Zeiten, und ge- 
^ort Dich Thessalien. Hellen ist derjenige, von dem msn den 
«■am Hellenen ableitet, in Thessalien in Phthiotis. Von Hel- 
leng drei Söhnen: Aeolue % Dorne und Xuthue^ und von des 
ietitern swei Söhnen: Jon und Achaeus, wird die ganse Coio- 
niarnng der Gegenden, welche Griechen bevölkert haben , her- 
geleitet. Dieser Stamm hat sich in Griechenland ausserordent- 
lich schnell verbreitet und er brachte mehr Cultur mit als die 
anderen Stämme, darum, weil er sich länger als diese in Asien 
gehalten. Zuerst fing die Verbreitung in Thessalien an. 
Weiterhin ging es in die übrigen Gegenden von Griechenland, 
und so n ört man auch bald von besondern Zweigen des helle-»- 
T j Stamme8 i w Aeoles und Dores. Lsnge dauerte es, 
£ k Name He l lenen ein allgemeiner Name wird. Dies ge- 
weht erst seit Einfuhrung der olympischen Spiele, indem 
jemand dazu sollte gelassen werden, als der vom hellenischen 
Uu ent8 P r088en *«*• rf- Herodotus &, 22. rqaltol ist ein 
Wer Parücularntme, der früh verscholl. Jeder der Stamme 
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hat seine Mundart für sieb. Diese Stamme bilden die ältesten 
in Griechenland merkwürdigen Dialekte aus. Dies ist der äo~ 
tische, jonische und dorische r die sich auf einen redneiren las- 
sen. Jon betreffend, so kommt er nach Athen oder erlangt viel- 
mehr in Athen eine grosse Autorität, so dass dieser Strich Jonien 
genannt wird. Eben so heissen auch die Nachbarn von Attika 
Jonier^ die sonst Aegiatemer heissen. Hier sieht man, dass 
Jonier mit Attikern zusammenhangen und auf einen Stamm redu- 
cirt werden mössen , so wie auch der attische Dialekt im joni- 
schen gegründet ist ; er ist blos- anders ausgebildet. 

Man findet in diesem Zeitalter schon Staaten und Anfänge 
der Künste. Ein Staat, wfr sich schon Cultur zeigt, ist Kreta^ 
wo man von zwei Mino* spricht. Allein diese zwei Mino« sind 
eine Distinction späterer Zeiten, cf. Heyne ad Apollod.pag.537. 
In den früheren griechischen Schriftstellern kommt immer nur 
Ein Minos vor und die Duplicität desselben ist eine Auslegung 
späterer Zeiten. Den ersten Minos setzt man 1400 vor Christus, 
dessen Einrichtungen von Lykurg copirt wurden; den zweiten 
Minos hält man für den 4 der eine Flotte in See hielt, womit er 
die phönicischen und karischen Seeräuber abhielt. Ein selcher 
Gesetzgeber, wie Minos, ist bei den Griechen mehr Erzieher, 
der Institute, Satzungen, praeeepta giebt, welche in Verse ge- 
fasst und abgesungen wurden. Was die kretensische Verfas- 
sung betrifft, so giebt es hier Zweifel, welche unauflöslich 
sind. Was Einfachheit der Sitten war, hat man späterhin zu 
einer Gesetzgebung umgebildet. Es wird erwähnt, dass um 
diese .Zeit Ackerbau in Athen angefangen worden , wohin die 
Fabel von Triptolemus gebort, die mythisch ausgebildet ist, aber 
der Hauptsache nach Wahrheit enthält, cf. Ruhnkenius über 
den hymnus in Cererem v. 450. , Pausanias 1 , 03. und Spon's 
Reisen. Dass übrigens ein solches Getreide, wiexptd^, durch 
den Ackerbau veredelt worden, ist kein Zweifel; anfangs wuchs 
es* wild. In gleicher Zeit fangen auch die Griechen hie und 
an, die ersten Schritte zur alten poetischen Cultur zu thun, 
df h. die Sprache menschlich und poetisch als Bedürfniss, nicht 
all Kunst auszubilden. In einer originalen Nation konnte diese 
Ausbildung nicht anders als zur Poesie führen, d. i. nicht das 
Mechanische der Poesie, sondern Bilder. In diesem Zeitalter 
geschehen schon Schritte zur Bardencultur. Es kommt noch 
eine Colonie, die des Pelops, in die Halbinsel, die späterhin 
von ihm den Namen erhält. Er kommt vertrieben, aber be- 
gütert, aus Mäonien oder Lydien; bringt eine Anzahl religiöser 
Ideen mit, und veranlasst eine Anzahl mythischer Sagen, die 
von den tragischen Dichtern herrlich ausgeschmückt würden« 
Er wird so wichtig, dass er einen Staat gründete, der unter 
den Pelopiden zn seinem höchsten Glänze gelangt. Zu die- 
sem Reiche gehörte auch Agamemnon* Von einer jonkchea 



Digitized by VjOOQIC* 



45 

» 

Colontc kann »an nicht eher reden, all nach Trojaa Zerstörung. 
Diese Zeit bis auf die Expedition naeh Troja ist das Ritterseit- 
alter von Griechenland. Diese Ritter seicimen sich ans durch 
eine Menge Verdienste; sie säubern das Land von wilden- Thie- 
len, Räubern, Sumpfen; indessen nicht sie allein, sondern mit 
Hülfe vieler Menschen, die mit ihnen ziehen. Mitunter gingen 
sie iDch auf Abentheuer ans. Von der Art ist der Argonau- 
teniog, eine Unternehmung, welche achtsig Jahre vor Trojaa 
Zerstörung fallt, bei den Griechen aber durch Ausschmückung 
so verdunkelt, das» auf den Grund zn kommen, beinahe un- 
möglich ist Bin junger thessalischef Fürst Jason verbindet 
§ich mit Aeolern auf einem Schiffe Argo (die Schnelle) nach 
Kolchis, am das goldene Vliess zn holen. Auf etwas Sicheren 
lägst sich hier nicht kommen. Man sieht blos, es ist ein Plan 
dabei, etwas Kostbares zu holen. Dabei sind auch Herkules und 
Theseug mit. Herkules ist der wichtigste unter den Heroen, 
auf den später eine Menge Thaten von nicht so wichtigen Per« 
«oncn geheftet ist. Thesen« hat um Attika grosse Verdienste. 
Big auf ihn waren blos einzelne Ortschaften und noch kein Haupt- 
ort. Dabei war auch ein Sänger mit, Orpheus. Von ihm fan- 
gen bestimmtere Sagen an über die Ausbildung der Sprache zum 
Bardengesange. Hieraus sieht man , -dass die Griechen lange 
den Gesang geübt, ehe Homer wan Bin Beweis von Fortbil- 
dung der Griechen sind ein Paar thebanische Kriege«, die 
mythisch ausgebildet und dadarch verwirst worden sind. Sie 
sind zehn Jahre auseinander, indem kurz nach dem ersten ein 
zweiter folgt, in welchem die Nachkommen derer, die im er« 
sten ieleu, den Krieg ebenfalls gegen Theben fuhren. Hier 
sieht aas instalten zur Kriegsführung, aber ohne Kunst. — 
T>ie Expedition nach Troja betreffend , so ist sie als ein ritter- 
licher Zag oder vielmehr als ein Rachekrieg anzusehen. Die 
Veranlassung dazu, die Raubung einer Frauensperson, hat alle 
Wahrscheinlichkeit. Hierüber hat Thucydides in seiner treff- 
lichen Einleitung zum ersten Buche das Beste. Die Vereinigung 
der kriechen hiezu geschieht theils mit Zwang, theils mit Ueber- 
rednBgund so versammeln sich sämmtliche Griechen in Aulia in 
Böotien in einer Flotte, so dass zwölfhundert Fahrzeuge zusam- 
menkommen. ' Diese Fahrzeuge waren simpel und klein, so dasö 
die Krieger zugleich auch Ruderer waren. Das grösste Schilf 
trägt einhundert und zwanzig und dies kleinste fünfzig Mann. 
Merkwürdig ist, dass sie Pferde mitnahmen, deren Kriegsge- 
brauch sie wahrscheinlich schon längst gelernt hatten« Uebri- 
geus war die ganze Unternehmung ohne Plan. Sie nahmen nicht 
genug Proviant mit und trieben nebenher Ackerbau. Theils 
durch die Trennung der Griechen vor Troja, .theils dadurch, 
tasde keine gehörige Linie um Troja zogen, dauerte die Be- 
lagerung zehn Jahre. Man sieht, dass dabei keine Taktik, aber 
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ungeheure Rüstungen und Waffen waren, nnd das persönliche 
Tapferkeit das Meiste galt. Im zehnten Jahre werden mehrere 
Kämpfe geliefert, nach welchen Troja verheert wird, worauf 
die Griechen fortziehen nnd den Sieg nicht benutzen. Also Mos 
aus Rache hatte man es bekriegt*. Die Griechen brachten seit 
1184 viele Beute, mitunter kostbare mit nach Griechenland und 
hatten Nutzen davon; denn sie wurden mit begüterten Nationen 
von Asien und mit Progressen der Gultnr bekannt. Aber vitele 
Verwirrungen im Vaterlande wurden durch die lange Entfernung 
veranlasst. Dazu kam noch, dass sie auf dem Rückwege ver- 
schlagen wurden. Statt dass durch die Rückkehr Ordnung und 
Ruhe hätte entstehen sollen, wird der Saame zu längerer Roh- 
heit ausgestreut 

Zweite Periode* 

Die Mythen werden selten , die Historie wird aber noch 
nicht heller: Dieser Uebergang ist leerer an Factis, alz die 
erste Periode. Auch ist hier vieles verloren« Dag zehnte, 
neunte nnd achte Seculum haben also wenig Folgen nnd Zu- 
sammenhang von factis. Mit den Olympiaden erst fangen zu- 
sammenhängende facta an, aber immer nur in einigen Gegen- 
den. In der zweiten Periode werden die ersten Schritte zur 
bessern Cnltur gethan. Für diese sind die Auswanderungen 
interessant. Sechszig Jahre nach Troja wandern Aeoles unter 
Agamemnon, dem Sohne des Orjst, aus; sie ziehen sieh auf 
die Küsten von Kleinasien. Diesen folgten jonische, zuletzt 
dorische Griechen. Dies geht langsam, und zwar nur in der 
Absicht, entfernte» Sitze zu suchen; aber, wohin man will, 
weiss man selbst nicht. Solche Auswanderungen dauern Jahre- 
lang. Hieher gehört der Einfall der Herakliden, einer Fami- 
lie, die aus dem Peloponnes, wo sie Ansprüche hatte, ausge- 
trieben war. Sie Zogen sich nach Mittelgriechenland und tha- 
ten seit Troja von Zeit zu Zeit fruchtlose Einfälle In den 
Peloponnes. Zuletzt kamen sie mit Dorern, bei denen sie in 
Doris gewohnt hatten nnd fetablirten sich glücklich im Pelo- 
ponnes. Dies ist die xaftodog 'HQaxXsld&v. Sie besetzen Ar« 
gos , Mycena, Sicyon , Messene, vorzüglich Laconica. Sie ver- 
trieben aus dem Peloponnes die Achäer, welche sich auf Aegia- 
los ziehen und die daselbst wohnenden Johier werden von diesen 
nach. Attik* zurückgedrängt Daher Achaia. Der grösste Theil 
vom Peloponnes wird Dorisch; denn fast alles ist Dorisch. 
Daher die Veränderung in Verfassung und Sitten des Pelopon- 
nes. Die Dorer sind rohes Volk. Ihr Dialekt, ihre Sitten 
etc. fangen an zu herrschen. Der Dialekt formirt sich nach 
den verschiedenen Gegenden. Auf die dorica institutio grün« 
det sich Lykurgs Verfassung, welcher viele consnetndines ge- 
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letriich machte, die nicht dm Werk eines tfopfa lind« Da- 
her die Abweichung der Sitten der spitern Spartaner von den 
Spartanern des Menelaus im Homer. Die Jonier werden durch 
diese Erschütterung gestört und liehen 1102 vor Christus 
nach Attika,' wo bald Mangel des Raumes und der Nahrung 
entsteht. Sie verlassen bei dieser Gelegenheit ihren Wohn- 
pktx, 

Ie Sparta wird eine eigentümliche aristokratische Regie- 
rongsform eingerichtet, die spater auch daselbst fortdauert, 
nämlich zwei neben einander regierende Könige in der Art 
und Weise, wie die eltgriechisehen Könige eingeschränkt Die 
beiden ersten sind Prokies und Burysthenes^ ihre Nachkom- 
men Prolcliden und Eurystheniden. Dies ist Spartas schöne 
Periode, obwohl schon jetzt das Ansehen der Könige unter ihren 
gegenseitigen Reibungen leidet 

Zur Auswanderung der Jonier aus Attika gab ein Zufall An- 
1ms. Nach dem Einfall der Dorer nach Attika, bei dem sich 
Xodrus aufopferte , weshalb er dem Namen nach der letzte König 
ron Athen war, da die Archonten lebenslange königliche Gewalt 
erhielten. Der erste Archont ist Medon, Kodrus Sohn , der dem 
Neleus und Androkles, seinen Brüdern, vorgesogen wird. Dar- 
über erbittert und gedrängt von zu engem Raum und Mangel 
wandert Neleus mit Joniern und einigen Nachbarn aus. Kurz 
vorher etablirten sich Aeoles auf. Lesbos und den benachbarten 
Inseln and legten nach und nach zwölf Oerter an, cf. Strabo 13, 
W-SÄ, Pausanias 3, 2., Vellejus Paterculu* 1. So legten 
auch die Jonier unter Neleus nach und nach zwölf Staaten an 
nach der Art, wie sie sie auf Aegialos gehabt hatten ; denn mit 
den Auswanderungen behielten sie ihre alte Einrichtung. Oft 
bekamen die Oerter den Namen der verlassenen. Die Jonier, 
durch ihre ^Nachbarn unterstützt, machen schnelle Fortschritte 
in der Cultur. Sie bilden ihre Rede zum schönen Gesänge aus« 
Es entsteht das classische Bardenalter, erhaben über orphische 
Gesänge, obgleich noch weit unter den spätem. Diese jonische 
Cnltnr begründet die spatere -griechische Cultur. Die Jonier er- 
scheinen da schon hoch cultivirt, wo man überall noch weit zu- 
rück ist. Sie haben Schiffe und machen Seereisen ; ihre klep* 
nen Staaten haben schon »griechische Flotten. Am besten be- 
stimmt ist ihre Festsetzung; achtzig Jahre nach der Auswande- 
rung der Aeoler. Eine Wanderung brachte dies alles nicht zn 
Stande, cf. Herodotus 1, 142., Strabo 14 initio, Pausanias 7, 2., 
Clemens Alexandrinus 1 , pag. 230. 

Nach den Joniern kommen die Dorer südlicher auf die vier 
Küsten Ton Kleinasien, und sind weit unwichtiger als Aeoler und 
Mier. Sie errichten Städte; besetzen Rhotius, ungewiss ob 
vor oder nach Homer, was Strabo 15, pag. 356 will. cf. Pausa- 
tiu 2, 30. Sie kamen nicht lange nach den Joniern; ihre 
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•Etablissements sind anfangs klein. • et Larcher am Herodotos 
vol. 6, pag. 418- Jetxt sollen die .Griechen schon anfangen Man- 
ien an prägen. Man legte einen Phidon, Könige von Arges, bei, 
auf der Insel Aegina das erste Silber ausgeprägt xu haben. Un- 
sicher ist es , ob es Silber oder Kupfer war. . So viel ist gewiss, 
in Asien prägte man suerst Geld; Lydier oder andere' Nachbars 
theilten diese Kunst den Griechen mit. Früher und ganx zuerst 
war nur Tauschhandel. Die Berliner Münze vonPhidon ist unächt 

Zu Phidon8 Zeit lebt in Sparta der berühmte Lykurg, der 
wie ein Heros verehrt wird. In sein Zeitalter fällt die Einfüh- 
rung von periodisch wiedergehaUencn olympischen Spielen. Pe- 
riodisch wurden sie erst jetzt. In Olympia waren schon früh 
dergleichen Spiele, die man zu ungleichen Zeiten feierte, die 
man sehr weit herausruckt und rücken muss, obgleich Homer 
daron schweigt Lykurg erst richtet sie mit Iphitua und Kleo- 
atheues ein. Sie gehen 884 vor Christus an. Man nennt sie 
auch Iphitus - Spiele. Sie dienen nicht ursprünglich xur Chro- 
nologie, sondern erst mit dem acht und swänxigsten Spiele, weil 
man da erst die Sieger ordentlich aufzeichnete, wonach man 
rechnet. Zum acht und zwanzigsten Male geschah dies TT6. 
Koroebus war damals im Wettlauf Sieger, daher Olympiadel 
Koroebi. 

Lykurgs Einrichtung kann man 876 oder 8?7 vor Christos 
• setzen. Man macht sich gewisse falsche Vorstellungen von der- 
selben. Der Grund seiner Einrichtungen liegt in den dorischen 
Sitten, die mit den Herakliden nach Sparta kamen; er bildete 
sie nur weiter aus, mit der Absicht auf die simplicitas morain, 
Frugal i tat, Abhärtung und Entfernung von dem, was Mos des 
Geist verschönert, den Spartanern anzueignen. Kurx vor ihm 
war alles unruhig und schwankend in Sparta. Die Könige hat- 
ten kein constitutionelles Gegengewicht Lykurg verbesserte 
auf Verlangen des Volkes. Er setzte einen Senat ans aebtuni 
xwanzig alten Erfahrern den Königen an die Seite, weichet 
wohl schon früher gewesen seyn mochte; er bestimmte blos die 
Zahl. An ihrer Spitze stehen «wei eingeschränkte Könige. 
Ausserdem hat das Volk Versammlungen, aber wenig Macht 
Ungewiss ist, ob er auch die spätem so wichtigen Kpfaoren 
einrichtete. Waren sie da , so war doch ihre Macht und ihr 
Ansehen noch nicht geordnet. Die übrigen Grundsätze Lykurg' 
waren: Sparta soll kein erobernder Staat werden, aber so tapfer, 
dass er nicht unterjocht werden kann. Es sollte gänzliche 
Gleichheit im Besitz seyn ,. was aber bald wegfiel. Der Staat 
sollte durch keine Bedürfnisse von einem fremden abhangtn, 
sollte deshalb Fremde nicht lange beherbergen, niemand sollte 
lange Reisen ausserhalb des Staates machen. Daher der wilde Cha- 
rakter der alten Spartaner und die &VT}kaöicc. . Um Gemeiogei** 
und Frugalität xu erhalten, wurden öffentliche Mahlzeiten ^ 
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t, Wo alle zusammen aaaen und «war eine gewisse Speise, 
ie schwane Sappe. Die Rinderzucht ist Staatssache, die %ai- 
ovdttot werdeo publice ernannt. Aach die Aeltern haben der- 
leichen Lehrer. Solche Dinge gaben dem Staate seine sou- 
erbire Gestalt. Der Spartaner ist nicht dumm, aber nnge- 
>ädet; seine Antworten sind treffend , aber kurz. Ilaranguiren 
•ua er nicht; handeln ist sein Fach. Die Bestimmung des 
»eiblichen Geschlechts aber wurde verkannt, indem man das- 
selbe blos für Kinder gebären bestimmte, und an den gymnasti- 
schen Künsten und Uebongen der Minner Theil nehmen Hess. 
)is Äeussere in Sparta ist von ^em der andern Griechen ver- 
mieden. Dies dauert jedoch nur so lange, als die lykurgische 
Verfassung währt: einige Secula hindurch, was erstaunlich ist. 
Später nehmen sie andere Sitten an. Alles Frühere von ihnen 
i*t fabelhaft. Ihre Gesetze sollen §ijtQai geheissen haben. Man 
abrieb sie nicht auf, sondern man «ang sie ab.' An Aufzeich- 
nung Ton Gesetzen ist hier noch nicht zu denken, blos an einige 
Aufschriften. Data die Gesetze nicht aufgeschrieben wurden, 
"gen die Griechen selbst, aber die Gründe dazu sind sonderbar« 
cf. Herodotus 8. 181 und.Pausanias 8, 2. Lykurgs Gesetze sind 
einige Vorschriften, die mit den allgemeinen Sitten und Grund- 
sätzen zusammenhängen. In Rücksicht auf Bestimmtheit stehen 
sie weit unter den Böhmischen. Jetzt gehen fast alle Staaten 
von der eingeschränkten monarchischen Verfassung zu einer ge- 
machten, aristokratisch - demokratischen , über; einige wer- 
den aber ganz demokratisch. Seitdem nämlich die Spartaner 
wutoct. ordentlichen Verfassung gingen, fangen auch andere an y 
ihre Verfassung abzuändern und gehen theils zur Aristokratie, 
tneilg m Demokratie über. Rficksiohtlich der aristokratischen 
VerfwgBflg ist Korinth zn merken, wo Prytanen sich festsetzen 
308 der Familie eines gewissen Bacchis, welche Bacchiaden 
neiggen, 838 vor Christus, cf. Pausanias 2, 4. Unter diesen 
scheint Korinth ein blühender Staat geworden zu seyn, wozu 
fruaer der Grund gelegt war. Von dieser 'Regierung geht die- 
Mr Staat zur Tyrannis über. Nachdem entweder tob aristokra- 
wehen Familien oder vom ganzen Volke der Staat regiert war, 
*8 einer die Alleinherrschaft an sich gegen den Willen des 
Volks. Ein solcher hiess tvQaviws, verschieden vom ßaftJUt/g, 
***** Herrschaft eine legitime und die ursprungliche ist. Die 
tyaawlg ht illegitim; daher der Haas der Griechen gegen tyran- 
* s ; In Athen geschah etwas ähnliches ßeit Solons Zeiten, wo 
nai8tratns tyrannisch regierte* Dergleichen tvQawlg hat aber 
F '»nge gedauert 

. Dritte Periode.. 

Sie fingt Ton des OlyrapUdenrecbnnBg an und dauert bis 
P[ du Treffen bei Marathon, von 994 bfc 490 vor Christus. 

IV. 4 - 
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Mit der Olympiadeureehnimg, «agt man, geht «laa M 
Licht auf; allein oft leuchtet es nur achwach. • In diesem achi 
Seculo vor Christus liegen viele Progressen der griechischen Ci 
tur versteckt; ea wird jetat die Ausschreibung von Gedichte 
und prosaischen Werken präparirt. In dieser Periode giebtt 
noch keine Bucher in Griechenland. Die Olympiadenrechnnn 
ist nicht im gemeinen Leben üblich gewesen, ist auch nicht yo 
Historikern gebraucht worden. Als man acht und zwanzig Sptelj 
gespielt, fing man an, die Sieger aufzuschreiben. Solche LnM 
und Verzeichnisse von Gursussiegern erhielten sich vollständig 
und konnten dazu dienen, in die wilde gemeine Rechnungsart 
der Griechen nach . ihren obrigkeitlichen Personen Licht und! 
Festigkeit zu bringen. Dies geschah aber erst nach Alexander 
dem Grossen. Da suchte man sie erst zu vergleichen und iri 
Tafeln zu bringen. Timaeos, der Historiker, unter Ptolemaca« 
Philadelphia, war der erste, welcher in seiner Geschichte da 
nach rechnete, cf. Polybii foagm. 12, 12. Der älteste uns er- 
haltene Historiker, der diese Rechnung zuerst brauchte, ist Po- 
rybius, dem manche nachahmten; und seit Diodorus Siculuafia- 
den wir sie atigemein gebraucht Früher hatte man eine un- 
bestimmte Rechnungsart. Herodot hat drei M enachenulter auf 
hundert Jahre. Thucydides rechnet nach Sommer und Winter; 
Xenophen hat zwar auch Olympiaden, diäse sind aber uatetfe- 
schobeo. Es wird bestimmt, dassda« erste Jahr der Olympiaden 
wenige Jahre vor Roma Stiftung fallt, 22 ante urbem conditio 
oder 1W ante Christum, nicht, wie Saxe in Beinen onomasticon 
annimmt, IT*. Dies ist einerlei mit 8938 der Periode Julia"» 
Vier Jahre machen eine Olympfaa und die olympischen Spi«« 
fielen in die Hälfte unsers Jahrs. Die Spiele selbst dienen den 
Griechen zu wichtigen Vortheilen. Ausserdem dass dabei m 
körperlichen üebungen, der Grund aUer geistigen AusbfljW» 
mit Glanz und Wetteifer getrieben wurden, bilden aie da«l»<£ 
das die ganze Nation zusammen verbindet, indem sie den b 
meingeist wecken und Gelegenheit geben, ober politische Gegen- 
stände zu sprechen. Dadurch, dass bloa Hellenen dabei zussia- 
menkamen, entstand ein gewisser Nationalstolz. Ausser Spa«* 
fingt kein Staat' so zu blühen an, als Athen. Die Regier^ 
form in Athen war etwas verludert als in den übrigen staa v^ 
' es sind Archonten auf Lebenszeit gewählt, die wahre Monarcnw 
aind. Diese monarchischen Archonten hören auf am Ende if 
Olympiaa 6, 153 vor Christus, und der letzte von ihnen w** 
dreizehnte, Alcmaeon. Seit diesem kommen zehnjährige 
chonten, das ein Fortschritt zu einer weniger königlichen v 
fassung ist. Der erste ist Charops. Die ersten vier sind aow 
Kodriden, die übrigen drei nicht und von diesen geht die - 
fassung zu den jährlichen Archonten. Um diese Zeit habe "l 
Spartaner mit den JMesüeuiern einen Krieg, weicher der ers 
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wichtige ausser dem trojanischen in Griefchenland ist, dem noch 
iwei andere folgen« Diese sind Vorbereitungen zu den wichtige- 
ren mit den Fersern und man bemerkt darin schon Veränderun- 
gen einer bessern Taktik. Die Messenier haben auch tapfere 
Anführer z. B. den Aristomenes. cf. Diodorus 15, 66., Strabo 
6, pig. 2?8, 8, pag. 362, Pausanias 4, & und Justinus 3, 4. seqs. 
Bieger Krieg geht darauf hinaus, die Messenier von allen An- 
sprechen im Peloponnes auszuschließen, und die Spartaner brin- 
gen es auch dahin, dass im dritten Kriege nach Xerxes Einfalle 
in Griechenland die Messenier aus Griechenland verjagt werden. 
In Athen werden jährliche Archonten, d. h. nenne werden alle 
Jahre durchs Loos; erwählt, von denen Einer, der den Vorsitz 
bat, hdvvfiog heisst, weil er dem Jahre den Namen giebt. 
Der erste Archont Eponymus ist Kreon im dritten Jahre von 
Olympias 24. Hierdurch »ist ein grosser Schritt sur Demokratie 
gethan; doch herrscht dessenungeachtet noch viel Aristokratie. 
Mio kann noch nicht sagen, dass Athen eine ordentliche Ver- 
fügung erhielte ; es wird durch vielerlei Factionen sehr beun- 
Jfl%. Daher that man im Gefühle der Notwendigkeit, wie 
"»Sparta, einen Schritt, einem Manne die Vollmacht anzuver- 
trauen, dem Staate Gesetze zu geben, um mehr Ordnung hin-» 
einzubringen, — im ersten Jahre der nenn und dreissigsten 
Olympiade. Dieser Mann ist Drako % der aber das nicht leistete, 
*w man wünschte, weil er Mos Gesetze gab und keine ordent- 
liche Verfassung gründete« Sie waren überdies roh und schick- 
te» rieh nicht.für das jetzige Zeitalter der Athenienser. Die 
neigten drakonischen Gesetze hingen mehr von seinem Humor 
« b i * to politischer Einsicht; er setzte auf alles den Tod. 
Daher fiel der Staat wieder in seine vorige Zerrüttung. Diese 
Gesetze laben den Namen totfpol (Satzungen), und waren das 
J™te, was in Athen öffentlich aufgezeichnet wurde. Die Grie- 
wen in Unterhalten hatten schon frühe geschriebene Gesetze, 
on Beweis einer grossem Cnltuf, cf. Josephus contra Apion. 1, 4. 
Bei aller Unruhe im Innern des Staats sieht man doch einige 
Macht desselben, indem es mit den Mytilenern über den Besitz 
<w Stadt Slgeum in Kleinsten einen Krieg führen. Der Feld- 
herr von Mytilene war Pittacu8„ cf. Herodotu» 5, 94. und Strabo 
*3> P*&. 600. Daraus sieht man, dass Athen schon ein Seewe- 
^ö hatte und zwar ein nicht unbedeutendes. Die Unruhen be- 
treffend, ao ist eine merkwürdig, welche Kylon % der sich zum 
tytttaus auswerfen strebte und mit einer Parthei die Burg ein- 
"hn* veranlasste. Als er sich der Burg versichern wollte, 
tat eine Gegenparthei, welche Megekles führte, gegen ihn auf 
Juri belagerte ihn. Kylon selbst entkam; andere aber, durch 
Hnnger gezwungen, suchten Unterhandlungen mit den Archonten 
anzuknüpfen. Sie knüpften an die Statue der Minerva auf der 
ax ?daoiig einen Faden und glaubten sicher zu seynt allein er 

4* 
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i<88 und sie wurden Ungerichtet, 'cf. Herodetas 1, K75., ThV 
Cydides 1, 120- und Plutarch im Salon. Diese Verechuldaag, 
&yog % kommt öfter in den Geschichtschreibern vor und jlas Ge- 
schrei davon hatte zur Folge, dass Megakles mit seiner Parthci 
exsecrirt wurde. Epimenides, ein Seher, dirigirte die Exsecra- 
tion! Um diese Zeit zeichnete sich Solon aus; ein Mann von 
grossem Patriotismus und heller Einsicht. Er war von der co- 
drinischen Familie, ein warmer Liebhaher der demokratischen 
Verfassung, der sie unter die Regeln der Tugend und Weisheit 
zu bringen suchte, cf. Plutarch im Solon pag. 82. Auf ihn wor- 
den die Athener von neuem aufmerksam, als der Rest der ky- 
loni&chen Parthei von neuem anfing, unruhig au werden. Man 
wünschte allgemein Ordnung und Ruhe zurückgeführt. Du*| 
kam ein Umstand. Die Armen lebten in Rücksicht aufs Schul- 
denwesen in einer unglücklichen Lage; denn, wenn sie nicht 
bezahlen konnten, wurden sie zu Sklaven gemacht. Bei dies« 
Verwirrung zeigten sich folgende Partbeien: die Diakrier, d.i. 
die Einwohner des Theils von Attika jenseits Sunium, welche 
Demokretie wollten; die PedierJ welche das flache Land be- 
wohnten und die Aristokratie forderten; und die Par alier, wel- 
che an der Küste wohnten und für eine gemischte Regiemop- 
form waren. Von diesen Pariheien wird Solon zum Archon ge- 
wählt, und ihm die Reform des Staats nach seinem Gutdünken 
übertragen, dreissig Jahre nach Drako. Dies ist die berühmteste 
aller griechischen Gesetzgebungen und Staatsverbesserungen ofld 
der Grund aller weisen Demokratleen. Für dieses Zeitalter 
zeichnen sich die satanischen Gesetze durch praktische Einsicht 
und gutmüthigen Eifer einer demokratischen Verfassung •■* 
Er fangt damit an , dass er das Schuldenwesen mildert. Bei der 
Gesetzgebung selbst schaffte er Drakos Gesetze ab; ausgoß 
mendie.vom Morde, und gab eine Menge anderer, die (■* 
net sind, die bessere Cultur in Athen hervorzubringen «» 
den Grund von Athene; Grösse zu legen. Durch diese Vei»* - 
sung ist das Volk der Sou verain; es hat die summa majesta*, 
doch so, dass die Vorzüglichen das Volk leiten , das nach dem 
Vermögen in vier Theile getheilt wurde. Die ersten sind die 
ZTOTaMOftoßtöifm», die zweite die Taaet?, die dritte die 
Zsvyltat, und die vierten die Öijxsg* Die letzteren haben <»* 
wenigste Vermögen und thun bei den übrigen . Dienste «J* 
Tagelöhner. Aemter aber konnten sie nicht verwalten. l" e 
neun Archonten blieben. Neben ihnen . stiftete Solon einen 
Senat (ßovl^) aus vierhundert Personen. In diesem , wurde» 
die Sachen erst erwogen j ehe sie dem Volke zum .Votire* 
vorgelegt wurden. Dann kam die Volksversammlung (i^fl^Wj 
was bei den* Römern comitia sind ,~ zusammen. Diese Einri cd- 
tungen waren ausserordentlich künstlich, um nicht Gelege^ 
zu geben, dass einer die Alleinherrschaft an ateb ri*** ** 
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erhob den Areopagus, der ehedem etn Crimminaigerfcht war. 
Jetzt diente er zur Oberaufsicht der ßovkai; in ihn kamen 
Bor die Weisesten. So wird Athen gehoben; «eine Einrich- 
tungen erweckten Industrie; man treibt den Ackerbau thätiger; 
es *ird Ordnungsliebe und gesekzinässtgeres Betragen herr- 
schender. Solon aber entfernt sich aus Athen*, um zu hören, 
*m seine Gesetze wirken werden. Die Gesetze wurden auf- 
geschrieben und sind die ersten vollständigen, die wir nber- 
hanpt finde». Sie machen eine beträchtliche Anzahl aus, wenn 
vir sie gleich nicht mehr vollständig haben, et Samuel Petitum 
leges atticae cum animadversiouibus Wesselingii^ Leiden 1142. 
fo). Dann kehrt er nach Athen zurück, wo- er schon alles 
wieder in Verwirrung fand durch den Ehrgeiz eines einsigen, 
der. die Oberherrschaft sachte, Pisisiratus. Die drei Partheieu 
*aren dnreh Solon in Schlummer gerathen», wachten aber wie-» 
ta auf, und an die* Spitze der einen, stellt sich Pisistratus» 
ein edler Mann. Megakles und Lycurgos standen an der Spitze 
der indem Partheien«. Die tyrannis iat ito Athen sehr wichtig 
und dauert fünfzig Jahre. Ihre Wichtigkeit bestellt darin* 
da* durch sie die Cultur mächtig befördert wird. Pisistratus 
wtisste sich durch Beredtsamkeit und Politik zum Oberherrn 
zu mache», wihrend die Paralier, Dialrier und Pedier fort- 
dauerten. Er wusste die Herrschaft aber beide Partheien zu 
erhalten. Wann der Anfang der tyrannis fällt, ist zweifelhaft. 
Einige nehmen Olympias 50, 1. an; am besten Olympias 54. 
und & nach dem Marmor Parium, d. i. 560 vor Christus, cf. 
-CoriM'» fMti attici, Fioreaz 1744. 4 vol 4 , ein Hauptbuch 
furattiftdie Geschichte; Peritonitis ad AeMtni varias hist. 3, 21. 
Der ftghi «einer Oberherrschaft ist nicht ruhig, cf. Herodo- 
'5 8 ^I'»nneipio. Er wird vertrieben, und kehrt wieder zu- 
*«ek, big er sich endlich festsetzt, und so tyrannisirt, dasa : 
« die Herrschaft. auf seine Söhne forterbt. Wie wenig drük- 
*end »eine Tyrannis fir Athen war, beweisst dies, dess er 
Soiong Gesetze schützt, dass er die Collegien, welche Solon; 
eingerichtet, fen Aeussera fortdauern lässt, und mehreren aus 
^er demokratigohen Verfassung beibehält, so, dass er deur 
neigten fiinfiuss dabei ausübte. Für den Wohlstand Athen» 
»nd den Fortschritt der Cultur "wirkte er viel und *on ihm 
kann man erst den Zeitpunkt der Cultur annehmen. Dies ist 
roch der Zeitpunkt, wo man anfängt, fertiger zu schreiben. 
Daher die Sage, dass Pisistratus der erste' gewesen, der eine 
Buchenammlung anlegte, d. h. ein halb Dutzend Rollen sam- 
melte. So regierte er zum Wohl von Athen und zur Befesti- 
gung vieler Einrichtungen bis 528 vor Christos, während wel- 
cher Zeh in Asien eine grosse Revolution vorfiel, nämlich die* 
fa«8 das lydische Reich unter Krösus von den Persern unter 
Cyrus umgestürzt wird, und dass die in Kleinasien wohnende* 
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Griechen von den Persern abhängig werden. Ihm folgten zwei 
Sohne: Hippias nnd Hipparchus. Der jüngere scheint Antheil 
an der Tyrannig des Hippiaa genommen sn haben« Wer eigent- 
lich regiert, darüber wussten die Griechen sn Piatos Zeit nichti 
bestimmtes. Man glaubt, Hippias, wie es auch in einen plata 
nischen Dialogen vorkommt. Diese Meinung nehmen auch die 
Neuem an, cf. Muersü collectanea und Meiners Geschieht« 
der Wissenschaften in Griechenland und Rom. Aus vielen Grün- 
den mnss angenommen werden, dass Hippias und nicht Hippir- 
chus der altere war. Dies hat Thucydides üb. 1 , 80. und 6,5t 
weitläufig auseinandergesetzt Hippias rauss nicht weniger mild, 
als Pisistratns gewesen seyn. Die Stadt wurde verschönert, 
Cuitur und feine Kenntnisse wurden befördert. Besonders wirkte 
hierauf Hipparchus viel. Er liess auf Steine, die heruralsgeo, 
Inschriften setzen. Dadurch scheinen die Athener sich die Ge- 
wohnheit zn lesen mehr eigen gemacht zu haben. Er richtete 
auch die Recitation der homerischen Gesänge am Feste der 
Panathenäen ein. Er hat um die alten, Gesänge Homers die 
grössten Verdienste und dieser Familie legen alle Alte einstig 
mig die Zusammensetzung derselben schriftlicher Weise bei 
Obgleich es schien, dass sich Athen unter diesen Verhältnis«! 
wohl befand, so wachte doch der Freiheitsgeist auf, und es ent- 
stand eine Verschwörung durch Harmodius und Aristogiton, die 
sich bei Gelegenheit einer Liebschaft verschworen, cf. Herodo- 
tns 5, 62. und Thucydides 0, 56. Ihre Absicht ist, beide Tyrafl- 
nen umzubringen. Aber der bessere Bruder, Hipparchus, wurde 
blos umgebracht, 514 vor Christus; Hippias regierte noch und 
liess dieses die Athener empfinden. Als Hippias, in «einem 
harten Sinn, den Staat mit Auflagen drückte und tyrannisirte, 
Buchten die Athener mit Hülfe der Spartaner sich von ibm Zu- 
zumachen. Im Jahre 510 vor Christus oder 244 ab urbe, w 
die Könige in Rom vertrieben wurden, wurde auch Hippin in8 " 
gejagt, wobei Sparta mitwirkte, das sich durch seine Tugenden, 
die sich auf die lykurgische Verfassung gründeten, in S*" 
chenland sehr respectabel gemacht. Jetzt fängt in Athen, wcl * 
ches durch die beiden Partheien der Demokraten und Aristokra- 
ten beunruhigt wurde, die Demokratie an. An der Spitze der- 
selben steht JClisthenes, an der andern, der aristokratischen, 
Ist Iaagor äs ^ wodurch sich ein Partheienkampf erhebt, beide* 
die Spartaner auch im Spiele waren, aber nicht mit so vieler 
Ehre, als vorher. Denn ausserdem, dass sie jetzt die aristo- 
kratischen Pläne des Isagoras und seiner Anhänger begünstigte « 
so suchten sie auch Privatabsichten zu Gunsten des Hippjf 8 
durchautetzen; dies die erste Gelegenheit, bei der flieh die 
Athener gegen die Spartaner erbitterten. Hippias rousrte m 
Asien am Hofe des Darias bleiben. Er giebt den Persern A* 
MH und jenen Ilath gegen sein Vaterland, zeigt ihnen ** 
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lieb demselben und leitet sie nach Maralhon. Klbthe- 

ib Htopt der demokratischen Parthei, gewann die Ober- 

aod wurde Olympiae 67, 4. Sq%0V 9 so dass die dejno« 

che Verfassung , die er jedoch weissUch veränderte, jetzt, 

wie ehedem, die herrschende war. Ans den vier tribus 

er sehn. Diese tribus müssen nicht mit den Classen 

dem Vermögen vermischt werde* Auch den Stsataratb, 

L r2ty, vermehrte er mit hundert, so dass aus jeder tribus 

genommen wurden und der Staatsrath fünfhundert ent- 

Bben so führto Klisthencs den 9 06tQsmiö(iog ein, wo- 

der beste Burger verwiesen werden konnte. Nach der 

dieser allgemeinen; Freiheit fängt ein grosser Enthu- 

la. Der Staat wird blühend und mächtig und ein ge- 

Mütiades besetst den thracischen Chersonnes mit Colo- 

ood unterwirft Athen mehrere Inseln, als Lemnos, cf. 

% oi $0. seqe. Man sieht > dass die Colonisation den er- 

Grand cur Macht Athens und seinen ausgebreiteten Handel 

h Bit den Joniern an wetteifern. Hierher gehören die 

"leiten von Lydien und den Persern. Zu Pisistratua 

fflvhte nämlich sich Krösus in Lydien ein ansehnlichen 

i> wobei auch die Jonier von den Lydiern abhängig wur- 

1 da tie seiist autonom, <L h. frei in ihrer Verfassung, ge- 

»waren. Doch war die Abhängigkeit von den Lydiern 

da loses Band geknüpft; sie bezahlten ihnen blos einen 

1 \% «f. Herodotus 1, 0. seqs. Dieser Krösus sah jedoch 

Herrschaft noch zertrümmert* denn als eine Revolution 

taue* entstanden war, wälzte sie sich auch nach Lydien« 

BttfWtadt Sardea wurde eingenommen Qlympias 58, 4* 9 

*• Pener führten den Krösus gefangen mit herum. So 

iie indischen Länder Olympisa &9,,4* an die Pener« 

Stichen Griechen wollten nicht daran, etwaa mit den 

in th'un au haben; aber Cyrua zwang sie durch den 

l Die Phocäer aber, die nach Westen fuhren, und 

Tejer, die nack Abdera gingen, zogen aus ihrem Vater« 

[e i aai dem persischen Joche zu entgehen. Dieses Joch 

weh druckender, als das lydisehe, weü es Sstrapen waren, 

tdort herrschten. Ausserdem waren die Perser Barbaren, 
tydier eultivirt. Die Joafor wagen einen Abfall von den 
trs Olympias 69, 1 M aufgewiegelt von Aristoforat in Mile- 
* Bei dieser Emporaeg leisteten die Eretrier als Geschlechts- 
akte den Joniern. Hülfe, fielen in Sardea ein und zündeten 
"faigsstadt an. Dies ist das erste Ereigniss, welches die 
^r gegen die Griechen aufbrachte. Ans Rache wurde Milet, 
** 1er ersten Handelsörter, Olympias 70, S. oder 408 vor 
•"•tai zerstört, waa in Athen sehr bedauert wurde. Ein tra- 
Wer Dichter verfertigte aus . diesem Stoffe ein Trauerspiel. 
«i Bache machten die Perser nun ihren Plan gegen Griechen- 
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land. Zuerst ging es gegen Eretria auf Euböa, um es für den 
.gegen sie genommenen Antheil zu bestrafen. Darauf ziehen 
-sie nach Attika unter Parias Hystaspes. Durch Wunder der 
Tapferkeit und Uefcerlegenheit in der Taktik und Begeisterung 
gewiunen die Athener einen zwar nicht entscheidenden Sieg,: 
steigen aber, was Freie gegen Sklaven vermochten. Diese 
Schlacht bei Marathon ist für die ganze We|t von der grössten 
Wichtigkeit; denn die Cultur würde einen ganz andern Gang ge- 
nommen haben, wenn die Perser gesiegt hätten. Die Athener 
hielten dies Gefecht allein. Darius machte grosse Zurustungen zu 
einem neuen Kriege, den Xerxes fortsetzte. 

Vierte Periode. 

In dieser Periode bis auf den peloponnesischen Krieg sehen 
wir Griechenland am blühendsten; glänzend waren auch andere 
Zeiten. Xerxes setzte eine fürchterliche Armee in Bewegung. 
Er zieht über den Hellespont, Olympia» 15, 1. , 480, mit Land- 
militz und mit einer Flotte. Wie die Griechen es vorstellen, 
so bedeckte die Flotte den Hellespont. Er fällt von Norden 
in Griechenland ein. Da die Griechen dies, erfahren , so stel- 
len sich dreihundert Spartaner unter Leonidas bei Thermopyla. 
Ein Schurke hatte den Persern den Weg über den Oeta gewiesen, 
und Leonidas fällt mit seinen Helden. Der Zug geht nach 
Attika , wo die Perser . alles verheeren und« plündern. Athen 
leidet sehr, theils durch Xerxes Armee, theils nach ihm durch 
Bfardonius. Allein die Athenienser lassen den Muth nicht 
sinken. Verbunden mit den meisten andern Völkerschaften 
liefern sie den Persern eine Schlacht nach der andern, bei 
Artemisium, bei Salamis, bei Plataeae und bei Mykale an dem 
nämlichen Tage, Olympias 75, 2. Diese Schlachten sind die 
loci communes, um welche sich die Redner drehen, den Athe- 
nern Lobsprüche zu machen. Die Athener hatten auch den 
meisten Antheil daran. Ihr Glück war, dass sie einsichtsvolle 
Führer hatten. Der politischste, feinste und schlaueste war 
Themistocles ; der edelste Charakter Aristides; jedoch hatten 
die Athener dem erstem mehr zu danken, besonders In Hin- 
sicht auf Ausbreitung ihrer Seemacht. Durch ihn wurde ein 
grösserer Hafen eingerichtet, alle Vortheile des Handels wur- 
den benutzt und bald erhalten die Athener die Oberfeldherrn* 
würde gegen die Perser. Bisher hatten die Spartaner den 
Oberbefehl (qyepovsUt)) wenn gemeinschaftliche Kriege zu fah- 
ren waren , und gaben in allgemeinen Angelegenheiten den Aus- 
schlag, so dass ihre Stimme entscheidend war. Aber durch 
die schlechten Streiche des Pausanias werden die Griechen gegen 
die Spartaner aufgebracht und die Athener reissen die Hegemo- 
nie an sich, wodurch ihr Staat eine grossere politische Wichtig- 
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leit erhält. Sic besitzen nun den principafas, womit die Herr- 
schaft zur See und die Unterwerfung vieler Inseln verbunden ist. 
Ton hier an Ms auf den Ausgang des peioponnesischen Krieges 
sind die Atheäer in der glänzendsten Lage und sind nicht auf 
ö» kleines Attika eingeschränkt, sondern haben einen ansehn« 
liehen Staat. Ihre Wichtigkeit erlangen sie durch eine Menge 
Socfi, d. i. Abhängige, welche sie anfangs auf schlaue Weise 
mit sieh gegen die Perser verbunden hatten. Man giebt den 
Zettpirokt, wie lange der prineipatua gedauert, sechzig Jahre 
ao. Bei den Römern kommt dieser Sache wegen beständig 
Erwähnung vor. Themistocles schaffte ihnen eine Seemacht ; 
derPiraeus wurde befestigt und mart benutzte alles, wodurch 
Athen zu grossem Glänze gelangen konnte. Die Inseln des Ar- 
chipeiagas zu schwach, um etwas fegen die Perser auszurichten, 
verbanden sich mit den Athenern, denen sie nach einem Ver- 
tage Beitrage liefern mussten, Bs werden dem Scheine nach, 
gegen die Perser zu agiren, Contributionen gegeben. Die Casse 
« fetinDelos, allein nach und nach verlor sie sich nach Athen/ Im 
Gefohl von einer solchen Kraft, welche durch ihre Siege gewach- 
sen wir, hoben die Athener ihre Köpfe sehr empor. Man fing an, 
Athen prächtig aufzubauen, wozu die Beute bei Plataeae diente. 
Allein der Math stieg durch einen Plan, den Aristides ausführte, 
noch hoher. Er verschaffte nämlich den Armen Antheil an den 
Aemtero. Jeder, auch der Aermste, konnte zu Ehrenstellen 
gelangen; — eine verderbliehe Maassregel, zu der Aristides 
tber durch Umstände gezwungen war. So fuhr man fort gegen 
Aie Pener loch offensive zu agiren und Athen rüstete mit Hülfe 
, ittar8teS herrliche Flotten aus, um den asiatischen Insulanern 
öicberieit ror persischen Einfällen tu verschaffen. Dergleichen 
™Drte Cimon an, der auch an einem Tage zu Wasser und zu 
*4flde die persische Armee in zwei Treffen. am Eurymedon schlug, 
Olympits TT; 3. Hier wurde vortreffliche Beute gemacht, durch 
nie sich Athen bereicherte und die Stadt noch mehr verschönert 
oud befestigt wurde; daher man auch dem Cimon etwas Ter- 
ato, s. B. den Bau der langen Mauer. So muthig gemacht, 
*uchg der Athener Stolz , die Perser in ihrem Lende anzugrei- 
fen. Kg gelang ihnen, Cimon brachte es durch seine Siege so 
w *it, dass nach zwanzig Jahren ein Friede — der Cimonische — 
welcher äusserst nachtheilig für die Perser war, geschlossen 
worde. Nach demselben sollten alle Städte der asiatischen Grie- 
ben autonom seyn, keine persische Armee solle sich ihreA 
Grinsen nähern, kein persisches Kriegsschiff solle sich zwischen 
den eyaneischen Felsen und den chelidonischen Inseln sehen 
wseo, C f. Wesseling ad Diodor. 12, 4. Durch diesen Frieden 
»halten sie das Terrain zur See. Ehe es indessen so weit kam, 
«'eignen sich noch einige Begebenheiten in Sparta, das an Macht 
Athen zurackatand 9 nämlich der dritte Krieg mit den Messe- 
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nkrn, welche Olympias IT« fti Verbindung mit dien Helote», d. L 

den Sklaven der Spartaner, welche aus Helos herstammen* re- 
belliren. Die Messenier werden durch denselben ganz vernich- 
tet Was Athen betrifft, so hat ee intereasante Begebenheiten. 
In dieser Zeit fangen die Athener muthig an» ihre Socio« zu 
benutzen und den Grand zu den gegeu sie später erwachten 
Hass zu legen. Sie führen mit den meisten Völkerschaften 
Kriege, so dass die zwanzig Jahre eine Reihe Schlachten er- 
halten, in welchen sie als Sieger davon ziehen« Athen nimmt 
an Bevölkerung zu, es werden Colonien ausgeschickt und de/ 
Flor verbreitet sich allgemein. Sobald einige Socii anfingen, 
dies zu merken, dass sie benutzt wurden, so fängt Widerspen- 
stigkeit an merklich zu werden , wo die Atheuer mit der streng* 
sten Strafe verfahren. So werden die Einwohner von Naxos 
zur Sklaverei verdammt und die von Thasos müssen ihre 
Mauern niederrejssen, sich die Flotte wegnehmen lassen und 
auch noch Geld zahlen. Cimon rieth zwar zur Sanftmutb 
gegen die Socii; allein die Athener lassen sich nicht rathen. 
Sie hatten jetzt die grösste Flotte, cfc Thucydidea 1, 109« seqs», 
und diese Flotte wurde nach einigen Jahren gänzlich zerstört. 
Um diese Zeit erhüb sich 1h Athen neben Cimon und neben Tbu- 
cydides, nicht dem Historiker, sondern einem verschiedenen, 
ein dritter, Pericles, der mit Hülfe anderer Staatsmänner in 
der Verfassung Veränderungen zu machen suchte, welche er 
nachher benutzen wollte. Soliess er durch Bphialtes die Macht 
des Areopagus schmälern und ihn zn einem blossen Criminalge« 
rieht heruntersetzen. Dadurch wird der Staat von neuem de« 
uokratisch und geht in eine Art Ochlokratie über, an, dass 
man alles mit dem Volke machen kann. Nun finden wir die 
Demagogen in Athen, welche über alles öffentlich Rath geben. 
Einer reisst den andern von der Buhne. Das» hierbei Auf- 
klärung gewann, leidet keinen Zweifel; aber man verlor an soliden 
Dingen, an Gerechtigkeit, an ruhiger Ueberlegung. Yom 
repräsentativen, Systeme wissen die Alten gar nichts. Die Fol- 
gen von dem, was Pericles that, zeigen sich durch mehrere 
Projekte und neue unglückliche Pläne. Die Athener machen 

Site Eroberungen; sie besiegen die Aegineten, welche ihre 
ebenbuhler zur See waren und legen ihnen einen Tribut auf, 
Olympias 80. Sie schlagen unter Myronides, einem grossen 
General, die Korinthier und Epidaurier, cL Thucydidea 1, 105. 
In einem Treffen bei Tanagra litten sie zwar einen grossen 
Verlust, wurden aber dadurch wenig gebeugt, und zogen gleich 
gegen dieBöotier, die sie in den Bund zu ziehen, d. h. sie ab- 
hängig zu machen suchten. Myronides siegte zweimal über sie, 
eroberte viele böotische Städte, nur Theben nicht, mftchjte viele 
Eroberungen gegen Phocis, Locris und drang bis nach Thessalien 
vor, Olympias 80, 4. Neben Myronides zeichneten sich Tolmides 



Digitized by VjOOQIC 



ood Perikles aus. Auch ersterer eroberte vieles, wie die 
Insel Cephelfenia and Naupactus; Perikles aber verwüstete die 
Küste des Pelopoones, am den Spartanern Abbrach zu thun, 
und nachte eine Menge StSdte in Akarnanien unterwürfig* 
Hierauf folgt der cimonische Friede« Nach ihm gehen die 
Athenienser gegen Megara, am die Einwohner von neuem in 
den Bond, den sie verlassen hatten , an ziehen. Allein hier 
kommt es bei Koronea an einer harten Schlacht, in welcher die 
Atbenienser verlieren and den Feldherrn Tolmides einbüssen. 
Auch verlieren sie alle die Städte, welche sie bis jetzt gewon- 
nen hatten. Nun fangen auch andere Städte an, des Bundes 
überdrüssig za werden. So entstehen Olympias 83, 8. Bewe- 
gungen auf Enboa gegen die Athenienser; aber Perikles unter- 
wirft sie Athen. Eben so geht es mit Samos , welches seine 
Schiffe verliert nnd die Kriegskosten besshlen moss. Gleich- 
wM schicken die Athenienser 446 vor Christus noch Colonien 
ans, s. B. naeh Thurii. Der peloponnettische Krieg war der 
Ausbrach der Unzufriedenheit der Bundesgenossen von Athen. 
Den ersten Anlass dazu gab eine Zwlstigtoit der Korcyräer, 
welche sie mit Epidamnus, einer Colonie derselben, hatten. 
Sie waren nicht mächtig genug, um mit den Kpidamniern fertig 
zn werden. Sie riefen daher die Athener. Korinth war der 
Matterttaat Ton Korcyra und es wurden Gesandte nach Athen 
hiiigeschickt, welche es verhindern sollten, dass den Korcyräern 
Hülfe gesendet würde. Dazu kommen noch Unruhen, welche 
inPotidaea, welches von Korinth gestiftet , aber von Athen ab* 
hangig war, entstehen. Die Potidier wollten sich von Athen 
lottttaenwid da mischten sich die Korinthier mit bioein. So 
bricht süß acht Jahre nach dem Kriege der Korintber und Kor- 
cyräer der peloponnesische , Olympias 87, 1., ans. Kurz vor- 
der ist ein chronologischer oder Kalender Cyclas von Meton y 
der das Jahr der Athener verbessert» zu merken, Olympias 86, 4. 
Uebrigeas fangen die förmlichen Angriffe Olympias 87, 2. an; 
daher Diodorus 12, 38. den Anfang des Krieges in dieses Jahr 
setzt. Den Namen des peloponnesischen fuhrt dieser Krieg un- 
eigentlicb, weil nur die eineParthei aus Völkern des Peloponnes, 
an deren Spitze Sparta war, bestand. Der Krieg dauert bis Ina 
acht und zwanzigste Jahr. Ganz Griechenland nahm Antheil 
und man schlug sich entweder zu Athen oder zu Sparta. An 
Landmacht war Sparta Athen überlegen, dieses aber jenem an 
benlichen Flotten und einem herrlichen Schatze, welcher aua 
sechs tausend Talenten bestund. (Ein Talent macht 1800 Tha- 
ler.) Man glaubt, dass Perikles die Athener in diesen Krieg 
verwickelte; er wollte die Augen von seinen Privatangelegen- 
heiten auf fremde Händel lenken. Er war Tyrann, ohne den 
tarnen zu führen ; er herrschte durch Schmeichelei mit achter 
Politik und durch die Kunst der Beredtsamkeil. In Rücksicht 
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der politischen Einrichten ist' er einer der gtitestett Menschfeit 
und von der höchsten Cultur; Ob ein guter Patriot? ist noch 
-die Frage. Er hatte die Kasse der Socii zu Athens Verschö- 
nerung und xn Vergnügungen angewandt Er Hess davon 
Schauspiele spielen und die Leute sollten von dem äussern 
Glänze geblendet werden. Es schien, dass man Rechnung von 
ihm verlangen wurde und 4 a glauben mehrere, dass er dazu 
den Krieg entzündete, um uicht Rechnung ablegen zu dürfen. 
Soviel ist gewiss, dass der Krieg nach seinem Plan eine gute 
Richtung nahm. Wäre Perikles nicht in der bald ausgebroch- 
nen Seuche gestorben, so ist kein Zweifel, dass die öffent- 
lichen Angelegenheiten besser gegangen seyn würden. Dieser 
Krieg war der merkwürdigste , allgemeinste und in Rücksicht 
auf die bisherige Superiorität entscheidend*. Anfangs nahm er 
eine gute Wendung, als aber Alcibiades Binfluss auf die Staats- 
angelegenheiten hatta, wurde der Staat durch nachtheilige 
Maassregeln in Bewegung gesetzt. Dahin gehört das Project, 
eine Flotte nach Sizilien zu schicken, die trefflich ausgerüstet 
war, aber ein unglückliches Schicksal hatte. Kaum war die 
Flotte abgegangen , als Gegner des Alcibiades das Volk gegen 
ihn einnahmen, weil die Herren in der Stadt vor dem Abgänge 
der Flotte ihre Köpfe verloren hatten. Alcibiades war ein Nacht- 
schwärmer. Ihm wurde das Abschlagen der Hermenkopfe Schuld 
gegeben und dasselbe auf eine tyrannis hingedeutet. Es war zu- 
gleich ein crimen äö&ßuag. Seine Gegner bringen das Volk in 
Bewegung? der Pöbel rottet sich zusammen und verlangt de» 
Alcibiades zurück. Er kommt aber nicht wieder, sondern geht 
nach Sparta. Er ist einer der merkwürdigsten Charaktere ; von 
den angenehmsten Talenten; alles was er seyn will, aber voll 
Ehrsucht' und ohne tiefe politische Einsicht; kein Patriot im al- 
ten Sinne; kein Mann, der das Beste des Staats suchen konnte. 
Sie Spartaner bewegt er, kraftiger gegen die Athener zu agie- 
ren. Daher wird den Syrakusern eine Hülfsflotte gegen die 
Athener zugeschickt, welche Gylippus anfahrte* Diese ge- 
winnt die Oberhand und macht die Flotte der Athener, welche 
vierzigtausend Mann ausmachte, nieder. Ein entscheidender 
Schlag für Athen, weil das gewandte Glück der Athener den 
Bundesgenossen den Gedanken beibrachte, auf die Seite der 
Spartaner zu treten. So verliert Athen sehr, doch hält es sich 
noch und der Krieg geht mit abwechselndem Glücke fort. Die 
Spartaner soeben sogar, um Athen zu vernichten , die Hülfe der 
Perser, die ihnen ihre Flotte und Schätze öffnen, worauf der 
Krieg eine furchtbare Wendung nimmt, bis Alcibiades den Spar- 
tanern verhasst wird , WeuV er zn vertraut mit der Königin Agis 
lebte. Er geht nach Asien und bringt für Athen Glück. Athen 
siegt bei den 'AQyivovöa, den Inseln Lesbos gegenüber, cf. 
Xenophons memorabilia 1, 1. 1., DiodorualS, W. and Xeao- 
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fboMÜdfeiiies 1 f 7. Nach diesem Prellt rieh das, Gluck auf 
Spartas Seite durch Sorglosigkeit der atheniensischen Feld- 
herren. Ly sonder, der spartanische. Admiral, nimmt ihnen 
ohne eine .förmliche Schlacht bei Aegos potamoe alle ihre 
Schilfe weg, Olympias 93, 4. , und lägst einige tausend Ge- 
bogene niederhauen. Damit hört der peloponneaiache Krieg 
und Mens Superiorität auf. Kurs vorher war in Athen , im 
Innern selbst grosse Gährnng. Während des Kriegs ( im ein 
und zwanzigsten Jahrj wurde die ganze demokratische Verfas- 
*Mg in eine Aristokratie verwandelt. Statt der bisherigen 
Einrichtung des Raths der Fünfhundert wurde ein Senat aus 
vierhundert und neben ihm eine Ekklesie von fünftausend, 
welche ans den reichsten Bürgern besteben sollte, eingesetzt, 
cf. Thueydides 8, ÜX seqs. und Diodorue 13, 36. Hierdurch 
wurden viele von der Regierung ausgeschlossen« Diese Ver- 
änderung aber dauert nicht lange, worauf -die ganze Verfas- 
sung ins Schwanken gpräth. Mach dem Sieg der Spartaner 
raupen die Athener ihre Mauern niederreissen; verlieren ihre 
Fiotie tud müssen den Spartanern zu Wasser und zu Lande 
folgen, d.h. unterthänig seyn. So war Athen um seine Grösse 
gebracht Sparta verlor dadurch seine biedern alten Sitten; 
Verderbnis* derselben drang jetzt ein. Auch die Demokratie 
ft Alben wird auf eigene Weise aufgehoben, Es sind Bürger 
in Athen, welche die Obergewalt gerne haben mögen und Wel- 
che sich hinter die Spartaner stecken, die ihnen dazu verhei- 
len sollten. Die Spartaner suchten immer die Aristokratie 
anzufahren, weil es ihre Verfassung war und die auch am 
»cWen kt; daher die oligavcbische Regierung der dreissig 
Männer, tkt Vorwand, unter dem sie zur Regierung gelang-» 
ten ' v "t dass sie neue Gesetze entwerfen sollten. Statt des«« 
** ffüiiien sie tyrannisch, da die demokratische Parthei fort- 
dauert und Oiympias 94/ 1. ist eine grosse Partheiwuth. Die* 
'ft Jahr nennt man die anarchia in Rücksicht auf die Arohon- 
jorde und in Hinsicht auf den Archonten Euklides heisst e* 
Qie m Qx l a hqo EvHksidov. Die beiden Partheien, die aristo- 
««tische der dreissig Männer und die demokratische, haben 
Jen Ausgang, dass sich Thrasybulua an die Spitze eines Hau* 
kos Unzufriedener stellt, und in eben dem Jahre, wo die 
Mwmeanoch mächtig sind, sie verjagt und tödtet. Diese 
rartheiwoth dauerte etwas über ein Jahr. Die Spartaner waren 
l«*t übel dran; sie mussten es zulassen, dass die Athener 
j^rem Staate ihre frühere Verfassung, wiedergaben, Oiympias 
^»2. geben sie ihren Archonten wieder die Regierung. Die 
wüonwürde des Euklides wird als Epoche angesehen, weil 
t öQ nun an die Demokratie, obgleich unruhig , bis Alexander 
.Pi?!! ü \ hermht : Die Athener bringen ihre politischen An- 
wieder in eine gute Lage, was anfangs nicht 
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recht gelingen will. Sie mridiren die Gesette, wichen in 
Rücksicht der Verfassung diese und jene Aendernng und ea 
wird eine Amnestie durchgesetzt. Das darf nicht mehr ver- 
handelt werden, was vor Euklide« den Archon fallt, was in 
Griechenland nun Sprachwort wurde. Damals worden auch 
so Athen die vier und zwanzig Buchstaben vollständig öffeat- 
lich gebraucht, was schon froher in Jonien war. 

Fünfte Periode. 

Einige Zeit behalten die Spartaner die Oberhand in Grie- 
chenland; aber da sie ihren alten rauhen Charakter immer 
mehr veränderten, konnten sie ihr Glück, das sie erreicht,! 
gar nicht mit Verstand und ohne Uebermuth ertragen. Sie 
fingen, wie froher Athen, an ungerecht gegen die kleinen 
Staaten zu handeln. Agesilaus wurde 39? vor Christus nach 
Persien geschickt, um es anzugreifen. Artaxerxes Mnemoo, 
um dies Unternehmen zu vereiteln, erregte in Griechenland 
Krieg,, indem er fünfzig Talente unter die Hauptstaaten au*-; 
theilen Hess, die dann einen Aufstand machten« Die bedeu- 
tendsten Staaten, die an dieser Summe Theil nahmen, freu- 
ten sich nicht wenig darüber, cf. Xenophontis Heltenica 3, 4. 
und Diodorus 14, 80. So entsteht ans diesem Unwillen der 
Socii der korinthliche Krieg. Athen macht unterdessen durch 
Kanon eine schöne Unternehmung. Er mnss den Persern an- 
bieten, eine Expedition gegen die Spartaner zu machen, um 
sie ihnen vom Halse zu schaffen* Die Perser sind bereit und 
Konon eommandirt die persische Flotte und besiegt die Spar- 
taner bei Knidns entscheidend. Athen baut seine Mauern wie- 
der auf nnd es fangt an blühend im Handel an werden. £' 
unterwirft anch für Athen die <$cladischen Inseln. Dfe« fl 
der Spitse stehenden Hanptstaaten im korinthischen Kriege 
sind: Argos, Theben nnd Korinth, cf. Xenophon 4,4. seqs. 
Der Krieg entsteht Olympias 96, 3. nnd setzt die Spartoner in 
grosses Schrecken, so, dass sie den Agesilaus im Laufe seiner 
Siege zurückrufen. Die Spartaner, da sie sich nicht mehr * 
helfen wissen, schicken den Antalcidas nach Persien nnd las- 
sen einen Frieden negociren, so dass jetzt die Perser Gewalt 
Aber die griechischen Staaten erhalten. So verrathen die Spar- 
taner ihr Vaterland , cf. Isocratis panegyricus. Die Inseln auf 
der Seite von Asien werden den Persern unterwürfig; Athen be- 
halt wenige, Lern dos, lkos nnd Skyros. Die Spartaner erhalten 
nwar dem Scheine nach keine grosse Gewalt, aber neben ihnen 
besitzt kein anderer Staat grossere Gewalt Seit diesem Frieden 
gtebts eine Menge Unruhen, woran meist die Spartaner Schuld 
sind. Sie fangen an stolz und herrschsuchtig an agiren und jedes 
tadeln Staat m denoAthigen und niederaudrücken. Besonders 
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bricht Ihre Rache auf profane Art gegen die abgefallenen Socio« 
ans, besonders gegen Mantinea. Dieses drangen die Spartaner, 
sich zn lerstfickeln , und rissen dessen Mauern nieder, et Xeno- 
phon 5, 2. «nd Piatonis Symposium pag. 5& Aehnlich behan- 
delten sie mehrere Staaten; mischten sich in die Privathandel 
der Itleiaen Republiken und so geriethen sie auch an Theben. 
Aber da scheiterte ihr Glöck. Mittlerweile sucht Athen sich 
emponuheben. Spartas Handel mit Theben fangen jetzt an. 
Theben fangt an besonders emporautreten. Die Thebaner hat* 
tea einen Schimpf auf sich f dass sie im ersten persischen Kriege 
Griechenland verrathen hätten und wegen ihrer* Blödsinns, das 
aber Uebertreibung der Athener ist Theben war ein Staat vom 
zweiten Range mit einer demokratischen Verfassung wie in Athen, 
aber nicht von derselben Ausbildung und Cultur. Gegenwärtig 
hatte Theben grosse und treffliche politische Köpfe , den Pelopi- 
das ond Bpaminondas und es that Schritte, um der erste 
Staat io Griechenland zu werden. Diese Männer agirten zum 
Bestes des Staats, was ihnen jetzt um so leichter wird, als bis« 
her Sparta und Athen seine Kräfte verzehrt und Theben Ruhe 
genossen hatte. Es fing an , kleine Freistaaten von sich ab« 
bhgigm machen und tyrannisirteauch, cf. Isocratis oratio pla- 
taica. So wird Theben erster Staat und das Gefühl dieses 
Muthea fingt so auf sie zu wirken an, dass sie Lust haben, 
weiter tun sich na greifen. Die Veranlassung ihrer Händel mit 
den Spartanern war folgende. Ein Haufe Spartaner besetzte die 
fcorg von Theben , wobei ihnen Verräther von Theben halfen. 
ft*e Besetzung blieb mehrere Jahre und drückte die Bürger, 
eiftatanhim Pelopidas und Xenophon &, 2. Ausserdem gab 
« iuelbit zwei Partheien, von denen die eine Aristokratie, 
ik lodere Demokratie wollte. Gegen diese Factionen und ge- 
£*° <% spartanische Besatzung revoltirten die Thebaner. Ihr 
Anführer war Pelopidas. Die Sache wurde mit ungemeiner 
Schlauheit angelegt und von Athen unterstes! Im lahre 378 
wr Christas setzt Pelopidas sein Vaterland in Freiheit The- 
ben wird jetzt furchtbar. Auf Seiten der Athener agiren Cha- 
gas, Timotheus etc. cf. Xenophon 5, 4. Noch stärker sind 
die Angriffe, welche Theben seit / 37S auf Sparta thut Agesi- 
tow wird snrückgeschlagen und Chabrias zwingt ihn durch eine 
berühmte Kriegslist zur; Retirade. Auch die nachherigen spar- 
tanischen Generäle sind nicht glücklich. Der Krieg wird durch 
den persischen Hof unterbrochen, der beide Partheien vereinigen 
wollte. Er wollte nämlich gegen Aegypten agiren und dazu 
brauchte er die Griechen als Hülfstruppen. Dies sind die Bra- 
marbasse von Soldaten, welche die Komiker in ihren Lustspielen 
aufführen. Sobald diese Zwischenscene vorüber war, gehen 
** Feindseligkeiten wieder los nnd Olympia« IM. geht der 
tute thebaniache Krieg an, in dem Epaminondas der Held 
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war. Pelopidaa führt die heilige Schur an, welche durch 
^Liebe für's Vaterland verbünd en war. Die Thebaner Biegen 
durch ihre. treffliche Taktik und durch die unbesonnenen Strei- 
k che der Spartaner. Letztere büssen durch' ihr seitherige« 
Sittenverderbnis«, cfc Plutarch im Agesilaus, cap. 29. , Theben 
wäre das, was Athen war, geworden, hätte nicht alles von den 
beiden Männern Epaminondas and Pelopidas abgehangen. Die 
{Schlacht bei Lenktra war die Gelegenheit, wo sich die The- 
baner über die Spartaner erhoben. Die Niederlage der Spar* 
taner war so gross, wie sie sie noch nie erlitten. Hier ?er- 
loren sie ihre Superiorität zu Wasser und zu Lande gäoiücb. 
Ihre Verbündeten freuten sich und mehrere derselben rissen 
sich los. Athen betrug sich hier politisch. Sie wollten in keine 
Art Verbindnng mit Theben treten, weil Theben ihnen näher 
war als Sparta. Dazu kam, dass Sparta so geschwächt war, 
dass es nicht viel leisten konnte und so war Spartas Freund* 
achaft ersprießlich. In der Stille benutzte man den Stoß«, 
den Sparta bekommen, denn man wiegelte die Heloten gegen 
die Spartaner auf. Es ist eine Parthie Völkerschaften, die 
in Lacedämon einfallen. Nur der alte Agesilaus konnte durch 
seine Klugheit Sparta aus dieser bedrängten Lage retten, d 
Diodorus 15, 62. und Xenophon 6, 5. Hiczu kam eine bittere 
Rache, welche Epaminondas an Sparta ausübte, der den R#t 
der Messenier, die zerstreut wohnten, zusammenbrachte ood 
ihnen eine Stadt in der Nachbarschaft des lakonischen Ge- 
biets anlegen half. Dieses ist Megalopoüs, das bald volkreich 
wird, auch Heloten an. sich zieht und von neuem den sparta- 
nischen Staat in Apgst setzt. Bei alle dem wussten die The- 
baner nicht den rechten Weg einzuschlagen, um ihr Principd 
geltend zu machen. Ja in Behandlung ihrer Bundesgenosse 
machten sie es wie Athen, Sparta etc., daher wurden siej^ 
wieder von den einzelnen Völkerschaften, welche anfangt w 
ihnen übergetreten waren, verlassen. Athen schloss, um^a 
Principat zu erhalten, gegen Theben ein Bündniss mit Spart»» 
dabei wurde das Uebereinkommen getroffen, Sparta und Athen 
aollte eins um das andere das Obercommando erhalten. Sparta 
trat Athen das zur See ab, cf. Xenophon 7, 1. Die übrige 1 ! 
Staaten Griechenlands geriethen aus einer Zerrüttung in d ' 8 
andere ; denn jeder wollte sich unabhängig machen. Es e *"" 
standen daraus Spaltungen, die wieder Verfall der Sitten be- 
wirkten, dessen Folge Mangel an Patriotismus war« Während 
dem wurde Philipp von Macedonien in Theben erzogen, der 
dies sich mit ansah, um einst diese Stimmung der Nation für 
seine Zwecke zu benutzen. Die Streitigkeiten der känJp efl- 
den Partheien endigen sich mit dem Treffeu bei Manünea 
einem der wichtigsten. Von thebanischer Seite comoiafl" 1 
Epaminondas, einer der ersten Feldherrn. Der. Sieg war mcw 
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entscheidend , c&gleich SpirU verlor. Dm SeUhnmste Ist, des* 
der grosse Ennuainoftdas fiel Theben .sinkt mit ihm und Athen 
erhebt sich um desto mehr, de es die Zeitereignisse benutzt. 
So erbebe« sieh die Athener ■ wieder durch Seemacht und 
Herrschaft über kleine Staaten in und na Griechenland; miea- 
handela aber von nenem die Bundesgenossen, so dasa ein drei- 
jähriger Krieg aasbricht, der xötopog 0t>ppa%i*og (bellnm 
sociale) heisst, 358 vor Christas, den die Socii gegen Athen 
fähren, welches gezwungen wird, sie für frei sn erklären« 
£8 dtnert jedoch wenige Jahre, so sind die Athener in der 
Ordnung. .Wäre nicht der phodsche Krieg, der verderblichste, 
hingekommen, so wurde sich Athen dauerhaft und mit 
Klugheit im principaius erhalten haben. So finden wir kurs 
Tor dem bellum tacmm, dass Athen eine Flotte von drei- 
hundert Schiffen stellt und von ihren Sociia jihrfich awölf- 
haodert Talente Tribut nag. Diese Stärke hatte es einigen 
Staatsmännern, dem Phocion, Lyeurgus und ttemosthenes sn 
verdanken. Der heilige Krieg entstand über ei* Stück Land« 
welches zu Delphi gehörte und Tempelgut war. Von den 
Phocensern war dieses Stuck bebaut worden« Diese Gelegen^* 
heit ergreifen die Thebaner und machen die Sache beim Tri- 
bunal der Amphilttyonen anhängig, damit die Phocenser Geld- 
strafe geben sollten. Die Summe war ungeheuer gross« so 
dass sie dieselbe nicht bezahlen konnten. Man will ihnen ihr 
Und nehmen, sie berauben aber den Tempel und fuhren von 
den Schallen den Krieg. Dieser dauert sehn Jahre. Dia 
Attaet achlagen sich auf die Seite der Phocenser, cf. Justt- 
nus1ib,& im Eingänge, DiodoruslÖ, SO. und Pausanias Pho- 
clcaSsegg. In diesem Kriege rufen einzelne Griechen in 
der Erbitterung gegen einander den Philipp dasu. Dieser 
kommt mit der Miene eines Fürsten, der dem Apoll su Hälfe 
Kommen will, schlägt die Phocenser und bewirkt, dass ihnen 
die Stimme im Amphiktyonengericht genommen wird. Dieses 
Aopiutyonengericht war eine allgemeine Staataversammlung. 
Biet bahnt ihm den Weg, die Griechen nach und nach an 
unterwerfen, «wozu er den Plan seit 800 v. Chr. gemacht Er 
hat auch ausserdem schon Schritte dazu gethan, indem er 
den Athenern Oerter in Thracien wegnahm, wie Amphipolis 
ud Potidaea. Anfangs mussten die Athener es leiden. Sie 
Wen schläfrig , ohne Kraft und Energie. Allein seit dem pho- 
euchen Kriege wurde ihm die Ausführung seiner Projecte noch 
mehr erleichtert, weil er im Senat der Amphiktyonen Stimme 
hatte und es nicht mehr möglich war, die Griechen hV einen 
Verein su bringen. Charakterschlechtigkeit nahm jetzt über- 
und, und gerade da, wo die Cultur am meisten blühte, war 
Jas Schorkeugesindel am häufigsten. Als wieder Händel entstan« 
^wwdePhffipj^um Schiedst InAtfeen 
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jatdat dn Uno euf, der die gefikrtteben Schritte TMI pps ent- 
deckt Allein er hat den Phocion und die Kraftlosigkeit de« 
Athener gegen rieh. Sndlkh gelang ea in Athen, gegen Philip; 
an gehen and ea kommt an einem Kriege,, der sieh durch die 
Schlacht bei Chironea jämmerlich endigt. Philipp wird Hen 
über Griechenland, «ohne den Namen an haben. Es hiess bloq 
die Griechen sollten ihm Trappen stellen, nichta für sich vor- 
nehmen^ Phifipp wurde ihre Sache ausmachen. Er hatte die 
Ansicht , an dem alten Feinde der Griechen, den Persern, Rache 
auszuüben. Deshalb rastete er sich an einer Expedition mch 
Asien, nnd Hess sich auch 3S) v.Chr. anm Oberfeldherrn der 
Griechen gegen die Perser ernennen, welche kein Mensch mehr 
fürchtete, weil sie au schwach waren. Wahrend der ZnrjustoB- 
gen wird Philipp jedoch umgebracht und ea scheint, als wäre 
den griechischen Staaten die Furcht tot Abhängigkeit geschwun- 
den. Seinen Sohn Alesander halt man für einen ftaeylriß, für 
einen xaig ttih> M*xidovov$ er war indessen ein Mann tob 
grossen Talenten, und wäre er zuletzt in seinem Charakter eicht 
umgeschlagen, so wäre er einer der ersten Menschen. 

Sechste Periode. 

. Alesander ist den Atheniensern ein rast lächerliches We*ei. 
Da man jedoch hört, dass er fortsetzt, was sein Vater angefaa- 
gen , sein Reich zu erweitern und besonders gegen Griechen- 
land allerlei Pl«ne habe, ao tritt man wider Alexander in eine 
Verbindung, welche Demosthenes snsammenhetzt; allein er 
kommt und rieht sich. In Theben lag eine makedonische Be- 
satzung. Diese brachte man auf das falsche Gerücht, Alexander 
aei gestorben, um. Gleich darauf kommt Alexander und *er- 
stört im Jahre 3S5 v. Chr. Theben von Grund aus. Bei dieser 
Gelegenheit Hess er das Haus des Pindar schonen. Die Stadt 
wird zwar von Caaaander wieder aufgebaut; allein zu Strabos 
Zeit war sie klein. Alexander forderte von den Atheniensern 
die Demagogen und besonders den Demosthenes, der jedoch 
nicht-ausgeliefert wird. Man gab ihm das Obercommando über 
die Griechen und er führte die Pläne seines Vaters aas. Wah- 
rend seiner Feldsoge in Asien waren die Griechen anfingst 
ziemlich in Ruhe, nur in Athen wurde man es nicht reebt * 
lange Alexander in Asien war, fiel wenig vor* doch eine Klei- 
nigkeit. Vm die Zeit, da ganz Asien vor Alexander zitterte, 
brachte Agis, ein Enkel «des Agesilaus, ein Heer zusammen, 
welches gegen Macedonien gehen sollte; aber Alexander batte 
den Antipater zurückgelassen, der die Griechen in Abhängigkeit 
erhielt Er schlug den Agis bei Ufegalopolis. Als Alexander 
die Nachricht von dem Kriege knit den Spartanern erhielt, «P ot- 
tfite er über denseiben. Nach dem Tode Alexanders bringen 
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die verbündeten griechischen Staaten von neuem eine Annen 
unter Leosthenea, einem Schüler des Demosthenes, zusammen^ 
Er schlägt den Antipater nnd belagert ihn in Lamia. Die* ist 
das bellum lamiacnm. Im Jahre 328 v. Chr. aber gewinnt An? 
tyater die Oberhand, Bf wird nach Athen eine macedottischQ 
Bentnuig gelegt. Er verlangt, daaa Hirn Hyperidea und De? 
mostheaes ausgeliefert werden sollte, Demosthenes tödtet sich 
selbst auf der Insel Kalauria mit Gift, um der Rache dea Sie- 
ben in entgehen. Antipater führt in Griechenland eine Oligar- 
chie ein. Diejenigen, welche ober iweitansend Drachmen be- 
sitzen, goUea die Regierung haben, et Plntarch im Phocion, 
nod Diodoans 18, 18. mit Weaaelinga Noten. Dadurch vermin- 
derte er die Volkaversammlungen. Vier Jahre nachher stirbt 
Antipater und die Generäle den Alezander führen blutige Kriege, 
cf. Mannerts Geschichte der Nachfolger Alexanders (eine gute 
Schrift), In Macedonien waren awei Partheien , von denen die 
eine den Kassander, die andere den Polysperchon anhing« 
Mit letsterm hielten ea die Athener, und er gestattete ihnen 
die Einführung ihrer alten demokratischen Regierungsform , et 
Diodorus 18, 55. AHein im Jahre 318 v. Chr. kommt Kassander 9 
ein Sohn des Antipater, und rächt sich durch eine Belagerung 
von Athen. Es wird wieder eine macedonische Besatzung nach 
Athen gelegt Nur diejenigen sollen Antheil an der Regierung 
™*n, w«lche zehn Minen besitzen. Er setzt Athen einen 
Statthalter; dadurch sollen aie ruhiger werden« Zu dieser 
Stelle wird Demetrius Phalereu* ernannt und wird ImiitXijtfe 
x 3 «otag. Man nennt ihn auch tyrannus, cf. Diodorus 18, 74. 
ftttta&tird dem Pöbelregiment sehr gesteuert und Athen 
soll sich einige Jahre sehr wohl befunden haben, cf. Strabo 
7'* «.896. Er drückte die Athener nicht, sondern be- 
jpMligte die Demokratie, verschönerte die Stadt und machte 
toffhciie Einrichtungen. Daher machte man ihm auch viele 
Jwenbeiengangen. Er erhielt über dreihundert Statuen. Die 
Aftener wurden dennoch der Einschränkung müde; Demetrius 
^ d aasgejagt und man lägst an allen Statuen seine Wuth und 
Spötterei aus. Den Anlass dazu gab Demetrius Poüorcetes, 
Jacher in seinen Streitigkeiten mit Kassander 307 v. Chr. nach 
Atnen kam und den Athenern ihire Demokratie wieder anbot 
"»Anfange dea neuen ptolemäischen Reichs ging Demetrius 
fl uh Aegypten. Als er den Athenern ihre Freiheit wiedergab, 

* gugea diese in der Schmeichelei sehr weit; er bekam da, 
!° er abgestiegen war, einen Altar, et Diodorus 20, 45. und 
ytiarch hu Demetrius. . Sparta wurde von Demetrioa härter 

wandelt und das war die Ursache, daaa 'man Mauern zuerst 

j f parta zog. Nun . war der grosse Kampf in Asien «wischen 

^o»««, dem Vater dea Demetrius, und Seleucus, wodurch 

* Krieg entstand der.dnrch die Schlacht bei (paus 801 v.Chr. 

6* 
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ni Ounsten des Seleucua entschieden wurde. Sie machte In 
Griechenland Wirkungen« Jetzt nun schlössen; die Athener toi 
Demetrius wieder die Thore so. Indessen Demetrinrf verstell 
Ihnen, als er die Stadt wieder einnahm. Kaum aber hatte ci 
Ben Rucken gewandt, so ging der Lärm wieder los. Unter 
dem Sohne des Demetrius Poliorcetes Antigonus Gonatas wurde 
Athen wieder belagert und mnsste sich unterwerfen , cf. Jugtf- 
nns 26, 2. Die Athener treten in den achaischen 'Bund, veil 
sie allein nichts anfangen können, cf. Tansanias 2,8. Dieser 
achaische und der daneben sich bildende fitoüsche Bond md 
das Wichtigste in der sechsten Periode. 

Die Begebenheiten in Asien betreffend, so wurde dieses 
durch die Züge Alexanders bis hoch m den Orient den Grie- 
chen bekannter. Weitere Entdeckungen fielen unter Seleucw 
vor, so dass die Erde ostwärts sehr weit bekannt wurde. 
Schade, dass uns in der Geschichte des Seieucus viele Lücken 
bleiben. Ein Theil von Asien wird so gut als griechisch, und 
die Reiche j die dort entstehen, heissen griechische Seihe. 
Alle gebildete Menschen sprechen in diesen Reichen grie- 
chisch und die griechische Gelehrsamkeit gewinnt an Extension, 
wie sie an Intension verliert In Griechenland . selbst ist der 
doppelte Bund höchst merkwürdig als die letzten aufloderndes 
Flammen des griechischen Freiheitegeistes, sich vor der mace- 
doriischen Uebermacht zu schützen. Der erste Plan warte 
von den Aetolern gemacht. Wichtiger ist jedoch der achaische 
Bund, cf. Polybius, Livios, Plutarch, Pausauias, Gronovfitbe* 
aanrus tom. 4. 5. , die trefflichen fasti achaici von Bayer in den 
commentat petropolitanis und Breitenbauchs Geschichte der 
Achaer (1182), woran nichts ist. Die Verbindung der Aebier 
langt von 281 v. Chr. Im Zeitalter des Pyrrhus an; «berfl*" 
in frühern Zeiten hatten zwölf Städte auf Achaja eine Ver- 
bindung untereinander, welche einen tronföderirten StaatAo*- 
per ausmachten. Dieser war durch gute Einrichtungen be- 
rühmt und der Grund vom neuen Bunde. Die ältere Verbindung 
ist deswegen wichtig, weü sie die Jonier ganz so wie sie dieselbe 
auf Äegialos hatten in Westasien fortsetzten, cf . Pol ybins 2, 40-i 
Strabo 8. und Herodotus 1, 145. Diese Verbindungen wäre« 
ziemlich lose , oft war kein Gemeingeist unter ihnen. Ddj* 
sind nachher die Lydier und Perser desto leichter im Stsode, 
sie unter das Joch zu bringen. Anfangs treten nur wenige 
Städte zusammen, so dass auf dreissflg Jahre die VerMmkmj 
nicht viel bedeutet; seit 251 kommen aber mehrere Staaten 
linzu, wie Sicyon, Korinth, Athen u. a. VonrägKch erhall 
der Bond Ansehen durch die trefflichen Staatsmanner Jratv* 
und Philopoemen* Durch diese bekam die Verbindung eine treff- 
liche Einrichtung. Aber die Aetoler liegen mit denltaff e " 
In Fehden. Hauptemrlehtungen waren: jede Stadt bebe» 
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im Ihre Verfassung, aber alle mnsstea gearinsam agtay. 
Hiew worden, zwei jährliche Versammlungen in. Aegium. ge> 
haiteo. Dsxn schickte jede Stadt ihre Deputirten. Dario wu*- 
den allgemeine Geaetse gemacht. Krieg «ad Frieden und Bund- 
niwe verabredet. Diese Einrichtungen legten die Noräamerifcir 
ner bei ihrem Staate sum Grande. De» Ente hiess Stratege* 
und kitte die oberste Gewalt. Zehn Demiurgen* welche seine 
Stellvertreter waren,, waren ihm an der Seite, c£ Livius 3& 
&, PaosasJas l r % Auf ähnliche Art war. der stolische Bund 
«gerichtet. Auch. Aetoliens Städte waren mit einander verJ- 
bonden 9 und es wurde eine jährliche, Bundesversammlung ger- 
illten, Paoätolium. Ihr Haupt hiess auch Strategos. Sie flau- 
ten iber neben ihm noch ejtaen engem Ausschuss , dessen*' Mit- 
glieder Apodeti Messen, und auch Ephori. Sbbald Jraius dep 
ubälichen Bund mächtig gemacht hatte,, erhebt sich die Eifer- 
•wnt der. Aetoler gegen. denselben. Sie verbinden sich mit den 
Sptttem und. so werden die Achse* in die $nge getrieben. 
toter Agis dem« Dritten wallte sich Sparta wieder etwas auf» 
offen, es war aber sieben Wunvermögend daso., cf. Phitarch im 
^fi» nai Kleomenes. . JUeomenes suchte das. suis Theil auszur 
frhea, ¥aa Agia nicht vermochte und mit meJur.Mässigung. Et 
g^oit unter die nuhmwurdigsten Fürsten. Durch seine Yer^ 
ordnnngsa* und durch sein Beispiel wurden die Spartaner ge r 
tö%, n der . alten Sitteneinfachheit aurOcbrakehren. . Der 
unter ihm ausbrechende Krieg, s wischen" Aefolera und Achaprh 
«*gWfir.gparta m^luckliA mit der Schlacht bei Seliäsia 22* 
\Vk. Im darnach bemjichtigt sich Spartas JVoSts, ein.bef 
"?%* Tyrann, üm.das Jahr 200 V. Chr. fallt ein "Krieg 
"^«•ilken und PhJüpp den Dritten von Makedonien, worin 
*i9lH verwüstet W werden, cf. Livius SJ,, 14 seds. ■ Ölt 
f^R«fiUt in die&U dea Hannibal, mit dem sich PhllfpJ 
2«^ Verbindung einüess^ welche die Römer ia' die NächLar- 
**«»von Griechenland bringt. Die Ae^Jer treffen an fangs auf 
* &fee der. Römer. Sobald Haonibal ^alieq. verlassen . fangt 
«er Krieg mit Macedooien an > und Phitisn.der Dritte wird bei 
^tJcenhal* gesehlagen« Doeh wird .Macedonien noch' nicht 
|ons^eProviiis r sondern. für frei erfefe^ Die Römer äus*l 
^.««Griechen, frei machen,, damitY $jch die Macedonlei 
J* ** den übrigen, Griecheo'la VerbTn^g; einfiessenl : U- 
"MeaJhlt/dass die Qrkcheu es nic^ivof Freude verstan- 
*en,ala üiueu die Frevelt: veikundigejtrwijr^e.: IBeraöfVÖif 
^»ea sich die Aetoler, mit, dem syrischen Konige Jntiochu^ 
Wen i welchen die Hemer Krieg febren. Im Jahre 100 v. Ch.. 
J» Antiochus besiegt, uad'Seit der Z^ii ha^en die Römer e* 
■* den Aetolern zuiUun r deren Bund,, auch' die Beute -dei 
Jomer wird. Früher, ab Philipp in BJacWpfen starb*' f*b# 
«was einen neuen Krieg mit den Borgern an. Perseua tfird 
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•fBS^v. Chr. bet fydna geschlagen und Macedonien wbü romi- 
sehe Provinz. Nun sind die Romer Nachbarn -der -Griechen, 
ftach der Schlacht fühlen auch aie die Macht der Sieger. 
Bpiros, dass es mit Persero gehalten, wird verwüstet; sieben« 
Hg Stidte an Einern Tage. Auch werden die Edelsten des 
achalschen Bandes aufgegriffen und au Tausenden nach Italien 
geschleppt* unter denen sich auch Porybius befand. Indessen 
dfcr achaische Bund blieb noch, und gegen 188 r. Chr. zwang 
t*htlopoemen die Spartaner in den achiischen Bund zu treten. 
"Dies ist der Zeitpunkt, in welchem die lycnrgischen Cteetoe 
abgtfschaft wurden, et Linus 39, Sri. S8, 34- In einem Zwist 
des achaischen Bundes mit den Spartanern fuhren diese Klage 
bef dfen Kontern, sich dadurch Ton dem Bunde loszumachen. 
Es kam an einem Hauptkampfe, der sich mit Korinthe Zer- 
störung endigte, worauf alles romische Provinz wird. Seit der 
Zeit verwalten Griechenland Pritoren. Die Athener waren 
den Rdinern ziemlich treu gewesen; daher werden sie von 
ihnen gut behandelt; sie behalten viel Ton ihrer Verfassung, 
dürfen aber nichts unternehmen, das gegen das Interesse' der 
Hühner ist Die Demokratie der Athener gebt also noch fort. 
Iminer bleibt es der Sitz eines nicht unbeträchtlichen Handels 
und der Aufenthalt der Musen, wo sich Gelehrte aufhalten und 
wohin man reiset, um die Wissenschaften zu studireu. Von 
II« bis 80 v. Chr. genieast Athen diese «ehe, bis der mithri- 
Rausche Krieg anfangt» wo einem gewissen Aristion einfiel, des 
Athenern zu rathen , auf Mithridats Sehe an treten, wofür Athen 
lart büssen musste, et Prntarch im Sylla, Apptan. im ' hello 
fdittradaUco und Fldrns 5, S. Sytla nahm ans dem ddphischea 
Tempel, was^noch von Kostbarkeiten da war. Br gab Athen 
zwar die alte Verfassung wieder, worauf es wieder adzaW* 
anfing; aber die alte Pracht war dahin, Ebenso finden wirooeft 
inanchen andern Ort in Griechenland in einem ziemlichen?^ 
Jedoch nicht auf die alte Weise. " Unter den gesunkenen Oerteni 
war nach Sorinth; jedoch Hess es «aar 4* t. Chr. wieder aof- 
banen, Athen wird die gelehrte Schule für die Romer. W 
teuren w^-hier noch Privatsache, Viel litt Griechenland durch 
die bürgerlichen Kriege der Romer % wefl skh der Parthden- 
lampf ans Italien hierher zog; und dadurch die Griechen ge- 
zwungen wurden, Parihei an nehmen. So hielten es die Athe- 
ner aait Pompejus; aber Cäsar versieh ihnen. Daus sie gegen 
Cäsar waren, rührte ans ihrem allen Fraheitssitfne. Sben w 
hielten sie es mit Brutus und Cassien, denen sie ein paar Ststoea 
'setzten. Sie hielten es auch mit Antonius, ah August*« «<* 
emporschwang, cf. Ckeranis ep. ad Quintusa firatrem 1. A » t0 * 
niuaeoll ihnen einige kleine Inseln ha Beate gegeben h*** 
feur Strafe nahm ihnen Augustus das Reckt, Bürger zu n»«* 6 * 
Ina cftltalia alüa dandae, daa jetzt unbedeutend war, et S*»* 9 ' 
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|UfiuH X Nero setat Achs> In Freiheit; Yespasianus 

(lob sie wieder auf , cf. Suetonins Im Veapasian cap. 8« und 

Iep8, 24- Auch jetil noch hat Atheo Archonten und ee ist 

^doe Ehre, ee in Athen au scyn. Hadrlannt verschönert und 

ea und fügt einen neuen Distrikt hinan, der Adriano- 

lata. Der Tempel dea Jupiter (Mympiua wird erweitert 

be Weise waren dfo folgenden Kaiser #ehr gutig gegen 

, besondere die beiden Aatonine» unter denen öffentliche 

de in Athen errichtet werden, welche bia Ina sechste 

der! fortdauern. Im driften Jahrhunderte wird Athen 

iGothen ausgeplündert und verwüstet, cf. Zosimua 1, 

[im darauf bauen aber die Athenienser die Mauern wie* 

tf, et Zonarae 12* 23. Unter Conatantinua Magnus wer- 

\ sehr ausgeaeichneft und ihre höchste Obrigkeit heisst: 

StamffOQ. Im vierten Jahrhunderte, konunesj wieder 

s, cf. Syneaiua in ep. 23S und Zosimua 5, &. Seitdem 

Ifcthen. eines langsamen Todes, cf. Meuraius de fortuna 

i in Gronovii thesauro'. Schöne Beate von Athen giebt 

Jetst ist ea ein gemeines Stadtehen«- -. 
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Zweiter TheiJ. 

Antiquitäten des sich adtivirenden Griechenlands, 



D 



Erster Abschnitt 
Bürgerliche Verfall« n g. j 

A e.lt e si e Verfassung. > : 

ie alterten Zeiten bergen die Semina der nachherigen Ve*^ 
fassung. Sitten und Einrichtungen des ältesten Griechenland^ 
lind im Homer zu suchen. Diese zusammengestellt machea-j 
ein Gemilde von Griechenland. Sie kennen zu lernen, diA^ 
lind Feükii antiquitates Homericae, herausgegeben von Stöber\, :[ 
Strassburg IT«. 8. nützlich. Die altern Barde» sind die wjd*^ 
ren Historiker ihres Zeitalters, d. h. in einer Zeit, wo es noch, 
keine prosaische Historie gab , auch nicht geben konnte. Sie 
lind nicht poetisch in spaterer Bedeutung. Daher benutzt auch ;] 
Thucydides als ein wahrer Historiker den Homer in dem fifl- v 
gange zu seiner Geschichte. 

Die Menschen sind theils Freie, theils Sklaven. Keaer 
gesellschaftliche Unterschied ist der einsige, indem ^ 
noch keine eigentlichen Stande kennt. Jeder Freie arbeitet, 
Ar seine körperlichen Bedürfnisse, wobei ihm der Sklave hflw^ 
Die Geschäfte sind noch wenig abgetheilt, so dass einer melH 
rere betreibt, weil keins viele Kunst erforderte. Auch gab e*,, 
noch keine edeln und unedeln Beschäftigungen; daher Fu^ 
stensöhne Arbeiten verrichten, welche nachher Sklaven i&\ 
richteten. Anfangs sind demnach Sklaven von Freien pichl^ 
•ehr unterschieden, und werden sehr menschlich behandelt^ 
Indessen können inländische Menschen den Fonds der SkIaye4 Irj] 
rei nicht gebildet haben; ihr Ursprung liegt in den Kapereietf- 
von Fremden an den Grenzen. Der Unterschied awischefl 
Freien und Sklaven wurde erst nach und nach so fest, da» ^ 
die Griechen darüber philosopbirten. In der spätem Zeit «*%, 
ten die Sklaven die härtesten Arbeiten verrichten and bildet«^ 
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staes eigenen Stand« We Freien sind nrspTfingUch wenig 
verschieden; nur der König wird Ton den edeln Familien un- 
ferwhieden. Ausserdem werden keine oder nnr wenige Stiadp 
w Mtagd an Verschiedenheit der Kftnste und Kenntnisse 
«fttotdiieden. Vulkan Ist der gröbste ond feinste Schmidt 
Wer rührt auch , ' dass in der Sprache noch wenig Unter- 
•ebied swischen edel nnd unedel ist Eben so hat dleae wo* 
«ige Verschiedenheit der.Stihtde Einllnss auf die ShuplIcKIt 
'er Sitten, der Einfalt im Benehmen' nnd legte den Grund mir 
^eri^en republikanischen Verfassung. 

Wie graa die Volksmenge gewesen, Ist schwer ra beant- 
worten; denn- verschiedene Gegenden waren verschieden he* 
tat. Die erste bestimmte 1 Nachricht darüber findet man tai 
Zuge nach Troja. 'Allein hier mnsa man nicht so viele a*H 
aehaea, als nach Honter sich wahrscheinlich schliessen ISSst, 
wau die Sage übertreibt Folgt man ihm, so hat Griechen« 
«nd einmal hunderttausend streitbare' Personen.* Dm dieses 
VerkiUnfcg richtig su iJeurtheüen, muss man bedenken, das* 
fl" nicht weiss, Wfe vleM surlckblelbe*. Auch Ist dem 
»ckffiwtalog; der -diese Angaben enthalt, 'Hiebt su trauen f 
Jen« er igt nicht, wie er ultfprtmgHch war, geblieben. eC 
Thncj91desi^i0 a Griechenland war in jener Zeit mehr Ihh 
T0 ^rt, ih In- detr nächsten wei Jahrhunderten, was auefc 
gu> ÄttürHch fct, IndehTdanials nicht die verheerenden Kriege 
«UttfaMea;. stthdern die Menschen in Rlrhe lebten nnd Ihre 
™faji tut anfingen, die steh langes* entwickelte. Uehe* 
nJrf*- wie* hat sich die bürgerliche Gesellschaft, die GH 
7*^1,^ den Griechen-gebildet?' cf. Arjrrtojit Gesthltihtt 
TEfi^™ OeselbcUaft, Leiptfig 1M& 8. (philog<>phi§cb> 
•j (W^setsimg ist nMW beb* lesbar. Mehr ftr den Anfang 
™ttterheh fatr) Dicnbari Versuch der Geschichte de* 
ft*"faft in rohemmd euhfcfirten Zeilen, M80. We Grits 
"JjJ ^debe das feinste Volk wurden', befahdetf sieh «4 
S!?W* auf einer niedrigen Stufe der Cnitur, so dass sin 
Wfl * WSTUn.^ aber nicht Barbaren. Die Eingewanderten orfa» 
f?*tatttute und VerfassÄhgen mit Alles dieses entwickelt 
m onter dem EinfluSfl detfKBraa nach dem Bedürfnisse« Ur> 
£™°?tidi Siehe* «fies nomadisch in Griechenland herum, Ml 
• Kostete viele Muhe, Mertdhen an ehien 'Bodtifa au fiiirenl 
auch darf man nicht glauben; daas vor und seit der Entstehung 
^^erbanesdas Leben fest #urtre, mit dem sich auch erst de? 
e gnff Ton Bfgenthum, nnd daraus die Begriffe von Itecht ond 
^recht, die ersten Begriffe von Moralitat bei allen Nationen, 
^wckeitea. Im Beginne des festen Lebens herrschte nicht 



> v — «<»"u<ii*«dt; sondern man lebte einsein nnd baute sich 
«ftuienweise an. Der Hausvater ist sugleich Oberherr; Volten 
>er 8«mmhiB f eu giebta noch nieht c£ Odyee, 1, IM eeqsl 
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Cfom^inigUch finde* sich ^sirtcfy» Wofern nur Yiehz 
up4 sie geniessen «Jie wildwachsenden GetreicLearteo.. Deano 
geht in, Qrifjchjenlaqd alles von häuslicher Gesellschaft au 
$8 man sich weiier, ausbceHet entstelien a^/ia^^W 10 '* %6h 
d^i, Ortschaften. Diese vereinigen, sich, um sich besser z| 
schützen, und. zu erhalten; allein die Hütten waren so, da 
um jede ein ziemliches Terrain her^m war.. 4 J^der Ftemd% 
geg. dazu kommt* .M.Feind, wird verachtet und mit Schimpf 
zurückgewiesen^ daher in alten, Zeiten Eiile höchst tranrij 
seyn mussten, weil man, nich^dje Bedürfö^e wedermMiet, 
welche man verlassen hat, cf. Jlias % 9 M± und' Aristoteüs po- 
litic. 1 > 2. Bs| / m,ag.,J[ahr4iqnderte lang gedauert. haben, da« 
pjtachalten qhne Mauern blieben» Die Civilisation mnsste lang? 
s*m fortschreiten^ JEJs kameq Kolqnfcn aus Aegypten und an* 
^eru Ländern}, aber dass ste nichts aur gänzlichen. Umfarmuog 
d$r. Menschen gethan, liegt klar vor Augen; nur. was Civilisa- 
tion oder . bürgerliche^ Cultur betrifft, so . scheint ; inan, , ihnen 
einiges zu verdanken au ,habeji. k j.Kadrausf uncl andere legen 
Bungen, an * f , welche der Grund nachb^riger Städte .waren. Man 
schreitet Auch zu JVlauern. fprl« wori^ nun den Nationen im 
Orient n^ahmte^ .After ehe e§ so, weit k^fnmt^ war schon 
bürgerliche Verfassung entstanden, jcL Pausanias 2 > 15. Mg 
ffriechen v legen 1 4w*e Verbindung einen. Phnf oneua .. bei & 
&ann seyn* : das* er, die einzelnen Ortschaften,. mehr verband; 
allein die Bildung Weher Dinge kann, man njeht einen bei- 
legen* denu^so; etwas, entateht und tjilflet sich- durch umstände 
und Bedürfnisse fort« In dergle^cte^ ^Ac^giebUeuxe eigeae 
Verfassung y . v< worauf sich die «seitherigen Regt^ngsjonnen 
jlbteiten lassen, Humanität, Freiheit ; imd 0le^JbJi^V ^O'* 
nung verbunden, zeichnen diese. %6fap$ aus, d§^i Oflen^^ 
gerade eutgegejjgqsejzt. Wir finden zwar Könige, an der -ffalte* 
allein die (fatolü* js^ehrgj&iniM^ 

Bürgern AAtltfiM an .Verfassung und Regierung, und »ejbst der 
grosse Haufe ;bat,|:in#u8s auf die -Wahl feiner ^ü^eA t m 
ajtf Besetzung der Stellen. . Der ßfrftlBVQ ist der ßr ste in ? 
Staate. In Kriegszeiten mnsste m*n ihm mehr Gewalt «geben. 
Neben ihm sind eine Anzahl EdeJe seine beständigen Äathge r 
her; sje schmauseu mit ihn^ ; und sind in seines. Wohnung. 
Riese machen das ; aue, wap ni^n nachher Senat nennt« ., ausser 
diesen kommt ,def^ grosse Harfen freier Bürger in ßßtracat. 
t^ese EigeRthümer haben ein^e, grosse und allgemeine *&- 
Jiandlung. Alle« geht anfangs davon aus: die Edetn, überreden 
den grossen. Haufen oder zwingen ihn. Da anfangs immer 
grosse Versammrungen sind/ so sieht man, dass die g auae 
Ration viele Kechte behauptet^ Daraus entstand nachher eine 
grosse jyieoge Verfassungsarten; daher von den kleinen Staa- 
ten gesagt werden kann, dasa sie ihren Ursprung aus jenen 
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Zelten hahe*. " IH^<toDie-tdiriirt JlfeLArlil^^ggit^toaByiAc 
tod der Politik sem Grinde. gelegen «t habet! „ Jode von- den 
drei Verfaeanngsarten, die noaajrcadsclu v .d*e aiäatokratische 
und demokratische, hat ihre Unarten.. DiejMonesciiie'kanji 
in Despotie auearten; allein diese- lernen die Grierfben nicht, 
den de haben nicht Despoten- gehabt : Die Aristeksalie artet 
in Oligarchie ans, die Demekritie In Ochlokratie. rStett der 

Ä sagen die Griechen wforWp. TvQ<tv*dt ist; der, 
die Rechte seiner Nation ooterdrnckt, und 'ßetfiAsag 
ist der v weicher sie schiltst« überhaupt der. rechtmässige Re- 
gelt JHe- Aristokratie ist ekr an eich schwankender Begrifft 
dein Agigoe ifccbeteen diejenigen am teyn; welche bestindig 
regieren sollten. ■ Aliein «picor sind Edele und diese Verfa* 
wog geht ^ube* in Oligarchie, sofern man die. 6Ufou den 4o*» 
Aot$ entgegensetst ol mULol sied aHe • Bürger. ; OHgerchisc* 
kann* regiert werden nach verschiedenen^ Gesichtspunkten. 
Ohgwehie Jftnn bestehen ^ens Reichen «tod dann iate Pietokrn- 
tk, and gehle eof den Cen*oa v eo Isis Tiroekralic. Pietist 
la ftstott Petttieensehr sshöa^miseiiiandergesetst « 



JBe&ffieibung der ursprünglichen J 

*;/^'V. fyegierüngiforin. '" " ' l * 

Der an 'der «pitse stehende 0croU*v$ ist gana vcmhier 
den *•*' cifcnaVog. Diese Würde -erwuchs an* des. Ältesten 
hsesrtterfielu^' Regierung;, wie im Orient, nnr mit dtem . Us> 
tersddede, dlaee^sie in Griechenland nicht n der UUnte.net 
Despotie «fcrgtog, wie dort 'Daraus kann man fcthliestejt, 
das» in Griechenland anch die tiUcrliche Regieren* sanfte* 
war. Daher kommt es auch* des* in Griechenland, niehte von 
den sichtbar «st, waa in Ren* pdtri» poteatas. ist, £mt tpit 
wurde der ßUölksiig inächtig, jedoch immer jinr; in. gewissen 
Rücksichten. Diejenige Art ron Verhältnissen:, wwet-cm mäch- 
tigsten ist, ist die, wo er am wichtigsten gefunden wurde, 
nämlich in Kriegslagen. Denn hier nah man einlas* ;blo£ 
Einer gebieten mdsste. Daher kann auch Agamemnon faulen 
Kriegern den Tod drohen, den der - König . in Friedenaneitnai 
nicht verhingen Ihnn, cf. Arietotelie polit S* 14 Im Kriege 
war der ßaöilris erster Anführer- und die» ist ' eine seiner 
Haoptpflichten.' Er ist Richter über alle Arten von Streitig 
keiten, wenn sie nicht so wichtig sind, daaa sie vor. das Volk 
gebracht werden. Indessen muss die Menge von: Streitigkei- 
ten veranlasst haben, daaa edele Männer e» Richteramft ie 
des Könige Namen versahen. Daher sieht man in. den Barden 
Enväbnangen von Richtern, die nber das Mein und Dein eß- 
tbeiien. Im Schilde des Achilles kommt eine Vessammlung 
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wsr, weiche strittet letül* Hter Ctasng . ' Das Geld, weL 
dies da liegt r kriegt die Parthei, »eichte das Recht» dam be- 
weisst (weiche optima causam: dixerii). Wie;.««: erwählt r ob 
Worein Loes, weiss. man nichts Das Loos ist nicht wahwchei». 
JSsb. Hehvera aus dem Senate »heinen wie iwrMfeii erwählt 
Worden an seyn. Eine dritte Jeanetten des KöHltP war* eine Reihe, 
Ochsen su besorgen. Froher gäbe UMh keine- Priesters Dieser 
Stand bildete sich erst dam*, eis dich die Geschäfte des Kö- 
nigs i zu- sehr häuften. Die Opfer, welche für das ganze Volk 
gebracht werden, verrichtet der König, «üebrigeiift <kaan der 
König allgemeine Sache», welche s da» ganze Volk /betreffe* 
»kht allein ausmachen. Allein d» alles noch/ unbestimnit m 
wicht eoiastiintitesmässig war, so kann »ichein /Jatfü^gmancb- 
s*al mefes herausnehmen... Bei aUsb* Vage«; und.SiAwaakeflr 
den der alten ÄegieTangsform ist da» ausgemacht, dw "*■ | 
4em jfartdst/? noch ein Senat und eine Volksyers annnlaiig ist 
»er» Senat 'hekst jSotulj? irnw /fcoot/ran/. • Diese -y4p«mw» lB * 
die r welche den ßaösAeifc wngebetf« • Die: .VoU^vet MöJml^' 
heisst ityopoV Die. ßovl^ ysfövitfM« isfcdftf^tts* fo-Spa^ 1 
"Tsoov^a .ist. In Athen heisst die Versammlung hxXrjöid, 
und der Platz, wo sie gehalten wird, ayoQcc. Diese beide» 
Corpora, nehmen an aflen wichtigen, fss (Sanze^ gehenden, Re- 
Sierungsgeschäften AntheU. . Die ßonty ysQoirtmt' versammelt 
sieh in des Königs Gesellschaft, nicht Mos zu BerathschlagungeD, 
-sondern auch zu Schmausen, welche vom Wl*e r >ve*gät<5t wer- 
ben. Diede Personen haben ^alkr durch AdeL4es Geburt, d.i 
4urch berütente. Vorfahren, duich Kenntnisse* Vojszägo.w den 
^Gemeinen und heisseu alle zusammen ßccödsis und diwKöwj 
äst Präsident dieses Senatsv cf. Odyss. », 8ÖO. ; • Zi*sammeube- 
mfen wird sie nur vom Könige; doch kann sie auch eu 
«anderer susammeiirufdri nhd es ist dann die Frage: wer A» 
Jus berufen?: Wi* wichtig diese Versaromüing^ar/«ielitin»a 
mm besten ausser llias. Da liegt die Anordnung der! gnf* 
wdten Staaten*' Da viele |3ä<ä/Uc^ nach Troja gezogen sind, 80 
Ist der; welcher die wichtigste: Verbindung bat, der fort ** 
-4qAk Sa sehr er dies kt^ so hält er VersammhmgJBa » tf 
4en übrigen ßrtuUtg. Diese machen den Senat .ans und <*e 
*twas ans Volk gebracht wird, wird vorher eine Weine ßoviq 
«Aalten« cf. llias ß, 58. 66* sefs. In diesem Senate hat der 
König dm Vortrag. Be> scheint , dass die /£oof*«g ef8t /°" 
«den Konigen mit ins Coneiliam gewählt worden, sind andda88 
das mekto in der Wahl vom ßatirievg abbin» In die älteste 
fiegierrngsform kam eine starke Mischung von Aristokratie *»* 
«uch mh Demotraöe. Die &yvQct wird im Allgemeinen kda«* 
torufeni, wenn es Sachen gteht, welche wichtig sind, woso oi 
Einwilligung Aller nöthig wer. Hierin Hegt eine deutliche Spar 
*oa der#cHkiengriedußCD^ Wem eio Krieg «01- 
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rtmd, so tastend eaelcli,4ase dfo daneben Vmnmi gefragt 
«erden, ob sie mftuielien wotlein man sprich! dorther und dann 
wtirtmto. Dieses Hin- und Hersprechen mnaste den Men* 
Bcken dien gewissen Ton und Charakter geben. Er wurde g* 
wngefc, die Rede auszubilden und daraaf berahte nachher 
iWtMnr. Oft werden Messe Stheiekimpfe die fite**« der 
TNHdt vertreten haben; allein obgleich Einzelne darunter 
leiden »echte», so war es doch interessant fir die Ausbildung 
fajiawn Nation. Wie oit^ieiyoQal sind geholten worden, ob 
wtatimmten Zeiten, weiss man uieht Auch ist noch keine Ord- 
nern Volten. Jeder Gutsbesitaer hat AntheU an der Regierung; 
Die Prärogativen des Königs betreffend, so waren sie schon 
in frufeen Zeiten auszeichnend, damit Achtung gegen den 
HepriseotiBten der Volksmacht entstehe Br hat ein 6xrj%r^O¥ f 
hfo, Mqv, einen Stab , der etwas stark mit einigen Zierratheu 
*enehen wir. «f. llks «, 2S5. Daher kann man begreifen, 
*m dieses Scepter fo'pv genannt wurde, cf. Jnstinns 43, S* 
*• der nicht alles richtig ist Bei diesem 0*17**90* pflegt 
der König so schworen, cf. Iliis * , 281. nnd AristoteHs polit 
Ml Dies wir natürlich, denn der König trlgt das 6xrj*tQOV 9 
wenn er öffentlich erscheint nnd wenn er spricht So wurde 
auch Aas Iniigae der öffentlichen Macht Der, welcher regia 
pote*ttte sprich, nimmt das öxijxtQov in die Hand; daher hat 
«** «wvfc et Odyss, 1, 818L and Utas ß, 106. q, 211« Die 
*WW«§ muhen eine wichtige Classe von öffentlichen Personen 
»i obgleieh sie oft bei gemeinen Geschiften gefunden wer- 
J^J* Jedoch bei der damaligen Allgemeinheit der Geschäfte 

?J2?* '**• Dther kAnMlltg ** ch > datS wlr die *W«*«f 

™ *» ftty*rpof sehen, wenn sie in des Königs Namen 
'W'ttii oder sagen. Als etwas bei allen Königen Aligemei- 
n ^ mmt w, dass sie ein vom Volke gegebenes Stock Land 
*?****, rlptvog, welches sie für sich bebauen. Es* ist eine 
f!*"* Portion, als Andere haben, sie können mehr Vieh 
•«■; sie thd also auch durch 'Reicfathnm ausgezeichnet 
ftynog ist ein su Oeremonien bestimmter abgeschnittener Platz. 
* ■» Ci 1W. und Odyss, {, SOS. Der Art war auch der 
^npn« Martins bei den Römern unter den Königen« In dea 
ventmmhm^ hat der König den Vorsitz. Diu Gelegenbet- 
« «sse tiirf theils 8taatsm*ammlungen, theils Mahlseiten 
"Mjede öffentliche und Privetversaminlong. Bei den Mahl* 
*Hea hat er du Recht; dass er doppelte Portionen bekommt 
L • l 0nis *> ***' m ** * *■• Vt Sil. Die Sache blieb nach« 
nh ? pa ^ wch h den ****** Zeiten, cf. Herodotaa 0, 51. 
fL -"* ihre11 0nilrf daria *»*> *»« »«n meinte, der 
m3 ST1 mehr €88eD ' <*«* * b wenwoüte, der Köoig seilte 
J™«**, Ksst sieh nicht bestimmen. Weiterhin entsteht die 
"»SVob die iwgo fiteueni und Abgaben von den Unter* 
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•bauen genossen. Es komm* hje not da imt Honte* etwas m 
Abgaben vor, was min anf. Steuern bezogen hat; aber au 
wenig Sicheres; und es gtebt keine Stelle, wo man bestimmt 
darauf simttessenrtönnte. cf. lliaa 1, 156. 5*5. , Odjss. a, 896. 
V, IS. Vomämlicb wurden dem. Könige r freiwillige Geschenke 
gemacht und diese geben nach und' nach Aolass m einem form-j 
Heben. Rechte, so dass harte Könige dergleichen Geschenke 
jsrpressten, ao wie die Richter im Hesiod, cf. Spyct 264. Ge- 
sbhetikefresser ' genannt werden. So scheint eine bestimmte 
Abgabe entrichtet worden in seyn, 4ifugeg Gebühren. Ver- 
gleicht man andere Völker, so findet man grosse Aehslich- 
keit: ef. Pausanias ö, 36., Tacitus de Germania 15. Zu den 
Gebühren gehört, daas der, König ansehnlichen Antheii m 
allen Expeditionen und von allen Kapereien Beute sog. Man 
giebt dem Könige etwas vor der Loosang. Darnach läset sieb 
schiie88en 9 dass die öiptgeg etwas , Bedeutendes fpr den Ko- 
nig waren. Dies scheint durch eine Art von allgemeiner Ver- 
abredung herzurühren, dem Könige soviel Glanz als möglich 
au geben, aber dabei so einzuschränken, dass er nicht Despot 
Werden, konnte. Diese schöne Mischung der. Regierungsform 
wurde von griechischer Humanität geleitet. 



Gesetzliche Gewohnheiten oder Gesetze. 

Ursprünglich gab es in Griehenland keine Gesetze, <U 
Vorschriften, welche als Normen der Handlungen öffentlich 
waren bekannt gemacht worden; sondern GewehnheitsbestuD- 
mungen, weiche aus dem patriarchalischen Familienleben und 
spater im öffentlichen Leben allgemein gültiges Ansehen erhiel- 
ten. Diejenigen, welche man /Gesetzgeber nennt, haben blas 
den Schatz von Volksvorstellungen rechtlicher Verhältnisse ver- 
mehrt. Die Griechen haben diese Personen, später gebildeter 
dargestellt, wie ihre Gewohnheit war, indem sie sich nie vor- 
stellen konnten , dass ihre Nation von einem so kleinen An- 
finge der Cultur ausgegangen sei, was daher kam, dass sie 
keine* andere < Nation auf einer niedrigen Stufe der Cultur, suf 
der sie anfangs standen, beobachten konnten« Unter jenes 
Verschiedenen Gewohnheiten zeigt sich eine Anzahl, welche 
der Grund von allen übrigen ist. Es sind dies sogar mit dem 
< Aberglauben vermischte Ideen, und man kann hier sehen, dass 
der Aberglaube an und. für sich nicht schädlich ist/, sondern 
nur -die Art, wie er ist, da er nicht überall gleich erscheint 
Denn so wirkt die Idee; Götter ziehen auf der Erde hemm, 
Hospitalität; ferner trug die Vorstellung, dass der unbegrabefl 
liegen Gebliebene unangenehme Schicksale nach dem Tode 
Mute, dazu bei, die reUgionem «epuHufae zur Wicht so 
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fluchen« Ritte Reihe von solchen Sitten?) «wÄcne dann ge- 
macht waren, Ordnung und Billigkeit tn die Verhandlungen 
xu bringen, Ruhe in die bürgerlichen Geschäfte, und den Grand 
zor freien Cultur zu legen, lassen sich auf folgende Putfltte 
Teheireo. Die wichtigsten Censuetudines sind die, welche 
tieh rof Religion beziehen. 

1) Es ist allgemeine Sitte, aber nicht Gesetz gewesen, 
die Götter zu verehren; ferner ihr Heiligthnm müsse geachtet 
Weiben and bei gottesdienstlichen Handlungen dürfe nichts 
(bingtandiges geschehen. Die Religionsvorstellungen milderten. 
<fc Sitten, entfernten die Rohheit, weil alle Religion von 
Forcbt ausgeht; daher mitunter auch crasse Vorstellungen, 
>. B. das* die Gottheit sich räche, dass sie unversöhnlich sei, 
woraus die Furcht hervorging, zu der noch die Vorstellung 
mitwirkt, dass die Götter sich auf der Erde aufhalten und 
«lies bemerken, cf. Hesiodi Ipyct 24T. Uebrigens konnte man 
ftw solche Handlungen als den Göttern missfttlig ansehen, von 
dem» man selbst einsah, dass sie der Gesellschaft nachtheilig 
Wren. Was uns moralisch und unmoralisch erscheint, war 
tonen gleichgültig. Ursprünglich geht man davon aus, das« 
das Unrecht ist , wenn man an das Leben jemandes geht* Um 
sich die Götter geneigt au machen, müsse man ihnen opfern« 
Das hält nun nicht für Unrecht, das den Göttern nicht zu 
halten, wag man ihnen unter einer Bedingung versprochen. 
ftr HeiKgthom au verletzen, hält man für höchst irreligiös. 
Mwi weiht ihnen, wie den Königen, Plätze, welche xipwoi 
»***. et Scutum Hercutis 96. und Ilias ß, 600. Unter den 
«fcgiVefaei zipevog gehört auch ein Hain, aAtfog, weil ein 
solcher Wi/ r gelten ohne einige Bäume war. Um den Platz 
"ttto fetter zu schützen , wohnte der Priester in dem Haine, 
<jf Hoaieri Odyasea 1, 200. Was darauf wuchs, war auch 
4® Göttern heilig. Nur die Heerden weideten zuweilen auf 
«oiches Triften, welche den Göttern geweiht waren, wie die 
ifeerdea des Sol. Doch durften solche Plätze nicht beackert 
lind die Blume nicht beschädigt werden, woraus bei den Alten 
die Sitte sich bildete, öffentliche Sachen nicht zu beschädt- 
gtn- Bei Seen gehörten die Fische den Priestern, cf. Pausa- 
ftias Attica 38. Alles dieses beweisst die Humanität einen 
Volh, Wahrscheinlich ist es, dass aus diesen religiösen Vor« 
Stellungen ihre Sitten erwuchsen. Seitdem Priester entstan- 
den, machten diese sich dergleichen zu Nutze. 

2) Eine andere* alte Sitte ist Beehrung der Aeltern in dem 
»«bot, sie nicht durch Undankbarkeit zu beleidigen, sie im 
Älter zu pflegen. Im entgegengesetzten Falle, entstand die Vor- ' 
""""ig, strafen die Götter, und hart, so dass Strafgöttinnenr 
wrang erwuchsen, 'Egivvvtg cf. Ilias 1, 458. Das Pflegen der 
tattern kommt besondere vor und man braucht davon den Aas* 
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drack: d$j*i(Q*, &» t Erstattimg der ehemaligen: Enriehuft 
Pflege, c£ Iüas \q, 302. So kommt vor, dass Segnungen und 
Verwünschungen der Addern von Wirkung sind, woraus meh» 
.rere Vorstellungen in der. Sagengeschicfyte und Mythen erwach- 
sen sind, cf. Plato de legib« 11 , pag. 931. Die Philosophea 
benutzen diese Vorstellungen und bilden sie aus« Solche häus- 
liche, gebildete Skten machen sanft und bilden auch für das Le- 
ben ausser dem Hause. 

3) Die Aufrechthaltung der Hospitalität, gsi/fo, welche 
ganz vorzüglich von Wichtigkeit war, weil der rohe Mensch 
Feind jedes 7 Fremden ist, was natürlich war, weil seine Rohe. 
durch Räuber gestört wird. Dergleichen Räuber hatte Griechen- 
land viele« Grosser Heroen befreiten Länder davon, cf. Xeno- 
phons memorabil. 2, i. 14. Hiernach entsteht die Sitte: der 
Fremde, welcher gewaffnet kommt, mus^j zurückgetrieben wer- 
den ; derjenige, welcher nicht das Ansehen eines Feindes bat, 
sondern Hülfe sucht, inuss gütig aufgenommen werden. Diese 
Sitte ging davon aus: man sähe einen ÄJeuschen, der sich aus- 
ser seinem Vateriande befindet, für einen traurigen Menschen 
an. Ursprünglich war Reisen etwas seltenes« Um in die 
Fremde zu geben, musste etwas Dringendes die Ursache aeyn, 
.denn der Weg war unsicher. Wenn solche Fremde glücklich 
den Weg vollendet hatten, so entstand die Idee, dass die Götter 
sie unter ihrer Obhut haben; daher dürfe man den Fremden 
nichts versagen, wenn man die Götter nicht beleidigen wolle* 
Diese Schutzgewalt der Fremden legte man dem Jupiter bei, den 
man daher Z&vtos nannte, cf. Odjss. £, 207. und Hesiodi typ 
240. Die Vorstellung von der Rache der Götter rührt von der 
Rohheit .der Menschen her. Klügere und bessere. Menschen 
mussten solche Ideen von Heiligkeit der Hospitalität erhalten; 
Volkserzieher schätzten sie, mit Ausnahme von Sparta, wo wir 
«ine grosse dorische Härte treffen. 

Eine andere Idee, die nämlich, dass die Götter in Men- 
schengestalt auf der Erde herumzögen, musste die Hospitalität 
befestigen, cf. Odyss. rj r 199. Q, 483. Weil man nicht sicher 
war, dass unter einem £&voq ein Gott, verborgen sei, so musste 
man behutsam seyn. Daher »war es eine der schwärzestes 
Schandthaten, den gipos zu beleidigen oder gar in tödten. £*» 
isvia TQttTCB^cc xcckeiv, &vta dkistöai, war etwas Heiliges ud 
man schwur sogar dabei. Hieraus entsteht eine Art Gebräuche 
unter 'den hospitibns, die bei aller Naivität wunderschön sind; 
nur muss man dabei bedenken, dass die Griechen nicht allein 
die Hospitalität hatten, sondern dass sie sich nur anders bei 
ihnen modificirt. Kommt ein &vog y so führt man den Fremd- 
ling ins Haus, ohne ihn, zu fragen, wer er .sei, noch was er 
wolle; denn das Gegentheil hält man für unhöflich, cf. Hins g, 
1?4L Ist es um die Essenszeit, so geht ea ins Bad, welches 
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Fnoenzioner verrichte*, dtinn die Tafel , und da tiektmml 
er doppelte Partionen, cf. Odyes, q, 38., Arhenaeos I, pag. lOi 
Beim Weihen kommt ein muntas hospitale obenein. Ein sol* 
ch« #wo* bestand in Hausgeschirr, Rüstungen, schönen Kf<$i* 
doogntudcen, die dann aufbewahrt worden. Solche aufbewahrter 
fachen heissen gctpifiUa, weil aie hingelegt werden und nicht 
hb ^wohnlichen Gebrauche sind, daher die pretiosl losmachen,' 
cf. OdjÄ ö\ 18. 61 3, Aeliani vor. bist. 4, 20. Mit fortgehender 
Cokr verminderte aich die Hospitalitat ans dem: Grande, *tott 
e« weniger nothwendig war, aich gegen jeden Fremden sonn' 
benehmen. Hie und da gab et öffentliche Häuser, wohin die 
%w gehören, die aber schlecht und nur für gemeine Leute) 
waren. Ganzlich hat indessen die Hospitalitat nie aufgehört? 
Nsien sie bat sich nur andere modificirt. ' Nachdem die Staa- 
ten io einem abgeschlossenerem eher umfassendem Verhältnisse- 
«A gegenüber stellten, entstanden hospitia zwischen Staa* 
tea, io hohe Personen publice, d.i von Staatswegen aofge~< 
Donnen wurden. Das ist *Qo£tvla. Die .Personen, weMttfl 
fiöadaisse mit fremden Staaten machten, sind «jpogstfo*, cf. H**> 
wdotase, 57, Pollux 5, 4; im Gegensatz sagt man töiofepot/ 
veno man Ton Hospitalitat unter Privatpersonen spricht Die' 
ttuerihogpfealitatis blieben, nur modifiärt/tfv/u/SoO*, d. i. Ze£> 
*«» nraaaieh die, welche Gastfreundschaft errichtet hatten, > 
erkaiiatea. Hiermit hangt die Gewohnheit zesamnien , < wfebMI 
^üfkAoktxsTqQla, auch tiutda nennen , d. h. die Behend«/ 
H^mpplicea oder Leuten f welche Hülfe und Schutz hei? 
jenufo lochen, welche ixitai heissen. Dieser Pnnkt bangt« 
so zataanea» es ist kein Verbrechen sa häufig in mlten Zeiten' 
»wihot;i|i4e r Mord, von dem auch alle Jurisdiction ausging v 
^ ,e ^tsieflmuia,al8 Diebstahl, worden weniger beuchtet Beim' 
^^»betrachtete man nur die Schlauheit; daher erwuchs <huv- 
^eiBeegene Gottheit.: Mensehenmorde. machten viele Ca> 
""»!*' siaeai Zettalter, in welchem keine Juriadsotidn war*; 
*• & Verwandten des Erschlagenen ruhten nidh£ eher, als 
*■ m aich gerächt hatten/ Diese Hache erbte, auf Enlel Js*&> 
«* iu die Blutrache, welche ecken in der Sage jrim» Kein steektft 
^ vor den Beschützern des ifidmordeten siehe» zuteeyn, eut«J 
}wt der Mörder zu eine*>angeeehencn Person <erid dann ist ertl 
m % Der Mord mag vecaeizlich aeyn oder nkht, so ist er doptti 
^anreiiugeiid,cLOdysa^,£1[2.4 Biasar. 5?&,ScuttffoHerc«Ha 11// 
? lq Meaach der Art, der denSluch der Götler boI«ajßh ( fait,tsfe: 
mpig. Wenn das oyo* vonemem solch» '«cweritieai werdest 
* ol j, d\ h. wenn er seil- entmündigt werdende* Bedarf es i ei aer(> 
HeiQiga]|g 9 und diese sucmVer fei dem, welcher lhacnuf nimmt.' 
£» ritas eipiationis warfen bekannt. Dabei geht alles Ten der 
Jdee a«8,.d»8s leibliche Waschungen Einflnss auf geistige Rein-' 
n «t haben, cf. Uiat ^ 480. mit den Schauen, Ehrodotusa» 
1V « 6 
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S&, Lotander de luitrutknibes vcternm. Nickt Um » 
kamen als lxit*i f sondern auch -andere, welche io grossem 
flock schwebten. In Jedem Felle kam ein £*£*w mil e 
Zeichen seiner Bedriagtheit Br pflegte einen Zweig, i 
etwas Wolle hingt, in der. Hnd sn heben. Den is4 der ad 
bcstTJQwg oder fippo. . Diese Sitte ist nicht nilein uralt, 
dem auch nech auf den Sudseeinseln. Man «treckte die t 
▼orwarts und man berührte mit den Hinden die Kniee de 
den man anflehte. Der txkatfi sucht eelneti trnniigen Zoi 
bemerklkh au machen, er sacht einen Heerd oder heiligen F 
nm allen Aogriffen an entfliehen, nnd ihn hier tu todtu, 
die groste Schandthat cf. Apollonine Ehediua 4, 407. Ol 
entstehen die Asyle. 

4) Die Eidschwüre waren den alten Griechen naget 
heilig, mehr als spater, wo man an hiafig schwor. In MJ 
Zeiten, da der Eidschwnr seltener war, betrachtete nun 
selben als eine heilige Pflicht gegen die Götter. Rohe Nstii 
haben, wenn sie Talente .besitaen, in der Rohheit die lü 
Andere an betrügen nnd an überlisten und sie rechnen dies 
Weisheit. Wenn man daher einen Menschen, wenn er blni 
sicherte, selten trauen konnte: so tränte man ihm, wüw 
einen Gott anrief, der Sin strafen sollte. Wie man einen Z 
tnsxtjöiog hat, so hat man auch einen Zevg oqxw$^ der bis 
Eide bestraft, et Hesiodi %a 208. 8D1. nnd Herodotos «, ) 
Wie allgemein die Heiligkeit dea EMachwura war, sieht man • 
ans, dass die Götter auch unter sich einen Eidschwnr hl 
nämlich Kien beim Sty x, cf . Thdogonia IM. Ein rechter Be« 
wie eontrar die, Sitten in alten Zeiten waren, ist, dass beim* 
klage Leutesich darauf verstehen, ihn zubrechen und ialsd 
verstehen, waa man ah ein Geschenk des Hermes ansieht, ciW; 
t, 808. Doch bleibt jene Idee herrschend, und wenn vosej 
lischer Schlechltieit geredet wfad,ao wird diese Klugheit A» 
moralisch verworfen. So liast sieh dieses Widerspruch hW 
. S) Auf der religio aepulturae beruht die Cnttur der G 
eben. Es war neinlich herrschender. Gtundsuts, dass mas 
Korper Verstorbener beerdigen müsse, und es wird als eine* 
tesvergessene Handlung angesehen f diese nicht an begffj 
Diese Vorstellung ging von der reügiöeen Idee aua, weiche 
Sftperstitio* beruhte, dass der Gestobene sich nicht wohl befii 
wenn er nicht beerdigt werde. Ein Körper, dem man diese B 
nicht ereeigt, wird in der Folge weniger geehrt; denn Fortdioer 
Seele nahm man iiniiier an. Weiter kann man nicht kommen. \ 
darf nicht annehmen, ab wenn der Schatten nicht in die Dal 
weit kommen kanuej wenn der Körper nicht beerdigt sei 



dies nicht allgemein herkommt Diese VemteUung kämmt« 1 
im Homer vor, aber nicht durchgängig» ef, Ilias qfs Tl* *■ • 
Qdyssee sind die Freie* bald eil Ort und »eile. So viel W*** 
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kr, dtff die religio sepulturati davon ausging, daas man wQnschte, 
ehem. gestorbenen Korper ein angenehmeren Schicksal so ver- 
tehaffen. Dtss man Fortdauer der Seele annahm , ist allgemein 
lehnst; denn der rohe Mensch sähe nach dem Tode einen 
Mtnadien Visionen, daher schloss er, sie mussten fortdauern. 
Ife Gewohnheit, Körper zn begraben, hatte im Kriege den Vor* 
tW,di8« darin «ine gewisse Humanität herrschte. Man schonte 
focriavers, obgleich man es beraubte, cf. Odyss. A, 11. Ei 
fntcht sieh , da£s diejenigen jene religio sepnltnrae besorgten, 
wkke das meiste Interesse dabei hatten, als Verwandte, Lande« 
leite. Selbst ein Fremder glaubt ein ayog zu begehen, wenn er 
afefat ein paar Hände voll Staub auf einen todten Körper streut. 

Dies sind die ältesten ftiptftsg; v6poi kommen noch nicht 
1». Wenn man diese %£pu6i$g mit denen roher Nationen ver- 
jUefat, so sieht man, wie schön sich die Empfindung der Grie- 
*w entwickelt, cf, Laßt au moeors des Sauvages americaina, 
hmm± 2 voL 4. und Kräfte Sitten der Wilden, aus dem DE- 
lfc*s Ins Deutsche übersetzt — iwei sehr gute Bäcber hier- 
Aar. Kann man die ältesten Sitten mit den heutigen der rohen 
Tüktt ? erglekhen , so bekommt Homer dadurch erst Lieht. 



.Vollaversammlungen. 

Die Volksversammlungen der grössern Art, tryopal, sind ver- 

■Atopisch den Zwecken. Es gab solche, in denen Berath- 

**8»|ca hinsichtlich des allgemeinen Besten, und solche, 

in tafeftaichte geholten wurden. Drittens sind ayoQal bei 

Fegtsaatf Spielen; dies sind die navrjyvQtig. In Ansehung 

der «•» ISasse zu öffentlichen Berithschlagungen hat der Kö- 

»fcodtfda Edler den Vorsitz. Er sitst auf einem Ehrenaltse 

und ist homerischen Zeltalter muss man sich ihn nicht liegend 

deutet, £ Qdyes. 0, 14. Der Senat und die Edlen haben ihn- 

fcfeSKae, wie der König; später finden wir steinere Sitae. Die , 

Wtyoi waren beim Bauen ein vorzüglicher Gesichtspunkt: Einer 

m der Versammlung spricht stehend. Dieser tritt hervor in 

aedftm. eoncionem. Dies geht soweit, dass der, wer einmal 

Rindert ist aufzustehen, sieh entschuldigt. . So finden wir «in 

Mm r»19. den Agamemnon von seinem Sitze aus sprechend, was 

bemerkt wird. Die Sache ist nicht conventioneil, sondern na- 

^rtieh , um von allen gehört au werden. Hatte einer ausgespro« 

eben, so setzte er sich, und es trat ein änderer auf. In den 

grossen .Versammlungen scheinen nur die Edlen eine Stimme • 

gehabt au haben, aber nach Billigkeit und Ordnung war jeder 

Verständige nicht ausgeschlossen. Findet sich, einer, der in 

der Versarnndang Lärm macht, so wird an ihm auf der Stelle 

Executiou ausgeübt Die PHtse, wo solche Versammlungen 
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gehalten wurden, lönnen ausser der Stadt, auch in den SW 
teti. angenommen werden, besonders aber in der Gegend der 
düQOTCoXts. Da hatte der ßaödsvg seinen Site. cf. Ilias &,1& 
Ausserdem bemerkt Philostratus 6, 4., dass in allen alten Städ- 
ten gewisse Plätze cn solchen Versammlangen gewesen, die 
man in spätem Zeiten ah den rndera erkannte. Die executive 
Gewalt hatte der König nnd der Senat Die Volksversamm- 
lungen, die wegen Gerichten gehalten wurden, betreffend, so 
setzten sie Processe nnd Verbrechen voraus. In der Kindheit 
der Nation waren die Processe kurz und der crinaina wenige. 
Auch unvorsatzlicher Mord, der einen Menschen befleckte, 
war die Quelle von vielen Unruhen in einem Lande. Aussei 
dem Morde giebts wenige Sachen, über welche Gericht ge- 
halten wird. Noch wird auch über Schulden Gericht gehalten, 
d. h. wenn Sachen, die man geliehen hatte, nicht wiederge- 
geben wurden, cf. llias 6, am Ende. In Absicht der Menschen- 
ermordüng wird gewöhnlich angenommen, dass eine herrschende 
Strafe darauf ruhte, ein telbstge wähl tes Exil, nnd es heisst ia 
Eurinidis Hippolytus 35. scholl dass jemand ein Jahr aus sei* 
nem Vaterlande ging. Ich zweifele aber daran, dass es so lange 
gedauert hat; denn man ging weg, um den Zorn der Verwand- 
ten zu besänftigen. Dass bei uhvorsätzlichen Morden ein will' 
kührliches Exil statt fand, sieht man noch in den Pandecten 
41, 0. Mancher Verwandte nahm für die Erstattung auch ein 
pretituu'anj ein Goldstück, eine xoivqv (poena) c,f. Ilias 1, 62ft 
Liessen sich Verwandte damit abfinden, so konnte der Morder 
bleiben. Da von den alten Criminalprocessen viel in den spätem 
Zeiten fortdauert, so kann man sich daraus vieles erklären: *•& 
wie Drako so grausam gegen Mörder seyn konnte, cf. Petita« de 
legibus atticis pag. 220. Im Falle der itoivr} müssen sieb Ä 
Iieate friedlich vertragen haben oder die Sache kam vor Ge- 
richt MandunaT komite Streit entstehen, ob der Mörder die 
ftottty' schuldig geblieben, wie in Ilias G, 498. Uebriget* 
Adden. wir in den ältesten Zeiten noch kein CriminalgericMi 
obgleich die griechischen Tragiker hiervon viel gefabelt bsbeo. 
Die Einfachheit eines solchen Processes muss man 'sich gross 
vorstellen. Es sind Edle, von beiden Seiten gewählte, Rich- 
tet bei Civilprocessen. Diese hören von beiden Seiten die P*r~ 
theien und der Grieche geht gleich davon aus, dass er spricht. 
Dadurch musste sich eine Art Eloquenz entwickeln. Strafen« 
welche auferlegt werden, sind einfach und bestehen in Wie- 
dererstattung. Die Diebstahle, welche heimlich geschehen, wer- 
den gepriesen. Dergleichen Diebe schützte auch Hermes. I**** 
sich indessen eitler ertappen , so wird vor den Richtern ge- 
klagt Allein hier gut blos das Recht der Bürger gegen Bür- 
ger, nicht gegen Fremde. Jeder kapert in Griechenland. E* 
scheint etwas ßdelea zu seyn, wenn einer auf solche Sachen 
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losgehen lann. Andere Räubereien kommen noch häufig tot, 
welche su Kriegen Anläse geben, so dass eine Bürgerschaft 
ta den Früchten etc. einer andern sich vergreift Besonders 
hinfig werden Heerden weggetrieben , das mit Waffen gleich 
«agemidit wird. Dergleichen wird auch besungen. Ueber 
solche Dinge scheinen nicht Gerichte gehalten in seyn. Es 
kiu scheinen, dass das Arophiktyonengericbt ein solches all« 
gemeines Gericht gewesen; allein hierüber, Hegt Dunkelheit 

Versammlungen su Festen und Spielen waren von grosser 
Bedeutung für die Griechen und für alte Völker überhaupt 
Sie verbinden die Menschen, bewirkten sanftere Denkungsarfcj 
oberhanpt festere Verbindung, aus der sich eiq Genieingeist 
entwickelte. In Absiebt auf Feste sind die Versammlungen 
weniger auggebreüet und wichtig, denn da kommen nur ein« 
leloe nitiones (Stämme) zusammen; aber bei denSpielen ver- 
ebten sich sämmtliche Griechen , unirersa gens. In Absicht 
der Feste ist das schönste Beispiel im achten Gesänge der 
Odjnee. Der König prasidirt da und das ganze Volk ist ver- 
nanelt. In dieser Periode wsren die Spiele noch nicht perio- 
dfccb. Allein es giebt schon gewisse Arten certamina oder 
iyävq. Diese äymveg gehören su den frühesten Sitten« Sie' 
gehen vom exercitium des Körpers aus , womit der Grieche 1 
seine Bildung glücklicherweise anfing. Dass er zuerst seinen 
Korper ausbildete, ist der Grund aller nachherigen Bildung. , 
Dwqh gdit aus, was der Grieche Tugend, nennt , opsrif, 
Mmiknft Durch die nachherige Verfeinerung der Begriffe 
*ufe* etwas ganz anders. "dQtgog ist der, welcher am mei- 
sten Wi^g begünstigt wird. Daraus konnten gewisse Pri- - 
vatöbwgcs entstehen, nachmals öffentliche. Bei feierlichen 
%takitea, entweder nur Ehre der Götter oder auch bei 
*dc&eskegiogni?8en, konnten solche lud! feierlich gehalten 
werde«. Davon kommen mehrere Spuren vor. Einige Sachen 
Bind Uebei merkwürdig. Die einfachste und geehrteste Art 
W Stapfen injt ursprünglich das Laufen; daher haben die 
Olympiaden von den Siegern im Laufen den Namen. Ein an- 
derer bemerkenswerther Umstand hei den Kämpfen tst 9 daaa 
nun ursprünglich nie gans nackend in einen Kampf trat, soh- • 
dem den mittleren Theil des Körpers umschürzt, et Odyss.4% 
W6. 685. Dies blieb eine lange Zeit und man hielt es für schä- 
ttenswerth, den ganzen Körper iu entblössen. Die Spartaner 
fingen in der spätem Zeit zuerst an, den gansen Körper zu ent- 
blossen, worauf sich nachher die Griechen etwas su Gute thun; 
denn jemebr sich die Menseben vermummen, -desto mehr war 
<* ihnen ein Zeichen von Barbarei, cf. Dibnysius Hslicarnass. 7. 
und Thncydides 1. So blieb <$ in der Folge und dea Künstlern 
wurden unter diesen Umständen alle schönen Proportionen vor' 
%n gestellt. ...... . • 
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Die Aste* der Kämpfe betreffend, so finden eich alle be 
einander, die nachher die herrschenden sind. Ausser den 
Laufen, das Springen, Wagenfähren, Am Werfen mit den 
JJ18CU8, das Bingen, mälfj and der pugilatus, tcvytirj, Faust 
Kampf. Im Homer wird hinzugefügt: Springen von «inen 
Pferde aufs andere, et Uiaa «, 6TO. Allein hier hat Homei 
nicht die frühere Zeit, sondern sein Zeitalter geschildert, cf 
Gelhus 10, 16. Die Spiele sind am besten beschrieben im drei- 
undzwanzigsten Gesänge der Utas nnd im achten der Odyssee. 
Was die Zeit nnd Gelegenheiten betrifft, wenn sie gehalten 
wurden, so gab es zu Homers Zeit noch nicht periodfcdie 
Spiele, obgleich man eine Stelle nnrichtig darauf zieht; iwa 
that es nur zur Beehrung eines Gastes, oder um das Andca^ 
Ken von Verstorbenen zu feiern kurz nach seiner Bestattung, 
und wiederholentlich auf die Zeit im Jahre, wo er starb. Die 
Leichenspiele sind sehr alt; sie bildeten sich vorzüglich bei 
den Etruskern aus, und gingen von ihnen zu den Romern als 
Fechterspiele über; dehn die Fechter thaten erst die Etrosker 
dazu. Aus den wiederkehrenden jährlich gefeierten Todten- 
spielen entstanden die olympischen, pythischen, isthmischen 
nnd nemeischen Spiele in Rücksicht auf ihre periodische Wie- 
derkehr. 

Die Volksversammlungen an Festagen betreffend, so sind 
jfesttsge schon zu Homers Zeit da, nur ist da keine Gelegen- 
heit sie zu besingen. In der Odyssee kommt eine dergleichen 
kurz vor der Ermordung der Freier und im Hesiod mehrmals 
vor. Nach spatern Griechen sollte man auf nicht viele Feste 
SJßhliessen; doch lässt sich darin nichts absprechen. Denn we- 
nige der spätem Feste sind neu, gewöhnlich sind sie aus dem 
Heroenalter. Die Feste sind bei allen Griechen dieselben» aur 
verschieden modificirt 

e. 

Erwerbsmittel. 

Bei aller Einfachheit des Lebens und dessen Verhältntaen 
entstand dennoch eine gewisse Verschiedenheit der Stande, 
wenn dieselben auch nur unbedeutend war. cf. Müller aber 
den Unterschied der Stande, ins Deutsche übersetzt in Leipsfe. 
Der ßaöitevg strahlt vorzüglich hervor; er repräsentirt die Gott- 
heit Weniger als dieser vom grossen Haufen abgesondert «in* 
die Edeln, obgleich sie sich dem Könige nähern. Noch keine 
Verschiedenheit der Stände machen die Gewerbe. Ein groaaer 
Unterschied ist der zwischen Freien und Sklaven, cf. Bette- 
meyers Geschichte der Leibeigenschaft bei den Griechen. Ge- 
wöhnlich sind die Sklaven erbeutet, wozu man vorzüglich Wei- 
ber und junge rüstige Männer gebraucht. Die Hülflosen wer- 
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den »edergehaoen. Dekor der Ausdruck Inlgistfff , 8klaren ge- 
winnen, und dergleichen von Erbeuten hergenommen sind* et 
Odygg. o, 808. 4p&g, welche« von 5/»«©, bündigen, herkommt, 
«ad beflo superati. Verschieden tob diesen sind die trjxi^ 
Leute, die Freie sind nnd für Lohn arbeiten, cf. Odyss. c\ 641. 
«, 151. Der Begriff &jq ist hernach bei den Attikern genauer 
darea ihre letzte Classe von Einwohnern bestimmt, die oft su- 
Hioddieasten gezwungen waren. Ausser dem Kapern findet der 
«gliche Sklavenhandel weniger statt; gans früh gar nicht 
d Athenäen* 6, pag. M4, welcher den Historiker Timaens an- 
fiart, welcher ssgt, dass man keine Sklaven gekauft habe. Der 
Handel konnte auch erst mit der Vielheit nnd Zufuhr der Skla- 
ven angehen. In der Odyssee kommen nur einige /Stellen vom 
Sklavenhandel tot. Nach Uias q, 413. braucht man Sklaven mit- 
oater als Geldeswerth. (Jeher ihre Behandlung setst der Staat 
richte fest; ate hingen von den Sitten der Zeit und dem Che- 
nkter ihres Herrn ab. Odysseus wird als ein guter Herr ange- 
pfa,doch dreht auch er ihnen den Tod. Später entstehen darin 
»ieie Bestimmungen. Forsten haben schon in früher Zeit viele 
Sklaven und die Arbeiter im Hanse sind grösstenteils Sklaven. 
Den Bedarf erwirbt man sich durch Künste , Handel nnd 
Schiffahrt, Der Künste sind «war sehr wenige, denn noch 
narfasat einer fast ailesi jedoch kommen schon besonders ge- 
triebene Kannte vor. So der Tintans Arbeiter in Hob, und der 
fcbet, auf deaaea Kunst man schon früh viel Werth legte. Die 
<ty«a fiMIm dirigirt Minerva. Dann kommt ein Goldarbeit« 
w, iptfegoo?, cf. Odyss. y.; dann auch der Arit, latQog, ah ' 
ein lwasnierer Künstler, welcher durch Ehrenbeiworte ausge- 
«wannt wird; dann noch iwei Künste, die aber keine metiers 
«M f ah dna Geschäft des fUnftf, des Sehers, worauf man 
*icb ex professo legte. Dieser reiste umher, um an weissogen, 
biiweilen für eine kleine Belohnung. Dass diese Art Leute alt 
*tyn, beweisen die Orakel von Dodona und Delphi« Sie stehen 
roter unmittelbarem Etniuss der Gottheit, weil Niemand ohne 
Begeisterung Seher seyn kann. Daher kommen sie in eine Classe 
«it den Priestern und Opferbeschauern. Das Herumsieheh 
schändete damals nicht. Die andere Kunst übte der ioi86g, 
Barde. Er sog entweder, gleichwie die heiligen ftoVrsiff, heruiri, 
oder hatte einen bestimmten Aufenthaltsort; demnach be- 
•chimpfte das* Herumziehen nicht. Um die ausgezeichneteren 
Barden bilden sich bald in eine Art von Beeten, die den Ge- 
lang ausbildeten, wodurch sich Ihre Gesinge ausbreiteten. Ei- 
gentümliche Sitte der Griechen war es, dsss kein Fest ohne 
Singer seyn durfte. Man holt sie und hat sie immer gern. In 
der Odyssee heisst es: einen doidog, einen Amt, einen faber 
nnd uwtig ruft man, aber keinen Bettler. Heaiod sagt: ein 
Singer int auf den andern neidisch; also war sein Stand schon 
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ein abgesonderter; aber den Gesang treibt jeder Gebildete in 
jqner Zeit, z. B. Achilles. Ein anderes aber ist, Dilettant und 
Meister zu seyn und. das letztere sind die äoiöoL 

Handel ist em zweiter Erwerbszweig. Anfänglich wer er 
Mos inländisch und Tauschhandel, wie er im Homer erscheint. 
Die handelnden Nationen, die Phönizier, kommen zu den Grie- 
chen nur mit kleinen Sachen, mit Spielzeug, adtiopora. cf* 
Odyss. o, 415. Die Sidonier sind im Homer die einzigen Phöni- 
zier, welche von einer Stadt benannt werden. Diese kamen auf 
die Küste und die Inseln von Griechenland und etabliren sich dm 
oft und wurden spät erst vertrieben. Sie trieben auch. Men- 
schenhandel. Die Griechen lernen von ihnen die ersteil Anlange 
der Handlung und trieben gleichfalls bald Menschenkaperei, 
wozu sich ganze Auszüge vereinigen. Dergleichen schämt sich 
Niemand. Aristoteles in der Politik hält sie für ein gewöhn- 
liches Erwerbsmittel. Also schämt man sich dessen erst spät. 
Handel war anfangs Tausch; denn was man zuviel hat, giebt 
man hin, um etwas zu bekommen, was man nicht hat. Für 
Bronze, Eisen, Thierhäute und Rinder, Menschen und Sklaven 
tauschen die Griechen Wein ein« cf. Ilias q, 472. Nach und 
nach zog man Metalle andern Geldes werthen Sachen vor , vor- 
züglich Bronze. Kinder blieben jedoch daneben in Werth. Auf 
Binder beziehen sich daher manche Ausdrücke und man rechnet 
.danach, aber die Evaluirung zu späterm Gelde ist nirgends sa 
finden, und doch muss etwas Gewisses gewesen seyn» Eben 
so dunkel ist das alte Talent Die Bronze wird zugewogen. 
In diesem Gebrauch finden fast alle Ausdrücke von Werthbe- 
etimmungen ihre Erklärung. Geprägte Münzen kommen * in 
Homer und.Hesiod noch nicht vor. Der Handel war klein, 
vorzüglich der Landhandel. In der Schiffahrt zeigen sich schon 
Handelsfortschritte. 

Die Schiffahrt als Erwerbsmittel betreffend, so hielten 

( manche schon den Argonautenzug für einen Kaufmannszug; 

allein die Absicht desselben ist unbekannt Später kommen bald 

Ausdrücke vor, die darauf zielen. Die Menschen reisen xatä 

,oder hiti icq&£iv 9 l%\ %q^a%a % um Negocen zu machen. Leute, 

die so reisen, heissen 7tQaxvrJQhg. Andere reisen (iwptdtag, 

ohne Geschäfte umher, blos um zu kapern. Auf dem Schiffe 

'sind schon Aufseher der Waaren, welche die Sachen, die im 

Schiffe sind, im Kopfe haben. Auch die Jonier auf der Küste 

von Kleinasien machen noch keine grossen Züge; alles ist da 

blos Umherfahren an den Küsten, worauf die ganze Schiffahrt 

hinauslief, denn die Schiffahrt machte die langsamsten 

Fortschritte. 
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Zweiter Abschnitt. 
Kriegswesen. 

a. 
Anfang desselben. Epochen. Kriegsrecht. 

Seit den rohen Anfangen geschahen darin riete Verände- 
rungen. In Absicht anf Rüstung und die ganze Art an krie- 
gen können folgende Epochen gemacht werden : 

1) Die ganz rohen Zeiten , wo alles ungebildet ist. Diese 
Zeiten erstrecken sich bis anf den trojanischen Krieg, 
worin die Griechen zuerst das Kriegsmetier etwas kunst- 
miirig betrieben. Aeschylus und andere versetzen riel 
zo Tiel Kunst in die thebanischen Kriege. 

2) Dun big auf die messeoischen Kriege, wo noch keine 
grossen Schritte gethan sind. Erst im messenischen kommt 
es weiter. 

3) Dann bis auf den peloponnesischen Krieg, wo schon grie- 
chische Kunstler im Maschinenwesen leben und mecha- 
nisch gekriegt wird. 

4) Von da bis auf den Verfall der Griechen die grossteu 
Schritte, als im Zeitalter des Alexander Magnus und 
Demetrins Poliorcetes. 

t laden ältesten Zeiten ist alles sehr einfach. Einfach 

rtfalntgsreclit, was sehr beschrankt und schwankend ist. 

Dmnnith Humanität, dass man keinen Krieg ohne Ausforv 

* e "iiff lafiigt, sondern dass diese immer vorausgeht So geht 

« Wb (hehsnischen und trojanischen Kriege her. Räubereien 

MtHeerden, Felderbeschädigungen und Menschenraub sind die 

gewöhnlichsten Anlässe zum Kriege. Ist so etwas geschehen, 

«) fordert die beleidigte Nation Rückgabe. So geht Odysseua 

m Afeaelaus nach Troja ala Gesandte, um Helena an verlangen. 

Mu schlagt das Geforderte ab und es wird Krieg. Dies war 

■ö [den humanen alten Völkern und blieb. Uebrigens sind ihre 

Kriege sehr grausam. Kadmus soll die Bearbeitung der Metalle 

gebracht haben. Kupfer bearbeitet und härtet man durch 

lachen suerst, woraus Waffen gemacht werden, cf. Gognet über 

<jea Ursprung der Gesetze, 1 B. pag. 160. Dies ist das %aXxos 

der Griechen, woraus fast alle Instrumente und Waffen gemacht 

«od. Eben bearbeitet man erst später, et Hesiodi %«, 150. 

* ansanias 3, 3. t wo es ausdrücklich steht Nach Homer ist das 

lasen noch selten und thener. JaxzvXoi Idaioi, eine Classe 

von Kretern, von welchen es viele Fabeln giebt, sollen es io- 

« gebraucht haben. Eisen ist seit dem trojanischen Kriege 

gebraucht, aber |«Wg, Bronne, kommt noch lange nicht ab. 
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Waffen und Rüstungen. 

Die ersten Angriffswaffen waren die Faust mit dem Knüt- 
tel bewaffnet Der Knüttel wird Keule. Diese ist erst roh, 
dann mit Bronze beschlugen; daher die xoQwqyoQOi benannt 
sind, welche noch sehr spät als Satelliten vor den tyranni* in 
der Geschichte von Pisistratna erscheinen. Für die Ferne hat 
man Steine, die man mit der Hand wirft. So Wegen noch 
zeihst die homerischen Helden, welche mit Mühlsteinen mn 
sich herum werfen« Davon ist dertichritt zur Schleuder leicht, 
welche noch zu den alten Waffen gehört Bei Lokrern and 
Aetolern findet man sie noch sptt cf. Dias v, 716. und Strabo 
8, pag. 837. In den Mythen findet man oft die Keulen; so des 
Herkules und Orions Keule, was auf die älteste Sitte zeigt. In 
Homer kommt sie wenig und Mos beschlagen vor. cf. Hits t\ } 
141. — to t6lov y der Bogen, kam schon vor Gebrauch der 
Metalle vor, und ist daher ein sehr altes Instrument Schon 
Apollo als Verderber, Herkules, und im Homer Pandora haben 
ihn, cf« llias d, 105. Homer erwähnt den Bogen vorzuglich in 
der Odyssee in den letzten Büchern. Der Bogen ist aus Hörn, 
welches man beim Spannen erweichen muss, wenn es lange ge- 
legen hat Dann zieht man mit dem Pfeile die Sehne an neb 
und ttsst sie schnell los. Die Pfeile sind von sehr hartem 
Holz, bisweilen vorn mit Federn, dann von Fischgräten, be- 
eondeife von der pastinaca. In der frühesten Zeit wurden die 
Pfeile vergiftet, im Homer schon nicht mehr.» Später worden 
sie vorn mit einer bronzenen Spitze beschlagen, et Scoton 
Herculis IM. BiXrj und x?Aa heissen die Pfeile und dieser 
.Reichthum zielt auf eine Sache, die sehr gewöhnlich ist Die 
' Pfeile sind in einem Köcher, der oben bedeckt ist, «ßTffW* 
cf. llias K, 145. Der Köcher ist bequem auf dem Rücken « 
fragen, der Bogen in einem Futteral. Die Bearbeitung der 
Bronze änderte viel in den alten Waffen, cf. Lucretius 5, 1290. 
An die Stelle der Steine und Keule tritt der Wurfspiess und 
Degen. 

1) , 'Jxovtiov ist eine kleine Art von Wurfspiess; to fyjog 
oder 86qv ist ein langer Spiess. axovxiov wird geworfen, also 
ist es ein missile. to ty%og oder öoqv, der häufig aus Eschen- 
holz, ptoXla, ist, wird Mos in der Hand geführt und dirigirt; M 
hng, weit über Mannshöhe. Der Heros trägt in jeder Hand 
einen. Seine Spitze, uX%\i% ist mit Bronze beschlagen, so wie 
auch der Schaft, öccvqcoztJq , um ihn in die Erde zu stecken. 
cf. llias x, 152. Stösst man mit der Lanze, so reckt man 
zieh, dpjyetat, dsher die Lanze selbst, oQixtij, 

2) Das Schwerdt hat verschiedene Formen. Die älteste 
ist gekrümmt, fast sichelförmig und vorwärts gebogen, bete* 
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l$vri ond kolmut bloe in den Mythen tot. So htt Coelua 
find Persern eine Sqxijv. Im Homer ist diese Art Schwerdt 
nicht mehr im Gebrauch, sondern nur der Name noch; selbst 
nicht einmal «op ist mehr im Gebrauche, welches gewiss eine 
beioofae Form des Sehwerdtes war, die sich aber nicht 
mehr bestimmen läast Eben so laust sich der Unterschied 
von yiöyavop und £09 nicht angeben. Die Helden gebrau* 
cfaeoneh bei Homer das Schwerdt nicht sehr; aber jeder 
hatöDen Degen, £ttpog, der vermittelst eines Tragriemens, 
«IqnJr, über die Schultern an den Hüften hängt cf. Santo« 
Hercolis 8». und VirgiKi Aeneie 8, 480. Er ist kun und 
m kiQQ rieh damit achneiden. Davon ist unterschieden die 
Wwje» eine kleine Art von Degen oder Dolch , neben dem 
Schwerdte sittend , womit man etwas durchhackt; kun, wie 
ein Nesser. Zu den Angriffswaffen kommt daa Beil, i&v$i, 
in Khr alt ist. Im Homer wird ea selten, aber doch au- 
*«leo, statt des Degens, gebraucht, cf. Ilias *, 612« Die Ama- 
uoei htben immer Beile, daher die Securea Amaioniae der 
Dfehter. * 

Von den armia, xi 3*4*, ist schwerer m reden, well 

diese Siehe verwickelter ist Die drei wichtigsten Stucke der 

der Schntawaffen sind: Helm, Brustharniach und Schild. Um 

einen derben Stoss abzuwehren, wurden ursprünglich FelJe , 

gebftwht; später erst Metalle. Daher tragen die Herein aller 

wen Vflk« Thierhaute als Kleidung. Hieraus müssen viele 

«elhotea erklärt werden, cf. Scotum Herculis 129. und 

Apol\oui M Ihod. L, 334. Daa ganie Fell wurde umgehangen 

JM tolaaf des Thieres oben über gesogen. Daher die alvlq 

mZmwU der andern höhern Götter; denn alylg ist von «& 

^«fl&efeofell abzuleiten. Welter moss man da nicht gehen; 

m feuerten darf man an irgend eine gewisse Ziege denken. 

">* bei den Göttern thut diese alytg schreckliche wunder- 

btf e%eund erregt Schrecken in der Schlacht Ob die 

*k Schild oder Panier sei, wussten schon die Alten nicht. 

«'Fadul über die alytg des. Homer. Diese Eine Schatzwaffe 

JJJ }* dea frühesten Zeitalter genug, um Stösse abzuhalten. 

Mu'ld nad Bruatharniach waren noch nicht verschieden. Der 

«misch war daa Schild und das Schild der Harnisch, beides 

ho «od dasselbe, beides ein derbes Fell. 

-Ktyßfc, Beinschiene, woinit im Homer da jeder Grieche 
*"ehea ist, war eigentlich aus Leder, später mit Metall be- 
eckt^ du polirt wurde und ein blendende* Aussehen hatte. Da« 
1* ttJxvtyuoss 'Ayml. In Iliaa 6, 612. aind dergleichen Schie- 
len V0Q Zinn; doch ist dies nicht genug su einer nähern Beetim- 
***K denn es ist auch im Schilde. Viele konnten dergleichen 
üben, denn Gleichheit ty da nicht Wenn ea nur glänst, ao 
10 e8,waaea wolle. 
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©ofottg bedeckt schon dte Brost bis an den Unterleib und 
beschötzt, je nachdem er aus besserm oder schlechtem Stoffe 
ist, einen guten Theil des Körpers. Vor demselben wird der 
grosse Schild getragen und auf dem Kopfe der Helm; also nt 
der ganze Kerl von Bronne. Ueber &G)Qa% siehe Ilias 6, 135. 
seqs., j3, 529 , A, 32. und 23*., Pausanias 10, 26., auch die ha» 
miltonschen Vasen. Da bringt eine .Iris einem Helden eise 
Rüstung und dabei einen Panzer. Dadurch kommt man auf ganz 
klare Vorstellungen und eine dunkele Stelle im Homer läset sich 
daraus erklären, cf. tischbeimsche Vasengemälde von Böttigir^ 
herausgegeben, Nr. 4- Iris, die Waffenbringerin. Der erste sim- 
ple Panzer ist ein Leibrock und heisst auch noch im Homer 
%iT(6v. Für den Krieg wird dieser Leibrock bald künstlicher, 
besonders dadurch, dass man zwei Platten Ton Bronze so gegen 
einander legt, dass die eine den Vorderkörper, die andere dea 
Bücken schützt. Beide passen an einander und hf issen ta yvahu 
Tvakov ist eine jede Höhlung und dann besonders die Höhlung 
des Steigal;. Beide wurden durch Agraffen oder Klammern zo- 
sammengefugt, welche oft gross, ansehnlich und prächtig waren. 
Durch sie sassen hejde Höblungen fest in einander. Oft war 
noch am deppag hie und da eine Verzierung durch künstliche 
Bearbeitung von Metall auf Email* Art, so dass daraus bunte Strei- 
fen entstanden, daher die Panzer itotiloi und nekvdalöakt 
liieasen. Si6 finden sich auch noch später im Xenophon. et 
. Herodotns 3« 47., welcher einen Panzer des Amasis beschreibt. 
Auf solche Emailarbeit geht Ilias A, 20., welche Böttiger zuerst 
richtig aus seiner Ansicht erklärte. Unter dem &dgai sitzt ein 
Gurt, gttvi?, und bei der ^civtj noch eine Umgebung des Kör- 
pers, welche (UtQct heisst Auch bei dieser ist Bronzenblech 
angebracht, dass den Unterleib bedecken hilft. Doch sind f(W 
diesem die Nachrichten nicht völlig befriedigend« 

Kvv67], galea, Helm, ursprünglich von Seehundsfell, üabet 
der Name, welcher aber bleibt, als die xvv&y Stierleder .wird« 
cf. Eusthathius ad Iliad. y, 336. Seitdem der Heim Bronze be- 
kommt, heisst er xoqvq, cassis. Er hat erstlich einen Aufschlag, 
der die Stirn bedeckt, qsyavr}, cf. Ilias q, 12. A, 96. Weit* 
herauf läuft der Helm in eine Erhöhung, worin die Oeffnangfet» 
in welcher ein Busch steckt, der in der Heroenzeit von Pferde- 
schweifen gemacht ist und schon winkt, Er sitzt in einer bron- 
zenen Röhre, Aoqpog; zu beiden Seiten ist ein Band, womit der 
Heim unter dem Halse festgebunden wird. Dies, heilst off> v $> 
Halter, von ?#n abgeleitet, cf. Ilias y, 372. 

Utfarfe oder öäxog. Mit dem Schilde stolzirt der Heros am 
meisten und an ihm ist auch die meiste Kunst Diese Bedeckung 
wngiebt den ganzen Körper und hat das malende Beiwort"* 
Homer ä(iq>ißQO%vg 9 Mann umgebend. Hie und da wird der 
einzelnen TheUe des Körpers, vorzugsweise Erwähnung. gettom* 
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weiche der Schild bedeckt, midi besonders die Knöchel, auf die 
er, wenn er surückgeworfen wird, aufschlagt Anfangs ist er 
ans Weiden geflochten, nachher mit alarken Leder tjbersogen* 
Bann legte matt mehrere Lagen aber einander, welche die 
3nvß$ oder diöeig sind. So» kommen «leben vor, imaßonog* 
rilli« fj, 220., Aeneis % 682«, lliaa p % 295. Er hebst rund 
heran gleich, mit Platten umgeben, Welche getrieben aind. In- 
oerhtlb , heisst et, sind mehrere anf einander liegende Ochsen« 
haute. Seitdem man Metall bearbeitete,' worden anch die Schilde 
mit Metallplatten, d. h. einer Art Blech tibersogen. Auf diesen 
MetaUplatten, die oben anfliegen, pflegen Figurep eingegraben na 
werden; eine Kunst, die vor der Malerei snr Vollkommenheit In 
Griechenland gebracht war. cf. Mas 6, 488., Hesiodi 8cutnmlier~ 
coiigond Virgilii Aeneis 8. Indessen darf man die Kunst nicht 
aach den Darstellungen der' Dichter «n den Schilden benrtheilenf 
dean sie Bebildern wie Kinder und stellen vor» was nicht voran« 
«teilen igt; sie stellen in sinnlich* vor. Solche Figuren haben 
alle ilte Volker* gehabt und bei manchem gehörte es tum Luius, 
dfe SchiMe recht voll davon zu haben. Die einseinen Felder 
oder Abtheihragen den Schildes sind rund hemm am Hände mit 
Figw» voHgefüllt. In der Mitte der Außenseite hat der Schild 
eine SrhUhang, o'pojaAo'g, umbo, woran dte Pfeile abglitten* 
Aiaaerdesidlente der optpcdSg auch inr Schildvertiernng. Der 
aonerate Band des Schildes heisst dfrrvf , et lliaa g, 118. Bin 
wicher Schild wer gewaltig gross und schwer und nur für Krie*« 
get damaliger Zeit bequem« Um ihn hesser sn regieren, hing 
«attanadran* x%ka^6v. cf. Illaa «, 803. Dieser wurde über 
die redte tichuker geworfen, so daaa auch der ScUM mehr 
nach der iaken- Seite susass,' indem man mit der rechten den 
fyfa Abfe; daher die Redensaxt bei den Griechen: nur, 
' % 'ted«8piesees 9 d - h - mr Aechten, cf. Ilias *, 106. und »>,. 
•4 Aanerdem kommen noch zyrei xavdvig vor, welche Quer* 
hoiiersnd, mittelst deren man den Sjshild besser regieren kann, 
J«w*,300. v, 401. Statt dieser Jiört man auch von o%avoi^ 
diencb n6p%uxeg heissen, deren Erfindung dem Cbaron ange- 
trieben wird. Es ist noch die Frage:, inwiefern beide letztere 
weh tob xavoivig unterscheiden. "Oxava und xoQxaxag sind 
fernen, siebt Qaerhelzer. cfv Strafe» 14, pag. 661. und Herodo- 
»H 111. Um den Schild aufsnbewsjnren braucht man Fut- 
terale, ödyfitt. cf. Vatckenaer. ad Fhoeniss. 981. 9 Caxioplülua 
^clypeis veterum, PoUux 1, %Q. eeqs. 

. Heer. Fussvolk. 

JÜf HeCTe DCtreffelld i welche ins Gefecht gingen, so war. 
«a hier alles ursprünglich roJL .Ohne Plan ging man auf 
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einander loa, nrepruaglich an Fues. Man ging gegen einander, 
wenn es etwas gab. An stehende Heere ist in diesem Zehalter 
Oberhaupt nach nicht zu denke», in Griechenland gar nicht 
Jeder Borger ist in frühem Zeiten Soldat , wenn das Vaterlind 
in Gefahr kommt. Man hat auch im Frieden kein Kriegsinetra- 
ment, dae man sähe; man geht nicht mit Degen herum. Es 
ist nicht an Sold, nicht an Uniform zu denken. Doch fing eine 
gewisse Ordnung an, daas Moe Männer in den Krieg «leben, 
nicht das ganze Hans, wie bei den Orientalen and den Volker- 
schaften Germanien* , woraus die zahllosen Heere dieser Völker 
an erklären sind. Sie fingen anch an mit Hülfe der Pferde k 
den Krieg an ziehen; nicht mit Reiterei, sondern nur mit 
. Streitwagen. So finden wir es in der Jrojanischen Periode, 
woraus man hat schliessen wollen, -dasa die Griechen das Reiten 
damals noch nicht verstanden. Das ist aber eine seltsame Grille. 
Es ist unnatürlich, anzunehmen, dasa man eher gefahren all 
geritten. Fabeln zeigen es, dasa man schon lange vor dem tro- 
janischen Kriege ritt Den Streitwagen führte ma* aas den 
Orient ein. Ob ans Aegypten oder Asien der Gebrauch der Pferde 
im Kriege gekommen! ist streitig, et Mdmoires de l'Acadtoie de» 
inscriptiens tom» 7. Febricisur la qnestion de la eavalerie des 
imeiens. Von der Beschaffenheit der Reiterei in den älteste* 
Zelten, Verlin 1774. Daa Beste ist das, was man ans den 
Homer selbst sieht. Da werden die Streitwagen beaehriebeo 
mit ihren Pferden und der Einrichtung tterselbM und der dop- 
pelten Personen, die darauf stehen. Der grtsste Hänfen des 
Heerea besteht aus Fnssgingern. Eigentliches Reiten koaunt 
in den Schlachten gewöhnlich nicht vor; wenn' man sich aber, 
aus dem Kampfe schnell retten will, nimmt . nanu ein FM 
Tona Wagen ab. ef. lliae *, 613. o, 680., Hesiedi acutum B* 
©tili* 286. GeUiua 10, 16. So oft in den SeWachten &*<>' 
vorkommen,' so ist es dasselbe, waa &Q(i* ist, Pferde uaiJW*- 
tttt, Pft der Wagen aliein. Auf dem Wagen sitzen nur B*ie, 
und nicht jedem ist ea möglich, einen Streltwagw «*■«* 
Daher die Wagen seltener sind, ak die Fusaganajeir; Aal ei- 
nem solcfien Sireitwagen sind swei Krieger; d*r eine owa 
fleht vom Wagen herab oder springt auch herunter, «aWJ 
*rtc. Der andere ist der Sfdessgeselle, der die Pferde W* 
Dieser heisst rivfojcoc, «nd ist nicht selten ein Frt»*d d* 
xagaiBirtig; denn es iat eine Kunst, die Pferd« an lea» 
Manchmal wechseln beide, die Heroen sind, die FunMone* 
unter einander. Indessen bei mehrern Wagen finden < *ir eine 
und dieselbe Person bei einem und demselben u* c 2H 
Eigentlich ist der Wagen mit nwei Pferden bespannt. w* 
mehr daran, ao sind die übrigen neben die eigentueben W 
tfferde 'gespannt öder vielmehr nur angehängt; «n ini *•■ 
falle angespannt au werden. liefet«* heiaaea **o$oooi. » w 
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iwel Haoptpferde sind die hucoiMfyyeg, gemini jtfgulee. et 
Virg. Aeneis ?, 280. Auch heissen tie fryltoi oder (vyio»; % 
weil sie eigentlich im Joche gehen. Beide Haoptpferde haben 
ihre Köpfe durch das Joch hindurchgesteckt, so das« des einen 
Kopf eben so weift herausgeht, als der des andern; daher das 
Bild vom Joche bei den Alten ganz anders gefasst werden nun«, 
als es geschieht Es isft ein Brett mit zwei Lochern. Gehen 
die Pferde, so schottein sie daa Joch. Anch finden sich %*xq&- 
ogoi hnou Dieser Ausdruck bezeichnet vier nebeneinenderge- 
Kpaonte Pferde so, dasa die beiden andern beigespannt sind. 
Viel Wesens machten die allen Gelehrten über die vier Rosse 
des Heitor. Falsch ist es, dass awei dieser Namen epithel* 
wireo, cf. hierüber Eustathio*. 

Die Wagen sind in Absicht der Bauart ziemlich einfach 
und niedrig; das Herunterfallen von denselben war daher 9ns- 
^ordentlich leicht. Fir die gedachten Personen sind zwei 
SiUe darin; der Rosselenker steht gewöhnlich. Schmuck 
brachte man am Wagen vorzüglich an, cf. Uias v>, 60S. Daher 
ftriet man kostbare Wagen beschrieben. Die Pferde werden 
auch geschmückt, theils mit besonderem Schmucke, der ihnen 
an den Backen heruntergeht, cf. Ilias d, 240., dann aoeh die 
Zogel mit Elfenbein eingelegt , so wie auch die Haare mit einer 
Art Bisde, apxv£ umzogen werden. Kam man zu Hanfe, so 
wurde* die Wagen mit einem Laken, xiulog, überzogen In 
Vench% gesetzt. 



Kriegführung. 

. .**** dea *««* m führen, betreffend, ao finden wfr 
n «er Usteriachen Sängern eine Menge Beschreibungen. Allee 
ulD0 *»den ersten Anfingen; das Ganze Importirt nicht 
"0. fa Absieht der Stellung stehen alle diejenigen bei ein» 
aatfer, fe zu einem Stamme gehören; jeder Stemm hält sih 
«ammea und jeder Freund hält sich zu seinem Freunde. In 
<kd ersten Reihen stehen die Edeln und die ihrer Tapferkeit 
wea. Dazu gehören die Anführer; dies sind die worfitarot, mit 
Vagen versehen, welche in die Feinde hineinfahren, wenn 
»e können und daa ganze Gefecht besteht aus einzelnen Kim* 
P«*. Alles ist daher W09 Darstellung von einzelnen kam- 
Pfeaden Haufen. Treffen einige derselben zusammen, nimlich 
oie «pofcnjjot, — denn der grosse Haufe hilft nicht viel, jene 
**■ alles an thun, — so Singen sie erst atl zu schimpfen * 
■■* ton sehlagen sie zu, dae manchmal lange wahrt, waa man 
«ea Homer vorgeworfen bat Er hat nicht gelogen und nicht , 
auders vorgestellt, als es iat; gerade durch diese Schilderungen 
«ptUBirter sich als treuer Darsteller de« damaligen Zeitalter». Ist 
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einer niedergebobrt, so wicd ihm die JRSstuiig abgenommen. 
Es ist darin ein point d'honneur, Äie Raffen. 21^ lähmen , und 
von der andern Seite, dass die Freunde dep&elben, es^erhia- 
dern und seinen Körper nicht Preis geben f .Igt e^q grosser 
Kampf vorgefallen, so ist ein Waffeasftllötan^, ufl? die Steift! 
211 begraben. • 



Anfänge in Taktik und PHiorcrlM* "' 

Was die Taktik betrifft, so liest man im Homer denRiH 
dass die feigsten Krieger in die Mitte kommen sollten, $mii 
sie gehindert werden, sich aufs Laufqn zu legen,,— eine^eta; 
natürliche' Idee, die dem Nestor beigelegt jjrird unjj aftea, jbomo; 
rica. genannt wird, welche man auch in dje^Ithe^ri^ gebracht 
fcat, wo man verlangt, dass man die schlechtesten 'tfewqbe jq 
die Mitte bringen soll. cf. Ilias j3, 553. ö, ^92l c . if . „ 
Verschiedene Gewohnheiten der spatern Zeiten $m(^ 
schon jetzt an, sind aber noch nicht. ausgebildet, fiahin gehoe{ 
das Anredender Soldaten durch die Anführer,, das in der Folge 
so schöne Haranguen in den Geschichtschreibern ^giebt Im, 
Homer sind sie kurz. Die alte einfache Beredsamkeit hat ihren 
Platz beim Herausfordern zum Kampfe. Da wird mit Drohun- 
gen, und Schimpfreden, aber umständlich, angefangen und be- 
antwortet. Hievon giebts viele Beispiele. Ein anderer Gebranch 
ist eine Art Schlachtgeschrei , womit der Kampf begonnen wird. 
cf. Ilias y. im Anfange. In dieser Stelle will Homer die Griechen 
nicht cultivirter vorstellen, sondern er .will nur sagen, da« 
mehr innere Kraft und Vertrauen' auf dieselbe bei ihnen war. 

. Die. Poliorcetik oder das Belagerangs wesen betreffend, so 
ist alles sknnel. Ursprünglich waren wenige Städte mit fifauera 
umgeben; Gewöhnlich waren sie. auf Hohen erbaut* um den 
Räubereien zu entgehen. Schon vor Troja fängt es in Griechen- 
land an, Mode zu werden, -die Städte -mit Mauern zu umgeben und 
die Mauern mit Thürmen zu versehen, Ein besonders .berühm- 
tes Exempel davon ist Theben, um welches Apphlon und Zethua 
Mauern zogen, cf. Odjss. A, 263. Auf eben diese Weise nnwo? 
npan manche Stadtnaher nnr wenige. Troja ist schon mit Mauern 
versehen. Man muss es sich nicht unansehnlich vprsteileo. W e 
Ummauerung wird, dem Neptun, angeschrieben« cf. Ilias <p, 4M. 
D/ese trojanische Befestigung war nach Art der Asiatischen 
Städte, welche in Asien sehe alt ist, Es wurde den Griechen 
schwer, die Stadt Troja gehörig ,*u belagern, gie lagern sich 
um die Stadt in elenden Hütten ,odex ki Bajraken , das %i%6iai heto- 
sen, und aus Holz mit Fellen überzogen bestanden, • Zelte muss 
man sich nicht darunter denken*, cf. JUias <n, 448. Eine ordert' 
li^e Belagerung von Troja geschieht nicht, wohl aber horimtf» 
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im sie sogleich, alp ?|» gekommen waren* ewe* Wall um ibt 
La^er herum auffahren» Die« tot- nicht der, von dem io der 
Jiias die Hede ist; sondern den .de gleich anfangs mache* 
Bieg ist eine dunkle Sage Jgi/ ThucydWee, cf< 1;, im Anfangs 
und ufh im Homer selbst. Die Maaer, die nachher Im Hemer 
so wichtig gemacht und beschrieben wird, l^ofqmt im sieben; 
teo Gesänge der Uiaa vor, nachdem längst die altere Befesti- 
gung Ton den Trojanern verheert war. Man sieht, dass ein 
Anfing gemacht wird, ein, Lager mit. rohen .Erdwallen, wo 
man einen Thurta anbringt zur Befestigung, cf. Ilias p, 416 
«egueDtibus. Hinter dieser Verschanzung liegen die Griechen 
ifliluWfeUtffci?« De* N^bt« zünden de Wachtfeuer all nnd 
«teilen Wichen auf. cf. Iliw im, neunten Gesänge. , Eine ordeatt 
Hche Belagerung der Stadt findet sich nicht J)ie Trojane« 
werden vo* den Griechen nicht so umgehen, dasa sie nicht auf 
der indero Seite {herauskommen könntet. .•Xroj.e wird am Endo 
mit Storni eingenommen, Im Gänsen sieht man also nicht kniist« 
miuife Anlage; alles erfolgt nach aufiUigen Umstanden. JNtf 
Griechen zeigen sich be) der Eroberung gaos roh* Das Auf« 
fiJJeodgte ist, dass, als man fertig ist, man nach Hanse geht. Dem« 
fiaek ist dieser Krieg wie mehrere alt« ein JUcfaekrieg ohueJBlani 

. ' . ..! I . • : : 

Von der Fttedehasehtiessung. • 

ungleichen pacta wurden mit religiösen Ceremonien auf 

T< ^s Alt gemacht; Kamen Gesandte, weiche das Geraubt« 

aurö *M«ten, uo wurde ein Vertrag geschlossen» der be~ 

schwwp pardt. j^ Vertrag mit den . Ceremonien. hebst! 

towkf.m emviw*. Dergleichen macht man 4 , wenn maa 

6 ^£faibmpf: verabredet, um einen grossen Krieg aufm- 

l^N* sfn. Beweis, wie ankundig man der Kriegführung nnd 

w fewJmar es war, m entscheiden, wer gewonnen hat. .Einen 

a^oseiseaK^mpf also an bindern, wählte man von jederPnr- 

^% ( .Wurde ein Zweikampf beschlossen, so wäre»; 

froftfffl.Atbei.t cf.JUas y, 262., Pausanias 6, 24* Etwas andere, 

vires i'mnowal, poepae, d, i. wenn der Feind für das Ge- 

mbte. eine , Erstattung versprach , auch Ersatz. Dergleichen: 

bUod ; i«^' GeldeewertJb , aus Kostbarkeiten, retptjiUoig. . Wenn 

eine g(adt rerheert wird, das* man Beute; macht, sojgiebt es 

dabei .ein* Parthie Sitten und Gewohnheiten« . Von der Beute: 

vird eine Reihe gleicher Theile gemacht und darüber wird go- 

loost, cf, Uias 1, 329. Allein der Anführer bekommt etwa* vor 

den UebrigCn voraus nnd sucht die besten Stücke heraus, die 

man nicht* dem Loqse unterwirft, iga/gsqov vi, sorte quasi 

exentunn . Dazu nimmt man Menschen. Dies ist ein y$Q€tg 9 . 

eia Ehrengeschenk für %q Tapferkeit. Auch giebt man dea. 

IV. * % > 
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Königen etwa« tortons, wenri sie auch nicht dabei gewesenen! 
Wem» Fravens^ersoiten, zur Beute geschlagen sind, «o kdniri 
•te durch' ein LAsegeechenk, &wot,i>ct, aüsgelösat werden* Jto 
Loskaufen heisst Atfoao*#cri. Von demjenigen, der tte-il* 
giebt, heitfst es Ato if . Dies hingt ▼**/&* Stimmtwgtdajeftj 
0t« *b, dier sie besitzt •»..-• /,« -. ,^: [n iii 

« - g* 1 - - ■ 1*. -!t. « T;! 

! fo« Je» Seekriegen und vori.äerjrüJie&tfa 
; . ; Schiffahrt.:- : 

Eigentliche Seekriege sind jungtet», als «Landkriege 1*1#« 
Bipedkien der Argonauten abgerechnet, hat niaii ve* Tr^'W- 
»eil Seekrieg; aber tiaoh den Mythen müssen dna^eaKftP 
vorgefallen seyn. Ihre Bekanntschaft mit der See machten dieGrfej 
eben durch Ausländer. Etwas bedeutend«» konnte es hinge fljcty 
scyn. Die Schiffe waren anfange ausgehöhlte B8niue, powivfej 
Endlich brachte matt Mast und Se£fci att, auch Ruder uftd letz- 
tere froher «1« -Segel, Weiches wahrscheinlich ist. >f. Panraniu 
94 11. Doch tausrfte ftian an den Ufertt unjl un den Kosten hin- 
kriechen. Weitertiiiiau* ins Meer konnte man sich aas ™ kn 
Ursachen nicht wagen; erstens weil man keine Bekanntschaft 
mit den Winden hatte, and ans mehreren andern Ursachen, die 
aber nicht be weisen,, dass man in spätem Zeiten ni^ht so grosse 
Schiffahrten hätte machen können.. Die Griechen haben Mer 
nlölifs Eigene*, sondern alles vori den Phöniziern erhalten. ^ 
Rüde* richtete man so etri, dass Sie rund herum um das Schiff 
nebeft einander ginge«, cf. Apollodorüs 2, K Dreirädrige Schiffe 
Kennt man anfätlgs' nach nicht, d. h. solche, welche drei Reiben 
Idder Ober einander haben« cf. Tbticydides 1,1». DisB«*? ffl 
geht enter eitlem gewissen' Tacte* xtitvdpü; das Schrf ffl«» 8 
ih glelchttiiissiger Bewegung gehen. Diejenigen, welöhe rudern, 
werden auch helrti Kampfe gebraucht Cf.Odyssejr«,24& Den 
Bau der Schiffe betreffend, so haben tife Schiffe kei« Verdeck, 
Aber einen Mast, der ellemal heruntergenommen wird, *ena 
rtan irt einen Hafen kommt, cf; Thuoydides 1> 10.' Die Schiffe 
wurden mit Mennig angestrichen; daher im Homer forfbäcklge 
Schiffe vorkommen, indem sie auf der Seite bestrichen wurden. 
Auch wurden sie schwarz oder dunkeiroth angestrichen; daher 
heissen sie schwartlich. cf. Herodotus 3, 58. I» Absicht der 
Geschichte der Enkaustik, d. i. der Kunst; Farben einsubreo- 
nun, kommt dergleichen hier in Betrachtung. Damals bemerkt 
man noch keine ordentlichen Anker, sondern es werden Seile 
an grosse Steine am Ufer gebunden. Dies sind die evvii; daher 
sagt man auch ßaXteiv evvdg. "AyüvQct ist im Homer noch nicht 
du. cf. Odyssee v, 15. Ballast, vlfj, findet man auch schon. 
Sonst iat keine Spur von langen oder runden Schiffen im Homer. 
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hfcütt «dfcHMitfei te fttt eu anfangs Bngfa&t gewesen tejt» 
h-ifcir Mgsmivrden dto lingtfehten biet m> Erleg« gebraucht; 
fcWtdlfca nn dil a n g a v einerlei. Die rniden waren Kaofmantn)- 
äMdV, um viel anf^ancben tu können, cf. Herodotoa 1, 103. Fnr 
ta*t* JanjpfithiffwsMl die' Argo gehalten, cf. Diodorus 4, 4t 
PWihiitor. nat. 5«. ■ 

Wm den Seekrieg betrifft, so ssH Mino« eine Flotte tat Hl- 
feo gehabt haben , um die Beerlnber Ten der Intel absohslteft. 
Wer wM Mihoa von de« Griechen nnter die ersten daJUftt o*p<t- 
twmg gesetzt Seine Seemacht beschrankte sieh Mos auf die 
iure creticom. Seine SeMffe waren Mos* Hanbschlffe, wie fta 
<Mj*e ttf*. 1 Damit beseMMgten efeh auch die Karier. Etwa* 
Iflftptendes liinaiebts Uta* Beenreeene entsteht erat nach dem 
tojttfecben <Krkg6<*sl den Aegineten nnd den Athenern. 






Dritter Abschnitt. 
1 Relif lonaweaeft ', 



Vebetiie Entstehung der Gitter, Begriffe, mit 
***** man die Götter betrachtete^ und 
• . * - Cefemonien. 

la* nan Volker 1« rohesten Zustünde sieht, ae be- 
**** nls einen Anfang von religiösen Vorstellungen. Daher 
Vtea lUosophen glaubten, es ael keine Nation, die nicht 
Vmttttnjen von Gott habe. Allgemein iat dies nicht wahr; 
ta>«f!ebt solche dämme Nationen, dl« sich nicht einmal 
«üb Sternen erheben. Indessen die mehrsten VMker haben 
fheaAaniU von einem dummen Staunen, aber dfcaes Auf mer- 
k « »af die Natur bereitet auf die Idee von Gott vor. Abo 
*■ labannement entsteht nicht die Vorstellung von* Gott. 
taer haben andere AHe gesagt, der Schrecken habe die GM« 
<* «sengt» Hit diesem Staunen Ist auch Gefühl eigne* 
Miwicke bei jedem , besonders auffallenden, Gegenstande der 
toter, a. B. bei einem Gewitter, verbünden. Hlesn kommen 
«e itarken rohen Eigenschaften dea Wilden, indem diese stif- 
l^t all cokivirte Völker, afficirt werden. • Waa nns rührt, 
Mögt ihn in wilde Bewegung. Hlesn kommt Mangel an Kunde 
«r Diage nnd Unwissenheit der Naturgeaetue. — . Ein wahres 
«l»ck ftr die Menschheit; denn bitte der rohe Mensch die 
MeevraNatargeaetien, ad würde die Idee ton Gott gar nicht 
wer sehr seit entstehen. Da sie diese Kenntnis* nicht haben, 
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ton)nas aloh M auffaUeode* Dinge« JSrechitterung, 
! petahe .sich Y4JP*Ju*d*J». luodiftcir*. Danach entstehen 
1 de* Tanzes 9 . des Schreckens etc. Jede Wahrnehmung ä 
. Erschwungen wifkt heftig. Hierin ist auch, alle .Anbetu 
9 Götter .gegründet,, «ad deutet zugleich darauf hin*' das 

eine, sondern mehrere in einanderwirkende Ursache» Pol 
.»ja erzeugen, die jtdofch unter verschiedenen Klima« 

schieben gewillt haben.. Furcht .indessen bringt alle 
.die Vorstellungen von meinem göttlichen Wesen hervor. 
( .W8: qyan fcpl uenqt, muw man nicht, mit den*,, was wu 
( jaennen ; verwecJhsflliu \0tog ist jedes übermenschliche 1 
.f her «etwas Materiellem andern man auffallende Kräfte fia 
,eii& §epe, Dergleichen, materielle Objekte, an denen man 
Ungewöhnliche^ ^ejnerkjt, siud Fetische, ein portugiö 
Wort, und man sagt, dass vom Fetisohjdienst die K 
ausgegangen sei. cf. eine artige Schrift über den Fetisch 
aus dem Frauzösichen übersetzt von Praetorium ,1788- 

Dergleichen Gottheiten haben anfangs keine JNamei 
ein Ueberbleibsiel feiad die in Italien vdrUnime^idett Lare 
Penaten. Man stellt die Sache so vor, als, habe man sie 
Gottheiten gedacht und dann wie symbolische Bilder dafj 
wählt und diese auf jene bezogen. Dergleichen. Symbole 
rohe Völker lauge gehabt. Im alten Grjeohcjilande wai 
pp/$k der Fall, fo ^ie. Weh v dass man UQoh keine Naroe 
die (f ötter hafte*,;, tyiese entlehnte manvftus freunden IM 
woher? ist unsicher. Die Jdee von Gptt, die bei eiuerfl 
aufkommt, verdient noch eine besondere Betrachtung. 1 
Al|e8» »was man nützlich findet, führ) «*f «tfe Idee, von- 
Also niejit die Idee, dass die Sonne uns Wärme - gieM 
Ursache, dasa 9^an p|e verehrt. ... Dies wissen .die Mettfl 
so wenig, dasa 'sie. das verehren sollen, wasjhnen uüutirf 
ais die Kinder es gissen,, dasa sie «ich Mdankcn, sollest 
Ihnen* etwas geg^n, wird. . .ii_ 

Wenn man die Me^ge von Gotthefteq. sich will deu 
inachen, so inugs nyin.vwi der Idee ausgehen: unter je' 
rarn > Gestalten ema JVaüon die JNatur sieht -und je plwd 
reiche^' sie ist, desto »mejbr. polytheistische Ideen . werdea 
stehen,. Dies geht «davon aus: man befrachtet jede Sacke 
a^eln„;jede besondere Erscheinung . wir^ für eine Art W 
gehalten,. Daher kann in einer öde* (Sagend keine ff\ 
Menge, von Gottheiten eitstehen, uj>4 es gereicht einer W 
zu 'keiner grossen Ehre^ wenn sie. njeht viele Götter hat;.* 
es zeigt von Armseligkeit 4er Natui oder der PhajatasifM 
meisten Gottheiten \. sing Fetische und da die meisten *! 
Nanien haben, .gehpu } sie unter. Je4& Gegend hsj ■#*••! 
ealgo^theiten ; dies& treten zusammen, mit. andern Loes^ ^ 
lungern *. Entstehen, tarnen, io sind sie, anfangs auch ä 
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dlwelbehi Gewinnt ein Name* die Oberhand, so werden meh- 
rere unter diesen zusammengepackt. Die Vörstelfongsart von 
Gott wird nur bei einer geistreichen Nation zu einer haltbaren 
uttö losammenhäDgenden Vorstellung ausgebildet Diese Ana- 
Mtiiagf geschieht nach den Sitten, die unter den Menschen 
&\H herrschen ; danach denkt man sich die Gottheit in Rück- 
sicbhUrer Sinnesart und Handlungsart; nur sucht man sie ao- 
vW i in möglich superieur zu denken. In einem Zeitalter, wo 
ra wenig Morslität ist, denkt sich der rohe Mensch seinen 
QMmk erstaunlich vielen Fehlern ; aber er erkennt sie nicht 
Air Fehler. So legen viele ihren Göttern Dieberei bei, aber 
oitbt'Mord'; es mass also ein Zeitalter gegeben haben, wo 
jene nicht unmoralisch war. Hieran» kann man auf den mo- 
rafechea Zustand einer 'Nation schliessen. Ana der Verbin- 
dung der Götter sieht rnan, dass Bruder und Schwester sich 
wheirathea. Kein Mythus reicht aber soweit, der auf Ver- 
fetag der Aeltern mit Kindern führte. Dies filH in zu rohe 
Zeiten Der Grieche machte hier einen betfondern Schritt, dass 
er sieh seine Gottheiten menschlich dachte und sie verschönerte. 
fr war entfernt von' allen orientalischen Vorstellungen. So 
«eften sie sich ein concillum deorum zusammen. Einer steht 
an der Spitze und er berathschlagt mit dem Senat. Soll eine 
«Hgemefee Versammlung seyrt, so komrtitAlIes übrige Götter- 
T olk hi die Versammlung. Piese wichtige Bemerkung hat schon 
towtotdesin der Politik im Anfange gemacht. Ea gab nach und 
Q1 <h verschiedene Successioneh ton Gottheiten , nur dass mau 
ghfcfcinbiip bei, den Griechen mehrere findet. In alten Zei- 
t^i dätfeaB, stand öVQctvog mit der vat'ct an der Spitze und 
^ü^lfrea unter die frühesten. Nach diesen treten Xqovo$ 
«**r.rW auf und Zc^ mit seiner Schwester "Hm. Diea 
"Wliizj mythologischen Schriften so betrachtet, als* wenn 
w hwtarbch wäre. Man hat es anders -zu erklären gesucht, 
'•R 8t Croix in 'seinen refcherches sur les royst&res, Pari* 
*ft& 8. Er meint-, ea waren Systeme gewesen i welche ab- 
pwechaett' hatten. Die tilltesten Menschen hatten unter ihren 
fetiscfaaüigen Göttern den • öVQctvog oben an. Nach uud 
woh entfernte man sich von solchen Göttern. Als man den 
Erstand vor der Phantasie herrschen Hess , da kamen men- 
schenähnlichere Götter. So tritt nach und nach ein änderet 
Hauptgott an die Spitze. Nach Menschenaltern wird es Zevg 
und dieser bleibt ea oder die Vorstellung davon erhalt sich: 
jU*r es giebt' mehrere Götter zugleich, frrthumer in diesem 
^kalter sind keine Schande fiir ein Volk. Ea iat wie mit 
C| nem Kinde, das viele Irrthumer durch seine Phantasie er- 
*tugt. Je phantasiereicher aber ein Kind ist, desto mehr kamt 
«r die naebherige Ausbildung gethan werden. Die Griechen 
«■* die einzige Nation * %elehe Einheit der Gottheit philo**- 
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pttsch ergründet Du ist keine MöglkMMt, dass rin Voll 
von einer einfachen Vorstellung von Gottheit anacehen konnte 
Dass die Juden von einem Gott aua£ing£n, «eü^t/voÄ 1 ihr« 
Geistesarmut; indessen ist ihr Gott dine National^ojftÄeit'cf 
Meinen hisjoria de vero deo, seW ^nt, 1 £bi U AtyJed&a 
Latein; man lese davon die deutsche Uebfchefcttung. '■■' 

b. "■«'' v ;.• .*•" H« J . 

Klassen und Raneordnunseti deftZÖftkeiiblk 1 

Was die Vorstellung von Heroen b$ri&V »°- Ist OfffS 
wichtig. Man hat geglaubt, dass alle' Göfter des AlterUitoil 
aus geschichtlichen Personen entstanden wären. ^'Dips* gflfnWe 
auch schon der Grieche Eühemerus\ dabei* %<fisst * adtfl w 
Gewohnheit, die Götter als historische Persone* '*tf betrt* 
ten, Euhemeri&iren^ das begonÄers Iti Frai»kre(ch beliebt ist 
Dadurch aber kam man iiu vielen' Irrihüinerii/' VTete s j©öttei 
' sind nicht historisch; denn die meisten gehen Von VorsfcliaBgft, 
Ton Träumereien und Phantasien aus. Dfcjtnigfeir, *el&e*8tt 
wirklichen Personen ausgingen, sim\ die ßbt&göltor. Dadtoitt 
aber, dass man diese Idee, au allgemein 1 pachte und *ie ftft 
auf alle übrigen Götter auedehnte, verfiel mtfrTiri'Feh/ejV » 
finden sich allerdings Sagen, dass sfäteW Gottheiten MeateB» 
gewesen 9 welche bei ihren Stimmen herubmt, bei ihrerfCckD 
angesehen, und als besondere' Günstlinge der Gottheit ihrer 
Krähe wegen betrachtet wurden. In eineif solchen Zeit, w» •»*- 
serordentliche Kräfte hochgeschätzt wurden; wird ein solcher 
Mensch nicht allein bald als Günstlinge sondern eis ungewöhn- 
liches Wesen betrachtet, und blosses Anä>»keii an ihn # nicht 
genug, sondern Anbeten und Feiert yon Festen, verehrt ito« 
Hiezu kamen SAmh, als die Poesie lieh bildete. IMß *PJ. 
werden verschönert' und ausgebildet; aber sie werden u dkdurcQ 
verschieden gegen ihren Anfang. Je älter fer Heros ist, desto 
weniger darf man in spätem Zeiten denken, dass er Heros ge- 
wesen. Je jünger er ist,, desto wichtiger ist er. , Bsecnti" 
das schönste Exempel; er war auch ursprünglich eirt Mensch. 

Ausser diesen hat man noch eine Menge anderer Wesen, 
welche ohne Distinetion auf der Erde umherschweifen! die ctistoj 
des der Menschen sind. Diese sind, die Dämonen. Dämonen 
, und Götter muss man aber nie von einander im Homer aoterj 
scheiden; denn da sind Sal^ovsg froi. Die Eigenschaften dei 
Götter werden verfeinert angegeben, jemehr die Menschen an 
Verfeinerung wachsen. Blosse Kraft des Korpers wird «"?* 
heuer vervielfältigt, aber nicht die Vorstellung von Seelenkrafted 
und moralischer Cultur< Die Dichter stellen uns die Götter *<* 
- mit allen Untugenden, Dergleichen mythische Vorstellung 
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\ vecfeajert, sobald 4h Menschen in Ihrer Culiur weller 

i spricht anch von Ofiol naxQJpoi und Iftoiftot. Dies 
?,, welche eich ebenfalls auf Fetische snruckbriagen 
i tool ftar£G>ot, welche den Penaten der Römer, ähn~ 
vejdea mir in Familien verehrt. Ihr Dienet Ist alt, 
uf aber sind unbekannt oder man hat keinen für aie ge- 
(ils sich die Familien au Gemeinden verbanden, so eot- 
iLtsdesgotter. Dies aind die ftaoi sVtfrfetoa. ?* m wer * 
icfläre Landesgötter allgemeine, und die ty%ci^oi wer* 
se Gottheiten, d. h. sie werden allenthalben verehrt 
[Reiben geriete L#ndeagoUheifen und gewisse der er- 
pta. $chutpgdtter von Oertern. Die lyx&Qtoi aind 
tigae. Jeder Ort hat einen. Daa tat ausgemacht, daas 
heften, von lffaiilien ausgingen und soro Theil nach und 
KDaigottheftten wurden, da aich die Stamme vermisch- 
ein ,SUi»ra übe* andere die Herrschaft spielte. So 
^•eiae tiottheiteji allgemein und daneben starben andere 
ltt«#M,fbQft9pdige .Abänderungen und Mischungen; bis 
i kommt f wo» jeder Staat mit f dem andern in gewissen 
ivaa den (f ottern übereinstimmt Um in die Mythen 
!^driii#?ii f> nämlich bei dem Theile derselben, velqber 
^^cr betriifitL ipuaa man auf die Fragen losgehen: woher 
> GtftheiU und ist man' im .Stande aie auaOndig iu 
) .Iftnner kapq man es nicht, ehe aie Nationalgottheiten 
kltfin musg auf .die Attribute einer Gottheit Achtung 
«itwar chronologisch; die spätem rousa man abaondern 
iVtarti, die Attribute zusammenstellen und daraua sich 
Vtf vom 3$eseu einer Gottheit bilden. Ohne Chrono- 
Nies nicht .an. Hiezii helfen die Beinamen der Götter, 
r *fe in, den ältesten Dichtern finden* Diese Beinamen 
hektische Zeichen von den Beschäftigungen und Ei- 
"fc öier Gfttieir..'cfc Spanheim in Callimaehi Dianem v. 7. 
**e andere», Klnaao umfasnt diu heroischen Wesen. Alle 
Erzählungen gildieserlei Sachen musa man nicht 
huiog ansehen. • Sie entstehen unter dem Einflüsse der 
ftUsie alter Zeiten. Man kann noch nicht präcia und 
J^Ueen »ausdrucken, sondern Phantasien. Daher sollte 
Mfew Erzählungen .nicht Fabeln nennen, aondern ptföovft 
■*Mt man sich verleiten, sie. für absichtliche Erdichtung 
\ Mv&os ist Rede, Vortrag, Xeyog heiaat dies anfange 
Jk «Vithologischen Begriffe von den Göttern aind gani 
• •ndara, ala die dogroatisahen Vorstellungen von Gott Man 
Wwk*» die Mythologie der Griechen aei ihnen daa gewe- 
*•• 4ea Christen die Dogmatik tat; aber weit entfernt 
hPT^ 6 * eli f io * besieht aich bloe auf Cereraonien und 
^^Me^asAtne, da cuitivirteBUiügioaendk Zeremonien 
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«•fernen und auf philosophische Sftfoe Mna*8tfereii; De», w< 
uns in der Religion interessant zu seyn seheint, da« Metalischi 
rechnen die Alten snr Philosophie. Aber der Staat bedarf & 
wisser heiliger conventioneller Ceremanien, wpran m*n-TM 
nimmt Folglieh ist dieses Verändern mythologischer Skgti 
eine gleichgültige Sache, nar nicht die Veränderung der Cer< 
monien. Dies ist Sache des Staats. Eine Reihe uvalter-lest^ 
setzter Ceremonien ist Staatsreligion, welche *iiidht nstt Sät« 
verbunden sind; daher ftHt aller Rtettgfoaguiiterrieh« -«feg, Di 
Privatreligion ist Sache einzelner Familien; am welche' sich dd 
Staat nicht bekümmert. Ria aof die christliche Religion ist ti/ 
Religion ein Inbegriff von ritns. Derjenige^ weicher bfe» M 
Ceremonien bleibt, bleibt frei in «einen ReJtgiOiteoifcimingen, jj 
freier als in den Religionen, wo dogmata $egbtob*> werden. - Di 
her finden wir bei den Allen den einzigen, $ata>, der verpöi 
wird und dieser ist die Existenz; der Göltet, «wranf alle reM 
publica und privata beruht.' Ausserdem ist der alte kriech 
und Römer tolerant, frei in meinen eignen Ideen ,üb er Satze, « 
wir für Religion halten: Die. Griechen tiwd RöVner machen hei 
Ben Unterschied stwis'chien Religion und MoraL > Relfgiones tfti 
ritns aacri. Was wir unter- Religion verstehen ,, tet dön AföJ 
Sache der Philosophie, es ist das Moralische; daher *ird aufl 
die Religion in der Philosophie abgehandelt; Ein ßocb über di 
Religion kann es bei den Alten nicht geb.tfn; das Fachwerk fe 
verschieden und die Wissenschaft hat - verschiedene • (Kränzen. 



Weiteste Vet'ehrungsart der Witter. i 

Gebete, Gelübde; Opfer und aridere jOblationefl, 
Libationen etc. >*• * '** '''V 
" ' * ' ' ' »•-•■« . ■ • . , A .- •• 

Die Verehrnngsart der Götter betreffend, so war dss etstc, 
wovon man ausging: ma» m*ss die Götter behandeln,' wie vofi 
abgliche Mensehen. Daher* kommen Sätze, die ans sonderbai 
dünken, als: die Opfer, Oblationen und ihre Arten, selbst di 
Gelübde: *gieb mir das nnd das, -so kriegst da dies und das 
Auch die Gebete gehören hieher, auf die ifean ohne einige roW 
Begriffe nie würde gekommen seyn. Wenn man von den GöfteH 
die Ueberaengung hatte /dass man sie herbeirufen könnte,«« 
konnte man die Götter anrufen. Das kam von der VorsteM 
^ie Götter kömifcen oder sind gegenwärtig, ahne dass sie nxcl 
m erkennen geben; Das ist die, beständige Vorstellung, wenr 
man die Götter herbeiruft; denn das konnte der Alte sich »fehl 
denken, dass ein Gott allgegfeftw&rtig sei, welches eine sonder- 
bare Idee ist. Daher kommt im Gebet das er sie: höre mich 
Gottl nahe dkhl ist er da* so af rieht man mit ihm. Dieg* 
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nfene Gottieft' fclgl sehnell. E*%eräe* feebefe itf tte «fette** 
jerichety gm fcigenn&tzig, die mit den nahen: Wenn anfan* 1 
gen^ieArrtkbet des cnitivirtetrMenschen trat der'Afte nicht/ 
am teoigsteu, daas er «ich dadurch zum Efatfcuaiasmne erheben- 1 

«Hit •*' *m1|, 

Die» Opfepteiteffend , Ib fcind ate ursprünglich vrahm 
ScMnateien föWie Gotter. Diese essen und trinken; 'denn? 
iWiatai sie leben % Daaa die Gatter lange leben, röhrt da- 
ktf, daaa sie' eilte edle Nahrung haben. Sfc aasen Ambrosia im* 
^oUivNcfeiMr. DteVerstellonpen von dteaen Satben Sind nach 
rnd JBtth' 1 verändert worden. Nicht immer ist Ambrosia dW 
SpeW/ Ambrosia Iftt vom apfofaiog abgeleitet; «lies, was 
den Göttern gehörtiund von ihnen kommt, ist ambrosisch. Man 
taaooh gesagt,' es heieee au weilen wohlriechend. Die Pferde 
dff Götter fressen auch Ambrof/Ia. Dies ist eine Idee von etwaa 
fanerodtatfSehen. Oft helfen Sachen ambrosisch , wofer wff 
Mi Wort haben. Daher ist- es am besten, dieses Wort oll 
wfoia fiberaeteen. «N«fctbr ist dbrikelrother Wein , » weil die- 
wderbihifigete war, ala die Idee Von den Göttern entstand, 
^ Tftnvsraiigifcher Kraft, cf. Odyssee v, 68. Es kamen daeii 
«ftkondsrbire Idedn, wie in dieser Stelle, cf. Athenäen« 2, pag; 
*• Md*wtathioa über die Odyssee pag. 1082- in de*r römischen 
Atopfe;! Dasä «die tiörter aaaen und tranken, tat natürlich. Sie 
ienthtdiligett bei Tafel, echlaftfn auch wie die Menschen. 
'fhuNiedis,' eo können ihnen» die Menschen tak Speise nnd 
«iok eise Gefälligkeit erweisen. Davon gehen alle Opfer aoe. 
O^TiUbvitotionen mm Essen nnd Trinken. Der Mensch 
wAteddi, er bedürfe, vok allen der Kraft; daher sind Opfeir 
^FÖDjftk Nebensache. Bei fortgehender Cultör wltd ea be- 
toodert feierHehkeit und die Menschen essen nebenher. Drol- 
Jfffo die Vorstellung, die Götter welche miir nicht «ieht, eo~ 
wtmGaMeau bitten. Diese Vorstellung dauert hei Grieche* 
D ^^eriF stets fort, weile« religio pubHfiav *er und mm Ge» 
vöAnUchea gehörte. Die Opfer werden von* alle dem, waa die 
*wehea gemessen, gebracht; daher kann mm aus dem Opfer* 
•tf fc Nabroflgsrntttel der Menseben sehtiessen. OrstfeunglMi 
hden wirkeine Mutigen Opfer, sondern Früchte. Mit der er- 
»«itertee Viehsucht worde diesee und jene« ton Thieren ge~ 
¥«rt, eis nun' sie schlachtete. ; Dazu kam Honig/, «Gel und 
«ne Art rohen' Mehle; die Körner aerbrach man ein wenig und 
totreste sie mit Sah,' mota ealeav Die Thierepfer wurden nach- 
«"am häufigsten, ao das* die Opfer nachher ßovüvvol heleeen, 
wei1 Stieropfer eine vorzügliche Art von Opfern war. Mit der 
wachieadeu Cültur entstehen dabei verschiedene Gebrtoche. cf. 
AnstoteHs ethica 5, 10. Von Stieren kommt eine Art Opfer vor, 
welche hatoufa heiaat cf. ftuetathioe «her lliaa «, 816. , wo». 
, •* maa abweichende Voratetfaigen hat et «w Qoen* iber 
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der Aujdrupk voa amtd*Ukvi*kf*ibbnet e*w4M§9iW*S>\ 
von hundef l -Slfekm'i >Hßm idevgleteJiM .ß^tm^Mkuffmm 
ist aufgema^tf amtninagan #at*eu#lop|ejr d«il^Di^J«de #ij 
plade Volks gab S Giert.« Weiter«* federte 'ee r aJrip l jBfti je* 
grosse OflerJ^ewat flÄchhcr^Moiphe; mfti AmM§ ejeh ke| 
Stiel* meJfr, sondere e»^^fi»c|^vik#IM Qpfe* cxf, UbMi 
864* Bfe« Ueibt Mos beimctUgpajiafA Begr^T* wfoes jad 
Sprachen «e festen pjfegt f&^tobflÄI p*ft 3föi^>BeM?n ~ 
taneni »wafea «uck ^«ntUäi^itletetaiBb^^n cfefr^feitav 
tea üblfclfci v !/"H f . <Sih »•"* %mi ..Idüb • löjla^ . •> j.'I| 

Gewtev.u/Ger*te iafr'dastteratea, mt%m tern«*i«*>he #tfn#* f 
blickt. j&illeiigionadiugea Jileihfc man, jtametf betuiöAeUe*! 
Maa.glaiityfcuveaaf man-i«t«s* ÄnÜ*rte>l>möCht«'£« JjHaßöKJ 
mseteUftjie daher 4i*lBtM*&mg iiaaUea Retef Jonen , t Jafs 
Imme?* beim, A4<en bleib*. ,v>n- i ' -.•: ifo ; , dm* .iijoi 

, t Beiiden<0pf*re rfatueiich , JUftatflii, TmtopCt* fr Wffl* 
dig, rä ttsVdw oder A£/ß«fui*J» waM§üK^«tikqn der Göt- 
ter, daas man sie zum Trinken einladet Ehe man seihst trinkt, 
gieast man ein wenig auf die^rde hin. Dies kojnmt gersdej 
dann erat, wenn die Menschen ans Trinken), gehen. Aber auch 
nachher verbinden sich damit ' einzelne" Sitten und Begriffe. 
Dahin gebort <Ke Ubatio«. aq£ den Qi^bmäleoä^er verdienten 
Menschen»- de* Heroen ,. Reiche £ötu MsjagV auahieJee 4rt 
Verehrung. • ..• u *_>. f • . ; * aH - iv 

Das .iurgste «lad die Ideen«« antti welchen maq^fpfertju«» 
die Qebrluohe dabei. Man glaubt* dasjL4eft,<E^tera^aj Ver- 
gnügen mache* -was de« gebildeten J^nache»; geQMJ** J>* öin 
gebftrt, dfffts die Homer der Opfertbiere veejaM# werft* 
Die , 6441er finden Vergnüge* an Staate* leidern*, JrVujik *fl d 
GeriUh ju*d aje nehmen dergleichen, Geschenke^gew an* Man 
tractirt daher die Göltet aueh *ft mit: WotygejwnjbeB*) M\ ct 
der Weijwauch, der. dort geopfert wurde,,' jSonsjt war beim 
Opfern ** greaeet Gestatik. efPliwi.W8t.aat. 18, 1. Wohl- 
riechende Hölzer findet «an froh, Weihrauch apäter, 

FrachtWeMer werden den .Göttern jtls ttbUtiouee in P*» 
eession gebracht und in iftanehen Gegenden beton ejne Gott- 
Jieitwn Zeit au Zeit eja neues Kleid. Tempjrf ftM « ,c ff 
Orie au ReHgionalehren , -seadera t Wohnungen der ■Gottlw 
Daher riähera sieh die Menschen .den Tempeln anit Ehrfurcht 
Daher da» schöne Gerath *a Tejnpel, ava$rw*%* 9 was man 
aufstellt im Tempel. Die Tische der alten Welt waren Trn 
podjan. Mau brachte web te*beoke< in die Tempel« »•» 
seine Dankbarkeit den «Qttew aa beaejigen. »ei der Opfe- 
rung wird aliea so eingerichtet« alfl wenn man mit edehiJtff" 
iachea au than bitte, l>wiÄ juauibuf et »iuris vestibaa, ^ 
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*Ks* Me*,'*** a hfll ' i ttsu rf lt senrpei I*. DetgMdien Ideen 
md Siitteaklk^r'x^ Mthhb%onC«hilr. Hiebet wer eine 
Nietstah*jf der'VfeHehrtfcff 'vw'tonrtgikhen Meoaebek BpaW 
tehk^flegen oMeav Gebrinthe Nebeirideen atr bekommen, wer- 
leto^oli*che*rilu8 und haben guten Klnfluas auf die Moru- 
Mt feaatctfcute eine VetsündiguBg. Wenn dde Pttriflcstion 
M^eo ***£ auAfrätt ^ettlorfie dabei cf. Thocydidee 
lW<»We* dito Vetoün<Hgiin$;tffooav8o wurde* mu mit Meer- 
fta^wlfecheiij? Sie] Reinigte* wurden nachher auf die 
SiftfeWftfeÄrf, woMaieVfl.'ffie Taufe gehört. Zum Sinn- 
lieben geborte auch, dass man die Hände dabin richtete, wo' 
M|hal»fe,* 4m 4ie Gottheit sei* daher 4ie Aufhebung der 
Ändtf't« dte Ottern, welche auf den Olymporf wohnen. Zu 
dentt'Metohöi hur iMeersynwbhueii , werden ^ie 5 » Binde bloa 
l^Öttati 9 4)ee"H&ndeerheben ist nichts beständiges, daher 
•»»r itf<>HoWieri«hi# Verachtedetfheit ist*. • Die Gotter 
ietit man sich nicht im Himmel, sondern man setnt sie auf 
<M^Bfirf<!<Sie«im Hkntarel wohnen au lassen, 'bitte den 

ffl^ni&riAt'fr^^ 

.d» :v iirto \ 

*.»> ■••» • ."?& i "i! # '..«' # r A i fif i*^ #r - •• • 

n li deo altelrten Zeiten haben die* Götter rioch keine Hin- 
**jM*H Medsoheh anfangt In Hütten höchstens eiiatiren. 
** «teilte Pinta wird der Gottheit geweiht, und. ao eat- 
*typ*Sk**oi 9 loci et nemora,' Plitee, wo die Götter ver- 
*-£•%*' Man wählte tforeüglich hohe Oerter* wo man 
jhWttnhttier W seyn glaubte} daher Höhen der Berge. 
' jMs'** 8 * iich * e Menschen auch gern auf Höhen an> 
TOfcfcv'THcs istVtlos auf die Götter au beliehen, die las 
Mjfnpi wohnen? Für andere Götter werden niedrige Pläta* 
S**ufc Däe» ertte, was man den Göttern anlegt, sind ß<o(io( t 
«w* di - Postamente, Tische der Götter und aras findet man, 
wo noch aa* keifte Tempel slu denken 4st, und auch nachher,, 
"o Tempel anzulegen nicht schicklich Ist cf. Odyssee %, SM. 
Diese /fopöf werden auf einfache und anfangs tumultuarische 
Art gtthtcht, indem fcia* eine Parthie Rasen zusammenbrachte. 
Wie man anflog, bestimmte Wohnungen für die Götter anzu- 
le Sen, ofcot temv, — eine Saehe, die weit eher den tsoja* 
machen Krieg hineusreiebt, — werden aie klein angelegt, v*oL> 
Wohohana. Deswegen blieb man auch apäterbm hei kleinen 
Tempett, weil man sie früh hatte. Im Tempel versammelte 
sich lach nicht der grosse Haufe. Die Tempel sind leer, ea 
<<cto bloss ein Bild darin. Statue* sind selten darin, cf. IHaa 
fa «2. In Troja kommt eine Statue vor. Die Hauptsache in 
tat Tempeln ist am, ßopög, um der Gottheit etwaa dataaf 
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zu setzen'/ 0pft# ort* andere Geräthe HaWh fangen auch 
tue tcsapifJUa »an , ! welche domiria beissen. «f. Tnornttsinus de 
dönarüW .* * ' •• ■•• / . .: » • 

• -. , . « • • »»*.:■*•• .• I 

... *- . ;, . . - . *.«<•» ;**•*• 
,- . ) . . •• • » » ■ •» «♦•• » •«• • i* »» »♦" 

'Die Zelten; 'fn denen Ate Gotfer verehrt werden,, betref- 
fend , «o gehören dahin die Festtage , deren 1 ' wenige ^yar ja 
Homer, jedoch einige erwähnt werden. Erntefeste komme« 
Vor in Ödystfea 9, 258., und Iliäs t, 530.'^' Feiste ^auf cinet^ 
bestimmten Tag. Im. Homer ist wenig Gelegenheit, dazu A uer« 
gleichen zu erwähnen. cf/Hesiodi ' IsQ'ya im.' appenAix. t)ie 
Entstehung der Feste ist natürlich;' theils ga&eo Tradition von 
wichtigen Begebenheiten!, welche jährlich im Andenken repetirt 
Vurdei theils andere interessante Zufalle Gelegenheit zu Feste«., 
Feste sind also gleichsam Hlonümen/e, um da« Andenken >oa 
Begebenheiten fortzupflanzen / sie 'sind < deshalb auch Erkenut- 
nissquellen , wenn die Tradition nicht trugtich ist. 

Zu den Festen gehören heilige Aufzüge, ' uompaCj Proces-| 
siouen, die nachher bei den Griechen feierlich wurden. Diese 
Aufzüge bilden sieb Bach und nach, so ' kftnsllich, dass der Auf- 
zug .ein .Tanz ist, dass die 'Schritte rhythmisch und das Gauze 
des .Zuges eine orchestische fcinherziehuug war. * ijias £. fin- 
den wir nichts davöil , ursprünglich war es nicht so. Ursprüng- 
lich' mächten die Menschen dabei 'nur' gewisse Bewegungen, 
froh" liehe öder traurige, jeuachdem das Fest war.* Bei diesen 
Aufzügen "werden, die Statuen der Götter oder ändere Kost- 
barkeiten aus dem ^Tempel mit herumgeführt Dies kam den 
Statuen feil Gut,' wenn sie schmutzig waren; denn sie wurde« 
dabei gewaschen und gesalbt. An solchen J Festtagen " feiert 
alles von den gewöhnlichen Geschäften und beschäftigt ßicli 

mit dem Feste oder 'mit Zuschauen: ' ' J . 

*■> I ' 



P r i e s t % e ! n ' %t \ , ; ,5 ' ,: ' 

, Wer. sind die vorzüglichen Personen fceim ;Opfer? Vr* 
sprunglieh keine Priester. In- der, ersten- Zeit ist jeder Haus- 
vater der Priester füp die Familie, und fit* das Allgemeine 
der Königj Personen, die Rieh ausschliesslich damit «abgeben, 
scheinen m- alten Zeiten nicht gewesen zu seyn. Ina Homer 
ist daher .nur eine geringe Spur, von Priestern, wenn ton Grie- 
chen, tue Hede ist. Von Asiaten finden wir einig» Anzeigen 
im florner« woraus Verschiedene beschlösse», dass die Asiaten 
df» Griechen in 'daur Coitur voraus gewesen waren. Imme* 
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M ieftlmrfll^rk****** «an >S4a6d, dt* etW erst bei 

WoJJli%p^ hHtkt.. Der KH#^^ i»C dasu du', die Sache 

zu Terriebten, w<ikh<* die?4iBw4oeti Leute selbst irerricbtca 

*olUen. So finden- wir iof Hemer* den Ghrysesy einen ^n'pqg, 

.mm MÜQ09 w *fs Odyssee; 1^ .lfMK'.ued.llias, aber vorzu^ioh 

kiTr^Mtera.t.ApcU fiiidw/ftkliiitt de« ältesten iZeiten JVto- 

«toiwflij, sio&^spz naturUeheiidee.; Mt. den »riestern stehe»* 

Mehrere belüg* Jjefgoneu in Yeffbtndung,;*!*: Orakelsprecher, 

die roo den ftrfestarn itfnteftytftfeden sind, wiewohl Priester 

«di w^isrageju., Wenn jstoffigittagcn«, *o getdhieht die« kraft 

ter VertwuM^keH mit de* 'Gottheit, vveH sie ilefchter Kr- 

wheiDub^ea, g^tärjdigt werfe», *. B.rim Traume, w* sie dum 

ora^oap^gi^C iiad unterschieden Verden Ten den etistpojipf- 

Wig, Trkpa^eirtßriK . IJs fi^t;Q*lei,*lich TeeswW, in welche 

miflgehtisii fja^fueo tr ii^ibtitio. ... Ifess raarf trimmen tnusste, 

dazu präparlrte ifca« **eh, durch Kasteiungetv » Onfcelsprecher, 

pamtg,. sind solche, die s,us .biet enthusiastischer Empfindung, 

alwkHngt massig,, uachäew de die. Sache lange getrieben, uuf 

die äbifehe Web* 'tyre Antfftf t jn, Verseb gehen.: Diese leben 

liieüs eij^I ft p^; festerr Wetolttn* ibeöe: etaUtaen* sie sich 

an bewHdera, Qrten und: *u*. (etator* eptstcben .nachher, dii 

Orakel fentesbg ^f«^ : gehen :jniirül»ern <Zeiieii >dehr rieft 

Mamwrtje aje^ihgobqr, "H*t nb »dteügfcr, im Gegend 

theil ekei als J^ trogen e- H ausüben,'. Orakel .muss man steht 

vom ttetqg •bJfejtyusri maur.roess .eptfe. jddejj ..pdvede-'ala feinen 

Utoa4eja\efi t ^r^kber ( Erfahrung und ein leinen Albungate*» 

^«mtrt und' alles , mit/ gjfcebnng des Geistes iwtriffc 

^ tiei » W*k*t ranig» k n** würfe, damals mit ; Begeisterung 

* w £ta|». Es wird alles in alte.*? Buden! vorgetragen, wet* 

^ «aa^a, .d« Aau nachher «wiegen kann, wie. man will, 

wdfa^antetW das Anaeben eines fpavtae^cu Biese fimu 

^ sind W4tvre /Demagogen/ Dcl^ldchen sind nneh Weiber, 

»ozaeiasPtoatejrie genommen wird , wieinDedphi die Pytbia, 

4i d«r Tifel 4er Frau, wefebe. jedesmal gewählt wird. Sie 

Wrd a«f den seferav?, d..i K .Mf. e)sjen dreifusdigen Sessel gsW 

"tzt. Sie spricht nicht eigentlich ihre Ideen , aendem sprudelt 

*e beras*. .Utf*n sttst ein Boet, der siein Vene Jwingt Da - 

die OraWj^^ieifiltff gefragt 'wi«den, 00 kam endlich Betrug 

uoeia; afar, e#*. spat Äusserte* sind auch Jtuperien und 

ÄQspicieiüji.GnectieüUad früh »hUch, sind abertilchtsn wich* 

^ gewoTjJep als in Bern und anej» mkht mit der Pniitik Terban- 

dea. AnfolGQHwq, d.i. Aflgtmlregeln, wird schon Achtung' 

fegebett^aur ^stehen in Griechenland nicht bestimmte Meav 

scheu, die sich damit abgeben, sondern jeder ist« aufmerksam 

darauf. Man hat aber dabei gewisse Grundsätze, nsch denen 

ttan verführt. Da*u gehört, dass alle die Vögel glückliche 

um, welche von der rechten Seite hergeflogen kommen« Die 
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: rechte Säte hl die Morgeusefte und hfernafeb fnow der grld 
dusche Seher naoh Norden «cfcauen. UnglftcklMh ist, wag au 
der Unken, d. i. der Westseite ist Die Hsuptstelle <Ufiir isl 
lliaa p, 24eV cf. die Auslegerdort? besonder** iArdas marf bemer 
ken, darein Absieht auf wie» augnrfreftde Gegenden es bei dei 
Römern umgekehrt wer. Der Seher schaut nach fiftden ood dt 
linke Seite nach Osten ist glücklich Oft brauchen die Rone 
deiter für gticklteh; ab*r dann feigen sie dem Sprachgebrauch 
der Griechen mit Widerspruch ihrer Sitten. Sonst Ist der Aber 
glaubten Absicht auf<Ve*befe*(ung*1li deW«festfeti'25feitÄiBJA 
eo häufig. "Es giefct Ihi^r4ine Ansah! Dlhe^\ w di«%ali;abW 
bedeutend ansieht*, «be* tAcht *o4taie, atf die«tr»»ef hatt" 
ton denen sie die Römer annahmen,' öWn Vöir ^JWii Gricd 
nahmen sie taidif Viele an. Hier' gingen die GHefcÄOT mit 1* 
Menschenverstände an Werke. IHe'tteinfoatid,' «asNiäteto Jl 
seichnet eine Bestätigung von dtwas,' das 1 *fner- gfefctfgt &at* 
Odyssee o, 545. Dies ist alter Aberglaube, fef. Äai'" " 
nnabasis 3. und' tTielands Geschichte der FoMd'heiiTl 
Gott heif<dir!. liier ist darüber alles susamiifett^rSgeir: l 

Auch kommt bei der Divfitation Magie oder ZahWHnÄW 
Betrachtung, wenn gleich davon wenige im i'Homd* Wttprt J 
Gewöhnlich hei man aftch die''Nekromahtte1ftrt Magie geai 
was indessen falsch ist Ein Fall' ist der, 'ftVOdJfWeirf« 
Schatten befragt; allein' dies ist natürlich. :n Efs« AaeAher i 
stand dergleichen, als man* an gewfcftgft* PMtzen Schatten ] 
lockte. Diese Sitte ist aber roschifedttaWoft der hü HomW 4 ! 
richteten. Cioero hat Unrecht, wenn er in deh ftosetaianu ' 
vtxvla des Homer, daaa heissi den Gesang d&rön,' mit! 
Nekromantie susammen wirft * 

< Hierher gehört auch die grosse Kraft de* Gesinge,- dW 
man mit diesen fiinfluss auf die -Götter habt* kann, *.*diw 
van mit heilige* Gesängen Blut stillen kann. Von solchen Bint- 
etillen durch carmina kommt nur etwas in der Odyssee, tor, " 
der Ilias nicht cf. Odyssee t, 457. DieJrfaotftJ ist dort eh 
Beigesang , ein Hinzuslngen , wodurch 'das BIdt aufhört sa flie» 
sen. So legte man auch in manche Kräuter eine magische Kraft 
■ aber davon kommen nur einzelne Spuren vor. Thessaüsche Zan 
berer finden; »ich anfangs gar nicht erwähnt. Thessalien *ta 
nachher das Vaterland der Magie. Dieses Land war' merkwürdig 
und reich an kriftigen Kräutern * deren Wirkung man sooderb« 
fand. Der in einen Esel verwandelte Lucios des Apolejus ba 
seine fata venuglich in Thessalien. Den gamen Wust keooei 
su lernen, dann dient (Redemanfis magla veterum, wo die: S»<*' 
liiatoriseh dargelegt ist 
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tot fi^^f^bryoiiiidiap^ZiVMui^ Der 
p,Toa.4pm ipejf, ausgehen nuii^ istder flaslfcfcev 
«i^en V&aHrn.i. Die «riechen, J>aUea,eelbat 
^n Ä tw^ ll ^M flr lklie 1 Begnlfc5; T da.ei* nicht 
^i»P«talqlKA **«*•*. IM« PbHeaonbe» der Alte» 
( /4pt«( *iejit Äiffricbte|,4»ic??i*wJ^elf!v fa jUntct* 
l tkufrcse* . Düiieil lt 9Mgrii|i#lieheii Znetand recht 
l ^W B wl»' l WW!H l ^i^ ftM ^ * uf der nlmlieheu .Stufe 
fMffga. lIin^h%fr4»£oHS^i««dei»C«ltiirgreble 
NwpÄe.tjteh niftt bestimmt fettsptseai lsasen.» Am 
Mjfcft *»•• JF$* m*$m »#teu-ecjfret anhupten. Dan 
^tttrsi***.»,. „ : w , ■•>...•■ j. 

■^%fWp*rÄ*P **** mriPi »Heb* efe irischen 
lerthpellen und dem.*ityen und rehaa Zustande mitten 
UÜjkei.kenn mam. mebsegf fteeiohtopiuikto fassen. Fasat 
rfesben GetkfcUpaakt jus u>n Werken jeoer Zeil» 
. BWfarderglr/cheQ »ajvie! an lernen, dase man dareue 
•*■ recht kennen lernen kann. Was den ästhetischen 
. 4 betrifft, so «öoht£ jnaa manches finden, waa an« 
*ftn«Qeechmack beledigen kann* eben well dieee Periode 
***|uahen Wildheit erst vorüber Und noch viel Rohe» da- 
•stafebueben ist. , Um dm ästhetischen Gesichtspunkt 
^ sich der Antiquar nicht liier wird die Natur gc- 
m , winsle tot. 

*■ im Zustand des weiblichen Geschlechts betrifft, die 
Wmj desselben mit dem männlichen , die Ehe, die- Nah- 
g"**» die Kleidüng, die Lebmiatreiee. ef. Feithii antiquV 
****** Hb. 4. Dieee Gegenstände machen den Inhalt 



hifand rf*s weiblichen Geschlechts. 

m fctrsehtimg den weiblichen Gesehlechts geht davon 
?> *)* *« WÄde btos körperliche Vollkommenheiten schltxt 

J^Qgendeff, und man bewundert mehr, als man liebt. DM' 
"^ wirkt in ssnftern Heben weit weniger damals als Jetzt, 
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und je ungebildeter der .Mensch ist, desto- solider/?. Heise will 
er. Hievon geJifc <}er : ; Bf griff Jpn f^r«, ^ej>aj &W körperlicher 
Kräfte, aus.* Derjenige, welcher sie nicjit feaf, ist ep| Feigliog, 
d. i. em st blechtet) Memsfch. dal diese* Idee üb Ataati «och viel 
philosophisch Wahres. „Gbnö kie: ist .Entschlossenheit uud Be- 
herrschung seiner selbst nichts. Die aQB%^ ist ursprünglich vor- 
züglich Eigenschaft des Körpers*, Stärke, Gewandtheit, und wo 
man sie findet, bewandert, man^ siq, \ J)as ^ibliche Geschlecht 
konnte in dieser Rüsksicht weniger Ansprach auf Bewunderung 
mächen' arid: üamniebätst di^eoi^sh) (brauen, weiche ^stch dem 
^s^ladae» näheriu Dqq Mai^tspersooen besor^tqiidie GesckiS- 
Jte; wohin jcsne Kräfte geboren.«.: ißJehebef y? ausser JKäinpfen nad 
Stieg* -mit der Jagd, einer ,¥osübtoag . dje« iKriegs y ;'«i'thüQ. 
aterglcu&eaujagetai'imit Iwilde» <TJfieren werden i der ch Mythen 
ensgebildet «ndiräschfoeitj .; Man. zeichnete sich.. durch» Erl* 
ghng wilder TMerbäus.. fyt BeschiÜiguogeitJdeE: Weiber sind 
häuslich. stille; Vetfärtigeaidetf Khader.für sie, und i die Männer, 
Bereif ungJ den Wolle, Webea^ worin, sie einen* thezftiohen Grad 
»oti VoUkeiiawscbeit erlangten, j ]Ban sieht- schöne Fignren in 
dkti Gewebp Hineingeerbeitf&V solche» tsegary die* he^rtd fiele Kunst 
erfordern würden, cf. Iüas y, 126. Diese At5ait*hahensie von 
tofttifvr/erlernfciQfedes sc&eifttj das« dleLebenavAeiAer. Weiber 
nssprur^lidi' «statisch war. , Daher, ^finden jwht 9 .4«tae»isich die 
S^chraefteit. Weiber jinit .dett Arbeiten, welche.. hicbhet:nür die 
gklkvhjnen; rerKobteteft, abgaben;. .jJBie Art das Webeö&.wtrfüc 
den Körper .den Weiher »g^nehnt »ad »nicht» ungesund; man 
wehte' ■ stehend ' ¥ da die .Gawebe «lifwiurtfiL gehend « wa\ieo. Dar- 
auf bcai(ihert sfth jefawt Menge Ausdrücke bei dea* Griechen, cf« 
Schneider* scriptenes- sei ceatÄae. in>:dea.adde»duU «■„;.: 
-r 1 ! Anddre häqsiiohe Beschätü^a^en der Weiher: hestBodefl 
U 'Zubereitung <de* Speisen, ins Malen ids Getreide», cf. 0%** 
**9?fr i 104 ;-.io grossen Iläuseiaahwa e«iiadessen: Sklaven\ Da- 
mit hängt die Art des Brotbackens zusammen. Es »ging langsam, 
ehe dfe AÜdn ein bWerillichis Bhsfr backet dernten. fcf. &yn*' 
©puscula* jmf ersten f Banste de « angine panififcii.. ..Bie> Weiser 
halenaueh.WasseD. .:«aohhari«chfi:der Herr AitüeineitSklavea 
*bf dtaMankt bad.keüü eiay -De B «dber| Veridreirgt Jw*teht im 
Hausbewachen v da alle ihre Beschäftigungen^ alleiavjtiafa Haas 
gehen. Darauf gehen auch in den Tragödikern epitheta, welche 
hei uns nicht Lob , vielmehr das.<Gegentheil sagen würden. D* 8 
werbliche ^esehle^Jit hat abe<ke^e^ch^£\zu. e^w.aften und 
ist anfangs ziemlich' unterdrückt. ' Liebe mödificirt sich' damals 
ganz anders. . » AJJe*,.geht damajs; auflas- BedbrXufsaj uRft die 

]^othwendigk»it ! .f^fi%X'«ft^V , • U*»«W&:l*aMe mmmtßW&ty** 
mety} denn. £*;, schwächt, die Charajitflpewgiei , J)a?#a» sehen 
wir» die be^e# t Folgen in, de^fplgef (Jen Zeiten, .QriejQhenlands' 
IjindctitUj:^ der ?oa deai>unsi;ifle* 
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sehr rersehieden wir, wetthlos die Minner Ihn bildeten. Wen« 
die Liebe auf t&dere Art wirkt nnd blosser Instinkt Ist, muaa 
man die Ehe gana anders betrachten. In den ältesten Zelted 
verband man sich nicht ordentlich. Vor Cecrops war die Ver- 
bindung biet thlerlsch. Drei bis Tier schlagen sich am ein Weib 
und der Tapferste erhielt sie. Man hat mehrere Sagen, wel* 
cbe auf das Verdienst des Cecrops gehen, dass er ordentliche 
Khea eingeführt habe. Wenn man sich verband, dachte man 
nichts das, was wir verbotene Grade nennen. Zuneigung eot- 
rcofedtllein. Daher finden wir inceatnöee Ehen, die man da- 
nnfa nicht elr solche ansah. Ale man dies that, mnaate schon 
eh besserer «HM der Cidtnr seyn. et Odyssee A, OT1. Vorhin* 
(loifgdefrAelferninii'den Kindern war abominabel; jedoch Brl* 
der^önd Schwestern vertnischeh sieh. Die Frau wird als eine 
bedftadtge instiaos gebracht, so dass aie auf immer unter minn- 
tobier (Kwafc steht. -Nach dem Tode dea Mannes Ist sie in der 
Gewalt 'der Sfifcne, die daher ein derbes Wort mit der Matter 
'pred^tt"cf.4Mtyfriet>a, 36fr Die Frau wird mehr gekauft, üb 
geheiratheti Derjenige, welcher ale sucht, geht su Ihren Ael- 
tcro'iAdmaeht ifait 'diesen einen Vertrag. Eine Heirath ohne 
dlewn rilt för eine indecente. et Odyssee g, 288. Dieses Be- 
whlen ier Frnu finden wir bei mehfern Völkern. Es ist eine 
begreifliche Idee,« welche ?om Slflatenweeen ausgeht Die Sache 
modifieirts fclfch dahin, dass die Braut Geschenke bekommt und 
nieder weiche gab.- Diejenigen, welche der Mann gab, sind 
J8vo^ die Frau bringt ihm arpo&o. Im Alterthume Weiset ea 
t^iÜU^toch iitllua. cf. Ilias 1, 147. schol. Ausserdem kommt 
auch aaoayspya vor, d. t das, was die Braut obenein noch hin« 
"bringt Diesen ist erst durch die Psndectae bekannt Diese 
Gmbätkt beateben in Heerden. Ein Frauenzimmer, welchen 
uUbj oad schon ist , heisst die, welche Stiere und Ochsen 
Weht faden kann. Ist dergleichen verabredet — sponsolla — 
w wird ein ordentlicher Contract mündlich gemacht und ea ent- 
rtefcea gewisse ins bürgerliche) Recht einschlagende geaettlicho 
Punkte, cf. Odyssee ß, IM. Darin liegt schon die Gewohnheit 
angedeutet, dass die Frau ohne ihren Willen aus dem Hause gestos- 
ien werden kann woron die Rede Ist in Ufas 1, Ml. und t f J91. 
Siod die Aeltern nicht mehr am Leben , ao schilessen die Brüder 
deoCoutraet Die Braut wird mit feierlichen Cerem6nlen aus dem 
flwsc der Aeltern geführt, daher uyiö&cuy uxorem dueere. Sie 
wurdeauf einem Wagen weggefahren. Wenn ein Mann-ron Ansehen 
uehrere Terheiratete Söhne hat, ao wird für jeden eine neue Woh- 
nung angelegt Dies sind die doUapot, welche neben dem Haupt- 
*nle sind, wo jeder mit seiner Frau wohnt. Das Beieinaoderblei- 
teil der Familien war in jenen Zeiten vorzüglich hiofig. Der 
Brautsog ist mit Fackeln versehen und es wird dabei ein lirmen- 
tovp&ik+s gesungen. Dergleichen alte Btafettteder sind nach' 
VI. 8 
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päd nach ausgebildet worden. Ist van im Hause des Mann« 
angekommen , so folgt, eine Mahlzeit, welche sehr feierlich ist. 
pf. Odyssea ä. iqi Anfapge; indessen den Tanz dabei muBS man, 
$ich nicht, al? einen Gesellschaftstanz vorstellen; er bestand W 
einer mimischen Bewegung des Körpers. In spatern Zeiten 

" bildete sich dies zur, Pantomime aus« Eino t Frau darf auch 
einen zweiten Mann heiratben, wieim der erste' stirbt ^ e 
Weiber befinden sich durch die Trennung vop dop. Männern in 
efnqr unangenehmen Lage , wjgil ihre Sitten nicht können gebes- 
sert werden. Ihr Betragen und ihre Sitten waren, daher recht 
gemein« cf. Simonides araol yvMixcMf* Wir haben recht fiele 
Exempel von bösen Weibern. Alan sieht hieraus, das» nun 
in diesem Geschlechte selten etwas Schätzenwerthes fiadet 

* Der. Mann konnte sich Nebenweiber halten, «so viele er wollte; 

- eine vernünftige Frau würde darüber nicht böse. cL Odjwtt 
#, 11. und llias 1, 451. Daher .war ein gewaltiger Harfe Kinder 
im Hause, welche sich unterschieden in yvqtiovg und v6$ov;> 
letztere sind in Absicht auf gewisse Rechte theils im Hause, 
wo doch alles auf den Vater ankaio^ theils in -politisch- bür- 
gerlicher Rücksicht jenen untergeordnet. Bedenkt m*iiky$& 
und nimmt man dazu, dass dfe Weiber auch b*im Gasen nicht 
gegenwärtig und auf ihr einzelnes- Gebäude iaimer eiogeschlos- 

. sen waren, wo auch die übrigen Sklaven, sich befanden, bo sieht 
man, dasa dies. ein. Seminarium von Untugend«* war. 



N ahr un g 8 mit t ei. 

Was die Mahlzeiten und die Nahrungsmittel der Mensch* 
betrifft T so fioden wir, dass sich die Griechen a*f Wenige* 
einschränke?, was. aber kein Beweis von Uucnltw; ist ^ 
fiudet sieh nicht auf den Tischen, man beschränkt $& aU 
solide Speise« ,. wohin Thierfleisch gehört, aber «kicht» FUche, 
sondern derbgs Fleisch T . von Rindern uqd . andern TU«reOi 
kleine ynd m#ht nahrhafte Xhiere werden, nioht gegessen 
Suppe wird auch nicht gegessen. In alten Zeiten liegt m«J 
a*ch nioht, sondern sitzt an Tische. Es ist hier wie W 
4«a ältesten, Deutschen. Jeder hat sein Tkchchen nn4 «> *** 
ijirer essen v so viele sind Tische im/Ziinoier umhergefltel^ 
Per Tisch vertritt .41? Stelle des Tellers und man ist Mos m 
den Fingfirn, daher gab es allerlei Waschen vor und liacbdef 
Mahjzeit, wobei. symbolische Ideen mit verknüpft Wide* MJ 
muss sei#e Hände,, reiq waschen, wenn man ans E$s*a S cWl 
wie beim Opfern, denn beides wfrd in alten Zeiten verbüß- 
ten, Unterhaltung fallt bei Tische weg. cf. IUuJ*«!*- 1 * 
und OdyttmA, 23*. Daraus, sieht man» dass groase Gaan* 
Ml Wt QwUwi»«:.» «tejn Häusern itatjt findet, »fe T**** 
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blink fernseht Du Fleisch, weichet hereingebracht 

, fetgetheilt, daitQog, von einem besonders dura bestimm- 

Slditen, und es- wird »lies in gleiche Theiie gethellt, daher 

' }g 8ty die gleichvertheüte, nicht die wohlschmeckende, 

Dann wird es vorgelegt. Die Helden, weiche viel essen, 

, wenn man sie besonders ehren will, doppelte Portio- 

den to loch Fremde. Dann wird rasch weggegessen, ohne 

n tristes $ denn erst gegen das Bnd ) e der Mahlzeit trinkt 

Dazu wird ein Schenktisch herdngeaetat mit einem Ge- 

IprofP, vom Mischen rfo genannt, und Wein, der gemischt 

Der.am Tische sitat, bekommt nicht etwa eine Boeteille 

l, Modern der olvoz^og, der Weineinsehenker, geht hemm 

filit die Pokale. Dass man den Wein mit Wasser mischt, 

t ichoo sn den Verbessernngen der Cultur. Puren Wein 

t'nao ah Arzenel. Die Angesehenem bekommen mehr 

idere; cf. Uiaa i, SM. Sonst- erhält jeder einen gleichen 

, eines -dotrpog, ein gewisses demensnm, Abgethelltee, 

wh gwfig gleich' war. Dabei und nach dem Trinken 

te-Gesiog su seyn. Das Saiteninstrument hiess die Ge- 

Wtafa des Tannen Man kannte damals nicht Mos Musik 

' *^ein , modern man sang dasn. Der ioidog ist ittgieich 

Ntyotö$. Die Gesänge selbst waren historischer Art* 

l strische, so wie wir sie stückweise im Homer finden* ee 

' eine illustre Begebenheit, ein Zweikampf u. a. besangen* 

* dachte, dasa die Götter aich darüber ergötaten, weil 

* 4b irf den Olymp tmnsferirte. Bei feierlichen Gast* 
m^rdea orcheatische, d. L mimische Tinte ton Man*»« 

ftamgeföhrt, die ihn mit Kunst trieben. Hieran neb«* 

>*&, welche ihn verstehen, Antheil, die Andern sehen 

Kü lieht man in der Odyssee. Die Helden essen imrap» 

Ahch Tsn gewissen Tbieren, nur tou voraügiichen, die 

^«gleich geopfert werden , von Rindern r Schlafen, Zte- 

*d Sehweinen, Und in dieser Ordnung ist man, wie man 

> <ta eine mehr als das andere. Daa Fleisch wird bloa 

■ta, nicht aber gekocht und die Grammatiker haben fcst- 

<z ^ dm kein Kochen im Homer vorkommt. Das* Braten 

Mtorlicher und leichter. Es wird rund um gebraten, aber 

' (»ortet. Man findet auch eine dunkele Erwähnung vom 

ttar nur eine Erwähnung vom Kochen dea Walsers. 

toq diesem Schritte machte man nicht den sunt Kechen 

Wichet. Daher sagt Vsrro r assa wer früher bei dea 



r 6 *! ah elixa. cf. Athenaena 1 , pag. 15. Mao as» aachr 
^N f aber blos wenn man kein anderes Fletsch haben koaotd. 
* u* tueh Vogel; aber die gewöhnlichen scheinen es nicht 
taena seyn; noch weniger Fische, was aber sonderbar 
!***i da man sie so leicht haVen konnte« Allein de» 
"■Khmaiata erst durch Noth daze geswungeh werden. Plato 

8* 
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4e republica 3. hat bemerkt, daw bei heroischen Gastmahlen 
keine. Flache aufgetragen worden. Auch Obst brachte man nicht 
auf die Tafeln. Nur gewisse Gemüse acheinen bei besondern 
Arten von Essen gebraucht worden au seyn, x. B. die Zwie-j 
beki gebrauchte man bei stärkenden Bssen. cf. Iliis A, 630, 
■Diese aber werden einaein genossen , nicht bei Tafel, Man 
ass auch Milch. Man machte Kise, doch keine Butter, wie 
nie überhaupt in allen Zeiten des Alterthums nicht bekannt 
war. Der Grieche asa mehr als einmal des Tages, hatte aber 
eine fjauptmahlaeit; eine Sitte, die sich hei den Griechen in 
Buropa erhielt. Die in Grossgriechenland dagegen hielten neb- 
rere Hauptmahlaeiten ; daher sind die mensae siculae bekannt 
Der europäische Grieche und der alte Römer haben mir eine Haupt- 
mahlzeit, wo sie sich satt essen: Nachmittags nach Beendigung 
der Geschäfte, gegen vier oder fünf Uhr, waa eine sehr ver- 
nünftige Idee ist. Man fangt aber auch schon an ausser der 
Hauptmahlzeit an essen« Der Grieehe ist gleich, wenn er 
aufsteht. Dies ist das ccQiqov. Vier Stunden nachher kommt 
daa bei den Römern genannte prandinm, dsixvov; aber auch 
kein Tollständige« Essen. Es fällt in die Zeit unserer heutigen 
Mittagamahlzeit. Dann folgt 86q*op* Dieses . ist die Abend« 
mablaeik Mehr als diese drei Arten von Essen findet man in 
dieser Zeit nicht' Spater ass man kor* vor Schlafengehen. 
In den heroischen Zeiten legte man sich früher au Bette «nd 
stand früher auf. Daa öoquov wird auch dslxvov genannt, 
weil ea das allgemeine Wort für Essen überhaupt ist cf, 
Athenaeua 1, pag. 11. Die öffentlichen grossen Schmausse sind 
verschiedener Art. Eine Art kommt unsern Piqneniques nah«. 
Diese ist iQccvog, wo etwas gemeinschaftlich genossen ward. 
Etwas, das der Herr selbst gab und gute Freunde mit be- 
wirtbete, heiastelkantvrj. Indessen haben auch die Mie- 
ten besondere Namen von den verschiedenen Anlassen, ftk die 
bei einer Hochzeit, yäpogi die bei einer Bestattung, tiffQ* 



d. 
Kleidung. 

In f Ansehung der Kleidung ist als etwas Interessantes ßr 
die. ganze Alterthumskunde zu bemerken , dass man wenig Mo- 
den hat und dass einerlei Haupttracht mit wenigen Verände- 
rungen dauernd bleibt. So war ea in der alten Zeit ,. und so 
fakibt ea auch In den folgenden Zeiten. An Beinkleider ist 
nicht au denken. Min trägt keine Hosen, keine Strumpfe* 
keine Hemden, keine Taschen * 9 keine Schnallen. Dergleichen 
Dinge kommen im Alterthume nicht auf; Die Alten kleideten 
sich gana einfach, so d*ea der Haupttheil dea Körpers statt- 
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lieb mit einem Mantel bekleidet war, der rat einem langen 
Zeng vor Wolle bestand. Diene Höllen wurden abwaschen 
und trennten mehr alt nöthig war, und aetiten den Körper hl 
rtarke Transpiration; weahalb das Baden täglich* häufig und 
diätettaches Bedürfnis« war Auf dem Leibe aaaa ein Unter« 
\W4ans Wolle, %ixa>v, welches die Stelle des Hemdes Ter* 
trat Es wurde unten durch eine £«wq befestigt, da es ziem« 
lick reit herunterging. Darüber war ein Oberkleid , welches 
mw wiegte, wenn man ausging. Bei schlechtem Wetter war 
«doppelt zusammengelegt und hiess dann di*X6ij, d. h. dae 
Tuch war doppelt Das Oberkleid betest %Xaiva 9 wofür auch 
der Ausdruck tpaQoq auweilen Torkommt; doch ist es gewöhn- 
lich ein Ueberbingekleld über das Oberkleid. Diese Kleidungs« 
stucke haben auch die Frauenzimmer, die sich in der Kleidung 
nicht so sehr, als heute, vom minnlichen Geschlecht unterschei- 
den. Sie haben auch einen %itc$v. Das lungere Kleid bei ihnen 
liefest ffkAog, und ist ein langes Oberkleid, et Odyssee r, 22Ä. 
Aocb hat das Weib in der Gegend der taille eine gantq, wodurch 
«ein angenehmeres exterfeur bekam, jenachdem es sich hoch 
od^Kief gurtete. Gürtete es sich tief, so war dies besonders 
schön; daher der Ausdruck Ton einem schönen Frauenslmmer 
§ativ[k>vog. Die Mannspersonen haben auf dem Kopfe nicht« 
und, wenn es nothigist, des Wetters wegen, eine Art Hut cf. 
Odywea», 230., Hesiodi fyya 544. Dieses ist nttog, pfleus, 
«nd das ist für die gewöhnliche Tracht, was Im Kriege der 
Rtlmiti Die Haare lisst man lang herunterwachsen. Dadurch 
mtenchtoen sie sich Ton den Barbaren, welche sie abschnit- 
ten oder ia einen Busch oben susaminen wickelten. Im Nacken 
forte naoaie mit einem Haken zusammen, cf. Utas p, SS. Die 
FraneniHDitfer haben immer, wenn sie sich schmucken, etwas 
anf den Kopfe, eine *<dwnrpo, die gewöhnliche Haube. Diese 
ist der gewöhnlichste Kopfputz. Ausserdem giebts tum Kopf» 
icanaek Binder, breite herabhängende vittae, Schleier etc. et 
U'm J, 185. und %, 469. Es hängen mehrere lange Bänder rom 
Kopf herab. Diese Art Putz zeigt schon eine gewisse Ordnung 
und eine Art conventioneller Mode. In Ansehung der Fosse 
geht man baarfoss, besonders die Männer. Schuhe wurden 
erst getragen, als Prunk aufkam; die Göttinnen werden beschuht 
^gestellt. Der gewöhnliche Gang des prunklosen Menschen 
Mohne Schöbe; daher Sokrates ohne Schuhe ging, weil er den 
allen einfachen Sitten treu blieb. Bei dieser Einfachheit zeigt 
«ich das weibliche Geschlecht als Liebhaberin dea Prunks, be- 
sonders in Rücksicht der Toilette der Göttinnen, et Qdyssea 0, 
291. Wie die rohen Barbaren gehen die Griechen nicht 
mehr. 
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e. 
Wohnungen, 

Der nämliche Gang der Bildung lisst sich auch bei^ der 
Bauart bemerken. Im Homer werden zwar schon schöne Häuser 
beschrieben, aber es ist eine allgemeine Bemerkuung, dass uns 
nur die Häuser der Edeln beschrieben werden, wie überhaupt 
auch vorzugsweise nur die Sitten der Edeln geschildert werden. 
Daher mussten die Häuser der Niederem elende Hütten seyn. 
Die Gebäude, die zu einem Hause gehören, sind von einem 
Baume umschlossen, der um das ganze Haus herumgeht uod 
alle Wirtschaftsgebäude umfasst, so dass ein Haus einen be- 
trächtlichen Platz einnimmt. Es stand eine grosse Anzahl 
einzelner Gebäude um das Haupthaus herum, cf. Uias £,244. 
Sämmtliche verschiedene Gebäude sind mit einer Mauer um- 
schlossen > die rund umgeht, fpxqs, wpvon Zeus Ipcftöfi ;&» 
Beschützer eines Hauses genannt wird. Wenn man^ zum äo* 
sersteti Thor hereinkommt, so kommt man in die ovAty, daher 
die Thur avteiog heisst. Die avkn ißt ein weiter Platz, wo 
man sich weit umsehen kann. Darin liegen die dälapoi der 
einzelnen Familienglieder. Neben diesen sind die Stallungen 
für die Heerden. Kommt man weiter, so kommt man m 
Haupthause, das durch einen Säulengang, aidovöa, ausge- 
zeichnet ist. Dann kommt man in einen grossen Saal, wel- 
cher der Yersammlungs- und Speisesaal und pa* terre ist. Hier- 
her kommen die Personen aus den dakctpoiQ zusammen. So 
ist es auch im Olymp, Dieser Hauptsaai heisst immer tö öa^ 
Ueber diesem Saale wohnen die weiblichen Personen des Hau- 
ses. Dies ist das vitiQ&CoVi wo sie stecken, ohne in den Saal 
herunterzukommen, ausser bef besondern Veranlassuhgen. vm 
bleibt auch nachher in den attischen Sitten* Kein Haus hi wer 
zwei Stockwerke hoch. Das Dach ist flach, so dass man dar- 
auf konnte spatzieren gehen und auch des Nachts schlafen. 
Die griechischen Häuser hatten mit den orientalischen viele 
Aehnlichkeiten, wie es überhaupt scheint, dass die Grieche» 
vieles von bürgerlicher Cultur von den Orientalen müssen ent- 
lehnt haben. Doch kann es auch seyn, dass sie noch mi- 
dies Besondere hatten , was uns aber nicht beschrieben wirö« 
Was die allgemninc Idee von dem Hause des Ulysses betflöt, 
so scheint es nicht ein solches gewesen zu seyn., wie es be- 
schrieben wird, sondern die Vorstellung davon mag wol *on 
mehrern Häusern entlehnt seyn, so dass sich der Sänger ein 
Ideal bildete. 

f.;. 

Begräbhisse. ^ 

Im ganzen Alterthum war die vernünftige Gewohnheit, M* 
Todten zu verbrennen, eine Sitte, die auch im heroiscü«" 
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Zeitalter gewöhnlich war. Man begrub zwar f ruber; allein der 
Grieche kam bald von dieser Idee zurück. Wie das Verbren- 
nen eingerichtet war, darüber cf. Uias fy 166. seqs. a, 186. q, 
432., Virgilii. Aeneia 11, 182. seqs. Das Verbrennen geschah 
mit einer Reihe Ceremonien. Vor allem wurde ein Hotzstoss, * 
*«oc, aufgehäuft, in Ordnung gelegt, darauf der Leichnam 
and eine Partie wohlriechender Sachen« damit kein übler Ge- 
ruchentstehen möchte. Auch wurde der Leichnam ao gelegt, 
im er abgesondert in der Mitte eine kenntlichere Aacbe gab, 
welche man sammelte. Wahrend des Brennena wurden rund 
forum mehrere unguenta angezündet. Jcnachdem jemand vor- 
nehmer oder gemeiner war, wurden auch Sachen mit ihm ver- 
brannt, die ihm im Leben lieb waren; bei den Kriegern die 
Rüstung. Thiere wurden beiher geschlachtet, um seinen Schatten 
w versöhnen. Ist der Hölzstose abgebrannt; ao wird die Asche 
de« Leichnams gesammelt und in eine metallene Urne gebracht, 
apqwpopwg. Diese wird an irgend einem öffentlichen Orte, 
gewöhnlich vor bewohnten Oertern beigesetzt. Darauf wird ein 
Magel, xvrf yala, Ttipßog, sum besondern Andenken, daaa 
da eine Urne stellt, und mit einem Zeichen des Verstorbenen 
versehen errichtet | z. B. mit einer blossen Säule, tfttylff, oder 
einem Instrument, das er im Leben bei seinen Beschäftigung 
gen gebraucht hatte. Von Inschriften hört man- in der frühe- 
ren Zeit noch nichts. Darauf folgen besondere Solennitäteu j 
Wi den Vornehmen Spiele, wozu weit und breit her Leute 
» ^erechiedenen certaminibus, besonders körperlichen, aber 
uchuutkilischen, kommen, cf. Hesiodi fyya. Eben so wird 
äußern grosser Schmaus gegeben, dalwju Taroov, ein Fa-» 
milieneseji, wobei alle Freunde zugegen sind. Von diesem 
Spidea ieiten sich die nachherigen periodischen Spiele ab. 
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Dritter TheiL , 

Antiquitäten der wichtigsten griechischen Stw 



Erster Abschnitt. ,., . , 

Antiquitäten des sich cultivirenden otä 

höheren Stufen der Cultnr iiberg'e'gangerten ] 

sehen oder kleinasiatischen Grleohenlattl 

Uieser Abschnitt der Alterthum.er igt noch gär nicht besrfc 
Was die Colonien anf der Westküste von Kleinasien betrifft 
kommt von ihnen zu wenig in den Autoren vor und nif 
über die wichtigsten Städte derselben nur zerstreute und 
mentari8che Nachrichten. Dies ist sehr schade; denn da< 
entbehren wir Kenntnisse sur bessern Aufklärung Gri« 
lands und sind gezwungen, aus dem heroischen Griechen 
ins gebildetere überzuspringen. Besonders werlh wurdet 
die Nachrichten von dem Handel dieser Colonien sev ( n. 
Eheste Schriftsteller ist hier Herodot im ersten Buche, 
•ehr einsylbig; denn diese Griechen haben bei seinem 1 
eine unbedeutende Stellung. Sonach läuft hier alles auf' 
inarische und allgemeine Begriffe hinaus. Es kommt vortfj 
nuf die Entwickelung der Ursachen der bessern Verfassung 
Jonier, ihrer Regierungsart und ihrer politischen Einrichte 
Mehr ins Einzelne können wir nicht gehen, obgleich es 
wünschenswerth wäre, da sie in Absicht der Sitten in^er I 
zwischen dem rohen nnd eultivirten Zeitalter stehen. War 
bisher aber die Sitten, die nicht roh waren, ergeben, hai 
lehrt, dass sie einen jonischen Charakter hatten; das Af 
chende und Eigentümliche derselben lägst sich bei dem 
gel an Nachrichten nicht erkennen« 

a, 
Culturzustand der Jonier und Aeoltf* 

Was ihren Flor betrifft, wodurch sie den Ton *w Ct 
gaben, so Ist er gewiss und klar theils aus politischen, d 
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ins literarischen datig. In. Abriebt auf entere waren es die Ge- 
selle; eben so finden sich Wohlhabenheit, -Flor der Künste 
und des Handels bei ihnen eher, als hei andern Griechen. Hier- 
mit muss man die literarische Bildung verbinden. Ein Volk 
kun nicht eher nur Philosophie gekommen seyn, bis es nicht 
politische Einrichtungen hatte. Wir finden daher, dass alle alten 
Fhilwopbeii nnd pichter auf die Küste von Kleinasien gehören. 
Die ganze Reibe von Sangern, welche über den trojanischen 
Krieg gesungen, gehört nach Jonien. Dann hören wir in det 
Pirilwophie schon von einer seeta ionica, wo man im übrigen 
Griechenlande noch von keiner Philosophie hört. Thal*** ein 
tyitematischer Denker, nnd dnaximenes* waren Jonier. Tiefe- 
res Eindringen in die Gegenstände nnd Erforschung der tiefer 
liegenden Ursachen der Natur und Welt war damals ihre Phi- 
losophie. Diese waren die ersten Semina, welche nachher wel- 
ter ausgebildet wurden. Diejenigen, welche zuerst in Prosa 
schrieben, waren Jonier. Die, welchen historische und philo- 
sophische Prosa beigelegt wird, sind Hecataevs und Pherecyde* , 
und neben ihnen noch viele andere, so dass auch die prosaische 
Schreibart nirgends au einer frühem Bildung, als bei den Jo- 
niern, gelangte. Auch bei den Aeolern geschah dies, aber 
nicht mit so raschen Schritten, nicht so vielseitig und nicht so 
original, so, dass sie vieles von den Joniern annahmen. Doch 
erfanden sie eine eigene Dichtungsart, die lyrische Gattung, die 
«ie jede Gattung in Griechenland bestandig ihren ursprüng- 
lichen Charakter und Form behielt 

Sa fragt sich:' wie kam es, dass sich diese Griechen hier 
sorot bildeten ? Erstlich das beständige unruhige Hin 7 und 
llervssdera, das viele Jahrhunderte fortgedauert hatte, konnte 
die Allagen nnd Talente einzelner Stimme nicht aur Ausbildung 
gebogen lassen. Dasu gehört Ruhe und Fealgkeit der Wohn- 
sitze ia einer angenehmen und begeisternden Gegend. Dies 
alles erlangten die Griechen auf der Küste von Kleinasien. Seit 
1124 vor Christus fingen sie an auszuziehen und etablirten sich 
Dach und nach theils unter und neben barbsrischen Volkern auf 
der Küste, die aber nicht so roh waren, theils unterjochten 
sie dieselben , jagten sie aus und liessen sich dort nieder. Als 
dies geschehen war, nassen sie in Ruhe ohne Störung auf einem 
angenehmen Boden, der alle Bedürfnisse des Lebens anbot und 
»war in einem so schönen Klima, dass Herodot kein schöneres 
kannte; in einem nicht üppigen, wo die Menschen nicht aus- 
arten und entnervt werden , aber auch in einem nicht kirglichen. 
Zweitens kam dazu eine für den Handel sehr bequeme Lage, 
ein schönen Meer, das sie mit vielen Küsten in Verbindung 
setzte. Schon früh bekannt mit Schiffahrt, bildeten sie sie jetzt 
erat aus, z. B, Samos, cf. Herodotos 1, 16S. 4, 152. Anf die- 
sen Fahrten brachten sie fremden Völkern angenehme Bedürf- 
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nfase ans Aden zu und gewannen auf eine Art, wie die Phöni- 
zier, und es scheint fast, das« sie in deren Fussstapfen traten. 
Sie machten auch weile Fahrten, besonders nach Westen bin, 
aber so dass einige Staaten diesen, andere einen andern Strich 
wählten. Bei der oft wiederholten Schiffahrt werden sie veran- 
lasst, Handeisplatze anzulegen, die nachmals an bedeutenden 
Colonien sich erhoben. Sie thaten, Was auch alle Griechen 
nachher, nnd was charakteristisch an ihnen ist, sie streiften 
den Saamen ihrer CuYtur auch in andern Ländern unter fremden 
Völkern aus. Von Milet ausgehend finden wir über hundert 
Colonien. Dadurch musste sich Reichthum in den Staaten ein- 
finden und die Künste, die Begleiterinnen desselben. Dritten« 
kommen auch die Nachbarn in Betrachtung, ' welche lnan sich 
bürgerlich citftfrirt denken muäs. Bürgerliche Cultur war schon 
längst in Asien zu Hange. Grossere Schritte in dieser Civiiisa- 
tion hatten die Phrygier und Lydier in Kleinasien gethan. Bei 
ihnen kommen Künste und Handwerke, auch künstliche Stickerei 
vor; Diese Künste mussten einer gelehrten Cultur vorausgehen 
und diese letztere setzten die Johier zu der bürgerlichen, wel- 
che sie von den Nachbarn erhielten» Mit Hülfe dar Umstände 
wurden die Joiiier reich und luxuriant. Sie trieben Künste und 
unter denen der schönen Redekünste vorzüglich Poesie. Diese 
war zwar, schon vordem im europäischen Griethenlande getrie- 
ben, .welches die Sitze der Musen und Götter beweisen, wäh- 
rend wir keine in Kleinasien finden; aber das war nur Anfang. 
Verfeinert wurde die schöne* Dichtkunst erst bei den Joniern* 
Mächst dieser wurden auch Bildhauerkunst, Mahlerei und Bau- 
kunst getrieben ; letztere so, dass besondere Arten von Säulen- 
Ordnungen späterhin den Namen dieser Völker trugen. Ueber 
ihr Alter ist nichts bestimmtes. Verschieden war die l^nge 
eines jeden griechischen Volkes in Kleinasien. Es kam darauf 
an, wie sich ein Staat in Hinsicht auf Handel und Gewerbe 
stand. Jemehr diese blühten , desto mehr Luxus war da. Im 
Allgemeinen war in Jonien grosse Wohlhabenheit. Dies neigt 
sich auch bei einem kurzen Ueberblicke der Geschichte dieses 
Volks; allein sie ist schwer, Weil darin nur Einzelnheiten be- 
kannt sind. Ehe die Jonier unter die Lydier gerathen , haben 
wir nur dunkele Spuren von ihrer Geschichte. Anfänglich haben 
sie Könige. Jeder Staat macht ein corpus für sich aus, denn 
die Stammeintheilung konnten die Griechen nicht los werden, 
Nachdem die übrigen iydischen Fürsten kleine Angriffe auf sie 
gethan, wurden sie von Krösus besiegt, Olymp. 66, wodurch 
sie in eine Abhängigkeit , aber in eine nicht drückende, kamen. 
et Ilerodotus 1, 6. 27. Seit dieser Zeit scheint sich das Sitten- 
verderbnis* und die Ueppigkeit bei ihnen verbreitet an haben. 
Dies ist auch die Zeit, in der die jonischen Dichter von sinnli- 
chen Freuden , von Liebe und Wein, singen. Einen Theil dieses 
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Sittenverderbnisse» leitet mtn von den Lydiern her; daher mau 
Ivdoxa&ijg von einer sinnlichen Lebensart brauchte, cf. Athe- 
naeus 12, 8—11. 15, 12. Die Lydier hinderten sie an ihrem 
bisherigen Handel und an der Schiffahrt gar nicht; sie man- 
teil nur su den Kriegsplanen der Lydier etwas beitragen, worauf 
alle Unterwürfigkeit damals hinauslief! Dann kommen sie un- 
ter die Perser und seitdem sind sie der Ball der mächtigeren 
Völker, selbst der europäischen Griechen, cf Heredotus 1 9 
156—177. Die Phocaer wanderten deshalb aus und etabürten 
sich in Massiiia und die Tejer in Abdera in Thracien., Die 
übrigen Griechen kamen unter persische Satrapen; selbst viele 
Grietben warfen sich in verschiedenen Städten auf, über ihre 
Mkbüifjer su herrschen. Dies «ind die tnltQonoi,, die auch 
lugawoi hetlfeen, deren jede Stadt bekam , welche unter per» 
siecher Hebelt Ordnung in der Stadt erhielten, also Aufseher, 
lospectereo. Sie unterdrückten. Dergleichen waren Aristago- 
mv-flisliaeiis. Als 'sie unter die Perser kamen, so ist an« 
fiagiich noch kein festes Band Ton Abhängigkeit Unter 
Ifystaspet wird das ganze persische Reich in Satrapien ge- 
theilt und die asiatischen Griechen machen auch eine Satrapie, 
drk Gouvernement und jede bezahlte einen Tribut Jede 
Hauptstadt hatte einen besondern Administrateur 9 welcher ein 
Grieche war, um besser über «ein Volk su herrschen, cf. He- 
rodotus S, 50. 4, 137. «eqs. ■ unter Aristsgoras fällt die Re- 
bellion der jooischen Griechen, der Chier und 8aniier. et 
Herodotus 4, 30. bis Ende. Diese «Rebellion der Jonier präpa- 
rwt den grossen Krieg zwischen Persien und den europäischen 
Griecftfen und fangt unter Darios Hystaspes an. Während dem 
gewinnen die Jonier anfangs etwas mehr Freiheit, aber ihr 
S/tienverderbniss nimmt mehr su, sls Ab und in gewissen 
Staaten erreicht es den höchsten Gipfel, cf. Aristotelis politic. 
ö, 5. Je nachdem die Griefchen glücklich sind oder nicht, da* 
nach ist auch das Schicksal der Jonier erträglicher. Manche 
ihrer Städte verlieren ihren Flor. cf. Herodotus 6, 19. seqt. 
Seitdem finden wir indessen, dass in nianchen Staaten mehr 
demokratische Verfassung eingeführt wird, ohne dass sie dabei 
gewinnen.« cf. Herodotus 6, 43. Dies geht fort bis auf den 
eimonischen Frieden, wodurch sie .frei, aber Soeii' der Athe- 
ner, d. h. Unterworfene werden, doch die Insulaner mehr, ala 
die auf dem festen Lande. Die Insulaner hängen von Athen 
ab. Nach dem peloponneslschen Kriege kommen sie unter 
spartanische Oberherrschaft Hierauf leiden sie unter Agesilaus, 
welcher Kriegszüge gegen die Perser nach Asien thut. Ihre 
Wohnplätze werden dadurch verheert und nacher fallen sie 
durch den Frieden des Antalcidas in Unterwürfigkeit der Per- 
ser. Seitdem haben sie nie bedeutende politisch wichtige Exi- 
stenz und sind ein Anhängsel jedes Grossen/ besonders atdt 
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Alexander Magnat, der sie gut behandelte. Ab der mitlira~ 
datische Krieg entstand, leidet Janien «ehr. Die Handelsstadt«) 
dauern zwar fort, aber eingeschränkt im Handel gegen vorige 
Zeiten. Was man dienen Griechen für einen Charakter an- 
schreiben kann, gehört in alte Zeiten. Nach und nach arten 
sie ans. Diese Zeilen, in denen sie ihren Charakter behaar- 
ten, sind die frühem, bis sie unter die Perser» kommen. Um 
sie zu kennen, mästen wir Nachrichten aus- diesen Zeiten 
haben. , . >» . •;>•*■ * w 

, nb. *< .»«ot . 

Verfassung und* Regierung derselben.* 

liier schranken wir uns aof die alten Zeiten ein. Es 
dauerte bei ihnen die alte Regierungsförm mit einem Konige 
an der Spitze, mit fienat nnd Volksversammlungen fort. Da- 
her findet man ßccötketa bei ihnen, :> Völker, welche auswan- 
dern, behalten ihre politische Verfassung Wi- cf. Herodetns 
1, 147. und Strabo 14, pag. 633. Nur waren diese Könige 
nicht auf die Weise, dass einer über den ganaen jonischen 
Staat geboten hätte, sondern jeder Hauptort hat einen ßaöi- 
favg. Die Städte der Stammverbindung haben ein politisches 
Band, welches sie zusammenknüpft* aber zu lose ist Bei den 
Joniern besteht es darin , dass die zwölf Städte jährlich ein 
grosses Fest feierten, wohin Gesandte geschickt wurefen und 
wo das Beste des ganzen Stammes berathsch lagt wurde». Da- 
bei waren heilige Ceremonien. cf. Dionysius Halicarnass. 4, 25. 
,' Der Ort, wo man sich versammelte, war nicht weit vom Vor- 
gebirge Mycale und hiess Panionium, Versammlungsort aller 
Jonier. Die Versammlung selbst hiess Pnnionia. Diese Ver- 
sammlungen litten an mehreren Fehlern. Mehrere Städte waren 
nicht mit in dem Bunde; es herrschte also politische Jalousie 
und der Bund hatte keine Festigkeit Die verbundenen Staa- 
ten hatten oft particuläre Feindseligkeiten und Kriege. Hatte 
diese Versammlung eine künstlichere . Einrichtung gehabt , so 
würde sie trotz -der Kleinheit des Terrains ein ansehnlicher 
Congress gewesen seyn. Doch alle solche Plane kannte- die 
Kinderpolitik noch nicht;, denn keine Wissenschaft reift spa- 
ter, als die Politik. Die Panionia stand unter dem Schatze 
des Neptunus ekixovwg, ein Beiname, den* er* bei den Joniern 
«um Andenken einer Stadt 'Eklxq in Achaia, wo anfangs die 
Jonier gewohnt hatten, führte, cf. PausaniasT, 24. und Strabo 
8, pag 384. ' 

'Die Aeoler hatten eine ähnliche Verbindung. Es waren 
zwölf Städte mit einander verbunden, obgleich die Aeoles meh- 
rere hatten. Sie hielten auch einen Congress, wo es eben so, 
wie bei den Joniern, herging« Auch hier war leine rechte 
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Eintracht. — Aach die Dorer hatten eine solche Zuraunen* 
kuuft, die mit. Opfern nnd Spielen verbunden war; doch war 
ilyr Bund nicht ao stark. Es gehörten dazu sechs Städte nnd 
nachher, als HaUkarnasa ausgeschlossen war, nur fünf. Die 
unpolitische AH t mit diese Verbindung gemacht war, betref- 
fend, cf. 6t Crolx aber den Zustand nnd das Schickaal der 
Cokraien, ein trefftichesHBneh. 

Was die? Regierungsart 'im Einseinen betrifft, so blieb es 
eine Zeitlang bei den Königen nnd es acheint, das« die klein« 
asiatischen griechischen Staaten bis anf die Abhängigkeit von 
Krösus Könige fortbehieiten; jedoch nicht allenthalben, denn 
die Verfassung ändert sich in jede» Staate nach Umstanden» 
In der Zeit «wischen Lycurgus nnd Draco kommen nnr dunkele 
Sporen von dieser Geschichte vor 5 aber das sieht man, dass 
hie nnd da die ßmttliUt iu Aristokratie, in andern in ein Mit« 
teldiog von königlicher nnd tyrannischer Regierung, Aberging* 
Man hatte Personen gewählt , welchen man die ganae Gewalt 
völlig übergab. . Diese heiesen älö^¥ijtav nnd ihre Würde hiesa 
alfvpvTftsia. Sin solcher alövfivrjttis hatte unumschränkte Ge- 
walt, entweder, anf -bestimmte Zeit oder Zeitlebens, et Aristo- 
teles hi pelitic 4, 10. wo sle-gewählte tyrannos genannt werden. 
Sonst ist atovpvyuig einer, der' Ordnung macht. Ba scheint 
also, dass dieser Titel junger, als Homer, Ist Bin solcher 
atevpvtjrqg war Pittacus. Eine ruhige und nnbeatrittene Würde 
kann ea nicht gewesen eeyu, denn Akaeus ist mit Pittacna be- 
ständig im Kriege nnd jeder hat seine Parthei. Derjenige, wel- 
cher dch durch politische Talente ausseiehnet , Ist tfoqpdf. I» 
andern Staaten ging die Regierung in Demokratie Über, aber 
nie in eise reine. Ba scheint, als wenn die Handelsstaatesj . 
sich nicht Jim die innere Verfassung bekümmerten, wenn sie 
nur nicht beeinträchtigt wurden» 

- c. 
Sitten derselben. 

Die Sitten betreffend, so neichnen sich die Jonler im mei- 
sten ans, weniger die Aeoler und Dorer. • Jeder Stemm behalt 
eine Parthie Sitten aus dem Matterlande bei, selbst In der 
lieidung. Die jonischen Griechen waren am meisten poüclrt 
and am feinsten aasgebildet Bei ihnen finden wir auch Prunk* 
nnd Imcurante Lebensart Doch finden wir bei allen Griechen : 
in Europa Fragalitat Der Grieche in Europa war frugal und- 
moderet, das von seiner Armoth herkam. Die europäischen. 
Griechen stetsten daher über die Jenier und es Ist ein Schimpf- 
wort, wenn man von jonischer Ueppigkelt redet 
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Zweiter A b s c h n i t t 

Antiquitäten von Sparta. 

Ans Sparta selbst haben wir keinen einzigen Schriftsteller, 
eher ub8 aber die Sitten und Einrichtungen seines Volb 
ftrichf gäbe. Da die Spartaner ein Hauptvolk in Griecheo- 
I waren und mit den Athenern in Eifersucht lebten, so fia- 
wir Nachrichten genug bei den übrigen, jedoch nur ler- 
nte. Man mnas aber dabei immer denken , dass die Me- 
in verschiedenen Zeiten die Spartaner suchen in* einlies 
fit su stellen. Oft ist vieles von der Sonderbarkeit der SH- 
über die Gränzen des Wahrscheinlichen ausgewählt* Man 
i8 auch wissen, dass es verschiedene Zeiten gab. Es gib 
i Perioden. In der altern beobachteten sie ihre Sitten mit 
igiosität* in der zweiten arten sie aus und verändern sich 
dass der Stamm kaum mehr kenntlich ist. . Die letztem 
en uns nichts an, es sind überhaupt Griechen. Die erste 
iode ist die, auf welche zu sehen ist Nie* Cr opus, de 
iblica Lacedaemoniorunt üb. ö. ist die Hauptschrift hierüber. 
seine Sachen, sind in Meursius miscellanee laconica gesin- 
t. Beide Schriften sind in Cfroiiotttt' thesaurus antiqnitatom 
*corum tom. öl Die neuern Schriften sind mach hieher so 
ien, besonders Bartkelemys Reise des jungern Anicbiwis 
di Griechenland, aus dem Französischen übersetzt mit Äa- 
kungea von Biester, Berlin 1102.03. 7B. fi. Fortsetzt 
es Werks von Fetaler 1 Thei», daselbst 1701. 8. und die 
lerches snr les Grecs von Pouw, der hier besonders wot- 
icbe.Grillen. hat, welche von Heyne in den lotsten Bandes 
commentationum Societat. Gotting. widerlegt sind. 

••) 
Lage de* spartanische* Staats. 

Der ganze Strich hiess früher ^ttftsoWpa»* wd die SUdt 
s Em&Qxri. In spätem Zeiten hebst die Stadt auch Ja** 
lcqv und das. Gebiet jiaMtmxij, Aa%sdaip6*L0i sind dsnn 
«ohner. des Gebiets und Ibrnftsatat sind Einwohner der 
lt. Den Soden der Gegend betreffend, so gehört er siebt 

bessern, doch ist er besser sls der attische. ■ Sparta bat 
thnliche Gebirge und die Stadt selbst lag im Thale inGe- 
en. Dort ist auch das marmer Taenarunx an merken, <£ 
*ckhi*eiu* über TibuUus 3, 3. 14. Ausser diesen JMarmorbrö- 
i hatte Laconica zum Handelszweige Purpurmuscheln. cf. 
sanias 3, 21. Das ganze Thal, worin Sparta lag, war vier 
zwanzig Meilen lang und zwölf Meilen breit. Darin ist ein 
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grosser Thcü tob Laconicu selbst mitbegrififen. AUeitt die La- 
cones vereinigten bald mit sich benachbarte Provinzen, ohne 
welche sie keine grosse Rolle gespielt haben würden. Ihre 
Stadt behielt immer ein dörfisches Ansehn; die Hänser stan- 
den weit von einander und sie hatte auch keine Mauer, et 
Thwydidea. 1 ¥ 10. Ausserdem sieht man ans Polybius, dasa 
der Umfang der Stadt nicht so gross war, als Athen; er be- 
trag aar acht» und vierzig Stadien, d* L eine gute deutsche 
Meile, et Po^feioa 9, 20. Es war in die Runde gebaut et 
Poljbius 5> 22. J>a# Innere der Stadt zeichnete keine Pracht 
aiw, aa^a« nicht in? öffentlichen Qebäuden. cf. Pausaniss 3, 11; 
^q- Jentpel hatte es qine grosse Menge, an fünfzig, aber 
schlecht und kljsin und der. Art gemäss, wie man überhaupt 
die Götter sehr wohlfeil tractirte, wodurch sin sich von de» 
den Athenern sehr unterschieden. Der Minerva gehörte ein 
kmplum Xßlxiowv, <ct. Äeliafiu* ö, 41. Periioniiis über ihn. 
Weai§& andere waren ihoa an Schönheit gleich. Die Schönheit 
stIU giig bei ihnen auf Solidität. Sparta hat keine mcQOto- 
J'ff, aber ein sehr grosses forum und verschiedene Plätte ab 
körperlichen Uebungen Jind besonders einen Platz, der %OQog 
heisst Hier wurden Ale yvpvoiwiHtal , ein berühmtes certa* 
men, gehalten. Auch versammelten sich hier oft die Bphoren. 
Auf dem fora war auch eine Stoa, welche xeQöixq hiess, auch 
eio paar gyumasia, die nicht au weitläuftig und schön ausge- 
baut warea>.aiich ein ÖQOfiog. Dann ist in der Gegend JUpvatov, 
vieleher der Diana orthia, d. h. derjenigen, der zu Ehren Kna- 
hea k Sparta gegeisselt wurden, heilig war. Dann ein Ge- 
baute, Hkg 9 wo sich das Yp|k zuweifen bei schlechtem Wet- 
ter versammelte, cf» Ityeursii «siseeUenea 4» 10. und die Reise« 
kewhiejier, Pausanias, Cbandler. 



Das- Innere desselben. <* 

Aer spartanische Staat, war ursprünglich für sich bestehend 
*ri gelangte vor dem Einfalle ,der Herakliden au keiner auHge- 
Kichoeteu Macht. In den frühem Zeiten, in den trojanischen, 
herrschte im Peloponnes Agamemnon in Mycenä, der mehr sin 
*gend ein griechischer Fürst besass. Aber mit diesem Reiche 
gisgen Veränderungen vor. und auch das meneiakchO' Sparta er- 
hielt durch die Herakliden. Veränderungen». Einigermassen 
vergrössera sieh die Spartaner, ziehen Staaten unter sich, wie 
die Heloten , die Einwohner von Helos, welche vor Lykurgs* 
Zeit als öffentliche Sklaven vorkommen. Weil die Unbestän- 
digkeit der Verfassung bis Lykurg dauerte, so konnte der Staat 
taae Festigkeit erlangen; seine Wichtigkeit fängt im siebenten 
8e <*lo vtr Christus an, Ewigermassen muss man auf die firifc* 
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her» Zelten zurückgehen, um den Faden des Zusammenhangs 
ku haben, cf. Apollodorus S, 10. und Tansanias. Die Zeit, wel- 
che uns im meisten interessirt, ist die vom heraklidischen Ein- 
falle bis Lykurg. Durch diesen. Einfall w,urde der grösste Theil 
des Peloponnes mit Dorern besetzt und das spartanische Gebiet 
wurde von Aristodemus, dem ersten Könige seit dem herakli- 
dischen Einfalle, erobert. Nach seinem Tode 'suceedirten ihm 
seine zwei Zwillingssöhne und auf diese Weise ging ea fort, 
dass die heraklidische Familie in zwei Personen Jt>is in die spä- 
tem Zeiten auf dem Throne sasa. cf . Herodo$us 6, 52. , Pausa- 
iiias 7. Diese zwei Könige fand Lykurg bereits, als er xor 
Verbesserung des Staats gerufen wurdp und es fehlte nur in 
bestimmten und ordentlichen Einrichtungen, aber nicht an Prä- 
tendenten der Regierung. Beim Mangel aller andern politische!] 
Einrichtungen war Anarchie entstanden. Die zwei Könige, mit 
deren Familie -er verwandt war* Hess ? r auf dem Throne, ohne 
sich die Herrschaft anzulassen. Diese Könige waren Ursprüng- 
lich keine uneingeschränkten und Lykurg scheint nicht rwel ge- 
than zu haben, dieses Verhältniss einzuschränken. Diese zwei 
Könige heissen in Sparta aQ%ayitoi d. i. äQXQyhai* Erforder- 
nisse, ein solcher zu werden, .Waren ein» .gesunde and völlig 
gebildete Leibesgestalt;, dies aus uralten Zeiten, weil der König 
zugleich Priester war, der wie das Opferthier am Körper inte- 
ger seyn musste. Sie wurden von* Jugend auf zur Regierung 
erzogen , sie musstcn sich an Subordination unter die. Gesetze 
gewöhnen und sich nach den Einrichtungen, wie andere Burger 
bequemen, mussten dem Staate alle Monate Treue schwören, 
hatten wenige Vorzüge und als die Ephori wichtig wurden, waren 
sie sehr eingeschränkt. Ihre unbedeutenden Vorzüge laufen auf 
praesidium in Gesellschaften hinaus, auf doppelte Portionen und 
Grundstücke. Daraus sieht man, dass Sparta nicht ein monar- 
chischer Staat war und dass in ihm nicht Souveränität herrschte. 
Daneben stand eine Versammlung Edeler, weiche Lykurg fand 
und ausbildete und auf eine gewisse Zahl bestimmte. Sie aa- 
clien acht und zwanzig ans, mit den Königen dreissig. • Dieser 
Senat heisst y$Q(ovla f ysgovötcc, cf. Herodotus ß, 5X Jeder 
der Antheil daran nehmen wollte* mnsste über sechsfefg Jahre 
alt seyn, mnsste in den bisherigen Kriegen unbescholten gewe- 
sen und auch in seiner .übrigen Handlungsweise als ein recht« 
gehaltener Mann bekannt seyn. Er hielt beim Volke an und 
dieses hatte die Wahl der yEQ0vtcc. Durch die Ausbildung die- 
ses Senats wollte Lykurg die Macht der Könige einschränken 
und doch den Einflirss der Menge in die Staatsangelegenheiten 
vermeiden , weil die y&QOVTsg übrer ; den Staat wachten. Die 
Würde dieser Senatoren dauerte zeitlebens, das nicht republi- 
kanisch ist Dieser Senat hat so lange gedauert, als die Könige, 
aber Kleomenes heb den Senat auf und wühlte dafür eta Colle- 
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giom tod Männern, welche er vatQovvftovg nannte, wodurch 
er Mine eigene Madht verstärken wollte, cf. PluUrch. Dieser 
Senat praparirte die Angelegenheiten, so lange ruhige Vernunft 
und Moderation herrschte. Dennoch ist er etwas Aristokrat!* 
tchcs. Das Volk hat ansehnliche Gewalt in der allgemeinen 
Gesetzgebung, in den Criminalprocessen , in den Beschlüssen 
bei Krieg 'und Frieden und bei Bündnissen, Bei allem diesen 
ist Ton den ytgovztg voraus deliberirt, ehe die Sache an die 
Volksversammlung gelangt und man bemerkt, dass das Volk nur 
dem Scheine nach eine grössere Gewalt hatte, als es beaasa. 
h Spartt blieb rnan bei dieser Ordnung länger, als in andern 
Staaten bti der einmal eingeführten. 

Der Volksversammlungen giebt es unter dem Namen bcxXrj- 
öifft rweieriei. Die eine bestand aus spartanischen Burgern, die 
in der Stadt oder in der Nachbarschaft wohnten. Dies ist der 
eng*e Anssehuss. Die Versammelten heissen foxjtyrot, die 
yenimminng heiast ixxXrjöla fitxp*. Die grössere bestand 
nicht blos aus spartanischen Borgern , • sondern auch aus Bun- 
(fogenossen, welche sie zuerst im Peloponnes hatten. Zu die- 
KQ Versammlungen kamen Deputirte von den Sociis. Diese 
Einrichtung hatte etwas schmeichelhaftes; denn es schien, als 
wollten die Spartaner die Bondesgenossen zu den Berathschla- 
gungen ziehen. Diese Humanität wurde eine Zeitlang für etwas 
gehalten. Diese zweierlei • Versammlungen muss man immer 
vnterecheiden. Wird ritft Aaxedaipoviot, angeredet, so ist die 
Weine gemeint; wird aber hoch dazu gesetzt: xal 6v^a%o^ 
so ist die grosse Versammlung gemeint, cf Xenophontis helle- 
" 1Ga *» *• Die Geschifte der Versammlungen waren folgende. 
Nieder ernten bestanden in Besetzung der obrigkeitlichen Stet* 
H' »eieschäftigte sich auch mit causis publicis. Die sweite 
"in lammen, wenn es allgemeine Staatshändel gab, Bund- 
rnne, Krieg und Friedensbeschliessungen. Berufen wurden sie 
anfangg von den Königen , nachher auch von den Ephoren und 
» den besten Zeiten rufen diese das Volk zum Votiren* auf. Die- 
ses Votiren geschah nicht durch Steine, nicht durch Händeauf- 
neben, nicht durch tabulas, sondern .mit Geschrei, und schien 
dies nicht entscheidend, so war die Secession üblich, wobei die- 
n*™\ we,che einerlei Meinung hatten, zusammentraten, cf. 
Jfaacydides 63. undCragius de republica Lacedaemoniorum 1,8. 
Wide Versammlungen waren nicht an einem Orte; denn die 
weite brauchte eineu grössern Platz. In alten Zeiten versam- 
mle mm «ich unter freiem Himmel und die kleine wahrschein- 
lich in der öxlag. Xenophon de republica Lacedaemoniorom, 
Aristoteles Politik, Pausaniaa und Plutarchs Lebensbeschreibung 
n? T . on Spartanern sind hier Torzuglich zo brauchen. Danach 
»U in die Augen, dass die spartanische Verfassung sehr ge- 
weht war. Schwerer wird es, wenn wür eine Haupteiutichtung 



Digitized by VjOOQIC 



-^- 180 

dazu nehmen: die Würde der Epboren. .Uehgr den ersten Ur- 
sprung derselben ist alle« dunkel. Es ist ausser diesem nicht ein 
factum, über welches sich die Autoren, so geradezu widerspra- 
chen. Einige derselben legen sie dem Lykur&Jbe4, >als Herodo- 
tus 1, 65., Xenophon 8, §. 3. Hingegen Aristoteles, Plutajch 
und Cicero machen die Einführung,. (der Ephori Jiunder^ juod 
dreissig Jahre jünger, als Lykurg und setzen, suft untej üfiüp- 
nig Theoporopus, also in die dreizehnte, Olympiade. cf.JMfa ' 
ielesö, IL, Cicero de legibus 3» 7., Eiujarcji im Ljwrgus, Ea- 
sebius. Diese Dissension au heben) ist unmöglich. -.Ich stellte 
mir die Sache sonst so tot. Die %horii Junten tob MW 
als ein wenig bedeutendes Amt eingeführt seyii ; unter .Tfao- 
pompus scheinen sie wichtiger geworden,« seyn». Dies glaube 
ich jetzt aber nicht mehr. jEs sind zwei- verschiedene unverein- 
bare Nachrichten. Liest mau ^ie, Anekdote* tei.JSuifthniiig 
dieser Ephori, so leuchtet ein,?.dass Herodot Unrecht hat nnd 
dass er aus Mangel an Nachrichten sich ei^e Sache, welche ei- 
ner .späteren Zeit gehört, früher denkt. Wenn, Aristoteles wd 
Cicero HerodoU Meinung verwarfen, so ( hatten sie Gründe, 
welche wir nicht mehr wissen, da sie im Detail der Geschickte 
liegen. Diese Ephoren geben der Verfassung eine eigene Fttye* 
Es sind fünf, welche jährlich abwechselte und mit Anfasg des 
spartanischen Jahrs ihr Amt antreten. Diese Menschen schei- 
nen anfangs die Rechte des Volks haben wrtheidigen sollen 
und werden mit den Tribunen in Rom verglichen. Nach and 
nach massen sie sich so viele Gewalt an, dass, ihr Collegium 
wichtiger ist, als die beiden Könige und dass sieden Königen 
Befehle «uschikken. Die Könige gehen als Generale des Stuto 
in den Krieg und die Ephoren rufen sie daraus zurück. Hute* 
diesen fünfen hat einer den Vorsitz und fieser giebt dem*»* 
zen Jahre in Sparta den Namen. Er heisst ephoros hx&wiM* 
et. Thucydides 8, 6* und Dodwell de cyclis Graecorum et Ro- 
manorum dissert. 8. Gewählt wurden diese Ephoren vom Volke 
und aus dem Volke. Besonders wurden solche gewählt, welche 
viel Muth hatten, sich den alten Familien zu widersetzen u d 
die Volksherrschaft hervorzuheben, cf. Aristoteles 2, 9., W |t0 
de legibus 3, pag. 296. Ihre vorzüglichen Geschäfte müsse« 
nach und nach erst weitläufiig geworden -seyn und sie müssen 
den Volksversammlungen nach und nach erst Abbruch getbafl 
haben. In alten Zeiten scheinen sie nur einzelne Aufrichten 
gehabt zu haben, worauf auch ihr Name hinausläuft. Nach ari 
nach werden ihre Geschäfte sehr wichtig und bestehen in Fol- 
gendem: Sie sind das Collegium, das über den Senat und dw 
Könige ein pouvoir hat so weit, dass sie von beiden Rechen- 
schaft von ihrer Staatsverwaltung fordern können. Sie haben 
ferner den grössten Einfluss bei den Beschlüssen von Krieg M d 
Frieden, entweder bei den Volksversammlungen, welche tf 
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dirigireo, oder dass sie diese Sache gaus allein oder im Namen 
des Volks tbaten. Die • Könige lind Generale des Volks im 
Kriege; die Ephoren bleiben «daheim , und besorgen das Innere 
des Staats und haben die ganze Gewalt der Könige nnd über sie. 
Sie dirigirten auch verschiedene t religiöse Ceremonien , wie öf- 
fentliche Feste, Spiele und jugendliche Feierlichkeiten. Mög- 
lich ist, data v*n einer solchen Art Aufsicht ihre Eitstens ans- 
&egngen ist Sie haben auch im Namen des Volks Strelthindet 
zu entscheiden. »• Aies geschah an einem Orte, der ifpoQilov 
Mes8, der ihnen auch sonst su Versammlungen diente, wo sie 
Sessel hatten /-welche ttpovot ItpoQixoi Messen, ef. Aeiiani va- 
riae bktotiae % 15. Die Ephori dauern fort bis auf Kleomenes, 
unter dem sie aufhören, cf. Blutarch im Kleomenes nnd Agis. 
Bei den Athenern heissen diese Ephoren zuweilen Archenten. 
tf. Mearsii tnisceManea laconica 2, $* Will man sie mit den 
übrigen Körpern de» Staatr cnsamroennehmen, so wird die Vor- 
hmag noch bunter, so dass man 'nicht sagen kann, 'welcher 
TlieiHen meisten Antheil an der Regierung hatte. Die Alten 
stimmen darin überein , dass der spartanische Staat mehr Ari- 
akratisches 1 gehabt habe; denn in Absicht des Demokratischen 
*u mehr Schein als Wirklichkeit nnd unter den Ephoren muss 
dem Volke noch mehr entsoggft worden «eyn. Die Spartaner haben 
ausserdem noch einige obrigkeitliche Personen, die aber nicht 
«ogewitsmid* nicht so wichtig sind. Einige heissen Bidiaiou 
f Xenophontis bellenica 3, 3. vid. Schneiders Noten. Wenn 
Jen* entstanden, weiss man nicht, wohl aber, dass ihrer fünf 
vweitmiidass sie die Aufsicht über verschiedene gymnastische 
üebnagm kalten, wobei sie Streitigkeiten , welche dabei vor- 
fielen, wichlichten hatten, cf. Pausanias 8, 11. 12. So geht ea 
fo^akden vx>tto<pvkax$g , welche man in neuem Zeiten bald 
jfr Anlieger der Gesetae, weiin sie dunkel waren, bald ftr 
Beobachter des Betragens , wie die Censores in Rom, angese- 
hen hat cf. Cicero de legibus 3, 20. -Was die Philosophen, wie 
her Cicero, für Begriffe oft in solche Namen legen, ist nicht 
Immer historisch; sie folgen weniger der Historie, als ihrer 
Phantasie. Daher Iftsst sich nicht auf einen bestimmten'Begriff * 
kommen; nur soviel ist klar, dass sie mit der Gesetzgebung an 
üuin hatten, et Ernesti Clavia Ciceron. im indice graeco. 

Was die Bürger selbst, welche die Versammlung ausma- 
chen, betrifft, ao waren diese alle einander in Absicht auf den 
Besitz von Gutern gleichgemacht, eine Sache, die oft erwähnt 
Jjirdnnd von manchem Politiker als die Grundlage aller bürger- 
lichen Freiheit angesehen werde. Alle Aecker wurden auch in 
udern Staaten im Beginne derselben gleich vertheiit; nur fiel 
man in andern Staaten nicht, wie in Sparta, auf die Grille , ea 
'ofort an «halten. Daher waren alle Ländereien in Portionen 
getheilt, welche xXoqoi oder %X%qoi hiessen. Bei der Stadt 

, 9* 
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waren neon tausend Portionen, welche den ursprünglichen Bur- 
gern, den Spartiaten, zukamen. Die übrigen Einwohner Spar- 
tas hatten dreissigtausend. Nach Lykurgs Verordnnng sollte 
Niemand seine Portion veräussern, damit nicht Andere verarm- 
ten, während Andere reich wurden. Dies wer aber* wie meh- 
rere!, zu wenig überlegt und mit zn wenig politischer Einsicht 
angeordnet Durch Erbschaften und Heirathen musste einer 
mehrere xXrjQOvg erhalten. Keiner war stimmfähig* der nicht 
einen xkrJQog hatte und so schwand die Anzahl der Borger, & 
Aristotelis polit. 2, 9. Jene erste Einrichtung des Lykurg ist 
auf wenige secuia einzuschränken; naehher gab es arme heute 
genug. Ausser dem Vermögenszustande warten die Bürger noch 
in besondern Rücksichten und zwar, in tribns eingetheüt. Dies 
sind die yvkal der Spartaner, über deren Zahl man streitet, 
ef. Cragius 1, 6. Nach einer Stelle in Plutarchs Agis kftet 
sicher, dass auf achtzehn gezählt werden müssen, et Valcke- 
naers sehr gelehrte Untersuchungen über Theocritus, digreisio 
8. Nach diesen yvkalg versammelte sich das Volk und jede 
yvXrj hat Unterabteilungen, welche die rißcci sind. Fünf der- 
selben gehören zu einer <pvkij* Dann gehörte zum Bürger- 
rechte*, dass man ein ywjaiog^ nicht ein vo&OQi wäre, d.h. 
ein Mensch, dessen beide Aeltern das Bürgerrecht in Sparti 
gehabt hatten. . Daher wird vom Vater selbst das Kiad nach 
seiner Geburt in die tribns gebracht, wo es eingezeichnet und 
als pars reipublicae angesehen wird. Der Staat dirigirt auch 
die Erziehung» , Damit hängt auch zusammen, dass die Ge- 
sundheit des Kindes untersucht wurde. Hatte es auffallende 
Schäden, so kam es in die dno&töig, d. h. es wurde aosgesetit 
Die Aken rechneten darauf, dass jemand nicht einen solchen 
Körper haben sollte, der ihm in der Folge selbst und auch 
dem Staate zur Last fiele. Alle gesunden- Kinder wurden der 
cur* publica überlassen« Ueber die Strenge: der Järaiehung 
derselben ist alles bekannt. 

In Sparta war in Rücksicht aufc alle Bürger eine Cfasaen- 
einrichtung und nach dem verschiedenen Alter kam man ans 
einer Classe hl die andere. Die Classen heissen Heerden, dpkfih 
und vom siebenten Jahre eines Menschen fängt die erste Classe 
an. Da ist man ein naig. Im achtzehnten tritt man in die 
zweite und man wird ein Mq>tjßog (von ijf/fy). In der dritten 
werden sie öcpcciQug und dann können sie an den Staatsange- 
legenheiten Antheil nehmen. Die yiQOVtsg sind wieder eine 
besondere Classe. In jeder Classe hat er seine besondem Ge- 
schäfte, cf. Xenophon de republica. Liest man in Xcnopbons 
Cyropädie, so wird man merken, dass, *fö er, besonders in 
Anfange, von den Persern spricht, er viel Spartanisches mit 
einmischt. Da er die spartanische Verfassung sehr liebte, so 
trug er sehr vieles auf die persische .über. Der Staat leana 
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lach gongt noch jemandem das Bürgerrecht erlhdlen; nur ge- 
schah es in Sparte sparsam. Von der Staatsregierung sind all* 
Sklaven ausgeschlossen. Diese worden aof verschiedene Art be* 
handeifc Am schlimmsten standen die Me$semi, welche in eine 
wiche Abhängigkeit kamen, dass sie als Servi pablici sn betrach- 
te sind. Etwas* besser befanden sieh sieh die E&umg, welche 
ftfhidtiganterjocbt worden, cf. Strabo 8, pag.M4 M Mdmofarea 
detfAcadänie dearfnscriptions, tom. 23. nn<t Moros ober Isocra- 
tis pinegyücns pagi «4. Was die Heloten betrifft, so sind sie 
bfcht alle ins dem OrteflelesyJsondern man -gab allen, die man 
arfgleiekenFnss'inUnteins&rfigkeit setzte, den nimlichen Na- 
men, cfe PansanSaa ♦, 2& »er die Messenier nnd Etymologicum 
nragnum pag.^SOO. Zeile,! 3. ober die Heloten. 

Diese Sklaven betreffend, so hat man noch ihnliche Skla- 
ven iis<^herfl!iiid,i<Us die Penesti, welche anch Unterwürfige 
der TheaJalier waren, cf. Valckenaers animadversiones ober 
Ammoniag pa g. 296w Schol. über Theokrit 16, 85. und Harpo- 
crjtiofl. ' \btoa> Zostand betreffend, §o onterscheiden sie sich 
war von denen ib Athen, Wo sie weit gelinder behandelt worden. 
In Sparta war der Sklave in einem halbthierischen Zostande; er 
hrfte sich nicht kleiden, wie ein Freier, ja aoch nicht spre- 
chen, wie ein freiem Borger. Eine gewisse alte Grausamkeit 
*wde in einem alten Institnte benutzt, XQvntelct sc. fätQCC. 
Da wurden sie ragewissen Zeiten wie das Wild aufgejagt und 
fordet, damit ihrer nicht so viele würden ; denn man mosste 
^Uavor furchten , dass sie nicht Meuterei machten, cf. Pia* 
tack i m Ljkarg. Sie worden aoch für die Erziehung der freien 
^der beastzt, nicht dass sie paedagogi waren; sondern man 
n *,•'* beaaofen ond die Jünglinge mussten ansehen. Ihre 
flttctifijgoiigeii fMW* 8** n * c h* auf den Krieg; alle Handwerke 
aber und Ackerbau ond Handkünste, welche nasser den gym- 
»wtochen Uebungen ond den militärischen Beschäftigungen lie- 
fe^ die sogenannten artes ßdvavöcu, Hessen die Spartaner 
durch ihre Sklaven verrichten. Die Sklaven konnten anch frei 
gelassen werden, aber selten. Man glaubt, dass sie vsodafUQdBig 
Geissen und diese Vorstellung katte Poliux S, 88. Allein in 
^hrern Stellen stehen die Heloten mit den Neodamoden sosam- 
■«■i daher hat Poliux Unrecht, cf. interpretea au Thucy dides 5, 
T» Meanias, 2, ?. Nach den wahrscheinlichen Vorstellungen 
jM die Neodamoden wirkliche Borger, nur mit geringern Rech« 
% alg andere. In Sparta kommen noch verschiedene Namen 
ron gewissen B&rgerclassen vor, die wir nicht mehr im Zusam- 
menhange kennen und von ihnen auch keinen vollständigen Be« 
P 1 « haben, *ie a. B. die opoioi, welche als die Patrioten vom 
Wen Range betrachtet werden, cf. Xenophon de republica 10, 
'tti 1. und in hellenicig, Mori index a. v. vsodaiieiSus^ *nch 
«Wasi. cf. die Schncidersche Ausgab« davon. 
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Mehr wissen wir von den spartanischen gesetzlichen Insti- 
tuten, Satzungen, Verordnnagen, nicht Gesetzen. Dies waren 
die sogenannten grjtQat^ Sie gründeten sich auf dorische Ein- 
richtungen , waren wie alle alte «Gesetze blos dem Gedächtnis» 
anvertraut und wurden fori Periander in Musik gesetzt. Später- 
hin wurden sie aufgeschrieben , aber nicht vom Staate , sondern 
von fremden Schriftstellern. . Schlimm ist es, dass wir deshalb 
keine vollständige Uebersicht davon haben können , und schlimm 
ist es, dass dem Lykurg soviel, was spartanische Einrichtungen 
waren, welche erst später aufkamen, beigelegt wird. ' Das ist 
aber sehr häufig im Alterthum , dass dem Jrinceps , der Vorzüg- 
lich berühmt war, alle Einrichtungen Zugeschrieben werden*, 
kam auch ein Späterer und machte l Verbesserungen , so kam 
dieser damit nicht in Oonsideratioü. Ausser öragius' cf. Memoi- 
re« de l'Acad&nie des'inscriptions , tom. 7. und Potters griechi- 
sche Archäologie; aus dem Englischen mit Anmerkungen, Zu- 
sätzen und archäologischen Untersuchungen vermehrt von Mam- 
bach, Halle, 11?5 — 18. 3. B. 8., welche mager ist. Das Beste 
ist, man giebt in den Historikern Achtung. * Die Gesetze liefen 
darauf hinaus, einen Staat zu bilden, 8er ursprünglich eine aus- 
nehmende Rohheit hatte. Der Zweck der Einrichtungen sollte 
seyn, dass derselbe bei der Kleinheit seiner Einrichtungen und 
seiner Eingeschränktheit für sich ruhig und glücklich leben 
könnte. Die Spartanet sollten auf keine Eroberung ausgehe», 
sondern ihr Vaterland schützen und vertheidigen. Die Vorzöge 
eines Menschen wurden darauf eingeschränkt, was zu dieser 
Absicht hinreichend war.' Gesunder Verstand, wurde hochge- 
schätzt; was aber den Geist verfeinerte , schloss man aus, weil 
mau es für Verderbniss hielt. Auf die Bildung des Charakters 
hielt man das Meiste. Der lykurgfeche Staat ist nicht das ein- 
zige Beispiel von Verkehrtheit dieser Einrichtungen; ein noch 
helleres Exempei giebt der jüdische Staat. In Folge seiner Ein- 
richtungen konnte dieser Ivkurgische Staat nur so lange dauern, 
als sich die Umstände nicht änderten; da sich diese änderteil 
und die Menschen schlechter wurden, fiel auch er über den 
Haufen. Das erste, worauf gesehen wurde, war, dass das Kind 
gleich so erzogen wurde , dass es in der Folge alles möchte er- 
tragen können , es mochte männlich oder weiblich seyn. Ohne 
Strümpfe und Schuhe gingen die Spartaner überhaupt. Die Wei- 
ber sind besonders schmutzig; ^ie haben ein Ober- und Unter- 
kleid; aber sie gehen nicht herum, sondern die Hüften waren 
blos. Ein Schriftsteller nennt sie einmal yctwofiifeidsg. Die 
Knaben erhalten im zwölften Jahre ihr Oberkleid; früher gin- 
gen sie ganz nackend. Im Kriege scheinen sie die rothe Farbe 
allgemein getragen zu haben, cf. Aelianus 6, 6. Wenn sie älter 
wurden , so waren die Einschränkungen die , dass ein Spartaner 
nicht aus dem Staate 4ns Ausland reisen durfte und auch kein 
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Ausländer eingelassen wurde. Dies ist die gcvaAaftfa, das Aus- 
jsgen der Fremdlinge, Man findet zwar Dichter in Sparta, aber 
seine Werfce mupsten Vortheil für den Staat haben. Die Spar- 
taner pfgten, Homer sei für sie, and deshalb eigneten auch sie 
skkihn zu; Hesiod* sagten sie, sei für die Sklaven, weil er 
von den £oyoiff' 4 gesiingen. Diejenigen „ welche blos leichtfertige 
Künste trj*b$u* »wurden aus Sparta gejagt , z. B. alle Sophisten, 
Eutsbindlßr; §jcftauspieler. Die Künste sehen sie als eine Art 
des Lvaas an« Dabei .übten sie den starken Natorsinn oder Ge- 
meinainn und wurden durch impertinente Antworten und witzige 
EinSUe .gewohnt aufs Fleck zn denken. , Aber man rieht, es ist 
bloe Gemeinsinn r . Derbheit ist der Charakter dieser Apoph- 
thegmen.,. cf. 6ter/g«,apophthegmata et inltituta laconica, ein 
sehr nützliche« Buch, Diese Bildung hstte ihre vorzüglichste 
Hnhruug. bei Tische, wo sie gemeinschaftlich speisten. Dies 
war vpn 4 en Kretensern entleer. Diese hatten eine öffentliche 
Mattheit, «vdotfa; 4ie Spartaner haben (peidlxia. Bei diesen 
Speitungen : waren .nur Mannspersonen zusammen, weiche ihr 
Ceotingent dazu lieferten, bei jedem Tische fünfzehn. Sie 
speisten nnter Zelten oder Hallen. Sie waren nur auf. einige 
wenige Essen eingeschränkt. Es gab Personen, welche die 
Aufsicht darüber besorgten. Alle Speisen wurden ejnfach und 
schlecht. vorgestellt. Besonders fameux ist die schwarze Suppe, 
welche nahrhaft, aber von wunderlicher Compositum ist, aus 
Stücken Fleisch, Essig , Knoblauch etc. Sie wollte Niemandem 
schmecken ausser dem, der in Sparta geboren war. Die Uebun- 
gen, welche diese Suppe erst schmackhaft machten, wurdeu 
vorher gekalten. ,. 

Die Erziehung 4ßr, Kinder betreffend, so waren darüber 
die MaidovopQi gesetzt Die Personen zu diesen Stellen wur- 
den ordentlich gewählt cf, Xenophon de rejpublica 2. und Flu« 
tarch im Lycurgus cap. 16. Ohne Wissen dieser Aufseher durfte 
sieh kein Jüngling von dieser Schaar trennen. Sie hatten auch 
noch ändere ältere. Bürger, zu Aufsehern und es war Maxime 
in Sparta, das Alter zu ehren. Leute, welchen die Kinder 
nichts angingen, tadelten diese öffentlich wegen Fehlern und 
Vergehen. Zu wundern ist es, wie die Jünglinge ihre Zeit 
mit Arbeiten besetzt hatten. Es war ein Hauptfehler, müssig 
zu gehen, cf. Aelianus2, 5. Die Tageszeit war vertheilt iu* 
Jagen und in mehrere gymnastische Uebungen, als Laufen, 
womit gewisse Tanze verbunden waren. Diese Beschäftigungen 
waren einförmig und daher gaben sie Zeit genug zum gesell« 
schaftlichen Sprechen, das erlaubt war. Oefter sassen sie in 
l&0%aig, der ältesten Art Herbergen, zusammen, cf^PIutsrch 
im Lycurgus pagl 54. Ehre war ein Hauptmotiv bei der Er- 
ziehung. Manche Handlungen wurden dort gebilligt, die es 
baust nicht werde«, als Schlauheit, sobald sie einen militari- 
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Bn Nutzen hatte. Alles das, was auf Entwicklung von 
Bgstalenten hinauslief, als Muth und Herzbaf tigkeit , wurde 
>bt. Derjenige, welcher sich feige bezeigte, wurde aupog. 
se atipta war* eine politische Strafe , welche darin bestand, 
s er sein Burgerrecht verlor, und wie ein halber Sklave ge- 
tet wurde. 

Das andere Geschlecht wurde auf ähnliche Weise, wie die 
günge, erzogen, weshalb die alten Philosophen oft > den Ly- 
g getadelt haben, cf. Aristoteles de repubiica 2, 9« , so wie 
auch die Spartanerinnen ihrer Sitten wegen als aussckwei- 
d und herrschsüchtig, yro/atxoxoarovfttf cu , tadelten, Co- 
den Beschäftigungen sind das Laufen und das Diskus wer feu 
r häufig. Eine gewisse Art von Lauf betreifend cf. Muersii 
cellanca 2 , 13. Hierdurch bildeten sie ihren Körper ande- 
rn aus und gaben ihm ein schlankes, angenehmes , Wesen. 

waren schöne Tänzerinnen und deswegen, wie überhaupt 
£en ihrer Schönheit, berühmt» Sie haben auch Aufseher, 
che aQ(i6övvot heissen. Diese sind zu unterscheiden von der 
logaig, d. i. Gouverneure, welche die Spartaner in abhängige 
aten schickten, von ccqlio^g), ordnen. Wenn die Weiber 
h den nämlichen Grundsätzen, wie die Jünglinge erzogen 
'den, so. ist es klar, wie sie einen grossen Theil ihrer 
iftheit verloren, weil sie den streugeh patriotischen Cha- 
ter annahmen. Der Tod ihrer Kinder für das Vaterland 
■ einer Mutter etwas Süsses. Die Zeit, in welcher die 
Iranerinnen anfangen, die weichern Gefühle zu zeigen, ist 

Zeit vom Verfall des Staats. . Doch die auffallenderen 
empel, wie man in Sparta natürliche Gefühle bekämpfe« 
inte , zeigen sich bei verschiedenen Festen , wo ein paar vor- 
[lieh merkwürdig sind , eines vorzüglich der Diana orthk 
Ehren. Diese Diana OQ%ia öder oQ&aöia ist eine eiuliei- 
iche Göttin , der zu Ehren Spartaner an ihrem Altäre zu 
de gepeitscht wurden. Dies sollte dienen , die Affekten «u 
kämpfen, cf. Ciceronis tusculan. 2, 14., Pausanias 3, M» 
incker ad Hyginum fabul. 62. , Zeune über Xenophon cap. % 
10. Ein anderes fröhlicheres Fest war die yvfivonatdla von 
l£o. Dieses Wort führt auf einen Tanz, den man nackend 
lt. rvfivög heisst, mit wenigen oberflächlichen Kleidungen 
cht versehen« Derjenige, welcher einen Schurz am Uuter- 
)G trug, hiess yvpvog; ja oft ist es Gegensatz von der voll' 
ndigen Kleidung. Ein solcher Tanz führt auf einen leich- 
i, behenden und zur gymnastischen Kunst gehörigen. E* 
rde auf dem foro und als eine Vorübung zum Kriege ge- 
lten; denn die Spartaner gingen beständig nach Musik und 
et in die Schlacht. Ohne Zweifel gab es Aehnliches bei 
lern Völkern, aber bei keinem so rhythmisch wie hier. 
s Spartaner hatten auch Kriegslieder , welche mit Musik ver- 
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leo die Soldaten nur Schlacht begeistert mausten. Man 

dergleichen im Tyrtaeus übrig zu haben; allein dies 

ü wahrscheinlich ; vielmehr sind aie mir in dieser Ma- 

Terfertigt. Während des Tamea der Gymnopädie wur> 

Iriegalieder gesungen. Das ganse Fest wurde dem Apollo 

m angestellt und dauerte mehrere Tage. cf. Interpretea 

aophoatis memorabil. 1,2., Valckenaer ad Herodotom 0, 

riltahakenias über Timaens aub voce yvpvoxaidta; Bei 

Wien Festen gfng es in Sparta nicht ao glänzend her, wie 

riero Orten, -sondern alles lief auf die Realität hinaus, 

stauch auf die Opfer zu beliehen, welche ungemein 

*, klein und dtftf von übelm Aussehen waren, ao das* 

Dpfertbiere oft beschädigt waren. Dadurch aber wollte * 

liebt den Luxus, in Privathäuser führen , denn der Luxus 

Itea entstand bei heiligen Gelegenheiten. Die Spartaner 

toi die Götter sähen blos auf das Her* des Menschen, 

in machen sie eine Ausnahme von den übrigen Griechen, 

Jemand war zur Heirath gezwungen, wenn er die. Jahre 

f> man 8chlo8B ihn sonst von den gymnastischen Uebungen 

l&d man degradirte ihn auch 'in andern Dingen. Es war po- 

w Schande, dem Staate nicht Kinder zu geben. Wenn er 

Zeit» in der man heirathete, zu lange verschob, wurde er 

nft und hiess falyetpog. Sonst wurde auch bei der Hei* 

'darauf gesehen, dass man Personen gleiches Alters und 

wr Stator zusammenbrachte, damit gute Zucht entstände. 

*W°& war der, welcher gross war und sich eine kleine 

U*a\ Um die künftige Population zu befördern, hatte 

Ifclabngen auf die Zahl der Söhne gesetzt und so findet 

^dtrn, was in Rom jus trium liberorura heisst, etwas 

•bin Sparta. . Wer vier Söhne hatte, wurde frei. von 

■ PöMicis ipuneribus. Das Allgemeine dieser Einrichtungen . 

Ww politisch und der Plan dabei war, dass es dem Staate 

>n Bürgern felden soll, welche ihn vertheidigen. Daraua 

^»ch natürlich, dass die Ehe roh war. Der Mann sah 

Fiau nur im buukeln, weil der Hauptzweck nur auf die 

"Won ging. Auch konnte er sie verleihen, wenn ein An- 

. den Zweck besser erfüllte. Daraus läset sich erklären, 

Me Sinnlosigkeit der Weiber entstehen konnte« 

Mlan hatte so wenig als möglich Processe in Sparta. Ein 

2^ Mann durfte vor dem dreissigsten Jahre keinen Proceas 

r 8 - Dazu sind die Processe sehr einfach gewesen. Auch 

J w es keine Sykophanten, keine weitläufigen Sprecher; doch 

•^ eine Form, nach der die Gerichte gehalten wurden; 

* | 8 * uns aber unbekannt Dass die Römer in dieser Rück-, 

2 ' etwas ans Sparta unter sich verpflanzt hätten, ist gar 

J* 11 gründet; denn in Rom war in der Zeit der nähern 

wauntsefiaft schon meto Cultur. 
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c. 

Das Kr i'egswesen. 

Vom Kriegswesen der Spartaner haben wir manche be- 
stimmte Ideen durch die Historiker. Da alle Spartaner ge- 
borene Soldaten waren, so moss jeder von dem Alter, wo er 
fyyßog wird, bis zum fünf und fünfzigsten Jahre mit in die 
Schlacht gehen. Und nun werden diese verschiedenen Solda- 
ten in die verschiedenen Körper vertheilt. In der Infanterie 
bestand die Starke der Armee; wenig bedeutete die Reiterei« 
Seewesen hatten sie ursprünglich gar nicht; sie sollten es auch 
nicht haben. Es war die KJippe, an der Spartas Disciplin 
acheiterte; denn dieses Seewesen bringt zu viel Complicirtes 
in ihre Denkungsart und macht sie mit fremden Sitten be- 
kannt. Dessenungeachtet strebten die Spartaner danach, und 
gewannen es seit der Schlacht bei Aegos potamos, bedeuten 
auch darin etwas bis zur Zeit der Schlacht bei Leuctrau Die 
Armee lyar in (lOQCcg, d. i. in kleine Regimenter eingetheilt. 
Dies ist die allgemeine Eintheilung, In jeder \jl6qcl waren vier 
Xo%oi) eine Benennung von einem Haufen f der in einen Hinter- 
halt abgeschickt wird. Ein Xo%og ist in zwei nsvxrjxoöTvg ge- 
theilt und diese in zwei empor loci. Dies sind die verschiede- 
nen Abtheilungen« Aber die Zahl von jeder lasst sich nicht im- 
mer bestimmt angeben, weil sie zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden war. Die fiOQa betreffend cf. Plutarch im Pelopidas 
capl 16. und Cicero de officiis 1, morem Lacedaemoniorum , wo 
man moram probiren muss. Eine (aoqcc hat eine Zahl bis neun- 
hundert, oft viel weniger, sieben bis vierhundert Ursprünglich 
mag sie überhaupt kleiner gewesen seyn; nachmals variirte sie. 
Der ko%og ist der vierte Theil von einer poQa und enthält ein bia 
zweihundert. Die Ttevxrjxogvg sollte eiue Zahl von fünfzig 
seyn; es ist die Hälfte des ko%og. Was zu einer Ivopvrla ge- 
hörte, lässt sich nicht ausmachen; es ist ein zusammenverbunde- 
ner Haufe, cf. interpretes in Xenophontis anabas. 3, 4. 11« and 
Thucydides 5, 60. \ 

Die herauf scherst eile oder Obercommandostelle hat einer 
von den beiden Königen« Sofern sie anführen, behaupten sie 
ein Vorrecht aus der alten Zeit. Oft traf es sich, dass sie noch 
nicht majorenn waren. In diesem Falle konnte ein Bürger, der 
XQodixog heisst, die Stelle vertreten. Unter dem Könige stehen 
die üoXtiL&Q%Qi. Ein solcher hat eine fioga zu commandiren. 
Ihm war ein anderer als Untercollege , wie die Legaten waren, 
zugegeben, övpcpOQeig genannt cf. Cragius 4, 4. uud Xenophon- 
tis bist, graec. im index von Morus. Auf sie folgen die ko%oyoi % 
wovon jeder einen l6%og anfuhrt; dann dito nBvti]Kog^Qsg , dann 
die lv&po%aQ%oi. cf. Xenophon cap. 11. 
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Zun Hofstaate oder nur Garde de« commandirenden K5- 
p gehört eine Schaar Jünglinge, weiche tnnslg helssen und zu 
her Bedeckung dienen. Sie aind aber nicht eine besondere 

ier, sondern zu Pferde dienende. Dreihundert soi- 
naich in besondere Corps, wovon ein jedes hundert 
ändert hat einen hcnaQyitvg an der Spitze und diese 
iten die Bphoren. Diese txnilg haben AehnHchkcit 
tischen Crleres. 
fegsiist bildete sieb in den messenischen Kriegen, 
aas die froheren Institute fortdauerten, welche der 
eingeführt hatte. Dahin gehörte, dasa die Spartaner 
im Vollmonde in Schlachten gingen. Beim Ziehen 
acht beobachteten sie die Gewohnheit, mit einem 
i die Schlaucht zu gehen, dass sie indessen durch 
und' Gesang veredelten« Die Kriegslieder helssen 
bei denen marschirt wird. Auch wird im Singular!« 
vtrßla sc. 0Q%rj6t$.> wo Rhythmik, tactroässige Be- 
; auch ifißatrJQiog ^vfytoff. Wahrscheinlich stimmte 
eer in den Gesang ein und diese Gewohnheit mnsste 
«eyn. Die Musik wurde vermittelst der avkol ge- % 
log ist aber nicht Flöte, sondern ein Instrument 
r Flöte, weiches oft einen schmetternden Ton bat» 
der avXog ein Lieblingsinstrument der Spartaner« 
4, 20., Atbenaeus 4. am Ende; ausserdem Klotzii 
es in seinem Tyrtaeua. Das übrige versteht sich von 
verschiedenen Perioden verbesserte sich die Taktik. 
tisch ist, dass kein crimen höher geachtet wurde, 
Posten zu verlassen. Wer hierin fehlte wurde zur 
dämmt, aus der er nie wieder kam. Diese ignorat- 
io politische Strafe , die' den Feigling von Vorrech- 
osb. 'PfyaöTiis ist die Benennung eines solchen Nie- 
. D en. cf. Plntarch im Agesilaus cap. SO« Nach und nach 
■ weh auch dieses in Sparta geändert. 
1 Den Oberbefehl hatten zwar die Könige, aber sie wurden 
toterer Zeit abhängig von den Bphoren, weil diese das 
pegium bildeten, welches in Verbindung mit dem Senate 
N den ouolotg über die allgemeinen Kriegsangelegenheiten 
"ithschlagten. Sollten die Könige aus dem Kriege zurück- 
"tftn werden, so thun es die Ephoren vermittelst einer 
***lq* Eine solche war so eingerichtet, nämlich ehe ein 
«toerr auszog, wurden zwei gleiche Stäbe verfertigt, von 
jw» er den einen bekam, und der andere in Sparta blieb. 
Wite der eine etwas berichten , so wurden schmale Riemen , 
tot neben einander über den Stab gezogen , lange vor Erfln- 
™°* des Pergaments, das erst nach Sokrates erfunden wurde 
i^e Erfindung desselben in Pergamum ist nur mehr Ausbil- 
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dang); dann wurde darauf quer fiber die Riemen, der 
Länge des Stabes nach, geschrieben, und wenn dies geschehen, 
das Leder heruntergenommen und dem Feldherrn «ageschickt. 
Der Stab allein wird oft öKvrdXrj genannt, aber auch der Brief 
und das Leder«* Diese Einrichtung gehört blos nach 7 Sparta, cf. 
Plutarch im Lysander pag. 444. und Gellias 1% 9. 

Wenn sich die Lacedäraonier einen Staat unterwürfig ge- 
macht hatten , so gingen sie darauf aus, ihm eine Verfassung 
xu geben. Dam gehörte, dass'sie die Regierungsform aristo- 
kratisch zu machen suchten. Bin Beispiel davon sind die dreis- 
sig Männer in Athen. Dadurch wurde die Regierung der Hin- 
gen ähnlich. Ausserdem haben sie noch ein anderes Mittel, 
sie setzen ccq poöt dg y d. i. Gouverneure, welche ihren Staat nach 
dem Willen der erobernden Spartaner regieren. Am häufigsten 
findet man sie bis Ausgang des peloponnesisehen Kriegs; Üoter 
Riesen Umständen wird von den Unterwürfigen oft über despoti- 
sche Bedrückung geklagt; daher' manche Staaten, wenn sie ab- 
fallen * sich von den ccQposais zuerst. losmachen. 



allgemeine Bemerkungen über den Charakter der 

Spartaner und übek die Perioden des Verfalls 

der Sitten und der Verfassung. 

Ihr Charakter beruhte auf zu grossen Impressionen, wenn 
sie gleich ' seit dem Einfalle der Herakliden erst entstanden 
waren. Vor diesen hatte Sparta keinen eigen thüm liehen Cha- 
rakter. Daher muss man sich nicht wundern, wenn man nichts 
von dem allen im Homer findet. Aber es ist auch kein Wun- 
der; denn was in Sparta auffallend war, ist dorisch. W# e 
Eindrücke konnten erst seit dem trojanischen Kriege entstehen. 
Dieser Charakter ist höchst einzig und seltsam pedantisch. Die 
Spartaner hingen aufs Beharrlichste an alten Formen mit un- 
erweichlicher Strenge. Dies gab ihnen eine Art von rudesse 
und verschloss sie gegen Gefühle der Menschlichkeit. ^ Man 
bildete den Menschen auf brutale Art, dass er in thierischeu 
Eigenschaften blos das Thier übertreffen sollte ; er sollte sich 
gegen jeden Feind wehren können. Daraus entstand eine ge- 
wisse Ausbildung von Schlauheit, heimtückischen Wesen ond 
Treulosigkeit. Immer ist der Wunsch, die Feinde quovis mo- 
do zu überlisten. Was den Charakter einseitig und singulär 
machte, ist, dass alles aufs Militärische eingerichtet war. ß* r ' 
auf lief alles hinaus und soferu ist Einseitigkeit an der Ver- 
fassung und am Charakter sehr zu tadeln. Zu tadein ist, d» 8 * 
man nie die Mitte fand zwischen , luxuranten Begierden and 
vernünftiger Ausbildung der Begierden. Wenn gleich Lyko'S 
alle Instrumente von Luxus verboten, so war man gleich W* 
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ffe, so wurde man quasi togendbuft, dt man nicht sündigen 
tonnte. Die Spartaner mausten manche« Gute entbehren, weil 
sie manches Böse nicht begingen , z. B. das Reisen« Znr Ent- 
schuldigung dieser Sonderbarkeiten dient das Temporeile. Die 
damalige Zeit forderte und begünstigte es. Der Fehler war* 
das« man dabei beharrte. ,cf. Polybius 6, 40. Hieraus entstand 
der Fehler, das», sobald man fand, dass Lykurgs Gesetse 
nicht mehr gehalten werden konnten, alles danieder sturste» 
Im hm daher, weil man glaubte, es gäbe keine andere und 
betm Verfassung. Hitten die Spartaner den Grundsats ge- 
hiht, eia erobernder Staat zu werden, so wären sie glücklich 
gewesen. 

Es fragt sich: wie lange hat die lykurgische Verfassung 
gedauert und der Staat geblüht f Die Alten berechnen dien 
verschieden und man giebt am wenigsten fünfhundert Jahre 
u. Berechnet man es vom Lykurg an, so kommt man bis auf 
die Zeit des peloponnesischen Kriegs, bis auf Ly »ander, der 
Geld etc. nach Sparta brachte. Die Meinung, dass der Staat 
Sondert Jahre fortgedauert, ist historisch bewiesen; indes- 
sen die Zahl ist eine runde und hier kann auch nicht mit ei« 
nein Punkte sogleich abgeschnitten werden ; daher ist nicht an 
verwundern, wenn Cicero und Isocrates siebenhundert Jahre 
annehmen, cf. Cicero pro Flacco cap, 6. und Isocrates de pace. 
Die lykorgbche Verfassung hat ihren Grund schon in dem he- 
nklidischen Staatenwesen. Hundert Jahre nach Lysander blieb 
noch ein Schatten von der alten Verfassung; denn man wich nur 
nach und nach ab. Der Grund der Abweichung war das Wohlleben 
der Alhimeaser, das den Spartanern unter Augen gelegt wurde. 
fteia ton {hm die Eifersucht auf Athen in Rucksicht auf po- 
l'Mes iaaehn und so wirkte eins auf das andere, cf. Xeno- 
i>m de republica £, §• 15. Es scheint, die Spartaner fingen 
ihm in sa schämen, dass sie sieh so sehr distinguiren sollten; 
auch müssen Persiflagen von Athen aus auf die Spartaner ge- 
%enseyn, das man besonders aus den Rednern sieht. Nach, 
dem peloponnesischen Kriege kommt es dahin, dass die lykw> 
fachen Gesetze öffentlich angegriffen werden. Ja man machte 
»«entlieh Anstalt, sie aufeuheben und die ganze Verfassung 
Unländern. Wahreud dieser Zeit bt Eroberungssucht etwa* 
Qn* Herrschendes bei den Spartanern, eben so Geldbegierde. 
Im warfen sich Tyrannen auf, es entstanden öffentliche Un- 
Jwen, wovon die übrigen Staaten lange vorher Exempel erlebt 
«ten. Nach der Schlacht bei Leuctra fangt der Staat vor- 
sieh an *u krankein und besonders, unter Alexander. Bei 
^naeronea verlieren , sie ihre Freiheit, glauben aber sich au 
«'heben; daher traten sie in keine Bundnisse. Cm diese Zeit 
* Q fde von dem Ephorns Epitadem ein Gesetz aufgebfacht, 
wdurch jemand sein Vermögen an einen Fremden Vermachen 
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durfte und seitdem fangt der Reich thum an, In weniger Hand« 
sti kommen und die Zahl der Bürger verringert ^ich sehr. Aui 
diesem Zustande der Verschlimmerung suchte Agis der dritte 
die Spartaner zu liehen ; er zog seine Mutter mit in sein« 
Plan udd hoffte, dem Uebel durch einige Anstalten abzuhelfen 
Bs sollten xk&Qot und zwar eine grosse Anzahl eingerichte 
werden. Der Plan fing an glücklich zu gehen, aber es ent- 
standen bald Partheien und so wurde er vereitelt. Nach ihn 
kommt Kleomenes der Dritte mit gleichem Plane und Eath* 
eiasmu8, dem Staate wieder aufzuhelfen. Deshalb suchte er 
vor allen die Gewalt der Ephoren herunterzubringen , die *lte 
Kinderzucht, die gymnastischen Uebungen und gemeinschaft- 
lichen Mahlzeiten dagegen einzuführen. Doch dies hatte einen 
armlichen Effect und es war nicht mehr daran zu denken, dats 
die alten Einrichtungen konnten erneuert werden. Waren die 
Spartaner in den achäischen Bund getreten, so hätte 'der Bond 
and sie gewonnen. Endlich wurden sie gezwungen , in den 
Bund zu treten. Das einzige schützte sie öfter, dass ihr Land 
den Eroberern zu entlegen war und dass man sich mehr mit 
dem Gentrum von Griechenland beschäftigte. 

Aus Kreta soll vieles in Sparta entlehnt seyn; allein in 
filtern Schriftstellern findet sich nichts, was die Kretenser be- 
sonderes gehabt haben. Früher kommt nichts in den Sängern 
davon vor. Lycurgus mag manches entlehnt haben, doch man 
muss hier nichts übertreiben, cf. * Meursius in der •Schrift* 
Creta und Ubbo Emmius Beschreibung einzelner griechischer 
Staaten, welche auch in Orönov's thesaurus antiquitatum jrac 
carum ist. Besser ist, sich an die beiden Schriftsteller: Aristo* 
teies und Polybius zu halten, cf. des erstem Politik 2, 10. *w 
Schlossers Uebertetznng derselben in Absicht der Sachen; nnd 
Schweighausers Edition des Polybius 6, 43. Datin gebt man 
viel zu weit, dass man den Minos zum grossen Gesetzgeber und 
einem philosophischen Kopfe gemacht hat. Ihn, meint man, 
habe Lycurgus imitlrt Allein Lykurg ging nicht von tiefpfr- 
losophischen- Gesetze/1 aus; auch hat sich de* kretensische Staat 
nicht so lange erhalten. Aehnlichkeiten sind: 1) dass die fr*" 
tenser sich auf miKtärische Tugenden legen; 2) dass sie viele 
Institute, z. B. die öffentlichen Mahlzeiten, mit den Spartanern 
gemein haben. 
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Dritter Abschnitt. 

Antiquitäten Ton Athen 
im Zeitalter' des Solon und Klisthenes bis in die 
Zeit, da die Athener nnter macedonische Herr- 
schaft kommen. 

Rr diesen TheU ist eigentlich Lambert Bo$ antiqniUtom 

ptecaram praecipne., Attkawm deacriptfo brevk, ed. Zeune, 

Upw 1187. 8. Zuerst müssen eine Ansaht Schriften äuge- 

fitort werden, woria etwas Vorauf liehe« an finden ist, ab snb- . 

ttdiariache Bucher. Für Athen ist der vierte und fünfte tomue 

von Jac. Grnnovii. thesanrns . antiqnitatnm graecamm, Leyden 

169T-no2. lSyol. foU merkwürdig« wo mehrere Sehriftea 

tufgeoommen sind* ala Kekermaea's Systeme systematiini im 

wei^D Bande, worin allerhand steht; ist mehr politisch und 

«terufech, als gelehrt, ühbo Bmmiui vetus graeck kt fast 

toq eben der Art. Besser und versügiieher ist: Carl Sigoniue 

«erepablica Atheniensium, sogleich in gutem Latein gekchrie- 

>*, ü» Absicht auf die Forschung nicht tief; indessen finden 

och darin keine groben Fehler. Grosse gelehrte, CompiiaÜonen 

finden rieh in Meer? ins Schriften de, popnlis et pagis sttick, 

Athenae atticae, welches sich auf die Stadt besieht, de arce 

Athenanua, ceramicua.geminns, fortnna attics, wo allerlei über 

w iwachiedenen Hauptveränderuagen von Athen verkommt, 

Pne«, areopagus, panatheae, das berühmte Fest. Einige 

^diesen Schriften des Meursius gehören nicht hieher, ala 

ünediferiata. Pies ist aUes im theaaorna Gronovii Für die- 

tatet)*!,* die Verfassung kt: Peütus leges atticae mit guten. 

AuDerhsgtn von Wesseling, Leyden 1142. foL Petitns kt 

«W immer der kritischste Kopf, obgleich ein gnter Sammler. 

** «üu* Buch kt: Corsini's fast! attiel, Florens 1144. 4 voL 

~> *to treffliches Buch, wo man über Archonten und andere 

nnooen, über Feste etc. weitläuftige Dissertationen findet 

wrthelemy's Reke des jüngeren Anacharsk duroh Griechenland, 

•ja dem Fransöskchen übersetst mit Anmerkungen von Biester, 

{"fllM. 7 Binde. & bezieht sich fast nur auf Athen. La 

%« Ruinen von Athen, Reisen von Spon bk auf die in Eng« 

Uq 4 herauskommenden atbenienskehen Briefe, welche für den 

•*■ Aalauf recht gut sind. Das Beste für die atheniensischen 

utffdtltaa findet sich in den griechischen Rednern, die man 

"* wenig liest. 

a. 
Das Topographische von Athen. 

Aas Land, in welchem Athen kg, hiess 'Atuxijt das keine 
***** Ableitung hat, als 'Jxtijy Ufer, dann kt '.Aman/, Kü- 
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stenland, der lieblichen Aussprache wegen 'Avtixrj. Bim and- 
rer Name für die ganze Gegend ist 'Iavla vod den, alten einst 
hier wohnenden Joniern, weshalb auch die Attiker oft"/G>psg 
heissen. cf. Ilias V, 685. Dasf diese Gegend 'I&vla hiess, zeigl 
Strabo im nennten Ifuche im. Anfange* cf. Stephanus Byzantinua 
in vocabulo 'Icovia. Die Grenzen dieses .kleinen «Sirichs sind 
besonders die See; gegen Osten das ägiische Mßer, gegen Sü- 
den der saronische Meerbusen, gegen Westen' Megapia~uh<L nach 
Norden Böotien und die Meerenge des Euripus* Dass derijU/n- 
fang klein war, ist bekannt; es war zweihundert Qnadratneife/i 
gross. Das Klima gehörte unter die mittlem an Güte; öbgJeftlr 
nicht so fruchtbar; war es doch atioh nicht so entnervend, als 
die Gegend in Asien. Die Luft WfUf heiter und gemässigt, be- 
sonders in der Nähe der See. Aus dieser Heiterkeit defs Wet+ 
ters leiteten die Alten f oft die Feinheit des Charakter« der At- 
tiker her. Obgleich die Böotier ihre Nachbarn waren, -so wa- 
ren sie langsam am Verstände, weil sie stets in einer dickem 
Luft lebten, cf. Cic. defato 4. >v 

. Die Produkte betreffend, so war 4er Boden steinigt * nicht 
schollenreich; daher yij texvq, tenuis, mit zarter Erde über- 
streut, genannt. Daher geschahen hier der Einwanderungen 
von den frühern Stämmen nicht so viele, weil das Land zu we- 
nig reizte« Damit hangt zusammen , dass die Attiker avtoföo- 
ysg, d. i. die dort entstanden sind, genannt -wurden. cLJsocra- 
tis panegyriens 4. und Plato im Menexenus. Diese machen es 
zn einer Eloge der Attiker. cf. Thucydides 1 , G. und Aeliani va- 
riae historiae 4, 22. Dass in Attika ursprünglich Gerste ßfld 
%war eine edle Art gebaut wurde, ist schon genannt; allein sie 
reichte nicht hin, Attika zu versorgen, man Hess sie also von 
auswärts kommen« Dies machte einen wichtige« Theii det 
Schiffahrt und der Handlung aus. Sie holten das Getreide 
aus Pontus und dem Chersonnesus Thracica. cf. Demosthenes 
Rede contra Leptinem, die Anmerkungen. Von Bäumen hatte 
man als ein ursprüngliches Geschenk die Oelbäume haufenweise, 
daher das Oel gewöhnlich war und ausgeführt wurde. Minen» 
erhielt, da sie die Schutzgöttfin von Athen war, den Oelbaum* 
Ausserdem sind in Athen die Feigen häufig. Diese aber wor- 
den nicht ausgeführt, daher die 6vxoq>dvrcti , d: i. diejenigen, 
welche hingingen und aagten , die Feigen wären ausgeführt wor- 
den, nachher^ für Delatoren überhaupt gebraucht wurden. ^ 
Honig ist auch ein Product auf dem Berge Hymmettos. et Pi' 0/I 
hist. nat. 11, 13. Von eben dem Hymettus wurde auch ein kost- 
barer Marmor gebrochen, daher die trabes hymettiae in Hof 
zens Oden. cf. Cariophilus de marmoribus veterum. Attika hat* 6 
auch viele Bergwerke, besonders Silberbergwerke, von Süden 
nach Osten in einem Distrikt von einer und einer halben deut- 
sehen Meile. Hauptsächlich war da» Gebirge Latinum reich an 
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Silbemineil; doch irvrde auch Kdpfef iifer ^gr^n; cf.Thocy- 
dides 2, 55., JUeursitrs in fortuna attiea *. Gold hatten dl« 
Atheoer nicht; sie halten aber ausser Attika Goldbergwerke, 
besonders in der Nachbarschaft von Thracien nnd anf der Koste 
hq Macedonien. Ihr Silber aber war von der grössten Pein* 
Imt. Diese Bergwerke würden vor dem persischen Kriege an- 
politisch benutat; nachher aber, da die Perser sie gewitaigt, 
benutile man sie besser, et Xenophootis memorsbtl. 3, 2., de 
reditibas csp. 4. Diese. Bergwerke müssen aber nachher in Ver- 
AJI gekommen eeyn. Die bessern Metalle fanden sich vorsng- 
Mio Thracien, wohin die Aihener Kolonien schickten r nn sie. 
so beuutaen. Sie mensten überhaupt viele Industrie anwenden, 
ihren Boden, *u benotxep. Dies ist aneh der Grund, warum sie 
sich auf das Seewesen legten; Gs ist eine allgemeine Erfahrung, 
dass diejenigen Völker, welche ein fettes Land besitzen, sieh 
*«dg ausbilden, mehr hingegen die, welche wegen ihre* 
«blechten Bodens mehr Industrie anwenden missen. 

Die Topographie ton Athen mnss nach nwei Perioden he* 
bebtet werden. Die erste derselben geht bis Perikles, nnd die 
zweite von ihm am; denn durch ihn wird Athen ausserordentlich 
verschütten so, das* unter ihm überhaupt alle schonen Künste, 
aafzubfäheu anfangen. Birfs und das andere war swer vor ihm, 
geschehen, indessen' nur, was snr politischen Einrichtung bei« 
trug; «her eine schöne Stadt wurde Athen erst unter ihm. Da- 
her nacht man «och bis.au ihm eine Periode und eine neue von 
ihmia, .Ware der peloponnesische Krieg nicht dazwischen ge~ 
yommes, a* wäre Athen noch mehr verschönert worden. Athen 
istiadetthähendsten Zeiten von Griechenland die grösste und. 
<*>zi;e8tait, daher heisst sie in dieser Rücksicht td ägv. Die 
ubr^ea Ortschaften in Atttka waren klein und heissen notog 
«fld k [politischer Rücksicht drjuot,, pagi. Man liebt auch im 
Lateinischen oft, wie Nepos, %6 «gv.; und von der inuern Stadt 
^entlieh nnd sagt: ad ägv venire. Dass Athen der Hauptort 
wurde, dun wurde der Grund vor dem trojanischen Kriege ge- 
lebt; denn früher war es eine gemeine nokig f aber Thesen* sog 
die simmüichen noksig unter Athen zusammen, so dass er 'die 
Gerichtsbarkeit nach Athen verlegte und alles von Athen aus- 
$'°5. So finden wir es auch in den blühendsten Zeiten. Wer 
Besitzungen in Attika hat, fetfiürger in Athen. In Athen selbst 
*ohnt die Populaoe; die Reichern sind auf ihren Landsitzen; 
daher ist deutlich, dass Athenienisch und Attisch einerlei ist 
nnd auch so gebraucht wird, wie man Attisch von Feinheit 
«sucht. 

Der Name von Athen liegt in Dnnkelheit und ist in Sagen 

versteckt; daher weiss man* nicht, woher er gekommen, cf. 

Apollodorus 3, 13., Meursios de regno Atheuarum 1, 10. Dass 

der Name derselbe ist, den die Minerva trägt, ist bekannt. Sie 

IV. 10 
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iftft ägyptisch (Nelth). Man hat entweder diesen ägyptisch« 
Namen verderbt, oder ec Ist auf andere Weise entstanden. K 
hiess, dass Minerva der Stadt den Name* gegeben. • Pauaania 
in attica beschreibt das Topogtaphfcche v*h Athen. ctCbandlei 
welcher das Beste hat. Athen fängt tfrsprimgltah auf einer An 
h&he an, wozu Cecrops den <3r«n<i 'tagte. Mn bänte datnal 
überhaupt auf Anhöhen, nm vor Riaberft «cker»att#eyfti Die« 
d*$6itohg Wird deswegen Cecropt* genannt) öManeV>iit>sei 
Fonds der Stadt. Daran whrd hngdtait; dnfce» von «'Athen au; 
diese Art der Pluralfc entstand; so dato Immer mehrere Aiheow 
angebaut wurden. Das Hinzubauen ging Immeiv »weiter und rw 
gewissen Seiten war lange keine bestimmte 1 GHirffce. WiMmm 
die Grösse von Athen herausbringen, so matomaii -gmersAdits 
die Stadt an sich und die Stadt mit den drei Hltea: ?lnm% 
Phaleron und Munychfa. Aristides 4m p*nathebaico giebt Attei 
den Umfang Ton einer Tagereise. ^Bestimmter nimmt Di« Gbry- 
eostomus den Umfang von zweihundert Staate* >i»y d. hüd 
deutsche Meilen, cf. tom. 1, pag*299. ^Mes Ist- aber noch« 
viel. Man muss sich hier an Thueydtdes 2^ 13 halten, durch 
weichen man auf die Bestimmung -von 4inhundfe*L und acht 
und siebenzig Stadien kommt, d. i. ?*Ar deutsche Meiiea, wo« 
auch die drei Häfen gehören. Der Bfcäeu« hat eine Maoer, 
welche ihn umgab, von vierzig Stadien. , Sie reichte Ms an die 
Stadt, so dass man von Athen bti in* den Pitfeus eine deut- 
sche Meile hatte, d. i. vierzig Stadien. Etwas entfernter i*t 
der Hafen Munychia, näher der Phaleron. Nimmt man h|os 
auf ro agv Rücksicht, so ist der Umfang' nicht vidf rober eine 
deutsche Meile. In den besteu Zeiten Griechenland» nennt v* 
in Oräcien ausser Athen keine grössere Stadt. Ausser Gräciea 
wird Syf akus etwas grösser geschätzt* cf. Strabo«6» paff- ** 
Fragt man nach der Anzahl der Häuser, so4ie*rmatt>von ttm- 
tausend Häusern, worunter aber viele unbedeutende müssen ge- 
wesen seyn. cf. Xenophoriti* memorabil. 3,«. 14. Dem Umfang« 
nach sollte man auf noch mehr Hauser schliessen; allein ei$» D 
viele unbebaute freie Plätze. Die griechischen grossen Staut« 
waren mehr im asiatischen Geschmack, d. h. mehr ländlich* 
gebaut, dass die Häuser nicht so zusammengeschichtet waren« 
sondern weit auseinanderstanden. Im Gründe ist die ««£ 
ordentlich gebaute Stadt Rom. cf. Xeftophon de reditibus 2, § ■* 
Diese öffentlichen Plätze waren die prächtigsten und alle öneat- 
.lichen Häuser, besonders Tempel und Regierungsgebäude w*&° 
sehr ausgezeichnet und prächtig; die Privathäuser schlecht mü 
ungleich. Dicaearchus lehrt dies in einem Fragmente. cf.H fld " 
aon's geogr. vet. scriptores gr. .minores tom. % und Meursi« 8 de 
fortuna attica cap. 3. Waren auch manche etwas be68cr A. 8 g 
waren sie doch nur zwei Stockwerke hoch. Wollte man ««hone 
Aussichten sehen, so musste man die grossen ccyogäg besuchen« 
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Vor den Ifiosern standen Sänken herum, welche Jen Mercuriua 
vorstellten, igpud^ . wie sie ans den rohsten Sculpturwerken* 
nachher kostbar gearbeitet, hervorgingen. Dergleichen standen 
vor jeden Hause, a Der Platze tob dem wir zuerst ausgingen, 
die dxQoubkfr ist der, mit dear wir noch jetzt anlangen. Dies ist » 
ehniifemliahesÄewer der Stadt, «ine «Jnr schönsten Parshien, ohn- 
gefihr in den,Mitt* den Stadt anl einer Anhöhe. Hiernach m* 
tekdiiiden die Griechen y av<o »dJUc, die Oberstadt, nnd ij 
xsW.*oAtfy die Unterstadt Diese &v& noXig liegt mehr auf 
dirfifidseke der Stadt nnd wird wegen ihrer Schönheit vor- 
zt;twei$e 1} jroAtg genannt, cf. Ilematerhnsnia in Arfatophania 
Plotoai vers. 132« J)aa Ganze war mit einer Mauer umscMoa- 
8cu, 'deren Nordaettm alt war*, und tsi%og nsktt&yi*6v und die 
<gaose {'Gegend davon .xtkaöyixov hiess. Diese Gegend war 
Midier *ie>v«rfltfcht. cf. Thucydidea 8, ?. Gegenüber lag die 
eimoofeche Matter, «ron Ciaion so genannt« der sie aus persi- 
schen Beate aufbauen Hess. cf. Plutarch im Cimon pag. 487. 
Vi&MQowrtig haue, einen einsigen Eingang so, dasa ea war, 
«ieweoii mtfn in einen grossen Hof kömmt, wo herrliche Statuen 
staadeav z. B. die Gratien, weiche Sokrutes gearbeitet hatte. 
Dm diese Zeit' wurde der Zugang zu dieaer d*Q6xohg von 
Periklet darch ein Portal nnd durch die Propyläen, d. h. eine 
Reihe stböaer Säulen, nehet einer kleinen Verdeckung darüber, 
temhaaert Diese Veredlung eines gemeinen Thors war von 
AUisa. entworfen und ausgeführt. Es wurde Olympiaa 84. 
gwWtet und »war an kostbar, dasa man den Aufwand auf 
zwefastad und zwölf attische Talente, d. I. einhundert und 
zwei saidreissigtfcusend Reichsthaier anachligt. Die Galerien 
*•«■ Mb ganz weissem Marmor. Eine einfache schöne Vor« 
BteJfmg .davon ist in Anacharsis Reise im dreiaehnten Abschnitte. 
Im /oaern der dxQfaoktg tagen mehrere schöne Gebäude, cf. 
Meorsias de Cecropin. Es lag darin ein Tempel der Minerva 
stagUvog^ daher das itaQ&tvdv, et. Nummer 14. in Anacharsis 
Keise. Dieser Tempel wurde auch vom Perides angelegt. 
Uebcrbleibsel von demselben giebt ea heute noch. cf. Spon'a 
«od Wheelers Reisen. Dann ein {Sebäude xo 'EQijftuov fcpdv, 
der Tempel des Erechtheue, der mit der Minerva zusammen 
logirte. Diese Minerva ist die Minerva noXtag* die gehuts- 
göttin von Athen. Hinter diesem Tempel war ein besonderes 
Gebäode offigdddoftos, das sehr befestigt und mit einer dop« 
pelten Mauer versehen war, daher das aerarinm darin lag. Den 
Schlüssel zur dxqonoktg hatte der, welcher Ixigdtrjg, d. i. der 
rräsideat unter den Bürgern ist. Er hatte die Schlüssel nnr 
auf vier und zwanzig Stunden und alle Tage war dieser inigdtrjg 
«in anderer, cf. Thucydides 2, 13. ui\d Aristophanis Pluttis 1194. 
Hier war ein Register, wo die, welche dem Staate Abgaben 
^huldig waren, eingezeichnet wurden» Ein solcher heisst iyya- 

10* 
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fQüfmivog lva%QO%oXu\ hat einer bezahl^ so tatet er Izy*- 
yQa^ifiivog ei dxQonolsag. Steigt man in die xaza %6kg< «o 
findet man einige Hauptgebäude und* Plätze, östlich dag 'Sldziov, 
südlich daa ÜsavQov Atovväov, nordwestlich den 'jQ8ionayo$. 
Das Odeum lief« Perides., anlegen* Es war ^in Singgebäude. 
Gesang ist bei den Griechen die veischöaei;4e .erhöhte JDeclt- 
mation. Hier wurden die Stücke vorher decjamirt, ehe sie auf- 
geführt wurden. Alan hjelt auch Judicien dort,,. In spaiero 
Zeiten brauchte man es wegen seiner Befestigung, alt/ein CastelJ; 
man konnte dort beobachten, was in Piräeus» vorging. Irami- 
thridatischen Kriege brannte es ab, es wuitfe aber; wieder ( jui/- 
geführt, cf. Hartini über die Odeen der Altejk, 

Daa theatrum Bacchi ist daa Hatipttljeater r und grösstew 
Athen. Den Namen hat ea nicht einzeln, sondern die Theater 
haben ihn alle vom Bacchus, welcher der Gott, des Drama ist; 
daher heissen alle, die sich mit der Zurüstppg^ 4ee Theater«, 
duvonoitc^ beschäftigten ««czwko/ Jwvvdlftxpi" J>aa ( Gebjiude 
selbst war prachtig und in Form eine« halben Zirkels angelegt 
Es giebt noch rudra davon, cf. Chandler. Diese,* llhe^ter wurde 
oft zu Volksversammlungen gebraucht 

Den 'AQUQvayoq betreffend, so ist es eine^<kle)ne. Erhöhung, 
ein dem'Wwfe geweihter kleiner erhöhter Hügel, von 9r«V<tt ; E* 
Gebäude stand auch da, aber nicht von Bedeutung. IJie* wurde 
daa Gericht der Areopagiten, i\ ßovlij xäv y AQUo%<xyvzm r y 
'AQtly naycp, gehalten. Ea war auch da eift Pla^z, wo mau 
sich gut umaehen konnte. In der Nachbarschaft liegt ein '.tUh 
xvv£, der unbebaut war. Hier wurden vorzüglich die Voll- 
versammlungen gehalten. Dann südlich herunter liegt ein Ge- 
bäude xo Movöbiov, worein Antigonua einje Besatzung legte. 
Dies ist daa älteste Museum. Hievon iat auciV'das alexandrifli- 
sehe benannt, welches mehr eine Akademie war. Von diesem 
JJvvl und dem MoxxSeiov geht der Weg südwestlich jiack dem 
IleiQauvQi ein höchst angenehmer Weg. Südlich weiter ist 
Munychia und weiter südlich der phalerische Hafen. Vom 
Areopagus aus findet sich ein Tempel des.Theseus, GqöuW 
in welchen die Sklaven vor ihren Herrn flohen, wenn sie Rieb 
gedrückt glaubten. In der Bauart war er dem IlaQ&evebv ähn- 
lich, nur kleiner. Nun folgt das Hauptforum von Athen, die 
uyoQu. Dies ist der grosse Versaoimlungsplati , ' wo die Ekkle- 
aien gehalten wurden. Man findet zwei ayoQag in Athen er- 
wähnt. Ausser diesen gab ea noch manche kleine. Die zwei 
grössern, besonders die alte, waren mit vielen schönen Stttoeo 
versehen und durchaus trefflich angelegt. c£ Menusii ceramicos 
geminus cap. 16. 

Die Tempel betreffend . so war der Tempel der acht Winde, 
ein achteckigte« Gebäude. Oben auf jeder Seite war ein Wind 
peraonificirt dargestellt. Dieses Gebäude iat heute noch übrig. 
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er. Priefatio ad thesaurum Groriovii tom. 4. und Wheeler in sei- 
ner Reise. Dana der »Tempel, den Pfeistratus anfangen liest, 
der des olympischen Jupiters, ro 'OXvpftluov. Pisistratus Sohne 
setzten ihn fort und er wurde ent spät von Hadrianus auage- 
tani Er war mit herrlichen Kunstwerken ausgeschmückt cf. 
AristötelfepoUtfs. 5, 11., Plutarch im Soloa pag 00. und Piinii 
hirt. aat. 8ff, 0. Dann der Tempel des Castor nnd Pollux, %6 
'Jvüffop geoandl?, weil diese Götter üvantg genannt werden. 

YoVPlüzeft, üicht weit vom Areopagus, ist die goa ßaöl- 
Itogl Einer, derßatftAsv'g hiess, hielt hier sein Judicium, cf. 
Pinto imfiatHyphron- mit den Noten von Fischer. Dann %6 IIqv- 
taviioVy ein Regierun^tgeblude, worin sieh die Prytanen, d. i. 
der ÄüS8chu88 atis dem Senat, der die' Aufsicht über die öffeut- 
üctfetf Geschäfte hatte, versammelten. Hier lagen eine Zeit- 
hlffc di6'4ölftnschen Gesetze. Auch gaben sie hier verdienten 
Menschen das Essen. Es ist also kein Hospital, wie man ge- 
stallt hat Ferner die goa zfiog tisvfoQlöv. Diese ist nicht 
weit ron der go£ ßadtisiog. 'EXtvü&Qiog heisst Zeus in Rttck- 
«ebt auf die Befreiung Athens von den Persern. Die berfihm-* 
feste ist die goa arofx/ty wegen der kostbaren Wandgemälde 
von NaTrofnalbegebedfteiten. Auch hiess sie nausutvdxTUog. 
Hier lehrte Zeno; daheV wnrden die Stoici davon benahmt, weil 
diese goa vorzüglich goa hiess. Gelehrt wurde auch in den 
Gymnasien. 

Gyfooasia hatte Athen vorzüglich drei. Bs sind Plätze zn 
ffröfibchen 'Uebungen und zwar ansehnliche Plätze, welche 
schone Gebinde haben, in denen gahse Reihen von Zimmert! 
find. Jlk'dxccdrjtitct, welche der erste dieser gymnastischen 
Plätzeist, liegt nordwestlich, und auf der Ostseite der Stadt lie- 
ge*) dfe beiden andern, nordöstlich KvvoöctQyeg (xvcov dgyog) 
flfld sodlich das Avxtiov*. Da die Akademie mit zum KsQapsi- 
xog gehörte, so muss er hier bemerkt werden« Es sind zwei 
*W<piwoi, Bs ist streitig, oh der xsoapstxog von einem Heros 
so benannt wurde oder von Töpferarbeit Wahrscheinlich von 
letzterer, Der wichtigere war in der Stadt und zn diesem ge- 
hört selbst der grosse Marktplatz mit. Der, welcher ausser 
der Stadt lag, enthielt die Akademie als einen- Theil. Hier 
*aren besonders die Verliebten. Die Akademie war Ursprung« 
lieh sumpfig; allein Cimon Hess die Sümpfe austrocknen und Oel- 
Q nd Ahornbäume darnm pflanzen. Dieser Platz wurde sehr ver- 
«ehönert; ganz gesund und sicher soll er nie geworden seyn nach 
Hotarch im Cimon pag. 487. Der Name dieses Platzes wird 
vo& einem alten Heros 'Hxadijpog -oder 'Axadrjpog abgeleitet. 
per lehrte Pinto. Wenn gesagt wird, dass ein Philosoph da 
*j*rte» so heisst es: er zog in diese Gegend; denn der ganze 
Jwtrikt wurde von einem solchen Platze benannt Aristoteles 
'ehrte im Lyceo. Ein Stück von demselben lag das gymnasium. 
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Nicht weit von dem Flusse IlNsus lt^ das LyÄenm um 
weit davon itt ein Platz , der zum Laufen genraucht 



und nicht 
wurde. 
Fisigtratas hatte die Gebäude des Lycemfts aiigeftngen nriffPe- 
rikles sie ausgebaut Hier ist auch' ein besonderer einzelner 
Spatsierplatz , der asginccrog helsst, daher die itSQciicn?r)möl, 
welche von dem Platze, nicht von dem Herumgehen , ihren Ni- 
wen haben, denn sorist hätten alle Philosophen so heis*eit Ans- 
äen.* Ueber dem Lyceura lag 1 Kvvoöägy^ Es isi zweifelhaft, 
woher dieser Name kommt, cf. Soidas l %hb voce KvvdtätQytc. 
Es war ein Gymnasium, das dem Herkules heHig^vrar unti anfangs 
das schlechteste. Dieser Platz war tritt j Älleen bepflanzt W 
diente den Philosophen, welche nachher die Cynilför getnast 
wurden, zum Lehrplatz, Daher Ist auch ihr Name*, cf/LWt» 
31, 42. Auf dem kleinen KiQccfietxog wnr^n die öfferhtlichea 
Begräbnisse für die im Kriege für das Vaterland gestorben^ 
Bürger gehalten, cf. Thucydides 2. Ein'Platz, det^gddiov he«rt, 
ist nicht weit von Athen. Er* lieisst auch öiddiov ittxvadrjVfär 
ocov wegen der Spiele, welche dort gehalten wurden. Dieser 
.Platz ist erst in spätem Zeiten unter- üerodles Atticus ausge- 
baut worden, cf. Pausanias 1, 10. * j 

An Wasser War kein grösser Reichthum in Athen 'und die 
öffentlichen Brunneh reichten nicht ganz zu. J Daher kommt in 
<ler solonschen Gesetzgebung eine Kegel vor, Niemanden ein 
Hinderniss am öffentlichen Wasser in den Weg zu legen, cf. Di- 
caearchus päg. 8« Später legte Hadrianu* ein Aquäduct an, wo- 
von noch heute rndra da sind. ' 

Was die Thore betrifft, so scheinen deren fünfzehn gewe- 
sen zu seyn, Meursius zählt in Athenis atticis cap. 12. aus alten 
Autoren dreizehn zusammen. Von 4er Ostsette her nach Nor- 
den und Westen laufen die Thore in folgender Ordnung: l}*"- 
Xai dto%aQOvg. 2) nvkav (tsfotlitg. Ä) itv-kai 9 A%agvi*ah wei " 
ches in den drjpog 9 A%igvri führte. 4) itvkeci imtdösg. 5) tiUa 
'Itovitti. 6) nvXav dgiatiicu, welches • muf die prächtigen 
Strassen fn Athen führte. Es hiess auchdinvXov, weil es größer 
als die übrigen war. 7) *6%m tfglui. 8) 'Aiyimg icvXai- 9) »vi* 
dioneicu. 10) niikcu, bgdtiuag. 11) itvXai rSxatai 12) 'Jögiavov 
itviai. 13) *tvXat Hecgcüxai von der Gitadelle aus südwest- 
lich. Dann das heilige Thor, 14) nvlai fepäi, welches auf die 
heilige Strasse zwischen Athen und Eleusis führte; heilig wegen 
der Processionen. Vom piräischen Thore geht man eine Meile 
in den Piräeüs, ein schöner Spatziergang. Qfa drei Häfen sind 
südwestlich. Der Piräus ist der wichtigste, der ältere warPh* 
leroii ; aber die grössere Bequemlichkeit entdeckte Themistocta 
im Piräus. Selten ist sUigalog, am häufigsten TlBiQcutvs* f' 
Xenophöntis hellenica 4, 5. Dieser Hafen macht eine Mein« 
Ortschaft oder einen dfjfxog aus. Er bestand aus drei beio* 
dern Schiffsplätzen und hatte verschiedene ansehnliche iyo$ 
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besonders eilten Marfrt* ien r I*x6dapoq angelegt hatte. Es gab 
auch Tempel hier i. & de* Jupiters des Keltere. Hier ist auch 
ein Ort Q>Q$qvtvs+vo ein besonderes Gericht gehalten, werde. 
Decuw^e Hafen, mjehr endlich;, int Mowv%ia , eine Aahöho 
mit einer Vertie^iig zum Hafen, e|n Ort, der von Thrasybu- 
na bestätigt .wiir^e^iflleiji, ein weit kleinerer Hafen, alt der 
Phieu. Der phajeriscbe. ist dgr älteste, noch weiter süd- 
lieh nri nicht von firneaenj Umfange. Neben ihm igt eine an- 
seWkfce RhcdeL Vom Pir*cus bia Athen geht eine doppelte 
Mioer Alleen weise, die** heisst wr paxpa **tffl<> durch wei- 
che der Pirjlepn mit der Stadt verbunden ist, und dieae (taxQtl 
rt%,Jiei»aen, dahgr ja? öxtlq, auch brachia. Die südlichere 
Mauer Jiefe*t $e »bayerische vpfl dem unten anstoaaenden IIa« 
fea Phaleron f Diese baute vorzüglich Theroistocles. Die nord- 
liche heisstdje. piräischet und diese, .wurde von Periklea erbaut 
^ ^:.gau^n , Strecke von -Athen aas bis in den Pirieop 
butenan prächtig 'abgelegte Oerter, Tempel, Grabmäler. Hier 
iiteia Ceootuphuim des finripides, dann ein Tempel der Juno 
awUef ^eafoju jqnd dann ein Theater, wo an einem ge> 
»teen Festtage Schauspiele gegeben wurden. Die Umgsbun- 
G«a>9n Athen, waren ausserordentlich schöp. Im Piraeua war 
«ia?iita, jt* die Wearen, welche -ankamen, ausgelegt wurden. 
Ui vir liier wie in einer grossen Handelsstadt. Von den dif- 
fotg 1104 wenige wichtig. Ea aiud kleine eintelne Orte, die 
»Ue Dwh u 4ilve* hingehören, so dass, wenn man bioa Bürger 
i& Attiktfet, man ea auch in Athen ist. 

>M,| |l f , 

CR , W i. 

Die Volksmenge von Athen. 

Du, ganze, Athen besteht aua Burgern, Fremdlingen und 
«Uifes. Die ersten sind die Regenten, die aweiten müssen 
sich gefallen lassen , was jene anordnen. Sie sind entweder an- 
***** oder zur Mteth*. Die SUaven sind Eigentbum. Die 
wjtea heissen vorzugsweise aoJUra*, welche zur noXtg gehören, 
»"chagoi, auch 'Aeqvauu xoV IJojrfv. Die Fremden heissen 
Uvoiy und müssen aicli luden Schute eines atheniensisehen Bur» 
fers begeben, wenn sie in Athen leben woljen. Dieser ist ihr 
Patron. Die Fremdlinge heissen fifcotgot, d. h. solche, die sich 
aus einem andern Staate dahin verpflanzt haben.. Die Sklaven 
ueiueu dotutot und aiud sechzehnmal mehr als die freien Bur- 
pr. Ber (iitoixot sind weniger als Bürger. Solche, die sich 
Wze Zeit in Athen aufhielten , können wir nicht mitrechnen. 
Die Zahl der Burger ist nicht in allen Zeiten "gleich, und daa 
wgerreebt ist nicht in allen Zeiten vpn gleichem Ansehen. 
Mao hat eine Nachricht, dass an Cecropa Zeiten zwanzigtausend 
%er gewesen, cf. äofaolia ad Pindari carm.9. Die Zahl ist 
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1 blühenden Zeit in Athen; Ton Cecrops Zeiten weiss 
chts; auch konnte dag Bürgerrecht zu seiner Zeit kein 

Ansehen haben; denn man achtete es nicht allzusehr, 
Lristoteles muss man sich au Sokrates Zeiten zwanzig 

Bürger denken. Damit stimmt auch Plato und De- 
ieg. cf. contra Aristogitonem pag. 836. Allein unter 
Menge waren manche, die nicht dazugehörten, welche 
waren und nicht yvqötoi,' ingenui, denn es schlichen 
tute unter Bürger, deren Aeltern nicht ägol gewesea 

Daher ist zu Perikles Zeit einmal eine Untersuchung übet 
ige Bürger, cf . Plutarch im Perikles pag. 112. Hier kommt 
r nur auf eine ungefähre Zahl an. Im Thucydides 2, U 

an dreissigtausend Bürger angenommen und auf diese 
ihrt auch Herodotus. Daraus ist wahrscheinlich, A* 
den peloponnesischen Krieg die Zahl' dünn gemsda 
Denkt man, dass überhaupt von Entstehung der atd- 
taperiorität zur See die blühendste Zeit ist, aö mua 
er Staat am reichsten an Bürgern gewesen eeyn. Spi- 
noch eine Berechnung von Demetrius Phalereus, der 
hlung veranstaltete. Bei dieser fand man ein und zwis- 
md Bürger, zehntausend phoixoi und viermalhundert- 

Sklaven. Das letzte ist eine entsetzliche Anzahl ond 
nöglich, dass nach Athenäus 6, 20 im letztern Fall ein 
eingeschlichen ist; obschon man nicht irren kann, wenn 
rer mehr, als weniger, annimmt, da jeder Bürger im 
shnitt dreissig Sklaven hatte, cf. Montesquieu de l'eeprit 
k, Harne pol. disc. tom. 2, 10. Allein man bestreitet 
lie alten Nachrichten der Art, jedoch mit Partheilicfi- 
ideiri man die Angaben übertrieben findet. Wallis *tf 
sgner und ist der beste über diese Materie, cf. tf/ne 

über die Menge Menschen im Alterthum. Im AUfff" 

lässt sich nicht entscheiden, ob in der neuen oder in 
sn Welt mehr Menschen waren , nämlich in Absiebt der 
len. Auch wechselt dies oft in verschiedenen Gegenden. 
Demetrius war eine grosse Partie ^voftoi. Unter dei 
i sind überhaupt Stimmfähige, zu verstehen. Diese rot- 
en vierten Theil von der Population aus, also achUigr 
1 Menschen, im Ganzen neunmafhundert zwanzigtaosend 
ika. In Athen wohnten sie nicht alle, sondern in Müh 

nur haben sie alle in Athen ihr Bürgerrecht. Mj 
derselben lebt auf ihren örjpotQ und Landhäusern und 

gleichwohl 'A&rjvaioi. Viele befanden sich auf der 
und bei der Armee. Doch bleibt immer noch eine 
e Partie für Athen übrig. Für diese Menge Lebens- 
zu verschaffen, war die Sorge der handelnden Personen, 
n Zeiten war alles sehr wohlfeil in Athen; die Leute 

auf einen angenehmen und wohlhabenden Fans. ** 
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pb keine offealifcben Bettler. Wie wohlfeil man leben konnte, 
sehen wir s. B. an Sokrates. cf. Xenophontis Oeconomicss cap. t. 
im Anfange. Später änderte sich dies. Nach dem pelopon- 
nesischen Kriege wurde alles viel theurer, aber es ist nichts 
{rcgen die nretia rernm in Rom, und noch veniger in neuem 
Zeiten. Für drei Groschen konnte man täglich ganz gut leben. 
cf. Aristophanes in Achaifoens.» v. 05. Dafür blühten Gewerbe 
aller Art, Künste, wetchebesonders die Fremden in Athen sehr 
bereicherten. Handwerke trieben' die Burger nicht, sondern 
die -Aktien/ Der Borger »achte blos den Plan und die* An- 
ordnung; et hat «es Ha thon mit Spatzierengehen*, Philosophi- 
ren,. Regieren und' mit Bilden seines Kopfs. Um Atheil an 
der Regierung so nehmen , gehörte dam, dass man Vater und 
Mottet >als Bürger gehabt hatte und dass man eingeschrieben 
w» ia tribus>, in tpvk&g und drjpovg. Hat dies ein solcher, 
«> ist er yvyöiog ägog 2| äptpolv. • Bin Burger durfte also keine 
Fremde heiratheni abgeben durfte er sich mit ihr, nur die 
Kinder daraus hatten nieht die Hechte. Nach der Zeit wurde 
die Sache 1 dahin modificirt, dass es genug war, dass der Vater 
Bürger war, aber unter dem Archon Euklides kam die alte Ein- 
richtung wieder. 

Die pexoiyoi hatten es in Athen nicht übel. So lange sie 
dawaren, gaben sie eine Abgabe, xo psToliuov und waren in 
*>«er Art Clientel. Einer, der nach Athen kam, suchte sich 
m *& XQOGxdzip/ f der sein Patron war» Das Schlimmste war, 
wsi diese pitoixoi, dem Staate einige Dienste leisten inussten. 
Sie waidea zu Matrosen gebraucht und mussten auch den. Bür- 
gern die Sonnenschirme tragen, 

Vk dovloi heissen öoipatcc, denn bei ihnen kommt blos 
w ccofm in Betrachtung und dieses besitzen die Bürger. Sie 
8,| ri res, nicht personae. In Athen wurden sie gut gehalten, so 
diSMie ordentlich muthwillig wurden, cf. Aristoteles de repu- 
Uica], 10. Sie hatten eine besondere Art Haarschur, woran 
ftiQ&ie erkennen konnte; aber auch hierin allein, nicht in Klei- 
dungen, unterscheiden sie sich. cf. Piatonis Alcibiades I. Xeno- 
phon de republ. 1, 10. Auch konnte sich in Athen ein Sklave 
e |was sammeln, daher peculium servile, sich loskaufen und in 
Jje niedrigste Ciasse der Bürger treten. Behandelte ihn ein 
Herr zu hart, so floh er in den Tempel des Theseus. Anfäng- 
lich finden wir Sklaven, die ausgezeichnet wurden, nicht so 
häufig, als nachher; besonders aber schätzt man gebildete in 
Rom und machen die Elite der Sklaven aus. Diese Leute sind 
entweder bei einzelnen Herren in besonderer Bedienung und ha T 
°en ihre einzelnen Geschäfte, jedoch nieht so abschliessend, 
*ie in Rom ; der grösste Theil aber treibt Handwerke. Jeman- 
ta Reichthum besteht darin , dass er viele Sklaven in seiner 
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In Athen sind die SVl»?eri nicht so zahlreich, als 



• c. # . > , 

Die politische Verfassung der dthenietäer. 

Es fragt sich: wie war die politische Verfassung. der Atbe* 
nienser in alten Zeiten und wie änderte siesich ab? Urtpriog- 
iiche Regierungsform unter den Königen ist die gemischte in 
alten Zeiten. Der Fortschritt ist aristokratische Verbann; ron 
Olympia* sieben bis sechs und vierzig, binnen welcher Zeit wh 
die Demokratie bildet. Der dritte Schritt ist >zvr.l>emokntie 
seit Solons Zeiten, wo eine! demokratische Glasscpabtheilstgto 
Volks nach Vermögen statt «findet und nun erfolgt politisch wd 
litterarisch die höhere Ausbildung. Es folgen endlich seilte 
sieben 4 und sechzigsten Olympiade Veränderungen, wodurch die 
Verfassung noch demokratischer wird. , itofetides trägt toi 
davn bei. Von der achtzigsten Olympiade an folgt Perikles, 
unter welchem zwar Demokratie herrscht, ohne dass er den 
Schein haben will und ist princeps in republica nach TÖmfech* 
Weise, wie Aujrtist. Nach ihm folgt eine kurz, dauernde irjsi* 
krstie im ein und zwanzigsten Jahre des pelöponnesisqhen Krtep- 
Dann kommt die druckende Regierungsforra der dreissig Mac- 
her mit dsxaQxla verbunden, bis Athen durch Thrasybolusw 
Freiheit gesetzt wird. Dann folgen. unter. dem Ar chon EukW* 
heue Gesetze, wodurch der Staat eine ^demokratische Verfas- 
sung erhält, welche er bis nach Alexander Magnus, behält Her- 
nach wird von Ahtipater eine Oligarchie eingeführt. Oljof^ 
145. , wo dann noch andere Veränderungen folgen. 

Schon die Alten nehmen Solons Gesetzgebung zur Bppcne 
an. Vor Spion ist eine doppelte Regierangsforrai, die iippr" ? - 
lieh gemischte, die faötXeia und die aristokratische. ci,A elia * 
nns Oi 1*. Die erste betreffend , so sah es in Attrka anfangs 
eben so aus, wie im übrigen Griechenlande. Einzelne Swm™ e 
wareu neben einander. Athen erhebt sich vor den übrig« 11 & 
JLeiq. Die Sagen von den Königen sind äusserst fabelhaft. «• 
Bfeursius de reguo atticu. Einige fangen mit Ogyges an; «^ eia 
er liegt ganz im Dunkel der Fabelwelt. cf. Tansanias Boeoüc 
cap. i5. Ein wenig heller wird es durch Cecrops, doch wsre d 
vor ihm schon kleine Stamm Dursten in Attika. Von ihm b» 
Kodifus rechnet »an siebenzehn. Es sind mehrere, denen m |a 
schon Einrichtungen des Staats beilegt, aber alles läuftauf un- 
sichere Sagen hinaus. Dem Cecrops wird eine Stamme»^ 1 ' 
lung beilegt, vierywAai: TtsxQOxlg^ avx6%%G*v, «Ktklß, **¥* 
IIa. Dagegen spricht man von eiuer andern Eintheilinig' " e 
che Cecrops der Zweite geraseht hat, eine Eintheilimg i" 8,cbffl 
dqpQi. Das« eine solche Eintheiiung in altern Zeiten statt ge- 
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fanden, ist sicher. Jrjfioi heisst Flecken. Ieder dieser dtjpoi 
war unter den alten Königen ein Staal für »ich. Jeder lütte . 
Peine eigene Einrichtung, unabhängig von andern. Sie bekrieg- 
ten sich auf oft, wie der eleusinisehe Krieg beweisat. et Xeno- 
phontls fnemerabil. &» 5. 10.. Dieae drjpot> vereinigten sich dann, 
wenn ea gegen einen auswärtigen Feind ging, et Thuc^dWe« 2, 
IS.* Mächst 4id*em kommt Erechteus vor, welcher Industrie 
nnd Ackerbau beförderte. Br muss auch ein berühmter König 
gewesen 'ueyn.cf.iXenophons memorabiHa loco cit. mit Ernestfs 
Noten nnd Jnatinns 2, 0. Bitter unter ihnen macht Epoche. 
Dieser i*t Theseus und zwar «daher, weil ziemlich allgemein 
die Sage herrscht, dass er die Örjpo* näher verbunden nnd die 
Ortschaften zu eJnefn Ganzen vereinigt habe« Dazu hob er die 
einzelnen Magistrate auf, machte Athen zur Hauptstadt nnd er- 
weiterte es. Seitdem wurde die Ebene mehr bebaut, auch fing 
die Volksmenge an an wachsen, und seit ihm wurde Athen der 
Mittelpunkt von AtÜka. Er legte auch, wie man seltsam glaubt, 
den Grund *ur 'Demokratie; denn dies stimmt nicht mit andern 
Nachrichten , auch dauern die Könige noch lange. Gleichwohl 
preisen die Tragiker den Theseus dem* Volke als Demokrat ein. 
Ein Wahrer Fonds liegt «um Grunde nnd dieser ist Menschen- 
liebe^ mehr Gerechtigkeit nnd Entfernung alles Despotismus 
upd dien wird in spatern Zeiten über die Linie der Wahrheit 
übertrieben. Br wurde 1 als der zweite Stifter von Athen ange- 
sehen. Ihm wird auch eine ISintfaeüung von Athen in drei Clas- 
sen beigelegt. Die ersten waren die BvXtttQidat, nobile«; die 
zweiten sind yanpo^ot, d. i. diejenigen, welche Ländereien 
haben und sie bearbeitea; die dritten sind difttiovoyoi , d. i. 
diejenigen, welche Künste treiben, cf. Cicero de legibus 2, J. 
und Valeries JMaximu* 5, 8. Da Theseus Athen zum Heuptorte 
machte, wurden die übrigen dijpoi kleiner nnd sie zogen sich 
zu Athen. Davon feierten -die Athener noch späterhin ein Fest, 
tfwotxur. Thesen« ist mit beim Argonautenzuge und lebt nicht 
mehr im trojanischen Kriege. Dazumal war Bfnesthens König 
von Attika. Beinahe hundert Jahre später endigt sich der kö- 
nigliche Name in Kodrtis,. der wegen seines berühmten Todea 
als Nationalheld betrachtet wird. Dies ist eine Zeit von vier- 
hundert und sechs und achtzig Jahren; von 1515 bis 14H?8 vor 
Christus, cf. Meursius 8, 11. seqs. Seitdem Kodrus starb, so 
heisst es, hatten die Athener es für gut gefunden, die könig- 
liche Wurde abzuschaffen, weil keiner mehr derselben werth 
gewesen wäre; man hatte archontes perpetuos gehabt, eben so 
frei unÄ an Macht so vorzuglich, als die vorigen Könige gewe- 
sen. Dies lief aber blos auf Veränderung des Namens hinaus. 
Dazu ist höchstens wahrscheinlich, daas Spatere erat die Ursache 
erdichtet haben, warum die Könige aufhörten. Es ist aogar 
nicht wahrscheinlich, dasa die Könige sogleich aufhörten , denn 
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Kodrus Nachfolger werden auch noch Von einigen Röntge ge- 
nannt. Nach. Pausanias 4, 5. mauste nach Kodrus ein Schritt 
> cor Aristokratie gethan werden, allein dieser Vorstellung ist 
nicht zn trauen, cf. Perizonius über Aelianus 5, 15. Dies das 
Beste. Dieser Archonten sind dreizehn, welche etwas über hun- 
dert Jahre regieren. Der ersteist Medon^ des Kodrus Sohn, 
und der letzte Alkmaeon. Dieser fällt in den Anfang der sie- 
benten Olympiade zur Zeit der Stiftung Rons. Nach dieser 
Reihe folgen die zehnjährigen, dsxcrstal, deren Entstehung dicht 
klar ist, ausser dass man aus der Natur der Sache sieht,' da& 
es ein wirklicher Fortschritt zum Republikanismus ist. Die edein 
' Familien scheinen sich beeifert zu haben, Theil an der Regie- 
rung zu nehmen. Diese neue Einrichtung fangt mit der sieben- 
ten Olympiade an und Gbarops ist der erste, cf. Pausanias loc. 
cit. Ans diesem sieht man, dass die zehnjährigen Archonten 
gewählt wurden, aber von Edlen und aus fidlen. Uebrlgenrf 
waren sie mit hinlänglicher Macht versehen, daher sie auch 
oft ßatiiXilg helssen. Sie regieren gegen siehenzig Jahre und 
der letzte heisst Eryxias. cf. Corsini's fasti attfei pag. 11. im 
Anfange. Nach diesen folgen die jährlichen Archonten , die 
nachher beständig in der attischen Republik blieben, und dies 
ist ein ansehnlicher Fortschritt zur Demokratie. Es werden 
neun gewählt, welche jährlich gewählt werden und jährlich ab- 
gehen. Diese Veränderung fing in der vier und zwanzigsten 
Olympiade an. Wenn sie auch noch von Edlen bewirkt wurde, 
und anfänglich noch keine Demokratie sichtbar ist, so Ist dieser 
Schritt doch der ansehnlichste, darum weil die Zahl der Ober- 
häupter beträchtlich ist und vorzuglich, dass sie alle Jahre tob 
Neuem gewählt wurden und dann wieder in den Zustand der 
Privatleute traten , ägxv ivutvöia. Bis auf Solon kann man m 
«ich nicht mehr demokratisch vorstellen als die Consuln in Rom. 
Bis Solon war die Verfassung aristokratisch, denn man lieaa die 
Gemeinen nicht bis zur Würde eines Archon gelangen. Diese 
hatten die Rechte wie die Könige und drückten auch, cf. Aristo- 
telis polhic. 2, 12. 4, 13. An Gesetze unter ihnen ist nicht zu 
denken, sondern Maximen werden oft Gesetze genannt. Vor 
Drako kommen nicht Gesetze nach Athen.- Jeder ton den Ar- 
chonten hat bestimmte Geschäfte. Der erste hat den Rang vor 
allen übrigen und heisst &q%cov xccv ilogtyv. Von ihm entlehnt 
das Jahr seine Benennung, daher heisst er &7tmwtiog* Dieser 
hat immer das praesidium und ist der erste, *, Der zweite hat 
den Namen ßaötisvg, zum Beweise, dass die königlichen Ge- 
schäfte auf die Archonten übergetragen wurden, besonders die 
religiösen. Der dritte heisst itols{i(ZQxog (gQatrjyog). Die sechs 
übrigen stehen in einem niedrigem Range und werden 3*07*0- 
#ir«t genannt, d. h. solche, welche Gesetze in Vorschlag brin- t 
gen. Uebrigens werden sie durch öffentliche vota gewählt so, 
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itu8 die Reichen und Edlen sich. nnter -einander wählten und so 
wurde auch noch Solon snm Archon erwählt, cf. Plutarch im 
Solon pag. 8». ' Ehe es zum Solon kommt, war elfte Menge Be~ 
häckiuigen des Volks iu Athen, welche mit Unruhen verknüpft 
waren. Es sonderten sich Partheien ab, welche gegen einander 
»prtca, es herrschte noch die Blutrache und es kam so weit, 
dus der Staat sich nach Jemandem umsah, der ihm feste Ge- 
selle geben sollte , im dem Uebel pe steuern» Dazu wurde 
Jkgio ernannt, welcher seine Gesetze , fctfpol, vorschlug , in 
•9 oeaa und dreissigsten Olympiade. Diese sind die streng« 
ita ood ältesten in Athen , welche dreistig Jahre vor Selon vor* 
liehen; aber nicht hinreichen, dem Staate die Festigkeit in 
{eben, welche er von ihnen erwartete» cf. Aelianus 8» 10. , Pause- 
riu 6, IL II, ML Gellins 1 1 1 18. Diese Gesetze gingen auf das, 
tas wir jes criminale nennen , d. sie bezogen sich auf solche 
Vettaehen, weiche damals in Athen die häufigltep waren, wo-, 
*whdas Leben der Menschen sicher gestellt wurde. Dagegen 
nric das Eigenthum wenig gesichert und es gab viele Fälle, 
ta mb sieht auskam, cf« Petitna de legibus atticia. Es herrschte. 
!• leiatu Bestrafungen noch Mangel an philosophische? Be- 
jtinmtog und er. nahm noch keine Rucksiebt auf Verfassung.. 
Ifis ihm ab Ruhm beigelegt wird, ist die Errichtung vqn gen 
•tan Gerichten zur Untersuchung von CriminalßUen. cf. Pol- 
»*8,1M2S. Dies istdoawegen wahr, weil Solon diese Ger 
^ steh« Jiess, da er andere von ihm abschatte. Die Be- 
mAmißm des Volks erlitten durch DrsJtos Gesetze, keine 
3^ Wanderung.; di<* GewaJLt war in den Händen der Edlen, 
nod dit.laJgQ bewies, daas keine Totalveranderung durch die- 
^ lbw «BjUnd. Mach dpr fiksefcgebung des Drako fangen 
f****» die des Cylon, welcher den Zweck hat, den nach- 
J er ftortiatas erreichte. Die. Aristokratie hatte noch immer 
ainflw. Endlich fand man «ine Staatsreform nöthig und dies 
* <** des Solon, der den Grund zur Demokratie legte. Alles 
bl tdag Ansehen, wie es: in Rom .war. Der gemeine Haufen 
[■* oft su Sklaven gemacht, die Reichen überteuerten die 
Innen durch Zinsen. Es entstanden drei Partheien im Staate. 
i'Herodotusl, 59., Plutareh Üb Solon und Diogenes Laertiua 
■ TitaSolonin. Diese Partheien sjnd 1) 4ucxqioi s d. i, diejeni- 
to\ die auf Hohen wohnen, wozu auch die gehören, welche 
J der Stadt wohnen. Auch heissen sie of ig &£*og. Dien 
«d die Armen. Die Güterbesitzer haben sich aufs Land be- 
jjk» und diese machen die zweite Classe und heissen ntdtfig. 
"* suchen Oligarchie, wie jene Demokratie suchen. 3) ««0*- 
j°t; dies? sind Anwohner am Meere, cf. Suidas sub voce kAqo- 
«*• Von diesen drei Partheien wurde über die Verbesserung 
aner Staatsform, gestritten und Solon .gewählt, sie zu Stande 
111 bringen. Diei geschah Olympiaa 148, & , als er än&v 
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hn5vt>fi&g war. Man Hess ihnratte Gewalt und dm ist die be- 
rühmte erste vortreffliche Staatsverbesserung in der GescfcSchte 
bei eioem Volke, da» an der Hand der Natur und Wahrheit 
geleitet auf das geht, was recht und; schön ist. 4>ies ist die 
gemässigte Regierung^ Deö" Anfang . machte <Soton mit der 
Tilgung der Schulden, • öärttiffisux. Worin diese Sache be- 
isteht, darüber sind die Alten- dubio«. Er sind vwei Meinun- 
gen. Die erste- ist« di«B «olon einen Theil der Interessen 
durch einen Kunstgriff aushoben habe, daddrch dass er den 
Werih dee- Geldes um eirf* Viertel erhöhte. Wenn vorher eine 
Min« fünf und siebenzig Drachmen aufmachte, eo"«ollten künf- 
tig hundert Drachmen dfarin aeya." Di« «Veite IMcklung; ist, dm 
es eine gänzliche Aufhebung aller Schulden' war, &%owst\ 
%qI(dv. cf. Pititarch im Solou pag. 80; , r wo eine Anekddie tt f 
welche das Gepräge der, Wahrheit hat, wo man amxofflj u- 
hin erläutert findet. Diese Sache scheint hart, ist aber wahr- 
tfefcelnlich, «m Gleichheit) 'im Vermögen einzuführen, üadorch 
wurde Solan sehr verhastft. Ausserdem hob er auch das Leihen 
unter der Bedingung, da9s man sieh' bei Unvermögen des 
Schuldners dessen Körpers -feeioaofetigen tonnte, Itdüi^ 
auf, wonach ; i die Aermern <%efne Sklaverei mehr su ftrcWea 
hatten. Seitdem war ursprüngliche Gleichheit unter den Men- 
schen i IUrtie kehrte wieder. Hierauf -baute ef • »eine Geseiie, 
verschieden von den drekonisehen hl Civilrechtsputoltften, wib- 
rend sie in den CriminaluntersuclMingen mit einander fibereut- 
tttimmen. Von diesen Gesetaeaf haben 'wir blos Brodtftfl^ 
die in den 1 Rednern ateolen und sonst in den Alten «errtreüt 
sind. Sie sind gesammelt iu Petiti Buche: lege* atticae, ** 
ausgegeben von WesseUng, Leyden TYJf • Man muss »» 
glauben , dass' man Solons Werte habe , ntan war hlos fflit dfl* 
Sinne zufrieden. Die Sprache zu Solons Zeiten war noch«W 
bo ausgebildet, und Solon stand noch an, ob er seine fie* e }^ 
in Versen abfassen sollte. So sehr war die Poesie nach w- 
lich und die Prosa erst im Werden. Sie waren auf i" of 
Tafeln eingegraben; &%oveg KVQßng. Kvgßig ist soviel ■" 
Gxrikri, ein säulenförmige» Brett, cf. Plutareh pag. »tfk %P 1 } 
scheinen diese Tafein deswegen zu heissen, weil sie, da ^ 
vier Seiten hatten, sich um eine Achse drehen, so da» nau 
die Schrift rund herum lesen konnte. Die letztern eutWelte« 
die Gesetze de rebus priratis et civilibus; die »vfl/fe'Si* 6 
religiösen. Von jeder Art waren- mehrere, iudem «i«* e *?* 
setzgebung schon eine grössere Vollständigkeit hatte, •'■ öl 
lykurgisehe. Ursprunglich war alles auf Hol» gesehrie^ 
Die Schrift war ßovgQo<pr}dov , d. h. die erste Zeile f o« *j, 
rechten sur linken und die aweite von der linken aar r**** 
und so fort, wie die Ochsen sich wenden, wenn sie fw* 
Dann machte er eherne Tafeln, worauf die Gesetae ge* 1 " 
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worden. Beide haben verschiedene Umformungen gelitten, 
forcli auch diei,Scbrift verdorben wurde« Die ursprünglichen 
lifeln hatte, nunb das spatere Altertbom nicht «ehr. Man 
fe§t, dasatisie frufcseitig auf der duQoxolig gestanden, allein 
wthher vurden ei* */vou Ephiaites auf das .forum neben das 
p^UneiuB gebracht cf.Poliux 8, §.128.* Meursii thejnis attica, 
Soloaeap. 84., Grosini tom. 1. psg, 24. Was den Gei*t der Ge- 
fttyetimg betrifft^ >o ging altes <rfof gleichmassige Freiheit und» 
flekaheit„ dach so, data de*v femeine Hanfe nicht sehr zu 
forte kommen «und nur ächeipstimmen haben sollte. Doch 
uca die Bessern, amserwarf w der republikanischfcu Macht so, 
du ittes nach fester Ordnung eingerichtet war. Aach belö- 
get sieh jnehreveWGfesetse auf Feinheit des Siitenzustsndes so, 
data Ordnung, mit Freiheit verbunden seyn sollte. - Was er 
den Volke in pleno«uberUess, waren die Hnheitsrechte, Krieg 
wi Frieden zuJ-scbliesaej), Atfatbeiiuug der Acmter, und Ver- 
•^»artiuig.deöiAla^i^js^peraonen'iii^iordeim. Nur sollten die 
^ Aemter »bekleiden dürfen, welche Vermögen hatten, um 
ntk nicht durch: Steatsamter. as* bereichern. Zum ersten Be- 
kk wurden die >fteUuversaiilmltfngcn ordentlich (.eingerichtet, 
ttdeßta jeds)f.:Ai*b*il hatte. Vdraos müsste im Senate der 
Vierhaitertattea,* Was i*> die 'Volksversammlung kommen soll» 
te> delibrwt seya» Dieser macht* vorher ein XQofiovtevpK, wel- 
<&* daaa,jsnm €tatnde gelegt .wurde. Um. i alles so fein als 
•HB* «assraiditcn^ dass «der nicht die höchste Gewalt be- 
«fc» wurde der Äeuat in Clessea getbeilt. Dahin gehören 
^JValees», weiche an der Spttse desselben, stehen; diese 
HWdiunj aber, mnss sjrst aus KUstbeues Zeit herrühren. 
Au j*e* wurde ein, Aassehnss genascht, weicher .arpdsdpot 
n**>mi noch kürzere Zeit den. Oberaits hat. Einer von 
**a kt auf einen Tag das Präsidium, und ist hnöuüvrjg. 

Mb YoJksversemmlong» wird sn bestimmten Tagen gehal- 
ten; aosatlich viermal Die Bkklesie richtet sich nach den 
fcytwien, die nieht gleich mk den Monatea gehen. Warum 
teilte aber Selon die Burger in Genaue, ds doch .jeder seine 
Stimme hatte % Diese Einteilung war in vier Classen. Die 
«nte sind die x*vraxo0topsd/fu'ot, welshe jährlich eine Ein- 
J»hme von hundert Tba&rn hatted. cf. Poliux 8, 10. Wesse- 
H über Petitua de leg; stt pag. «. Seit Solon wurde alles 
*eit thetfrer; dies gfeht auf deutlich nachzuweisende Art fort 
Ute zweite Glasse heissea InxiSa tiXovvttg , deren sechshun- 
■Jrt sind. Dies ist eine ehrsame Claase von Borgern, welche 
«n Pferd halten kennen, und die Reiter im Kriege, txxeig. 
w* dritte Gtasse, Javy/rw, lasst sich schwer erklären. Pin- 
nrch meint, dass awei {svyfcat hätten anspannen müssen, um 
"oen Census sn machen. Die unterste Glasse, thjtegl war 
** die capite censi in Born; sie bitte %6 ixK^ttagap, d. h. s 
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ir Votum zu geben, dag Recht als Richter mitzogprechet 
tir nicht to Sq%biv. Diese verschiedenen Classen geben vei 
:hiedene Tribute an den Staat, welche sehr beträchtlich wi 
sn. Die erste Ciasse musste jährlich ein. Talent bezahlei 
ie dritte bezahlte zehn AI inen, die vierte: gar nichts. Vo 
tr zweiten ist es nicht' höhere wahrscheinlich bezahlte si 
n halbes Talen». ; Die ftyteg hestanden an* solchen Borgen 
ie in Rücksicht ihrer Geschäfte ihalbe Sklaven waren. Si 
leiteten bei andern .Bürgern und verdienten sich so ihre 
nterhalt. Daher konnten sie nie das- to a$%*iv erhaltet 
eil nicht Salarja dabei waren. Ausserdem wird eiae bestimmt 
inrichtung der Gerichtshöfe gemacht. Oben an steht. ei 
erichtshof, der den Staat vor Ausschweifungen schützen uni 
ie Opttmaten in Zanm halten soll, der Areopagus. T)iw 
dicium stammt ana sehr früher Zeit, hatte aber keine Fes^ 
sit gehabt. Solon giebt ihm alle qpowxa, d. h. Händel, wel 
ie auf Criminalproces8e hinauslaufen nnd macht ihn zu einen 
ppellationegericht für Sachen n welche in, die Politik übet 
lupt: gehönen. Keiner konnte in den Areopagus kommen 
enn er nicht zugleich der Rechtschaffenste üwar.» Dies gal 
m zwar nieht die meiste Macht, aber Autorität. So lang« 
issece Sitten herrschten, konnte der 'Areopagns » die Vslksbe 
blässe reforräiren, bis Perikles, der sein Ansehen schwächte 
en. Areopagus und Senat sah Solön für die Stutzen seine 
erfassung' a*i. Der Fehler lag nur darin, dass. nicht aliei 
lame der Unruhe ausgerottet war; denn die Unruhen fingen 
tu Neuen an. Diö kurze Dauer, seiner Gesetze in\ ihrer nr- 
iiunglichen Gestalt, dies ist es, was die Neaern ;den Sofa 
rwerfen. ..Diese Gesetze blieben zwar,» aber -«ie -erlitten 
088e Veränderungen; Die ursprünglichen Gesetze des Solo* 
tuern kaum ein Menschenalter nnd man hat es ihm desshaib 
im Vonwurfe gemacht, das« in ihnen keine Festigkeit und 
sin Fktt sei. . Allein dies kann man nicht; denn Solon ** 
cht im Stande, alles Unvollkommene zu entfernen. Er glaubt« 
lbst nicht, dass «eine Verfassung die beste sei, 80lu * erll J* 
b sie als eine solche aus, welche den Umständen nach p» 
ire. Trefflich ist in den, «olonischen Gesetzen die Liefe 
dem das Seine zu geben, was*. ihm gebührt, so dass keinei 
elegenheit hat, «ich über den Andern zu erheben,. und dM 
s den Patriotismus anfeuern. Daher htess Solon auch dei 
olksfreund. Nachher kommt Pisistratus an die Spitze, w 
ler die Aermern, Megakles die Reichern und ein Lykurg 01 
e Paralier anführte, cf. Herodotus 1, 60. und Menrsii PhW* 
s. Aus dem, wie Pisistratus dazu gelangte, sieht man, «** 
Athen noch wenig feine höhere Cultnr herrschte. Seine Lein- 
irde hat noch Knittel, daher, heisst sie xoQwqtpoQOi. ^PfcMj 1- 
« ist ein verschmitzter, hoch und edelgesinnter, nicht boft- 
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träger Mann. Er .wurde zu den «leben Weisen gezählt, wafr 
aas vornehmen Geschlechte und mit Solon verwandt. Er warf 
die sohmische Gesetzgebung und Verfassung nicht gada über 
deo Hänfen, cf. Aristotelis polit. 6, 12. £r lässt die Gerichts- 
höfe stellen und stellt sich an die Spitze dea einen. Er heisst 
im TVQawog, ist aber ein nützlicher Fürst Er lässt sieh 
nur deo Zehnten geben und will nur in alles Einfluss habend 
er regiert aber nicht von seiner Burg aus. In den letzten Jah- 
ren möchte dieses anfangen, in den ersten nicht; denn dm 
drohte man ihm mit Verjagung. Seine beiden Söhne, Hippiaa 
nodllipparchus, sind wohl befestigt. Hatten die Athener nicht 
zaviel Freiheitsliebe besessen, so wäre jetzt Alleiuherrachaft 
eingeführt worden« cf. Meinen Geschichte der Wissenschaften 
tom. 2. Nach einem halben Jahrhundert tritt die Demokratie 
vollständig ein nach KHsthenea Zeiten. Von Klisthenes bis auf 
die Schlicht von Cheeronea ist die wichtigste Periode, in wel- 
cher der Staat aeine wichtigste Verfassung erhielt und in welche 
die wichtigsten Schriftsteller fallen. Den Hippias hatte Klisthe- 
fies als Haupt einer Parthei mit vertreiben helfen. Eine aristo- 
tausche Faktion hatte einen gewissen Isagoras an der Spitze 
und strebte, Anaehen zu erhalten. Klisthenes siegte, als er 
Olympiag 9V Archon intowpog wurde. Bald wurde die tyran- 
nk, welche einige Jahre ausgezeichnet schrecklich gewesen war, 
vergessen und es wurden ein paar Formen der Demokratie ein- 
gerührt Ehedem waren vier tribos, aus denen Solons Senat 
heitaiul, welcher aus Vierhundert bestand. Klisthenes ver- 
mehrte die Anzahl der tribus auf zehn, um den grossen Haufen 
aehr lischt in die Hände zu geben. Diese tribus haben die 
Namen von alten Heroen, cf. Herodotus 5, 06. Diese Heroen 
heben ollucbwpoii weil sie ihre Namen den tribus beilegen. 
Aos diesen zehn tribus wurde ein Senat aus fünfhundert zusam- 
mengesetzt, der beständig so fortdauert, rj ßovXy, simpliciter 
ist o£ zsvtaxoöioi. Ana jeder tribus wurden fünfzig durcha 
toog aufgenommen, cf. Isocratea im Areopagiticus. Unter Solon 
feosste im Senat vothrt werden; dies blieb auch unter Klisthe- 
Des. Sofern wurde noch nicht die wilde Ochlokratie einge- 
führt, Ausserdem ist es noch eine Moderation , dass die frrjtBS 
oder die niedrigsten Bürger keine Würde erhalten. Es ent- 
geht eine verstärkte, aber gemässigte Demokratie, cf. Thucy- 
dita 2, 37. und Aristotelis politic. 3, 1. 6, 4. Das Schönste war 
die Einrichtung, welche dem Volke die Herrschaft sicherte, 
nämlich die, dass man, das Looa vermittelst der Bohnen ein- 
führte und dass ein Theil des Senats allemal das Präsidium 
bekam. Nach den tribubus wurde der Senat in , zehn Theile 
getheilt und diese sind die jedesmaligen %QvxdvBiq. Der Vor- 
«ta heisst die Prytanie, und da diea nach den tribus geht, 
*o heisst es: diese oder jene q>vXq ist XQVzavsvovöa. Das 
IV, 11 
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Jahr wtr hiernach in zehn Theije getheilt und ein jcles 
Zehntel .übernimmt in einer bestimmten Folge die Verwal- 
tung. Es war eine alte Einrichtung, wonach die tribus au! 
einander folgten. Man fand es aber bedenklich und es wurde 
durch'» Loos bestimmt. Theilt man das Mondenjahr ia zehn 
Theiie, so kriegt man 354 Tage, woraus man sehen kann, 
dass die sechs ersten tribus fünf und dreissig Tage an der 
Frytanie und die übrigen sechs und dreissig Tage bleiben 
In jedem Theiie des Senats war wieder eine untergeordnete 
Commis8ion oder ein Ausschuss. Dieser sind die xqoiSqoi. 
Dies sind zehn, welche eine Woche lang' regieren. Diese wer- 
den auch durch das Loos gewählt und aus ihnen wird Einer er- 
nannt,' der das Summnm Judicium hat» Dieser ist der ln& 
t ijg, und dies kann jeder im Jahre nur einmal und nicht aber 
vier und zwanzig Stunden werden. Hierdurch war alles w- 
klausirt, dem Volke die Herrschaft zu nehmen. Klisthenö 
führte den oöTQaxiöpog ein; ein vortreffliches Mittel, dass 
einer nicht den Staat an sich rcissen konnte. Eine Strafe war 
er nicht, sondern es sollte' dadurch verhütet werden, das« 
einer nicht zu viele Gewalt im Staate erhielte. Es wurde eine 
Volksversammlung gehalten und man gebrauchte hier o$quW 
worauf man den Namen desjenigen, welcher wegkommen sollte, 
schrieb. Dazu gehörten sechstausend Stimmen. Dabei wai 
nichts -, als dass ihm gesagt wurde, dass er zehn Jabre am 
dem Staate gehen sollte; seine Guter wurden nicht confiscirt 
cf. Plutarch im Aristides pag. 322. und Perikles pag. 151, Cor- 
nelius Nepos im Aristides, Scholien über Aristophanis Wespen 
041. In andern Staaten war etwas Aehnlichea. In Sytm\ 
war der Ttsrahöpog (von nhakov s Blatt) üblich. In Arp» 
war eine ähnliche Sitte, cf. Aristotelis politic. 3, 13. und Harp* 
cration in vocabulo oötQaxigtxoq. Gedauert hat diese Gewohn- 
heit bis in die Zeit des Perikles. Seit der Zeit zeigt «et 
der Charakter der Athenienser als Staatsmänner; es Midi 
sich republikanischer Stolz, Prachtliebe, und Athen zeichft 
sich vor den übrigen Staaten aus, besonders seit den Krief 
mit den Persern, seit 475 vor Christus, als sie durch Tl 
mistocles Seewesen erhalten. Als die Bürger schon' ausgelasi 
waren, so zwangen sie den Aristides, eine Veränderung dar 
zusetzen, wodurch der Staat noch demokratischer wurde; 
sollten alle Classen äq%siv oder zu Magistratswürden erwl 
werden, Reichthum hatte angefangen, die Bürger stolz 
machen; dazu kam der Anspruch aller Classen auf gleich« 
Antheil an der Staatsverfassung. Auch kam ein neues ^'ifqpftff 
hinzu , xoivov ilvai jtokttslav. cf. Aristotelis politic. 5, 4. , P' 1 
tarch im Aristides , CowiniV fasti attici 1 , pag. 340. Aristidi 
scheint es nur als Senator durchgesetzt zu haben. Seitde 
fängt die schönste Zeit des atheniensischen Staats an von 4S 
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1 450 vor Christus. In diesem Zehalter hat Athen die 
bte innere Stärke, gute» Sittenterfassnng und der Staat 

?e nach Grundsätzen regiert. Alf die Demokratie anfingt 
Wohl des Staats schädlich werden in wollen, trat ein 
tob Athen auf, der auf feine Weise es in seine Hände 
, Perikles, ein Mann von grosser Klugheit Er hatte 
*ei Partheien in kämpfen. Die Aristokraten hatten an 
fyitie einen gewissen Cimon. Olympias 82, 4. fingt 
Mich za erheben an. Olympias 81. wird er der erste 
im Staate. Cicero hat Recht, dass er ihn vierzig Jahre 
' Spitze stehen lässt ; eigentlich regiert er fünfzehn 
Er ist einer der Staatsmänner, die alles egotstisoh 
f anlegen , die grösste Gewalt in die Hände su bekoin- 
Man sieht, dass sein Zweck Mos war,, eine Rolle in 

* Er legte es scblan an , dass durch Ephialtes die Macht 
Ropagus dem Volke als druckend vorgestellt wird. Seit- 
4 \t der Areopagus. Perikles ist ein Mann von grossen 

i der sich dem Volke respektabel su machen weiss, 
Kontf verstand , Kopf und Hera su gewinnen. Da«er 

* gewonnen, räth er ihm sn Beschäftigungen, welche 
klüglich sind, als Prachtaufzöge, Anlegen von schönen 
rien, Daher fangen die Künste in Athen in* blühen an. 

Welt zuerst einen Sold für die Richter aus; jeder be- 

* täglich drei SßoXovg. et Aristophanis Jxxilqtftag. v. 400. 
J^ 660. Er bestimmte auch einen piödog ixxkrjdiagi- 
diejenigen, welche in die Volksversammlung kamen. 
%^ welche ins Theater gingen, bekamen auch Geld 
'Staatskasse, cf. Plutarchim Perikles, Aristotells politic 
iftto im Georgias 5. Alle Industrie und aller Arbeits- 
'««Jceotrirte sich blos auf die Sklaven; denn der Bar- 
scher leben konnte, ging spatziren. Eine schöne gel- 
Wiäftigung entstand freilich daraus. Denn seit Perikles 
'die Beredtsamkeit Kunst, nnd die Demagogen haran- 
1 *ft grosser Kunst und wurden bezahlt. Indessen legte 
ta dadurch auch den Grund zum Verderben des Staats. 
1 durch seinen Einfluss anch der in seinen Folgen ver- 
tue peloponnesische Krieg entsteht, so kann man be- 
®J> dass Perikles der Urheber des nachherigen Verfalls 
*uen igt, weil er das Volk ganz \n seiner Gewalt hatte: 
Magsung in Perikles Zeiten ist nur dem Namen nach 
^publik; im Grunde eine Monarchie. Schade, dass die- 
Pfte Kopf zu Grunde gehen musste, als man seinen Rath 
Eilten bedurfte. Die Verfassung dauerte bis zum ein 
Ranzigsten Jahre des Kriegs. Da entstand Aristokratie, 

"°>e vielen wilden Schwätzer den Grund gelegt hatten. 

renkles kamen Kleon und andere. Dergleichen Men- 

m wurden Anführer von Kriegsexpediüonen. Nächst ihm 

i n* 
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tritt Aldbiades auf, der ein guter Kopf, aber ein schlechter 
Patriot ist Endlich kommt es rar Aristokratie oder Oligir- 
chie Olympia« 02. Die Sache wurde bei der Armee in Samw 
berathschlagt, wobei. Pisander, Theramenes und der Redner 
Antiphon gebraucht wurden. cf.Thucydides gegen Ende. Zuerst 
wurden zehn Manner vorgeschlagen, weiche BQoßovkoi Mo- 
een, die einen Plan zur Verbesserung des Staats machen soll* 
ten. Sie Messen auch övyyQacptlg. Sie entwarfea eine lex, 
Wonach jeder berechtigt ist, seine Meinung über die Verfas- 
sung des Staats frei su sagen. Pisander tritt auf und schiigt 
eine Oligarchie vor. Die Volksversammlung soll jetzt ans fünf- 
tausend bestehen und vierhundert davon sollen den Staatanth 
ausmachen« Dieser soll alles unter seiner Aufsicht haben, wii 
an die fünftausend kommen soll. Weil der Senat alle Gewalt 
hatte, so druckte man sich aus, dass die Vierhundert sopV 
als die Fünftausend seyen. Diese Regierung herrschte tyran- 
nisch , daher ihre Herrschaft nicht lange dauerte. Die Armee 
in Samos wurde gegen sie aufgebracht und nach vier Monates 
erklärte sich die Armee gegen sie und die Demokraten siegen 
über tfie. Die volle Demokratie kommt aber nicht wieder auf. 
cf. Thucydides 8, 47—97., Diodorus 13, 88., Lysias contra 
Eratosthenem pag.426. in Reiskes Rednern, Harpocrationsubvo- 
cabnlo tstqccxoöioi. In dieser neuen Verfassung werden manche 
Missbräuche der alteren Demokratie abgestellt und manches 
aufgehoben, vorzüglich die futöol, welche die Richter seil 
Perikles bekommen hatten, und die ganze Verfassung wird ein 
Mittelding zwischen Oligarchie und Demokratie. Sie dauert 
bis finde des peloponnesischen Kriegs, wo Lysander die drefc- 
aig Tyrannen einsetzt. Dadurch entsteht eine sehr &$ r 
schrankte Oligarchie 504 vor Christus, und Athen muss Spart* 
zu Lande und zu Wasser folgen, cf. Xenophontis helleniciM- 
Mit der Regierung der Dreissig ist eine Regierung von seta 
Männern verbunden, welche öexaQxla oder dexadccQ%la beisst. 
cf. Isocratis panegyricus cap. 32. in der Ausgabe von MoW 
Dergleichen Dekarchen giebts auch im Piräus und diese kom- 
men mehreremale in den Rednern vor. cf. Plutarch im Lysaa- 
der pag. 540. Alle diese Personen mussten unter der sparta- 
nischen Oberherrschaft regieren , sie nehmen daher auch nichts 
gegen die Spartaner vor. Die vorzüglichsten hefssen ol tQ#' 
mottet; tvqowoi heissen sie nicht, weil es nicht passte, «• 
ihrer viele sind. Es bleibt eine Ekklesie der Fünftausend, es 
werden aber viele exilirt, so dass die Versammlung sehr klein 
wird. Es ist noch ein Senat da, auch Arcbonten; aber die 
Dreissig stellen sich an die Spitze des Senats, hindern die 
Archonten und werden mit der höchsten Gewalt bekleidet Sie 
werfen sich auf, dem Staate eine neue Verfassung an geben, 
üben aber dabei alle eigenmächtige Gewalt aus. Weil in die- 
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Jthre, OlympUs 94, 1 M die Archontcn nlchtl g eilen, so 
t dieses Jabr avaQrta. . Die Exilirten gammeln sich nnd 
ehtiffen sieb der Festung Phylae, Olymptas M, 1., so 
die Dreissig nicht ein volle» Jahr regieren, et Wesseling 
Kodons Sieolus 14, 88. und Lysias. Diejenigen , welche 
geoparthei beschützen, jagt man fort, und es kommen 
irtheieu gegen einander, von denen eine sich in den 
drangt, deren gegen achttausend find, die andere, 
es mit den Dreissig Mit, In der Stadt ist. Jene sieb- 
ter Anführung des Thrasybulus and die Dreissig wer- 
Hassen und verjagt. Statt Ihrer werden sehn Minner 
\ ot dlxu; jeder einsehe von ihnen heisst dixadovvog. 
m Ausgabe der hellenica Xenophontis pag. 97. Nach 
Verwirrungen kommt Olympiaa 04, 2. eine völlige Re- 
in Staats su Stande, wo man die Demokratie mit Mo« 
wieder zurückbringt In dieser ist Euklides der erste 
cf. Andocides in der Rede de mysteriis, am den Geist 
Bitalters kennen su lernen ; nnd Cornelias Nepos Im 
Was. • * 

b die Rechtsalterthttmer ist su merken, was nctQayQtttpl 

Biet ist Proscription der Processe , welche nicht mehr 

weht werden dürfen. Ein solcher Process ist dlxrj slö- 

(WS- cf. Demosthenis oratio contra Callimacham. Die 

schlagen den Plan ein, im Ernste ihre Staatsverfas- 

Terbessern. Zwanzig Männer worden als eine Com- 

_ "gelesen find noch fünfhundert mit Namen yopodi- 

Jtoe schlagen die Gesetze dem Volke vor so, dass die 

■Mie HauptauWcht aber alles haben and so wird der 

«Codex der Gesetze durchgearbeitet, verändert nnd 

Wien versehen. Durch diese Gesetgebnng haben wir 

leite der solonschen erhalten. Daraus sieht man, dass 

*t auf die Aechtheif der solonschen Gesetze kommen 

« onaere Redner erst in dieser Zeit geschrieben. Seit 

Zeit fangt Athen eine neue carriere an ; es duldet nicht 

die Herrschaft der Spartaner und es geht eine nene 

Wische Periode fort bis Alexander den Grossen oder 

■ Schlacht bei Chäronea. Diese Periode kennen wir am 

* durch die Redner. In Ansehung der Innern Verfas- 

■t der Unterschied von der vorigen Periode nicht be- 

W ' Von Antipater bekommt Athen wieder eine Oligar- 

V»d eine Besatzung« Der Personen, welche am meisten 

P°5en besitsea , sind neuntausend in Athen , die Übrigen 

JQnach Thracien verpflanzt, weil man sich vor macedo- 

r* Seite furchtet. Diese neue Verfassung ist eine OH- 

J* » die auf dem Census beruht, cf. Plutarch im Phocion 

l,\ D «auf erlöst Polysperchon die Athener aus dieser 

T «w es entsteht wilde Ochlokratie. Darauf belagert Kas- 
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Binder Athen f legi Besatzung hinein und errichtet Oligarchie. 
Er setzt einen lui^BXrjtjjg y der so gut ist als ein xvgawo^ 
Dieser ist Demetrius Phalereus, der nachher gemisshan- 
deit und entfernt wird. Nach der Zeit kommt durch De- 
inetrius Poliorcetes Freiheit und Demokratie zurück; daher 
sie gegen ihn schwärmerisch agiren. Sie machen zwei neue 
tribus, wornnter einer sogar dem Demetrius zu Ehren, so dass 
ihrer zwölf entstehen, und fünfzig werden noch in den Senat 
genommen, welcher jetzt aus sechshundert besteht, die aber 
alle wenig Verstand haben. So wie in Absicht auf Sitten uod 
allgemeine Denkungsart der Staat kränkelte, so war es auch 
in Absicht der* politischen Verfassung. 



Die bürgerliche Staatsverfassung in den Zeiten 
der Demokratie. 

In diesem Abschnitte kommen die nur freien Bürgerin 
Betrachtung, ihre Einteilungen und das, was zu der Volks- 
versammlung gehört; Sklaven und Fremde haben keine Rech- 
te, nnd fallen daher nur Nebenbetrachtungen anheim. 

Die Auswärtigen heissen gavot, man nennt sie aber lie- 
ber fisrötKoty weil sie nach Athen gezogen sind« Oft si»d 
beide Wörter mit einander verbunden, cf. Aristophanis equiten 
v. 346. &£voi ist allgemein; pszotTioi ist particulär. Heber 
sie cf. Ammonius sub voce ftirotxot, auch iöoxtlüq mit Noten 
von Valkenaer. Die pktowoi hatten zu verschiedenen Zeiten 
einen verschiedenen Stand in Athen. Wenn das Volk iu A* 
aehn war, so waren sie verächtlich. Sie gaben dem Statte 
eine jährliche Abgabe, zwölf Drachmen für die ganze Familie. 
Eine einzelne Frau bezahlte nur die Hälfte. Sie mussf* 
Miethzins bezahlen« Die p&roucoi zogen ihren Nutzen w* 
den Handwerken, welche sie trieben, cf. Thucydides 2, tt 
In dem Zeitalter, in welchem man dergleichen Menschen hart 
behandelte, brauchte man sie bei pompis als Diener der Bür- 
ger, und mussten z. B. die Sonnenschirme tragen, cf . Periio- 
nius über Aelianus 6, 1. Auch musste ein pszoixog einen Bür- 
ger zum ngogdvqQ haben. Dieser schützte ihn bei jeder Ge- 
legenheit; er sorgte aber auch dafür, dass der Schützling dem 
Staate die gehörigen Dienste that. cf. Terentius Eunuch. 5, S.& 
W T eun man hart mit ihnen umging, so geschah dies am ersten 
vom patronus. cf. Aristophanis Anacharnenses v. 501; indessen 
waren sie immer verachtet. Hat der Fremde einen Process und 
vertheidigt sich nicht, rauss er zur Stadt hinaus. Sein ZusM 
kann sich indessen verbessern , er kann eine Stufe höher tre- 
ten, kann soviel Abgaben geben, als ein Bürger und heia* 
dann Itotsfyq. Auch konnten sie mit in den Krieg gehe«, 



Digitized by VjOOQIC 



161 

aber ein Burgerrecht hatten sie dessen ungeachtet noch nicht, 
obgleich dies der nächste Schritt dazu war. cf. Diodorus Sien- 
lull, #. 14, 07., Pollux S, 4.55. 

Die dovkot sind in den Häusern seihst verschiedener Art» 
Einige sind nach uralter Weise im Kriege zu Sklaven gemacht, 
u^alenot; andere sind gekauft, oUirai; andere sind im 
Hause gezogen , olxttg. olTcitfjg ist der allgemeine Name von 
Sklaven, et Yalckenarius über Ammohius pag. tt& Die letz- 
tere sind die häufigsten. Sklavenhandel giebts beständig in 
Griechenland. Der« Herr der Sklaven neigst de6n6zr]$. Diese 
Leute werden auch oft Caipaza genannt, weil sie blos als res 
iß Betrachtung kommen. Sie gehen den Staat nichts an, son- 
dern hingen von ihren Herren ab, welche nach Gutdünken mit 
ihnen schalteten. Der Sklave durfte keine Leibesübung trei- 
ben, um sich nicht zu bilden. Derjenige, welchen die Grie- 
ben ij<foi#i£yo$ nennen, ist das, was ein liberal Erzogener ist, 
<£ Xenophontis memorabilia 3, IS. So durfte der Sklave nicht 
auf öffentliche Gymnasien kommen, in keiner Art von Gesell- 
schaft mit Freien sich mischen. Im gleich untergeordneten 
VerhältuiHs stehen sie auch in der übrigen Cultur. Sie sind 
ausgeschlossen vom Kriegsdienste, und nur in der äussersten 
Notb werden sie dazu aufgefordert. Auch galt allgemein, dasa 
tun den Sklaven in öffentlichen Angelegenheiten und bei Rechts- 
sachen nicht trauen kann; man tränte ihnen auch nicht im 
™se. So diente alles dazu, ihren Charakter zu verderben. 
ui« Herabsetzung der Sklaven bestand auch darin, dass sie nie 
fou Kamen eines Freien tragen durften. Daher beziehen sich 
ihre Niaen entweder auf gewisse virtutes , oder sind National« 
Bamta, d. h. von ihrem Vaterlande entlehnt. Kriegt ein Sklave 
uie Freiheit, so bekommt er einen andern Namen, so dasa er 
*■ «einigen beibehält und hinten was dran hängt Die ge- 
glichen Geschäfte dieser Leute sind Handarbeiten, Acker- 
K Bergwerke, Fabrikarbeiten. Die übrigen sind bestimmt, 
J»e Herrschaft zu bedienen. Hierbei ist aber alles sehr einfach, 
^erjenige, welcher sechs solcher Sklaven hält, ist unter die 
Vorzüglichen zu rechnen. Mit diesen wenigen Sklaven wird der 
Markt bestrichen; die männlichen holen Baawaaren und die 
^blieben machen die Hausarbeit. Hat ein Sklave eine Zeit- 
ig gedient, so kann er die Freiheit erbitten, und fordern, 
*enn er von dem gesammelten Gelde die gesetzliche Summe 
erlangen kann. Dieses Geld, peculium, sammeln ist etwas, 
*** iQ Athen aufgekommen und nach Rom verpflanzt worden 
tet * Die Herren verpachteten nämlich oft Meierhöfe an Ski*- 
le » für einen gewissen Zins, äxoyoQä. cf. Valeaiua ad Harpo- 
cutionem pag. 87, wobei ein Sklave viel gewinnen konnte. Der 
J ur ger war nicht zurückhaltend mit der Freiheit. Jedoch war 
d ® Sklave auch frei, so war er nicht zugleich auch Bürger, 
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trat aber lit eine Lage, wodurch er Betruger werden konnte, 
indem er sich in das Burgerrecht heimlicherweise einschwärlzte. 
That er es nun, dann wurde an ihm die öUij uitoöraölov aus- 
geübt, cf. Petitus de legibus. pag. 262. Als Freier rousate er 
wie der Fremde eiuen XQogatrjg anter den Bürgern haben 
Dies vernachlässigte er, wenn er sich selbst zum Bürger machte; 
konnte ihm nun nachgewiesen werden , dass er keinen XQogaxip 
hatte, so wurde er wieder Sklave. Früher gingen diese Freien 
oft ungehindert in die Ekklesien, ohne das Bürgerrecht zu haben. 
Will der Herr die Slaven nicht frei geben * wenn sie das Löse- 
geld erlegen können, so gehen sie in den Tempel des Thesen*, 
erscheinen als Supplices und können so d^e Freilassung enwio- 
gen. Eine andere Freilassung geschieht, wenn man Soldaten 
braucht und sie aus den Sklaven nehmen ranss. Doch ist die- 
ser Fall nur selten. Wenn die Sklaven sich nnnütz machten 
und bei harten Herren waren, so mussten sie harte Cassatio- 
nen leiden. Eine kleine Strafe ist, wenn sie in Mühlen ge- 
schickt' werden , nm dort zu mahlen. Dergleichen Mühlen sind 
8tampfmühlen, wo sie, wenn sie nicht ordentlich arbeiteten, 
Prügel bekommen. t Schlimmer war die Behandlung des Sklaven 
in Rücksicht der eigentlichen Strafen, wenn er in Fesseln ge- 
legt wurde. Auch wurde er gebrandmarkt, was aber selten ge- 
schah , gtypatlag, xatayQcupog. Letzteres that man nur bei 
fugitiven Sklaven, denen dann ein q> auf die Stirn gebrannt 
wurde ,, tpvyq. Wurden sie zur Freiheit bestimmt und waren 
sie ä7ttXBv&SQoft£vvs£, so wurden sie nicht Bürger, sondern 
mussten sich einen Patrouus wählen« Dieser ging aber oft hart 
mit ihnen um und dann adressirten sie sich an einen andern Böi- 
ger, ilutQOitog, der sie gegen die Härte jenes schützte. Be- 
kümmerte sich ein solcher Freier nicht um den jtQOS^rjg, w 
konnte derselbe nichts ausrichten und gelangte nicht zum Bür- 
gerrechte. Uebrigens ist das Sklavenwesen in Griechenland nicht 
■ehr complicirt. 

Die Bürger heissen vorzugsweise cJgol, d. h. dieser Sgvp m 
hören, ausserdem xokitai. Sie sind zugleich Bürger von Attika, 
da dieses ein politisches grosses Ganze bildet. Sehr viele Bär- 
ger wohnten nicht in Athen, kamen nur zuweilen dahin, m* 
vorzüglich wohnten die reichsten ausser .Athen. Alle diese sind 
eingetheilt in tpvkai, tribus, und drjpoi. Die jtyfiot sind jenen 
untergeordnet, woraus man sieht, dass dijfiog ein Ausdruck i«*» 
der sich nicht übersetzen läset. Man behalte beide Ausdrücke 
unjäbersetzt bei. 4tjpög ist auf verschiedene Art abgedruckt 
worden, da man bei jedem neuen Ausdruck den alten verwarf, 
sobald man auf die ursprüngliche Bedeutung des Wortes zurück- 
ging. Ursprünglich ist es eine Peuplade, dann eine Gegend, 
wo ein Haufe Menschen wohnt Späterhin ist jemand in ei fleflI 
firjpog, wo er weder Haus noch Hof hat. Die di^iot riod *"* 
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Ortechiftea entstanden, aber späterhin bekümmert man sich 
nicht mebr am die Entstehung. Die Romer drucken es zuweilen 
durch pagus aus, welches dem ursprünglichen Begriffe gemäss 
kl Populos passt nicht Cicero in de officiis 2, 18. druckt es 
durch coriae aus. Dies möchte in mancher Rücksicht passen, 
nw ist dadurch den Griechen etwas Romisches gegeben , denn 
in der spatem Zeit ist curia der dreit sigste Theil von den römi- 
wkcB Bürgern, cf. Cicero ad Atticom ?• 3. und Ernesti in Clave 
CicMice graeco. Wir brauchen dafür gewöhnlich Gemein- 
heit, Gemeinde, Sprengel; aber auch diese Ausdrucke sind un~ 
adäquat. Jijfioi heissen alle Flecken in Anika, und es ist in 
dieser Bedeutung ein attisches Wort. 

MstpvXat betreffend, cf. Pollux 8 f 9. psg. 190. Dass die 
Anzahl derselben uud ihre Eintheitung sich mit der Zeit verin~ 
derthat, ist aus der Geschichte zu ersehen. Schon unter Co- 
sopt wird von ihnen gesprochen; allein sie sind allgemeine Ein- 
theilugen von Attika und gehören nicht in den Begriff des Wor- 
te« der spateren Zeit. cf. Herodotus S, 60., Strabo 8, psg. 383, 
Jene altere Eintheitung begriff vier (pvXal ; Solon liess dieselbe 
bestehen und darauf gründete er den Staatsrat!!. Nach Soton 
entsteht durch Klisthenes die Reihe von sehn (pvkai, welche 
daoero. Diese zehn werden nach alten Heroen genannt: 
ytytltytg, 2)K**Qontg, Z) 9 Myfjtg f 4) Ilavdi,ovls, ty'Axct- 
VMkify'Jvtiozlg, 1) MovtlSf 8) 'Oivytg, 9) c J&wro*oo>v- 
«$> 10) AlavtXg. Zufällig kommt diese Reihe bei einander 
ft «wer Rede des Demosthenes Tor, Welche ein rhetorischer 
^twtiirt. cf. Pausanias 1,5. Die Menge dieser tribus gründet 
sieb auf die Absicht des Klisthenes, dem Staate eine grössere 
Demokratie zu verschaffen, cf. Scholia ober Herodot , welche 
Valckener eitirt. Fünfzig aus jeder tribus nahm man in den 
KNt Nach Alexander dem Grossen entstehen zwölf tribus, 
Wer Hidrian dreizehn. Die ifjpot sind unter diese tpvXal so 
geordnet , dass es heisst: es ist einer in dem und dem dfjiiog 
Jffld dieser ist in der nnd der <pvXrj. Gleichwohl sind die tpvXal 
jf Theilegetheilt. Es gehören unter die fpvXal einzelne Fami- 
m,ymi, gentes, und dreissig solcher yivrj machen ein Drittheil ' 
*®n yvlrj, welches tQtttvg heisst. Jedes yivog besteht aus 
dreissig Personen. Diejenigen, welche zu einer (pvXrj gehören, 
rossen tpvXsrcu, und die, welche zu einem yivog gehören y ya- 
Wjtai, Aach kommt der Ausdruck qpparola vor; dieser geht 
wer auf die ursprüngliche Familienabtheiiung. Diejenigen, wel- 
«hedam geboren, heissen (pgdtOQtg, wovon frater im Latei- 
Jtocnen. op i 8 t das , was nachher bq heisst. Nächst diesen 
kommen vovxpaoot vor, ein Name aus efner Eintlieilovg, über 
«e man nicht genaue Nachricht hat. Die Eintheilung in yvlcct 
ijriadet sich auf ursprüngliche Verwandtschaften und Verbin- 
den •, woran man in spätem Zeiten nicht mehr dachte, son- 
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dem die Einteilung allein zu politischen . Zwecken benutzte. 
Sie kommt nicht blos in Absicht der Wahl des Senats vor, son- 
dern auch bei öffentlichen Dienstleistungen und Geschafteu, be- 
sonders bei Liturgieen, d. i. Diensten, welche ein Bürger dein 
Staate leisten muss, z. B. Besorgung der Gymnasien,, yvpa- 
6iaQ%la , yvpvcc0laQ%og. Hier galt eine bestimmte Ordnung, 
wie diese Leistungen in den Classen herumgingen, so wie sie 
überhaupt eine Rangordnung haben. cf.Herodotus fi, 111. i Cor- 
• sinfs fasti attici 3, 4. Was den drjfiog betrifft, so heissen die 
Personen, welche dazu gehören, örtfiozcu. Diese wohnen gar 
nicht beieinander, sondern sind nur in einen dijpog eingezeich- 
net. Die ursprünglichen Yörfahren derselben mögen wohl dort 
gewohnt hfroen, wo ihre Nachkommen eingeschrieben wareo; 
jedoch lässt sich dabei , da die Sache mit den äijfioig sehr ver- 
wickelt ist, nicht auf 8 Klare kommen. Es finden sich Orte, 
welche dijfioi sind, und es giebt davon Namen, fü* welche sich 
Jceine correspondir enden Oerter finden. Solche Oerter müssen 
untergegangen seyn. . Hier gehen uns daher die altern nichts 
an. Die altern dijpot, sind nohsig^ Ortschaften. Jeder Bürger 
musa in einen drjyioq eingezeichnet seyn , ohne das man auch 
nicht das Bürgerrecht erhalten kann. Danach wird jeder jmmj 
%ov drjtiov genannt. 

Die Griechen haben nur einen Jtf amen j die Römer haben 
den Stola, drei bis vier zu haben. — Hinter dem einen Nameo 
kommt der Name des Vaters im Genitiv und dann der des öijpos- 
Das Einzeichnen in die dripoi geschah früh, nicht lange nach 
der Geburt, und man hatte dazu Catalogen, kq£utQ%t*w yW' 
paxsiov. Die qpoarooeg hatten auch einen, der rö xowov ypp' 
patslov heisst. Oft versammelten sich die örjpozai, omw 
deliberiren, wo .sie dann an ihrer Spitze einen ßrjfux q%oq habea. 
Wie viele dieser Srjfioi gewesen, war ehedem dubiös; jetat & 
es gewiss, das* ihrer einhundert und vier und iiebenaig waren. 
cf. Strabo 0, pag. 806., Meursiua im vierten tomo thesauri Gro- 
novii, Anhang zu Spon's Reisen und Corsini's fasti attici disaer- 
tat. 4. et & Alle diejenigen, welche in drjfiQig sind, gehören 
auch zu den tpvXalg. Wie die &q(ioi unter sie geordnet sind» 
weiss man nicht immer, cf. Renke's Demosthenes im indice 
graeco aus Corsini ausgezogen. Wer in einen dijfLog nnd in eiae 
q>vXri eingeschrieben ist, heisst 'Aftrjvctlos. Dazu gehört, daii 
er von einem Vater und Grossvater abstamme, die schon Bürger 
waren. Ein solcher heisst dann 'eigentlich 'A&yvalog* Zuwei- 
len musste auch die Mutter eine Atheniensierin und eine Bur- 
gerstochter seyn, ov zexva nouV&ai xaza vopov. Ist die« 
nicht, so sind die Kinder, i/o'fh>t, und nicht yvyOtoi* Aach ia 
Rom gab es ein Recht cognationis und agnationis. cf. Grotius 
über Matthaeus 1, 16. Oft wurde dies Gesetz nicht sehr obser- 
virt, dass ein Bürger yvifiiog seyn musste \ doch gab es Zeiten, 
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in denen sehr darauf gehalten wurde. So muss ein Burger 
seine pnjötorrjg beweisen , ausserdem wurde er als Sklave ver- 
kauft. Cm diese beweisen Bit können, war es nothwendig, dass 
jeder in Catalogen eingesehrieben wurde, was feierlich war und 
wobei Zeugen zugegen waren. Eine zweite Art Bürger sind 
toefypoaoMyrof, d. i. solche, welche das Bürgerrecht nicht 
durch die Geburt , sondern erst später erlangt haben. In spä- 
tem Zeiten kostete dies grosse Mühe , in frühem nicht« Sollte 
du Bärgerrecht verschenkt werden , so wurde lieshalb ein Ije«* 
tret des Volks gemacht. Dies geschah nicht nur bei solchen 
Personen, sondern auch- bei ganzen Staaten, welche man aus- 
zeichnen wollte. Von Gelehrten hat man eine ganze Anzahl, 
die oft lügenhaft aufgeführt sind. Als Athen blühend war, 
bewarb man sich vorzüglich darum, die Ehre des Birger* 
rechts in Athen zu haben, cf. Perizonhis über Aeiianus 4, *. 
Wenn Enchleichungen vorfielen , welches auch geschah y so 
konnte jemand hinterher ihn anklagen und er konnte heraus-» 
gestössen werden; selbst der Areopsgus konnte eine solche 
Waid ungültig machen, cf. Demosthenes contra Isocratem pag. 
Stö^ Ging es gut, so kam er in einen drjtiog und in eine 
V»tf, und seitdem hat er viele Burgerrechte, doch nicht alle, 
denn einige haben nur alte Familien. Bei auswärtigen Perso- 
nen, die Burger waren, War es blosse Ehrenbezeugung. 

Die Ceremonien betreffend, welche nöthig waren, wen* 
ein junger Mensch Bürger wurde in Athen, so ist das Erste, 
tat er wenige Tage nach der Gebort, vom siebenten bis zum 
"taten, in geiner Aelfern Hause einen Namen erhielt, bei 
denen Beilegung eine Feierlichkeit statt fand. Das Ganze war 
etwti PoJiügches. Der Name wurde .vom Vater Im Beisein 
cufeer Freunde gegeben. Bei den Griechen hatte man im-» 
tter eben Namen, cf. Sturz über die Namen der Griechen. . 
Au gewöhnlichsten ist der Name von dem Namen des Gross- 
T 'ta hergenommen , besonders der des ältesten Sohns. Ein 
öderer bekam den Namen des Vaters oder eines Vetters. 
«i dieser Feierlichkeit war ein Schmaus, woher denn, weil 
dj*<s Fest gewöhnlich den zehnten Tag gefeiert wurde, der ! 
«rieche nagte: sgiäöai xijv dtxatrjv. cf. Aristophanis aves v. \ 
®J. Dann wird das Kind vom Vater in die (pQatQla ge- ( 
bncht, wo er schworeu muss, dass das Kind ein yvi t 6ioq sei. J 
wo wird des Kindes und des Vaters Name in ein Buch, 
»oivov yqa^azüovy eingetragen. Eine ähnliche Ceremonie 
Büste auch bei Adoptionen statt finden. Wann die Ceremo- 
Jfe geschah, dass jemand in die (pQatQla eingeschrieben wur- 
de, ißt nicht bestimmt; daher ohne Zweifei In den ersten 
Verjähren. cK Aristophanis ranae v. 420. iwterpretes. 

Die Schulen in Athen, in welche die Kinder gingen, wa- 
te» sehr einfach. Ein Lehrer las und declamirte vor, die 
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Kinder selbst lasen nicht. Alles lief auf Routine, auf Ange- 
wöhnungen in der Erziehung bis ins achtzehnte Jahr hinaus. 
Dann wurde er iqnjßog; bis dahin war er natg. Von der Zeit 
an muss er Wachen verrichten nnd sich eine Vorübung w 
Kriegsdiensten geben. Von nun an sind die jungen Leute dag, 
was die tirones militiae in Rom sind, nnd heissen xtQizolou 
Im zwanzigsten Jahre kommen sie in die Perception öffent- 
licher Geschäfte und werden in den dijfiog des Vaters einge- 
schrieben nnd dadurch werden sie zugleich Männer« Dies ge- 
schieht durch die Direction eines örj(iaQ%og<> und hier hat 
man ein Buch, JtygtapgtKov, worein man eingetragen ist Vom 
zwanzigsten Jahre an kann jemand aufs forum gehen, ab Sol- 
dat in den Krieg, kann über sein Vermögen disponiren und 
»ich um diese Zeit verheirathen. In Athen verheirathet z« 
sich mit sechszehn Jahren, in Rom mit vierzehn Jahren. IM 
ein junger Mann als volljähriger Bürger eingezeichnet, so mo» 
er einen Eid leisten, cf. Petitus 2, 4, wodurch er sich a 
allen Verpflichtungen, welche ein Bürger in Athen hat, an- 
heischig macht. Wird es in der Folge bestritten, ob jemand 
ein Bürger sei, so liess es sich durch dieses Buch ausmitteln. 
Es entstanden darüber Untersuchungen, dicctyqytöeig. c£De- 
mosthenes contra Eubulidem. 

Die Rechte des Bürgers betreifend, so sind sie folgende: 
1) er hat das Recht, an allen Volksversammlungen, Ixztytfta» 
Antheil zu nehmten; 2) er nimmt Antheil an den judieiis, d.k 
er kann zum Richter ernannt werden; 3) er hat das Recht, sich 
tun eine Stelleim Senate zu bewerben; und 4) eine Magistrate- 
Person zu werden. Dies ist kxxXiöid&LV, xqIvsw, ßovkm* 
&q%uv* Dies alles schliesst eine Menge Rechte in sich, «•* 
durch er Antheil nimmt an der Gesetzgebung, Krieg und Frie- 
den zu beschliessen , , in bürgerlichen Häudeln seines Gleichen 
zu richten und Aufsicht über die Polizei. Das Volk in pleno 
hat nur Gewalt, nicht ein einzelner Bürger. Populus estxt>- 
Qiog Ttuvxmv. xvgiog von xvq<d, autorisiren, auetorem fien. 
Theils ist der Bürger Regent, theils Unterthan der Gesetie. 
Dass nicht zu allen Zeiten diese Rechte dem Bürger gehörten, 
habe ich schon erwähnt. Es war keine Stelle im Staate, in 
welche nicht der Bürger Eintritt hatte. 

Um die. verschiedenen Corpora, welche wirkten , die Statte* 
Verfassung zu errichten und iu Ordnung zu halten, kennen m 
lernen, so muss man mit dem Senat anfangen. Der Senat oder 
der Staatgräth ist das Erste. Die Senatoren oder ßovXtjtol, wo- 
von der Ausdruck kay%dvsw oder ßovkivBiv wegen des Loosegj 
waren in alten Zeiten Edele. Die Einrichtung, welche Solos 
ihm gab, indem er ihn auf Vierhundert setzte und ihn n» 
den Volksversammlungen in Verbindung brachte, war neu. Kr 
setzte fest, dass der Staatsrath das, was in die Volkswsmu* 
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I kommen sollte, vorher überlegen musste. Diese Woge 
Beweise, mit welcher Moderation er sn Werke ging, Da- 
i konnte das Volk manches Gute «war verwerfen, aber 
en nichts Schlechtes durchsetsen, and dadurch wurde 
iwonnea. Gut war es, das« der Senat unter diesen Ver- 
lan nicht einen so grossen Binfluss hatte, und dass seine 
* nicht soviel, als die Volksschlüsse gelten. Sie gelten 
If kurze Zeit Diese Verhältnisse bleiben bis auf KJisth». 
toch diesen werden Fünfhundert in den Senat gewählt. 
(besten Zeiten konnte sich jeder die Hoffnung machen, 
itglied. des Staatsrat!» tu werden. Bei der Wahl ging 
Bit der grössten Unparteilichkeit su Werke $ deswegen 
fcrduLooB, das man überhaupt für etwas Natürliches 
fit Xeaophontis memorabilia 1, 2. Es fragt sich nun*- wie 
um? Dies ist verwickelt, cf. Sigonius de republica Athe- 
ns In jeder tribus waren die Namen aller Personen, wel- 
ion gehörten, auf mehrere Täfeichen eingegraben und 
«keinen bei vielen Angelegenheiten gedient su haben. 
um Lost, in den Senat mit su kommen, so meldete man 
i dem Vorgesetiten der tribus, und brachte vor Anfang des 
i ArchoQtenamta die Namen der Candidati, welche kein 
Nio Absicht der Sitten hatten, auf diese Täfelchen , wel- 
mma Wessen, cf. Demosthenes in Boedtum pag. 1002. 
9»^ bitte ein besonderes Gefäss, wo die Bleche mit den 
~ hineingeworfen wurden. Diesem Gefässe gegenüber 
«Ja inderes gesetzt, worein die Bohnen, weiche man 
fcr Loose brauchte, geworfen wurden* Wenn es darauf 
Me Senatoren an bestimmen, so wurde suf freie Art 
*» einen Gefäss ein Täfelchen herausgenommen und al*- 
'ttidem andern eine Bohne. Dasjenige Täfelchen, wel- 
^ der weissen Bohne herauskommt, giebt ihm die Würde 
Mfttifc. Kommt eine schwane Bohne, so fällt er durch. 
^k tribus müssen so lange fort Bohnen genommen wen* 
ta ihrer fünfzig sind. Dann geht es an die andere <pvkrj 
.»tatfU durch die übrigen tpvlaL und so sind die fünfhun- 
reraonea erwählt, welche xvdp<p XaxovxBg hiessen. et 
n « de republica Atheniendnm 2, S. Es konnte jemand in 
ataiteamte sterben, oder durchfallen, oder sich schiecht 
e Q und herausgestossen werden, wodurch eine Lücke in 
P»etimaigigen Senatorensahl entstand; damit dies verhütet 
iW Q rd eine 8ub80rtitio veranstaltet für diejenigen, welche 
^wt 8teii e treten können. Hier scheint das Loosen auf 
. n Art weiter gegangen sn seyn. Diese heissen huka%dv- 
»wahltl . War aber Doch eine besondere Prüfung bei den 
^m nothig. Damit man den Personen, welche über die 
»ftin *> WareQ ' bei der Annahme der Meldungen nicht 
«vewalt Hesse, so durften sie Mos diejenigen abwehren, 
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welche schlecht waren. Die Gewählten mtissten ein scharfes 
inen,doxipa0/<r, ausstehen. Bin solcher Gewählte inusste nacl 
sen, dass er ein yvyöiog war, masste sein Alter beweisen um 
tilg stens dreissig Jahre alt seyn. cf . Xenophontis memorabüa 
35. Ueber seine sonstige Lebensart mnsste er sich mit i 
nisseu rechtfertigen, cf. Lysiäe» oratt. 26 und 31. Auf 
Prüfung folgte ein Schwur., nichts gegen den Staat zu antei 
men, oqxoq ßovXsvzixdg. Ist der Eid .geleistet, so trete 
ßovlswal ihre Stelle an. In den besten Zeiten erhalt eina 
Drachme, cf. zu Xenophontis hellenica 2, 3. 18. Mori AI 
Dafür hat er viel an thnn , ausser an den ypigai anof$ 
welche etwas Aehnliches mit den diebus nefastis haben. ! 
unter gehören auch die Festtage, an denen man sich aucki 
Versammelt. Alle solche Feiertage im Senate heissen, ixvf 
Beim Anfange einer Session wurde dem Jupiter ßovlai® 
der Minerva ßovkala ein kleines Opfer gebracht,' nnd i 
Opfer heisst BvsvtjQla. ' cf Heraldus über Martialis epigra» 
im Anfange. In Absicht des Senat* war eine Erleichteron 
einzelne Mitglieder und der Staat gesichert, dass der Senat 
zu mächtig werden konnte. Die zehn tribus nimlich wei 
ten mit dem Praesidio nnd zwar durch das Loos, wie du 
schiedenen tribus anf einander folgen sollten. Dadurch i 
das Jahr in zehn Theile getheilt und das Praesidtom lia 
herum, dass nach fünf und dreissig Tagen eine andere i 
dran kommt Diese <pvXy hat die meisten 'Staatsgesd 
Die Personen derselben heissen Prytanen und von diesei 
die Zeit und ihre Dignitat den Namen xqvtccvsmx, nnd 
solche tpvkq heisst xqvtovsvoxhScl et Ilgen zn Homers Hyi 



Tabellarische Uebersieht über das attUc 
Jahr in Bücksicht der Prytanie. 

Der annus civilis oder archonticus der Athenienser h 
Mondeiijahr. Man nennt es auch ein olympisches, weil es alle 
Jahre gleich nach den olympischen Spielen seinen Anfang ni 
Es besteht aus dreihundert und fünf und fünfzig Tagen 
muss indessen einen Cyclus von mehreren Zeitrechnungen, wj 
die Athener bekamen, zn Hülfe nehmen. Diese cycfi wurdefl 
einander verbunden, und es wurden Einschaltungen gemachl 
dass man nach einer Reihe Jahre in der Zeitrechnung wiedj 
Ordnung ist. Der beste Cyclua ist der des Meton ; er wird Oljff 
87, 1. oder 432 v.Chr. reeipirt Dieses Jahr genommen, so 
der erste Tag des olympischen Jahrs den sechszehnten Julius 
jetzigen Jahrs und von diesem Tage geht man aus. Im Ji 
413 vor Christus kommt es wieder eben so, eher nicht 
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i sieht min, wie viele Jahre zusammengenommen werden 
kd, ehe man wieder in Ordnung kam. ' Mit dem ersten 
noftßaidvy welchem der erste Monat ist, fängt auch die 
Linie an. Diese erste <pvXj] nQVtavBvovöa gebt fünf und 
ttg Tage durch. Den eilften Tag ist die erste übliche 
pe, die zweite ist den zwanzigsten Tag der Prytanie, die 
fcfen dreißigsten , die vierte den drei und dreissigsten. 
Hei und dreissigste ist schon der vierte Tag des iweiten 
mMexayeiTVKov, und der vierte ptraysitviGiv ist der Vier- 
is Augnst Nenn uud zwanzig Tage hat der erste Monat 
MkiaV. Die zweite Prytanie tritt in den siebenten (Uta- 
mv oder den zwanzigsten August. Die EkUesientage biet- 
1 Die erste exxkrjöta xvqIu findet am eilften , d. i. den sie« 
poteo \uxayuxvidv, den dreissigsten August, statt. Die 
ps fallt den zwanzigsten etc. Die zweite Ekklesie dieser 
wk fällt auf den achten September, die dritte auf den 
Hn BorjÖQoiuaiv , welcher der dritte Monat ist, d.i. den 
phten September, Die vierte trifft auf den neunten, d.L 
kon und zwanzigsten September. Die dritte Prytanie fängt 
I» den swölften BoydQouic&v , d. i. den vier and zwanzig- 
l&ptember. Die erste Ekklesle fallt den zwei und iwan- 
m üorfiQopiciv , d. i. der vierte October; die zweite Ek> 
lh fillt in den Monat IIvavB^coiv, welche der vierte Monat 
p»ä der swelte nvavstyicbv ist der dreizehnte October. Die 
pKkldesie fällt auf den sechs und zwanzigsten October. Mit 
Ifet und dreissigsten Tage dieser dritten Prytanie tritt die 
Prtrjtuie ein, deren erster Tag den acht und zwanzigsten 
Pfefiilt, d.i. der achtzehnte nvavBipKDV. Dies ist die <pvlij 

Ei welche die Prytanie antritt Den acht und zwanzigsten 
♦A hält sie 4ie erste Ekklesie. Der fünfte attische 
• MMainctxTTjQLciv. Der erste desselben Monats fallt auf 
{«HteaNo* ember. Auf den siebenten fallt die zweite Ekklesie, 
liuUen siebenzehnten November. Die dritte Ekklesle fallt 
iiiebeutehnten des ^a^axvrjQiwv, d. L den sieben und zwan- v 
^November; die vierte fillt den zwanzigsten ii(UfAaxzi]Qiciv % 
y m dreissigsten November. Qie tribus Acamantis hat die 
F "ytanie den drei und zwanzigsten des (ictipaxvqQicZv, d. i. 
litten December. Die erste Ekklesie den eilften trifft 
»«Q vierten des IIoö8idBCöv y d. i. den dreizehnten Decem- 
1»« mnzigste Tag dieaer Prytanie trifft auf den drei- 
J"Mes no6Bididv t d. i. den zwei und zwanzigsten Decera-, 
r Dw dreisaigste Tag dieser Prytanie, an welchem die dritte 
Uene ist, fallt mit dem drei und zwanzigsten noöBtÖBCov zu- 
■***> d. i. den dritten Januar. Der drei und dreissigste trifft 
^en sechs und zwanzigsten noöuöewv, d. i. auf den vierten 
J^ Die sechste tiqvzccvbIcc hat ihren ersten Tag auf den 
* wiä iwansigsten no<Seide<6v. Dieser ist der siebente des 
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Januar. Dieser Monat hat dreiaaig Tage. Dies ist der zweite 
Tag der sechsten Prytanie. Im Monate raprjkujiv fällt die 
erste Ekklesie der sechsten Prytanie den neunten yapiikw, 
d. i. auf den siebenzehnten Januar. Die zweite Ekklesie 
trifft mit dem achtzehnten des yapr]XicSv, d. i. den sechs 
nnd zwanzigsten Januar zusammen. Der dreissigste Tag dieser 

. Prytanie, an dem die dritte Ekklesie gehalten wird, ist einer- 
lei mit dem fünften Februar oder dem acht und zwanzigsten 
des yaptjliciv. Auf den ersten des Monats 'Av&sgrjQKov fällt 
die vierte Ekklesie der sechsten Prytanie , d. h. den achten Fe- 
bruar. Die siebente Prytanie der tpvkq Cecropis fallt auf den 
vierten , d. i. den eilften Februar. Die erste Ekklesie oder dty 
eilfte Tag der siebenten Prytanie fallt auf den vierzehnten, d.i. 
den ein und zwanzigsten Februar. Die zweite Ekklesie IÄ 
den ersten März. Den siebenten März ist der Wi/fo^otcM n 
Ende. Mit dem achten März tritt der 'ElcctpTjßoAiwv ein; fi» 
ist der sieben und zwanzigste der siebenten Prytanie, . Den 
dreissigsten , oder eilften März fällt die dritte Ekklesie. Die 
vierte Ekklesie fallt auf den siebenten, d. X. den. vierzehnten 
März. Die achte Prytanie trifft auf den eilften ttacprjßohav. 
Den neun und zwanzigsten hält sie die erste Ekklesie, dies ist 
der acht und zwanzigste März. Die zweite Ekklesie fallt aof 
den dreissigsten lkaq)7]ßolu6v 9 d. i. den sechsten April. Die 
dritte Ekklesie fällt auf den zehnten Mowv%iciv, d. i. den sechs- 
zehnten April. Die vierte Ekklesie fällt auf den dreizehnten des 
povvv%icivi d. i. den neunzehnten April. Die neunte Prytanie 

. ist die (pvlrj Aiantis. Der erste Tag derselben fällt auf den 
siebenzehnten (iovvv%udv, d. i. den drei und zwanzigsten April 
Die erste Ekklesie fällt auf den sieben und , zwanzigsten potf- 
vv%iav, bei uns den dritten März. Den sechsten Mai filit 
der erste Tag des SccQyrjliuv. Die zweite Ekklesie dieser 
neunten Prytanie fällt auf den siebenten* d. i. den zwölften 
Mai. Die dritte Ekklesie fällt auf den siebenzehnten, d. i. den 
zwei und zwanzigsten Mai. Die vierte muss auf den zwanzig- 
sten oder den fünf und zwanzigsten Mai fallen. Gegen das 
Ende, des letztern fällt der Anfang der zehnten Prytanie. Der 
erste Tag trifft auf den vier und zwanzigsten , d. i. den neun 
und zwanzigsten Mai. Der dreissigste Tag fällt auf den vier- 
ten Junius. l^en fünften Junius fängt der 2JKL$Qoq)OQiciv> der 
letzte Monat, an. Der erste desselben trifft auf den dritten 
Junius und die vierte Ekklesie ist den vierten, xl. i. den ach- 
ten Junius. Der zwanzigste Tag trifft auf den dreizehnten 
6iu$Qoq)0QUiSvi d.i. den siebenzehnten Junius. Der dreissigste] 
Tag trifft aof den vier und zwanzigsten des 6xt$$oq)OQ(>(ov* 
Der drei und dreissigste. Tag ist den sechs und zwanzigsten, 
d. i. den dreissigsten Junius. Den dritten Julias fällt der 

» neunte Tag des <fKt($QO(poQic6v. Mit dem sechszehnten Juti Q8 
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Jis neue Jahr an. (l)er französische Kalender ist gang 
lern griechischen gemodelt.) 
ler der Prytanie war ei« engerer AupscJinM Im Se.uat 
, weicher TlQoedQot hebst. Jede Prytanie theilte sich 
iü fünf Decurien. Ein solches Fünftel wird durch 
zu einem neuen eminentein Praestdium bestimmt 
Dauer desselben beträgt' ' rfuir sieben Tage. Das 
aber nicht afle (reffen, und es blieben einige an- 
te diesen nQoeÖQO^ wird aitf eben Tag ein tmgdx^g 
t, welcher der höchste Regent ist" Dies wird durch 
H entschieden. Da die XQctdQöi Prytanen sind, so 
Ilaher eine Verwirrung, dass der htLsdzrjg oft nQOtÖQag 
'wird, und;äie jrgdtd'pot oft XQVxdvug. Dass niclit 
u fnat Werden konnten, ist klar. Üb* nur siebe« Xftf* 

ucy4ides6, 1*. Wer- 
ber, alle . Verhandim*- 
tüssel iur dxfpjfoAtf, 
P des Staats liegt. '& 

?h, wenn sie fallen, 

9 der Consul in Rom 

ist blos her an der 

to Senats stehende Präsident, cf. Demosthenea contra 

>oem, Corslni diss. 2. Und Dodwell de cyclis. Sonder« 

dws ungeachtet diea*r,\ Behutsamkeit dennoch Betrti- 

pupielt. wurden, wprajuf in Depos£henee. und Aeschinef 

u vorkommen. , %c ., " ', . ' . . 

rieh': warf lU*eii die Planen ,'d. h. der^'Senal, 

Jet ' We Pr'Vjtanen versammeln den Senat inid/li^- 

fanielben deti Vortrag, besonder* der, welcher, i^jc* 

1 Dies ist tföriystdai, d. i. eine Sache wird efqgelel- 

den Sentit vorher zu avertireh,. was Vorgetragen wejj- 

iat die Einrichtung, dass es vorher bekannt; gemacht 

Jeder hat das Recht liörfftiffai. . Der imgdxjjg fs| der- 

teicher zum Votiren aufruft, iffi^qqplgav, <t. )i. er 

* die Vota, doch bei vielen Gelegenheiten nicht n^ünd-* 
Modern durch weisse und schwarze Bohnen«, Was jd^yr 
gemacht hat, ; &e&at xQoßovXsvpa. , Dieses wir# JJkjI 
er »thgchlagun^en ' der Volksversammlungen zum Grunde) 

; ferner haben die Prytanen die Oberaufsicht aber die 

• «f. Pollux 8, 8., auch über die ratiönes reddendas 4eir 
^persooen , d. h. «fte Rechenschaft, welche diese *&- 
^ssen, hvftvycu. Ausserdem haben sie auch kleine 

P im Senate; allein sie gehen nur [ ; auf unbedeutende T)inr 
pkhtige kommen an die. Volksversammlung. Dies ist nicht 
jpote Summe .der Geschäfte der Prytanen. Alle vprgänp 
F Geschäfte gehören vor den Senat. Dieser ist nur der 
wuddes Volks- nur in weniger bedeutenden Fällen sind 
* 12 
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die Senatoren wiqioi, So ile\? Cewalt;.abe* f wie. der toi 
: eche Senat, hat dieser nicht, cf. Perizonius über Aelianus ^ 

Daa XQVtavtlov lag. hart am ßovXevryQtov, .dem . jUtMiu 
^Jm erstem war ein immerwährendes Feuer fur_die ,Vf*" 
'Darin hat das AUerthum eine symbolische Idee verfolg 
'der Staat lange dauern möge. Diese Idee ging 1 d von 

dass in einem Hause, in welchem Jmmer Feuer ist, Jfi 
J schaf tlichkeit und Ordnung herrschen. Daher, dsys^pichw 

Xv%vzlov Iv IlQvtavßtq), welches vom^Ueberflusse gebrw 
'wird. 'cf. Herodotüs 3, 57., Demosthenes de Chersonesfy. 
'sahias 2, 4. , Livius 41, 20. 42, 45. ~M^,%wtav'üfai%* 
['der" Versammlungsort zum Speisen theil* für die Frjb 
: tiieils für diejenigen; welche "der Staai. speiset. 'jb'Ui 

ein Saal mit einer» Kuppel» ftpAo?; und pler werden 'Iflpiflft 

Sandte bewirthet. cf. Pausanias 1,5. und I^arpocration g& 

vocabulo. ' Die Senatoren müssten . unter gewissen ^CinjtfS 

austreten, z. Bl wenn sich einer gegen seinen feid ^ehuod 
'Vom Herausstossen aus dem Senat, wir<i'h<pvXX6QQi&cu r i 

Blätter zusammenlegen und dadurcli berau^stossen. g^na 
'Dergleichen Blätter brauchte man nur in al£en Zejten. 

trat ein fruXdxw ein, der zum Senator bejfammt.wajr. ,, 

'S x * X q l a. 

cf. SigoniusY, 4.. Petitus S, 1. Üie National?« ^ 
besteht aus allen den Personen, welche das volley Borgern 
'gemessen* Sie hat, ihren Versammlungsort in der cyoffi 
bedeutenden Fällen hatte jeder Grundbesitzer eine Sf^ipimfr 
'erhielt sich bis zu Solons Zeiten, nur dasa die Aristokraten t» 
grössten Einfluss hatten.' Der Ausdruck inxXqtla ist gani«** 
niensisch und scheint auf eip Hervorrufen aus den flauten* 
gehen, welches mit den ältesten Sitten zusammenstimmt W 
~Solon wird damit eine heue Einrichtung vorgenommen, so *JJ 
*le demokratisch die höchste Instanz ist,,' An ihr neljmeajl 
"Athener Antheil, nur diejenigen nicht, welche man degrsn 
Aal,, anpoi. Kein Ehrloser darf sieb der V6lfcsvei*ajn»W| 
When. Es kam darauf an, wieviel gültige Bürgerin Atnenj 
ren. In den besten Zeiten waren zwanzig Tausend. W^H 
'derxvQLog navteov. £s giebt der Versammlungen verschiedflH 
Welche die Ekklesie bilden. Die vorzüglichste itt&ieixxhß 
XVQta, d. i. yopiflog, legitima, die ein für allemal bestimm 
^herrschende. Sofern ist sie die einmal festgesetzte und ordiato 
JMe ausserordentliche ist txxXijöltc dvyxXqrog und *<»«*l#f 
Diese beiden werden selten unterschieden« Wenn die Bürg« 
nun, die in der Stadt wohnen, zusammenberufen werden, so iltl 
die huiXrßla 6vyxXqzo$i wenn diejenigen, welche in den tijpM 
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mit herangerufen werden, so ist ei KtetatXfi6lu. Dielt 
lind nicht auf gewisse Tage bestimmt, sondern de wer- 
ben, wenn etwas Wichtiges vorfällt Die Berufung ge- 
ircb den gifcvf. cf. Valckeoaer ober Ammooios psg. 11. 
Diatinction wird mehr von Grammatikern beigebracht 
dass plötzlich da« ganie Volk lusammenberufen wnr- 
«eltenein. Damit die gewöhnlichen Geschifte besorgt 
onnten, so waren in jeder Prytanle vier Bkklesien fesU 
cf. Harpocration in voce4xxXrj6la xvqIcc. Für die verk- 
lage war auch eine Reihe vercchiedener Geschifte 
Den einen Tag wurden Gesandte abgehört, einen 
asssachen abgehandelt« Die Versammlung ging um 
to und da fingen alle Plitse an voll au werden, be-^ 
das forum,' bis drei Uhr, da wit dyoqd xkiftovta.' 
Zeit gingen nach die extraordinären Vollu versamm- 
Eg versteht sich, dass jeder gern in die Bkklesie 
hher kam so Perikles Zeiten ein beschwerlicher 
kÜ7jdiaguc6g auf. Die Besoldung hat abgewechselt, 
ein Obolus, nachher swei bis drei um sich dieses 
verdienen, mnsste man in gehöriger Zeit kommen« 
banis ixxXrjtutt. v. 801. und Petitus 281. Doch es 
ein grosser Unfreies im Besuchen der Bkklesien« 
war eine lustige Einrichtung in Athen, dass in der 
icbaft, wo die Bkklesien gehalten wurden, Leute atan- 
jelche rothe Stricke hatten und allen denen, weiche 
4ie Bkklesien gingen f einen Schmita gaben, und diese 
Strafe geben, cf. Aristophanis Acharnens. v. 22. Der 
Versammlung war 'ungewiss, und er wunde voraus be- 
lebt Man versammelte sich im *ttJ{, ehedem auf 
Markte, der daran stiess. Auch wurden in dem 
tbeatrom Bacchi die Versammlungen gehalten. Dieses 
fasate dreissig* bis vienigtausend Personen« Die 
ölen waren an gar keinen Ort gebunden , auch» wurden 
;iueier Athen gehalten, oft auf dem schönen forum 
q®w im Pfaräeus. cf. Aristotelis Politik. Die Zusam- 
**">« geschah dnrch die Prytdnen* auch ging immer 
"rtttschlats derselben voraus, wodurch die Borger von 
liugaerordentlicben Versammlungen benachrichtigt wui* 
* Ariatephanis todqtffagotrtat, welche eine Carrlcatur 
«Hede sind. Auch die Strategen körnten eine Veis 
■*S berufen; auch können es 'die jröAsfi«p%o*. . Sollte 
«tammlung angehen, so gib es keine solche mühselige 
•«», vie in Rom. Sie hatten sie auch ntöht nöthtg, <M 
ftrtsl Aristokratie im Staate war. Nur auf aubserordent- 
P^odigia und Erscheinungen, welche die Versammlung 
rt^i iftootyisfc, achtete man* Sollen Gesetse vorkom- 
°to tonst etwas, vforübfr der Senat einig geworden, so 

12* 
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daa schriftlich abgefasst *eyn und die« ist die Grand* 
Itfß des^ SQtUus8es der fikklesife, der ^j?gu0p& heitot. Du 
jE£o0oi*l£V{0e wjrd von denen , weiche die Versammjkiog diri- 
m>en v vorgelegt» Dann besteht alles darin , .das* da* Volk Aber 
.die Sache belehrt und dass dann votirt wird/ Hier geschah 
in dieser Himriebt mehr, als in Rom. In Athen Wird harau- 
fuirt, das in den Comiüen in Rom nicht war. Daher konnte 
man jrich in den Ekklesien eine grosse Menge Kenntnisse er- 
werben und seinen Geschmack bilden. In Haltung; der E&le- 
sien aber ist manche Dunkelheit. ' Die Vorsitze betreffend cf. 
ßoraini 6,'4 M Pkragi de decretis Atheniensiunu / Das .Beste ijt 
von Lniac hinter einer Rede fle Socrate cftfa, worin aber die 
Sprache nicht Ate beste ist.. 

\ Diejenigen Prytanen* wetehe XQoedooi waren, Üamrfa* 
ihrem Inigdtyg in die Versammlung und Kündigen an; was Seite. 
wird vorgetragen werden. Auflallend ist hierbei, dass ipba «* 
mQoiÖQQiG im Senate und v<m xQöiÖQOig in der Versatomluty 
zugleich gesprochen findet; dies' kann nicht anders erklärt ufer- 
ten, als dass man in der Versammlung besondere neue ufo 
ßQQvg und auch einen neuen htt$dz'qQ hatte. % Dass dies so ad, 
piebt man .euch daraus: die neuen- TCQoedgot 'werddh aus neues 
fribus ernannt/, den ausgenommen, welcher die Prytanfctot» 
die tiQosÖQoi dagegen, welche im Senate sind, gehören an Es* 
tribus. Dann, sieht man. auch , dais gesagt wird: hu&ttij$ h 
9$ djjfficx, welcher ton einem imidwjg im Senate' unterschied« 
wird» ci. Said** sab voce img^rrjgund Cornelius Nepos im Fl»* 
cioö cap. 2. Die Art und Weise Ist des Verlaufs 4er Versamm- 
lung folgende« wen» das uiQoßovtetipa bekannt gemacht ist, d* 
lioch vorher ^geschieht* durch ein XQoyQa&fia, ebe die -H* 
Sammlung angeht ^ so wird die Bkklesie von. der* Prytaneu, to 
dazu aus dem Senate kommen* angefangen. Sie sageii dasityc 
jro#{if4* anf urid darauf wird! von .'den neun ngoiSgöig sb dem 
boosen Ansialtgemacht, Die Versarämlurjg dirigirt ein iwpqß 
J)ie Hauptbeschäftigung desselben ist; das Votirea na besorge«, 
£*#q9»'gsur, pdpuUrm mittere* in miffragium. cf. 'Xeaophoatil 
m^morabiiia 1, 18. Interpreter •• Bei) alko Verhandelten Gegea* 
ptjiadea, .sie mochten seya, weiohe. sie wollten , frurde votirt 
Die Gegenstände, deren wegen-; Volksversammlungen. gebsitea 
^urden, lind;; Legislation, Wahl der Ma^tratspcn&fenfcn, *T 
WiQSdla, gewisse: judicia publica Aber sehr wichtige Gegen* 
piinde, jCenfirmritaonen von Condusianen des Semlta, belebe 
eine lingere Dauer haben sollten* Krieg, Frieden, Finansange- 
lege.abeUen,' Pblizeisachen «ndk^esandschafUiche Sachen. 
. 4 . , Der. Elata * »wa sie gehalten werden ,' wird durch .ein Opfe 
histrk^ damit er gereinigt seL Es werden kleine.S<&weine ge- 
schlachtet «ndin Stucken herumgetragen .und zwar muss soweit, 
*1* der Äe^j* geht» gegangen 8Q>U„ JMesesr Opfer heisst*«** 
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Ist dies geschehen, so tritt ein Herold auf, spricht 
1 ab mm Wohle des Staats and flucht denen, welche 
tn die Demokratie aofbrinf cn würden. Diete Impre- 
f fcetssen apah Dann wird Stillschweigen geboten, um 
itaa Consultant sbaulesen fand darauf heisst es: werlkber 
8,, über weJcho votirt werden toll, sprechen will, der 
Aber nur diejenigen, welche über funfsig Jahre 
utea auftreten; doch geht diea herunter bia auf dreia- 
Jungere kpnnen in der Veraanmilnng seyn, siedurf- 
| nicht sprechen, ausser erat in den Jahren, in denen 
i Senat gelangte und diea waren dreiaaig Jahre. Trat 
»so fragt? es «ich, ob er dn honneter Mann wire. 
* b, dua er ein yvyötog war, sonst einen guten Cha- 
keine Staatsschulden hatte. War diea nicht« co 
1 heruntergewocfen. Nach ßemosthenea mnaa oft ein 
Spektakel in der Volksversammlung gewesen scyn. 
rmuaate «ich sehr in Acht nehme«, daaa nichts Alber- 
owen wurde, denn diea- gab man ihm dann Schuld. 
^Q& Reden ging, wurde jeder nach dem Alter aufgeru- 
~i sicher ist daa Alter, in welchem man sprechen durN 
Man glaubt, das dreissigste Jahr; allein sehr wahr* 
k durfte man in der Volksversammlung früher reden, 
'geht bis swansig suruck; denn man. findet Reden, 
I Berthm te Griechen, die erst zwansig Jahre alt waren, 
""> haben. Betraf es Dinge von Bedeutung, ao sprachen 
nach dop Reihe weg« Es wnrde dabei «uadirt und 
n. Sinige erklärten sich für, Andere gegen eine lex, 
Buchten oft eine Factfon nnd sprachen eandem senten- 
"" mit verschiedenen Gründen. Dadurch wurde die 
nmlung, welche über eine Bache handelte, ausge- 
■w sprach oft über iwei Stunden. Man sprach, so 
"^Gesellschaft äussern Stegreife spricht, ohne steine 
** «■ entwickeln ,. nber mit Redefertigkeit Daher haben 
'Rede, welche vor dem Halten derselben aufgeachrie* 
>«ta wurden erst. nach dem Halten aufgeschrieben. Der, 
r wehte sich blas den Plan durch, nach welchem er reden 
Die Redner bringen auch' in geschriebene Reden oft 
if^porirea; aber dies ist blos Schein, wobei sie ge- 
wichten haben, nm ihnen die Manier der Extempora- 
lien, speciem extemporaliftatis. Daher kommen oft 
laÜt • 8en niM * Einschaltungen in den Reden vor, z. B. in 
IjnxluVachen, wo Cicero einmal von Kunstwerken spricht 




|v * Gouverneur würde. Er thnt so, als wusste erf 
§m ** des Künstlers nicht, and es ist, wie wenn einer 
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m den Namen zurufte und Cicero sagt dann: racte dixii 
ie Reden wurden erst nachher ausgearbeitet , und «war i 
>en derselben Begeisterung, mit weicher der Redner geap 
len hatte. Diese Weise war ganz vortrefflich; denn man« 
inge wird man weit schöner und vortrefflicher «agen, m 
an extemporirt, als wenn man die Rede *u vor aufschre 
oher soll denn die Begeisterung kommen» wenn man al 
rischen vier Wanden aufschreibt? In diesem Verfahren, i 
5r zu sprechen und nachher zu schreiben, liegt der Gm 
iss manche der uns. erhaltenen Reden oft erstaunlich l 
ad. So lang können sie nicht gewesen seyn, ajs man 
elt Die Atbenienser sprachen zwar ausserordentlichen!! 
ler doch sind manche für eine Versammlung zu lang. B 
bt giebt es zweierlei. Obgleich jeder in der Volksvewaffl 
ing sprechen durfte, so fand jnan es doch, für gut, bestirnt 
ersonen festzusetzen, welche für das Wohl des Staats sp 
*en. Diese tieissen fätoQsg, d. i. öffentliche Staatsredner, 
an auch J^ayoyoL, d.h. Volksführer , Volksleiter nei 
eren aehn sind. Sie haben die Verpflichtung,, das Volk 
em, was das Beste ist, zu fuhren. Sie wurden durch 
olk gewählt, cf. Aeschines in Timarchum initio. Solche 
ingen nach und nach ein grosses pouvoir, wenn sie es %tl 
ufangen. Durch ihre Zunge riehten sie mehr aus, als dui 
Feld; denn ihr Geschäft hat das Ansehen von gene'rosite'. 
etitus pag. 346. In Rücksicht auf solche Sachen, wie 
fesetze sind, heissen diese Personen auch CvvijyoQOi,, d. 
ursprecher für alte Gesetze, um kein neues aufkommen 
issen. Man hielt nämlich die alte Verfassung immer für g 
reil man wusste, dass man datyei glücklich gewesen war. K 
in neues Gesetz auf, so sagte man, dass man -dieses vor! 
rufen müsate, da man noch nicht durch Erfahrung wisse, 
t dem Staate nützlich sei. Wer ein solcher Redner werd 
tollte, musste zwanzig Jahre alt seyn, und bekam, wenn 
prach, für den Tag ein kleines Salarium, d. h. yuötidg *" 
'optxog. cf. schol. ad Aristophanis vesp. 683. Wenn alles dar 
[esprochen war, so Hess der htigdtrjg das Volk votiren. I 
es Votiren geschieht in allen Zeiten durch Emporstred 
ler Hände. Das Aufheben der Hände ist das Zeichen < 
lejahung. Dies, heisst xsiQotovtcc, daher %eiQOtovsiv, biWi 
\no%hiQOxovüv > verwerfen, weil es ein Zeichen der Ver« 
'uog war, wenn man die Hände nicht aufhob. Wie es 
titzlichen Fällen geschah, ist zweifelhaft. Es muss oft 
frage gewesen seyn, ob die Mehrheit der Hände da ist, w< 
nan es nicht gleich entscheiden konnte. Dazu hatte man 
Unen %siQ06x6itoi, % welche darauf Achtung geben musd 
mch ob es dabei ordentlich herging, cf. Suidas sub hoc vo 
>uio. Allein darin liegt eine gewisse Levität der Athenieitf 
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disg eie dieses in Dingen, welche den Staat betrafen, brauch-, 
len, Aer nieHt bei judiciis. Dt entschied min nicht danach. 
Hier kamen die if%>(H, calculi, auf, kleine Seemuscheln oder 
SAcke.ttf^n vom Ufer Von Atdka. Man machte sie nachher r 
auch iug Bronze.' Diese worden von den Prytanen ausgetheilt,, 
undTUn fts Bürgern in Geisse! geworfen. Diese Gefisse hei*. 
seMtyM.' efc Xenophdntte hellenica 1, 7. Hierffng.es ordent- 
lieYbett' Nachdem alle tfw°* in aie G«**»*« geworfen waren, . 
d.^Dich def<9qqii0i$, wurden sie von den ffposdpois durch- 
gerfhlf; dahn mussten xrjgvxBg ausrufen, was* die Pluralität 
wlltebsdlkiMf /wurde aasgerufen, was das $i]<pi,6[tm sei. Bei 
dk RfaettHsfr'le* Vorschlag und Gesetz, bei den Griechen 
ki'rjyitaa de* Vttfechlsg und vo^og das Gesetz. Jeder vopoq 
i« ein ^$io>tav aber nicht umgekehrt. ^Es wird dann der 
Aichlfirkg* hergenommen, ein y0a^fiatsvg, der beim Volke 
hl Dieser fasste die Formel des ffoiöpa ab und bringt den , 
KinleHkDbinelhV Dergleichen ^(pCö^iara haben wir noch in 
dftRedMhr. 'Ist dieser Schiuss gefasst* so mnss er in die 
offwÄcke? Verwahrung gegeben werden, und über diese haben 
die f^fumtg die Aufsicht. Der Ausdruck ypapficmvs be- 
deutete in lodert» Staaten niehr, ah in Athen, et Spanheim 
de m et praestantia nhraforoatum 1, diss. 9. Oft waren obrig- 
keitliche' Stellen damit verbunden, et van Dalen diss. ad antt- 
qmtatt.etniarmo#; ptfg.425. und Ppllux 8, 08. Die Einrichtung 
d*r%fofiarb betreffend, so mus* der &q%(ov ixdvxyog darin 
«leben, Äe ytiXi], -dann der, welcher die Sache vorgeschlagen 
tat, tritt das, was zujn Vortrage gekommen ist, aber ganz 
ton. IKe besten Beispiele sind aus den Schriftstellern selbst 
n erinehnen. ef. Joseph! arehaeolbgia 14, 10. und Krebsii 
opwliwholastica. Gegen die Aechthett dessen, was in ihm 
vorbaust, ist 'noch viel einzuwenden. Ist das inj<pi6pa ge- 
*■*! dann entlassen die Prytanen die Versammlung und die 
'losjooi treten wieder in ihre S teile, und sum Schlüsse ruft 
der s^tf dass anf den und den Tag wieder Volksversamm« 
W ad. ' 

f • 

Legislation in den Völtnetiammlmngen. 

Eg fragt sieh: wie geschah es, dass man *6f*e* an dae 
Voll brachte? ef. Proiegomena su Demosthenis Leptinea nnd f 
WMKefs Hefte des Jüngern Anacharsis in der Uebersetsung, 
*oria di? ou ein Auszug ist. Die Hauptideen hierüber sind fol- 
jMs. Die Athenienser waren in Vorlegung neuer Gesetze 
taeht fertig und die Komiker spotteten darüber. Dies ist ein 
Jüchen von Klugheit und Raffinement der Bürger. Das 
^Kmmfitewar, dass steh tausend Absichten in die Vorschlage 
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Jlßrger hat da* Recht, einen Vorschlag n 
a r TtÖii'at vojiov, rogare legem. ( fm, medio 



mischten. Jeder 
einer lex zu thim r 

fthtö&tu vopov wird vom Voike.,Vla8 sich Gesetze giebt, ge- 
braucht Genehmig^ sie der Staat, dann hei 88 1 ss:, z/data*, 
und von der einzelnen Person h eis st es: ttös\$. )¥er 6ie vor- 
schlägt, müss. sie aufschreiben, yoaqpav, und bcl$an#i<,raachea, 
damit sie' alle Burger lesen können, . Ferner musa, sie ,der 
Senat vorheir, aber hur in alten Zeiten, untersucht haben, ehe 
sie iü die Volksversammlung kam. Da wurde*! viele wunder- 
liche leges zu Gunsten und Ungunsten genehmigt Viele Ge- 
setze, welche schon genehmigt waren, konnten durch den 
Ärcopägu8 heruntergebracht werden« Dies, schaffte f erikles ai. 
Aber nachher konnte jemand angeklagt werden v wenn er eine 
schlechte lex Vorgeschlagen.' Dies musste aber in dem nvn- 
lichen Jahre, noch geschehen, in, welchem dieselbe vorgeschla- 
gen worden war. In Athen war es gewöhnlich,, dass, weuu 
«lue alte lex herunterkam , eine andere an dereu Stelle trat, 
darum, damit bösen Absichten vorgebeugt w^de., /\\V d« 
Jahr, in welchem er die lex vorgeschlagen > vorüber < so konnte 
eh nicht mehr verklagt werden, wol aber l^onn^e die lex ange- 
klagt werden. Im ersten Falle ist es yqa<pii nßQuyp^pv; aar 
Qavofiaht das,,' was. gegen das Beste des Volks ist.. Geht es 
gegen jemanden selbst, so wird hart g^gen ihn verfahren und 
er muss eine Geldstrafe leiden, welche y im das Vpjk dictirt 
Ist es nicht der Fall, dass, er dafür verantwortlich' ist, so wird 
die lex angeklagt Es wir4 df^geihaii ab utiü^a^genenwQ, 
dass die lex nichts tauge und dies alles, wird besonders durch- 
geführt, cf. Denibsthenis oratio in LepUnera, worin seine ler 
angeklagt wird. Ein solcher Process kostete auch jnehraul* 
mehrere Tage. ' : ^ t> >#> •.,;■,;:';-•:'.;•• " < 

r ,. ;•• ,. -. „, ...»., ..:. «..?•• • : . ' ■ ' r-- •*'••• •!•■■■ 

MagJ*trat»pers&nen; > 

"'Der Titel 'aQ%övieg liatx eine allgemeine und specielle 
Bedeutung. Im ersten Falle sind es die Magistratspersonea, 
im andern die Archonten, welche neun Jahre dauerten. Iher- 
bei ist zu bemerken, dass Jiccxovia, liupkteia die Auftra- 
gung von etwas ist, das wenig irt Atheti bedeutet. Bei den 
äg%aig ist immer Jurisdiction. Diejenigen,, weiche* JffytfAa " 
haben v haben blJs iuspectioii unti nicht das juspuniendi. Ueber 
diese, verschiedenen. Arten von obrigkeJtJicbQn Personen ci 
Gronovii thesaurus tbm. 5. , Sigonius und Corsun s djss. J, über 
die Archonten. 

Alle ordentlichen Magistrats, bekleiden ihr Amt ein M* 
Mtag, und sie traten dann wieder in den Privatstand. a MantJtf^ 
sie in %UQOtQVYital } d. h. diejenigen, welche in «ier EkÜ^ 
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gmhlt werden, und io solche, welche durch d*g Ijaos ge* 
wählt werden, cf. Aeschioes contra Cteaiphonti;ra.,pag. 420U 
Die jttpoTOfqTa/ sind diejenig en, welche «hirch Mehrheit *tac 
Stimmen in der Volksversammlung gegen Ende des Jahre» 
gewählt werden. Auf die nämliche Art werden auch die Stra- 
legen erwählt Was diejenige^ betrifft, welche, durch das Los» 
erwählt werden, so erwählte, das Volk erst gewisse Personen; 
und zwar durch das Laos, welches im Tempel dos Tbeeeus ge>- 
«chah. Auch füjirt man aipttol, durch Wahl-geuflachl* aQ%ov~. 
«Sil»; allein diese werden Mos sur Verwaltung, eines Amts er^> 
«not Wir würden sie Commissiouen nennen* Die* ist aber 
mr eine ktfUfctfr* Eine solche Würde dauerte aufeh nicht 
eiu Jahr und dasn'wnrde in der Volksversammlung ein ikyfpUS^a- 
gemacht. Es bleiben nur die beiden ersten Affton , %u0otq*i^ 
id und xirjQovoiLoi als Magistratspersonen. ; AUe lObrigkefe». 
Wen Steflen haben das Gemeinschaftliche, das* diejenige*!,. 
*** verwaltet haben, am Schlüsse der Mauer ihrer Stelle, 
Redicisehaft geben müssen, Xoyov xai ttöiWf *6*t#eetot. Sa 
Wedieaföwq noch nicht abgelegt ist» e^lattge. stalten die. 
^agfetretua noch auf einer unsichern Stufe, , Jet dies fcbarge-* 
scheue», so können sie auf Belohnungen Ausbrüche machen«. 
rf. Aeschioes contra Ctesiphontem , Demosthjseiev. oratio de eo-.. 
ronanud Cicero de optimo genere oratorum. Dies ist. eine El»* 
leitnng au einer Vebersetsiypg jeper beiden Redet, welche' aber- 
verloren gegangen ist ; Eine Magistratapersoa Jc*n»te, wenn sie» 
«ine Gisse gehabt, auch nicht eher eiue.audtfj* W^deambirfciv 
weh nicht aas Attika jreiaen und nfeht über ihr ^Vermögen 
«M«n. , f! . • 'i . ... .»• 

An feierlichsten ging es bei den Archoaten, den vor-. 
ftta&tte* obrigkeitlichen Personen, so. Diese sind jinterschie-. 
*» Hm Senate; in allen Civilsachen die höchsten obrigkeit-; 
**■ Personen * nenn an der .Zahl, et Cftrsyii's, fasti attict 
**W. .Unter den neun steht einer an der Sf>tae, von dem 
««Jahr den Namen hat und hsfssl tafotifiof« Starb er, s* 
tat ein anderer an seiue Stelle. Ein solcher hebst ^iHidos«*** 1 
^K Dies sind die; welche in der Chronologie soviel Setarie- ij 
"gleit machen. Man ist aber weit damit gediehen % Und es Ist '<• 
dw noch wenig au thun übrig. Diener Ixdvvpog heisst auch« | 
«W»v aar' i&mv. Von den übrigen machen die drei eittui , 
«ae. besondere höhere Classe fand die übrigen sechs eine nfch 
Qere, Der zweite Archpn heisst ßaöikeve und<*eiae Frau ßftet*» 
Wa. Der dritte heisst Tto^a^o^ und die sechs letstern 
glasen »ssfiodk^. et Aelianus 5, 13., der sich bei diesem 
funkte sehr geirrt hat Die Wahl geschieht in alten Zeiteto. 
Moers, als in spätem. > In den alten Zeiten werden sie ans ari- 
«okratischen Familien; doch vom Volke gewählt. Seit 8ölon> 
inseten sie tosen, um herauszubringen wakher CandidAtoe 
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daa Amt erbalten sollte, und so konnten aus eltler tribasl 
bis drei nur Archotftenwürde gelangen. Daher sagte manl 
%uv tqväQzy*. Jeder Archon wird vorher geprüft. Ei 
ein Eiamen im Rath der Sechshundert ,' welche« diccXQiöu 
das vor dem Volke doxifiaöla heisst. -Dieses Exameri geht 
traf gelehrte Kenntnisse, sondern darauf, dass e5r efti relUi 
ger Borger sei, wie er sich gegen seine Aeltörit' betrager 
ob er die Pflichten gegen sie beobachtet habe. cf. Pöliux 8,! 
Er musste seine Staatspflichten erfüllt haben, "und Jm Cem 
der höchsten Ciasse stehen, Das letztere kam durbh Arii 
ab. Von Zelt zu Zeit sah man wieder darauf. <r Auch sah 
darauf, dass der Archon gesund und woblgebautf*war. Mi 
aen Punkten musste der Senat und das Volk »nfriedeiU 
dann schwur er in einer god einen Eid, wo der ßaöiXeij 
Judicium hielt, auch an einem Orte auf dem forum, *t 
»der Stein" heilst, 6 l'v rjxxvvxVXtobg. Dan« ging nm 
die axQonoXu; und' der Eid wurde Wiederhol*. * Die Gesc 
waren theils geroeinschaftlfehe, tbeils* ei*JZ<Sme,»%ber betr 
lieh wichtig. Späterhin entzog man ihnen iwahehesr Der 
Archon ist, ausser dass er das praesidium litt, -tra>i> hvitt 
sorgt die Sacra dionysiaca und die Feste thargelica. Er 
alte Processe 'zwischen Aeltern und Kindern, Ehepaaren* 
Anverwandten , wohin auch Testamentsprocesse gehören 
schlichten, und hat die Aufsicht Ober das Walaenwtsen, 
erden Waisen Vormünder giebt. Er kann den Senat ver 
mela, wenn er etwas vorträgt, was ins Ganze des Staats { 
Insofern ist er theils wirklicher Senator* theils mehr beson 
obrigkeitliche Person, weiche religiöse und Clvilsachen inl 
den hat. Er hält sein Gericht bei einem Platze, weichet 
%wölf Statuen heisst. Dieses sind die attischen Heroen, i 
weit vom Rathhause. 

Der zweite, flaöitevs, hat seinen Namen wahrste« 
Jröher, als die übrigen Archonten erhaltet; ein Beweis, 
•die Könige Immer die Würde der Priester bekleideten. D 
.Name wurde den Personen ohne spöttische Absicht gep 
Unter diesem Titel wurde eine obrigkeitliche Person festges 
welche mehr Religiöse* zu besorgen hatte« Die religiösen 
schaute gingen auf die sacra eleusinia, besonders auf die F« 
wobei kapnaÖBs gebrauchlich waren. Eine solche Feiert 
kefc, eine Procession mit Fackeln, heisst Xapnag. Hier n 
er die Direction des Ganzen. Er hatte auch die Protease,; 
ehe darauf Bezug hatten, und besonders die, welche auf Sei 
dong von göttlichen Dingen gehen. Dies ist dtxrj aöeßtM 
Fiat» im Euthyphron. Hiermit hangen auch Processe aber 
wisse. Mordthated zusammen. Er hat auch das Praesidiom « 
die Richter im Tribunale, welche lyltcu heissen. Er eititi 
im Areopagua, doch nimmt er den Kranz ab. cf. Pausanitf 4 
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KiferJuttei wem* er opferte», einen Kräng; die Archon- 
eBibibestindif. Er musste tack Staatsopfer rerrich- 
wobei seine Fron ihm HandMetong then mutete. Daher 
tie fi**Ui06cb et Demosthenis oratio in Neaeram. Ba : 
Pflichten dabei; aie mutete nag&hog aeyn. 
dritte ist *oA«/iapjt<>s. cf. Herodotos ff, 111/ * In alten 
Mmandirt4<cr de» rechten Flügel, dochimchher verlor 
Verricbtung, ala Stratege* aufkamen. Er hatte Opfer 
'Ay^oxiQa und eines Gottes 'Epvihot au besorgen, 
die t jLeicbenfeier lieh kdt der Am Vatertand gefalle* 
, hat die Jtfriadictton über die fdfoikot, und hat 
lim Lycemn* • •■ • ; * >• 

diese* drei Archontan Gericht halten, jeder in seinem 
wwlhlen aie efch ein paar Beieitter, nao*6qQi\ und 
coafcrlreu aie ober -eMe Sachen. Diese xccqioqoi wer- 
mit «Otden obrigkeitlichen Personen gerechnet, aie 
6benfaMa Reehenaohaft ablegen und sind die Vicaiü de* 
, wean diese füg der Stadt gehen, of. Harpocration'a 
(für die Redner, besonder* für Isocrates). 
[We letateni seeha, tatyiofdratr machen ein • besonderes 
'" tot, Sie aoüten Geeetsoorachläger beissen; allein ob- 
mit der Geeetsgebung an tbon haben, so eirid aie das doch 



; sie haben bloa Revision der Geeetse. Finden aie wider- 
kode Gesetze, oo machen aie yQacpal xctQavopwv. Sie 1 
allerlei Inquisitionen übercaosat publica», besonders über 
Wes der falschen Ankläger, welche öDuoqxtvtai heliaenv 
^diejenigen, welche eich haben abstechen lassen; aie 
»ftliieisachen und confirmiren Vertrage. Bei Meinen Pro-» 
iiben sie Gommiacionire, welche aie brauchten und in-^ 
>i wie sie den Proceaa untersuchen sollten. Wellte man 
tahe anhängig machen, so brachte man aie an die fa6po~> 
Miete an die Richter,* und der Archen sprach die Seit» 
'Sie hatten im Senat Sita und Stimme. Ursprünglich hiel- 
te Gerichte im Tbesrootesio, apiterhln im Odeum. et 
W ober die Odeen der Alten pag. 66. 
«e Arehonten waren frei' Von allen öffentlichen Abgaben 
^üogoirten sich von alten übrigen Personen durch elnee> 
wenlaini, den sie trugen. Daher belesen aie GtttpavtitpoQOi. 
H andere Borger hatten einen Krant,- wenn aie opferten, 
tiie Arehonten hatten ihn In Jeder Function* Dieser Kran« 
Mhoea ein grosses Anaehen. War das Jahr vorüber nnd die 
JJ^ abgelegt , so gab ea ehe Distinction , nämlich daaa ein 
*°ob in den Areopagua rucken konnte. Dieser bestand auo 
^fch geprüften Arehonten. 

1 «• niedrigem obrigkeitlichen Personen betreffend, cf.Pob 
** und Sigonins deirepotylca Athenienaium 4, B. Hier fein 
"tun mauche Nachrichten j daher vieles noch verwickelt ist; 
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]ß werden /er^*b*H: : oE l*£*KaR* t <dfo ettC JtfatmerV weMie d 
mfsfcht ^berdie 6ef&Qfni«te.«iiab6li und vorkomuien, wei 
incr *um Tode vejniriheilt ist cf. Ptt** im Fhaeton und Cocm 
us Nepos im PJkooioo. Wie in ttem litten sie aber anchg 
Isse Processi selbrt so schltahiefe .Strass«0rwibttr.ntt& solch 
reiche ihrer ^erbrechen ^auf dem FIfck gestanden^ tonnten ?( 
inen,gertal)tat »tfdea. < Ans, jeder ider zehn gjvki wirfl eioi 
ewähit und der eilte.istein Scrihfc >r- iVopoojiftattsg; 6**** 
lifseber* cfrXentiphpntis -oeconotowdap; 9. h* der Mitte und Ha] 
oeration. , JWc. Oräoiaen ihrer Gewalt kennen: Wife nicht, « 
uisefpab,er auf die GeseUgetortg Kinfloss gehabt haben. S 
oanten gewisse gesprochene .IMheile. durch Froteaftation bii 
eru: : Sie haMeu b*sdndfere Signiert , nämlich weisse Binde 
r» d»;* Haupt Ihre Zahl wissen will nicht. — Die .ypJLalh 
en an ihrer gpiUe Personen:, ttekke curaüo über die tribtt 
aben* Diese beieseu ipvXagxpu Sie Werden auch irt:^ V 
wi/ 9>f/A#5f genannt, deren aehn waten. Aufsicht über die Im 
)ndern Angelegenheiten jedec-iriboe ist ihr Geschäft; Aufeicl 
ber die Kasse und; den Vortrag in ;der Versammlung,, Nebe 
tpefi ist ein ^taßaotJlsifc, Welcher die religiösen Gescbäf! 
•t , die wir wenig kennen* Der Name (pt>Xdg%oe hat noch ein 
idere Bedeut&og und hebst Couimandetir. — dyfiaQXOi, woi 
tan die ^Angesehensten wen den ä^ponov nimmt Sie beschäl 
gen sich,. reit d«n Angeiegt»l*riten,rwelch© jeder d%ftog bii 
%4 ; jni* Bosof gung 4er dringe ,. welohe jeden angehe«. Sie wei 
su gebracht, wenn jemand wegen Schulden verklagt wird, c 
rjstaphaais mibes 3? Schal— JSßitxQXpi, deren fieebs siad 
abeu besonders bei den fikkleeien zu thu«, und besonders dar 
*f au sehen* das* die Ekklesien nicht versäumt werden. & 
ingen wt.Striqken, wetehe mit Mennig bestrichen' waren, um 
ar, um 4fcjsj4gei* v welche;. nicht ja die ßkkleste gingen, an« 
Owteen. Sie hatte» die Liste, aller stimmfähigen Burgei 
kfce ist-dss ygafinazeiw Atyjpat^teoV oder; Anteajtia, albnn 
* Gehalten droQlrtaftng Jbälbjar hatten sie dreissig Leute mi 
ogen bewaffnet und neben/ diesen hat der Staat noch tauaen 
iotare», welche Scythen sind und beisaen. c£ ArJstophan) 
cbamenset &±» schot. ,..,.-. ' • • > 

Alte ! diese* Personen . Jiaben es nur •» mit Civil - und religw 
in Geschäften! au» tjwn. Mit Finanzgeschäften haben es i 
tut» die 7£Mqwi!ftp£*a, devta Geschäfte sich auf die Cass 
»liehen » *ii welcher die Hellenen beisteuerten, mm den pei 
sehen Krieg an* fuhren. Diese fahrten hier Rechnung dar 
tar.: ~~ , jlipAtytät, .denen zehn waren,*, Sie hatten sur Be 
ihäftigung Staatsverpachtung, von n&ksiv, vendere, das daraa 
inftjusläuft.: Dabin gehören Bergwerke, Zölle etc. Aach be 
»rgen sie die Verkäufe und Auctlonender Guter, weiche des 
taatsfijscua angefallen nind. Davon haben sie besondere N«n«i 
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Jo Äset ÄBeWcht baßeff^ CJttietfedie^, Wdche alle Vh*- 
IdjahreÄcSdrtüdea «hatrtrtb*», lidoysis/fexactores. — *JE**- 
ypcqp«^, .wAhe das Kataster *oA>Äen Steuern halfen, welche 
an den Staat abgegeben werden fcäaseifc tf. Hatyocration. : -+ 
HtfmQig. Dieae tieften die 6trtfgeld*r dir; Wetehe 1n den 
jüdidiB dietirt sind; — Tbp/di'Jiahtn es mit de* Geldwesen 
nti.'' Der Brste fei &tofa#ttfi4iötxfam$(8H*ttäkon+> 
mie), oberster Finfancie* ifcer fflfe CfcHgdder, tfntf fceisst auch 
kifdf^g rtto xotväv *poö6»*+. Sie nahlen auch dfe Geldefr 
ii» y wefchedie Ekklerfe bWkrbiosi. Ihre «teile dauerte fitat 
Jdre. Schabten mwtyfttptrgV Ooatrolletiiv Welche mit ihnen 
h eoUegkliseher Verbinden^ Stehen. Andere kttpiai beliehen 
sich taf rfae ftetiginnscasae. Da hat dfe Minerva als Sehnt*- 
gottiüron Athen einen xmfitag vqg 0$ov.' Außerdem giebt Ob 
mh nhmucpfay rxov tomv^m&obe eine ansehnliche Refennn 
tote* Öle Jfliaerai brianr 4e»' ZHfnCttr tolr allen Dingen« 
Arien fleOUe' kamen' an tMfr dato,' d. t dfe übrigen Götter. 
Zu des fiaerfe/gettrttn; damtfls dfe Dramen. J&brlich wvrdfe 
irarettickemai geapfoll und s*Mf* Tage waren Festtage. Sto 
«W emerdigMse Sachet Hieruter gfebts einen besöndäHb 
npktzArtsmQutm*. AUfaf Wi* an kostttefcerf Schauspietafc 
udFefelichMteä geMrte, heiiW fras^atfr Analer Caasfe 
Am» 1H 7 w FeriUea' Ar <lte Borger beütfauMei Noch ist 
^ t^iln' tmP6tQ4kiMtiiuBv ^> ep *» Kriegscasse, welche 
SewohsHch-ea». leersten war. — i Wat dfe jtoyiotol'nnA stiftwofe 
tarify so flicht man nicht reicht, wte und ob sie unterschieden 
**n.« Obrigkeitliche Fersooeb mnaaten &f ihnteri Rechnung 
«jtogw.^ Bietern rechnen und fetalere sehen naefc, -Ä es rtd*- 
^utcl^etÜasloa .Letztere lieben auch eine solche Ge- 
ttos sie einen Magistratuft, der nfeht Rechenschaft atrge- 
'f^taj'aaUageif können. Mes ist die dfe»; dXoftov. Ihrer 

Noch üommen elnlgn unbedeutende Aufseher Aber das CW- 
bewegen tar, nnd Leute, weiche Achtang geben , oh Üie Ge- 
wichte ilchtig sind. ManinrasBte Pertonen haben, Welche Aaf- 
acht darikev hatten. Diese heissen tikoyvXttxtg , weil man yqiä 
fremden Getoide in Athen» lebte. ; Letstere fiefesäi mtobvSuoL 
«tPetitus. € ' * r ; r - 



t"-» - .-■:. f." • ....... •-. 

■ . « • *?. **.' , 

. . , ; ,. Geficfctswese ,n» t 

, Kitte Geschichte des Juttlswesetic im Atterthnm wire seht 
w*t*mu Einen Theü liefert Griechenland. In Griechenland 
J^t der Proceae. Mali fcieht Verfeinerungen entstehen, 
^onderala Athen ittMt am meisten seit Solons Zeiten, ob- 
g*w « nfaht der erste Stifter von ordentlichen Gerichten* 
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gewesen Ist*, ungeaehtek er in <d'mer Rücksicht* deAokrafisct 
Einrichtungen machte. In f^ufeejto. Zeiten httrtiäii dank 
Sagen vom Areopagas, ien man ftr alt halt Aüfcin die Tr 
pker scheuen «ich, vor keinen .P4tracbr#ftkn|iig f and setzen al 
tegebenheiten in neue Zeiten. Sie diohteteit mehrere« ni< 
rinigep Spuren. Nach sichern/ Nachrich teil Ist sKwiel gewii 
lass in den frühesten Zeiten Jn Athen Proiceöfee über Blötfe 
Jessen, yoyuuc 7tQccyiLcc?a y statt »fsÄden^ 'Diesen? sind die ( 
ulpröcesse entgegengesetzt, $q&QuucL Ueber die-alten mytl 
fphen Zeiten bis Drako sind teitte nefriedfgendto Nachricht 
r.orhaBÖen;^ aber, ziv Drako8 Zeit findet man Schon veHchiedei 
farten Gerichte eingeführt; vjejr £rJBDii&Jgerichte neben de 
kreopagua. Diese ■ sind: 1) to \ iql nalXadlm?^ %& bei M 
wivicp; in Athen hatte Apoll den ikinamenio isktptvog. S)ti 
(sei IlQVtavdq>i A) *ö il> J7s*p^f*, euch to £p>4tip4ffoi, i 

EQsartav. Sie ha^qn den: N#Aen voll den Pltötzen ^ wo sie; 
alten worden, sc. dwagriQiw Sie sind ^erschtede» nach B 
schaffenheit der Mordthatenl Dalben dfe Athener drolü? 
pnd sinnreiche Unter8chddunge^, dei lAterdUmten^- Die BW 
|er in diee^n Gericbte^n toiisen 'Etpizai, 4mo iaxv • ÄpA« 
a proyocando, besonders die; ,im IIuXXttMq}. Diese WkAtÜrie 
werden auch ßrj^aza genannt. Solch* Händel, weiche w 
Criminateachen uennen, sind oft : blosse causae pnvatae, nfcl 
immer pubücae. Obgleich die Qanjiae ,*n Athen eben das % 
pren, was sie in Rom waren* puftlfane und private ,* so iop 
sje doch niejit, wie die in Rom, judicia publica ufcd« privat* nie 
sich., Jede, causa, publica hejsst yp«a^, und ; verklagende» 

Sydcpsö&tu,. r Eine causa privata hejsst ö/xi?.; ttennKdie.roeWa 
achen w^ren Civilprocesse. Bei &i#r] steht oft 45Ürigeötf» 
Unterscheidung Idioreixij. Man sagt hier übrigens* gar nid) 
ypaftö&cui sondern vulgo öiaixsiv. Dies ist ein feewöbnlicbe 
Bild; der Kläger verfolgt den andern. De* Beklagte hei« 
spevycov, der Kläger äicöx^v v pud wenÄ toan im Fxocetse nr 
terliegt, heusat „es. atövpi , capi. Jeder Process «wird to« 
j&ymv genannt, daher ayttv^^^PrMessfuhren, SBctMt 
dixqv heisst^ien Process verlieren j; «^Hö^at ge^inriao. Ao« 
wird von jeder gerichtlichen KJsge in Privatsachen^*^ ff 
braucht; daher Ijtäyuv alzLav %wl petere. .'in 

Es fragt sich: welcher Unterschied ist zwischen caosi 
publicis und privatis t Das, wo der ganze Staat oder der Bö 
ger als Staatsbürger in Betracht kommt, sind causae publica 
die übrigen Sachen in Rücksicht des Mein nnd Dein, wo de 
Mensch ala. Privatmann genommen wird, sind cam&fri* 01 * 
Jn causis publicis kann jeder Bürger Ankläger etyni'd«* *j£ 
aja. Patriot gut. genug däuchte, die invidiam zu ertragen* m • 
was Sonderbares ist* dass, wenn jemand eine Klage 'tt* 
. nimmt, er sich allenthalben exeujiren muss, um AtoM geKM 
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n verdafrdafep fanjpn aiaidamit'*», au erwähnen, dasa sie 
Feinde des Vaters des. V^sklagfen. gewesen aeyea, darum, 4** 
mit es jjicbt £chejjne, , als hatten sie keine Ursache ihn ansu- 
Uigea. üeb^igens war »es Moral der alten Welt und des Al- 
ieHhf aia t vberhaiy^l , dass man .dw Feinde sein Unrecht, wa- 
tf.oiaqagethan hat, wfodes vergelten tousse« ..In Privatsachen 
Uagtwur der beeinträchtigte Th$H« Jsfehtiein tcatius. Weil 
iaöntwftgeiefenheiten jeden), pu »klagen fast stand, an bilde- 
te^ «Me.tftw^ifcWffi,,, w^he ab Chifcanenra verschrieen 
mi JS^aind dg? Spott .de* Komödie. Ueber die Entstehung 
ftro Nj^ens ist ,man,.ni<;ht einig; . <&<iAriatopbanle Plntus v # 
IL J^fewöhnli^henÄIeinnng führt ihn darauf «uruck, daan 
^.W^, ift, Atlje'n verboten ?ar, Feigen, aueaufuhrw, und 
iifi, tßnn e*^ wider diea Verbot» geaehah 9 von vielen heim- 
Gdi ausgeben vwnjrde. Damit aojchje Leute nicht Profession 
top nlschen Jtoqntep, so jamtte der Anklager, wenn er ter- 
>J^ni4)r^inBii erlegen* es hfeaa q xMppq* ighß lyyv^ 
JA,, wenn- er ni$t ein fünftel sder Stfstmen. der Richter 
t«9%;8eU^'Wte. , Indexen haderte dies* gar nicht, daan 
M^itaMÄ^ Processe. ; wetea 9 .worauf ;^topbania spofr- 
taiiwgiej^. u&*ck Lucianuahataus Athen« ein drittel seiner 
Siüks J*w nachabmerisch geauamen. Dergleichen Häufigkeit 
terfts«tte.faj(t In die *p«MMac* dqpottn^, welche . gröae- 
$H Privatsachen sind. „ Alpr nicht immer, sind Civilaaohen 
'routahea und GtfminaUacbcn öffentliche.. Die 6*j*om« wa- 
t^intt ?or Brake» im Cj*MP*i aber er bat ftr ata erat ein* 
IJP*W J^dnung feetgeeetifu E* giebt sechs, merk würdig« Ci- 
%Äjta." Das wichtigste ist die* foaLa. In .diesen apd des 
«Mw%n sind die Richter Glejcfcs mit dem AngsUagtea and 
Bq« jüweräen. durch das Looc ernannt. Es. sind ihrfar 
***ftfe, fja der qüaU oft an eintausend fünfhundert* welchen 
jtoftwbe pft verdarb. Alan, sieht, dasa In den heften Zeiten % 
«MnjeJui judicb. sind, ven denen noch der Aregpagaa. ensge- 
^Mieai8t v der poch, mehr als ein Oerfeht warf min ihm ibd 



Crlminal- und Cif überlebte. 

h den fudoniachen Einrichtungen wurde, de* !4naio*sgtfff 
«u einem , Oherappellatiouegericht und Revisionsseoat bestimmt 
ft "koasjte Volksschlüsse noch einmal untersuchen. Periklee 
schränkte «eine Macht ein «ad nach ihm wird er ein blosses 
Bericht; doch erhebt er sich^ ioweilen wieder. Daher mnaa maa 
deiwelben sowohl danach, wie ,er in den frühem Sagen er- 
scheint, als auch nach Solana Einrichtungen, und danach, wie 
ermPeriUca Zeit war, betrachten. In den alten' Zeiten macht 
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Cecrops und 1 Üranautr Epoche. if*B hat in Ätfien auf 1 dem Huji 
des Mars Gerichte gehalten, aber noch nichtgehörig jeordneti 
deiin «rwtr dies noch da* Zeitalter, wo noch nicht an geori 
nete Einrichtung zu denken Waf. 'AQtlbc: My>66 wird zwl 
schon ak<*ri Platz genannt; *bet äQEipn:äyWki»&brh6ch nick 
Alis Salbris "Zeiten wissen Vfto' mehr. Söl'ort erhob ihn zu 
höchste* Tribiitttfte, ittfd seitdem hat er prächtige Nafmen, al 
die Stütze '*«! {friectoeniatid , id : tfflrifatöi' ty4*t6kito$ , t(W i 
Toifc "EMrlöb dtxagrjQlav nfiicizcctov xbcl ccfiüftÜTöv: Aus dii 
gen Zeiten rührt auch die Ehrwördigkeit der;' Richter her, d 
sprichwörtlich geworden sind. ' Ihr Name bezieht steh auf di 
erwähnteirHügd, Indessen wird aueh^ ihm ßövAnpwm Ort 
gesagt, well der Areopagus höher als andere Ge^Wen Atta 
tag. Sehen wird er ÖixagiJQiov genanrit. BÖtrAly jsfc'der ifefl 
für de« ; Senat yünd d^agijlpioi* ist der Namö l fur/jöd6V$e*fita 
«che Gericht, i Erst fn tyättffl Zeiten- wird ihitf didstr Nu 
beigelegt' In 4w ältesten Steilen wurde datrdbsi nur vbnZeit; 
Zelt du Alutgerfeht gehalten? jedoch 5 waf qoth' Wfchtfi fe«t( 
NifehulM* n«ch entsteht ein Crfmtealgeiichtijftdf iflytf vpttil 
ifche ftörÄey jnfci yofafc &<h$W6£' cfi WÄ^te^TÄci^ 
tf ei inscriptSbiH » temi T. , frld&ö! 1 War*nW ^onttWs^; Orfo 
irtrö; toll, 'Ddiliöstheries, <WWtftfi?R<*de A«b#$f fcuä Üh4|Iei 
*H Areöttsgu*. ^ Satbilfir Z^ü: ztfchn*n ihfif * irttf ^jlä'ifrbppe] 
r/k*mu«*>Iteta*^*e^^^ 

*ofemp0t*J.: "«um ;•!* die AufsWit iiber rt^abiVht^n; 1) 
%*bddrtf ■» öfcer *e^ «lesetzgWten^, itvA hhU^ u m3fUhäi : Ü 

Und dfc «eftaferftA zur Rechenschaft zien^' Ä äßr itt zweite 
et* forstortt&tlfflendier Oeirfcjftlitf - öfter, t'AÄs'ta^fieg. B 
'Wahl tte* Personen, welche anif^efiommeh Veffle^iotUen, j 
«chahde4i'Ö3i^cke gemäss; an« ÄTchonten, VÜÄljä t&ntechi 
feh wa#tortv ■*> '*!■■ man eine 11 ER t^' von Per^iifeh iii /den Are 
pagiteirtotter teder ÄreöptogftHMtte str^rigfe 1 PHiWH^eh aosi 
tafUOMP diu* Staat idfciite tftfhfcr rfncir sicher 'tifyrf,'*AaJi er ( 
höchste Instanz beglaubigten Personen anvertraute, flauet sei 
dem die Alten die Mitglieder desselben als Männer von Gra 
tat der Sitten. Das ist gewiss 3 , das* der Areopagit sich i 
nichts einlies«, ^wa^ Aadpr q 'jerfeftty w^yfeniiiÄoniödien y< 
fertigen. Die Criminalfälle waren vorsätzliche Morde, yoi 
Uövmiiihtä dfcbtf iplrwM'föfa» BfesÄÄÄÄ i 
wfr nfchl geitW'WhiÄen. ' Für das* Ptfruirt ^ttö^ () aflc1i Ä< 
gion ütfd sakral * daher kommen Pkrcesse über die tfaplettt geg 
die Öfefter W ihn. WArtfcrirtMic* köhftte eth£ Siehe d« 
«tafeir^tebtatiofe entzogen und äff 'einen anaefh'geDVacht w( 
Tlen,' m -sltf tieMiier dürc%zd»et^. l »esön^in|| ^aV.dÖe An» 
tfÄ HfieMer «ffebt; *»• waWW 'rfaV direisflie;: k ö^ Nf ^ndc 
uitor d^dh^d^rtsüeg a16 aH^MAt. Def ÖWAd der gering 



• 



ZftAl der Rfchter kg darin, daaa manche von den Archonten 
ihre Rechenschaft nicht leisten konnten. Ha konnten nicht alle 
Archonten in den Areopegua kommen, aonach konnte auch die 
Zahl seiner Mitglieder nie gleich aeyn. Der Ort, wo ate aich 
versammelten, war nicht immer der Areopegua, aondern nnr die 
drei leistea Tage des Monate. Oft versammelten aich die Rieh« 
to mit ja der tfro* ßaöiliag. Nach dem Decret dea Bphialtea 
verliert der Areopegua gewaltig in seinem Binflnaae anf Staate* 
Seltenheiten, und behält Mmh die dixag yovutdg, in Absicht 
auf lie Sacra, .die Bntwelhong 4er Mysterien, und die Ent- 
weodoog heiliger Sachen ana Tempeln; die Haoptaadie bleiben 
stoMordthaten. Daa blieb, daaa die Areopagiten unter freien 
Himmel ihre Versammlungen hielten, weil man mit einem Ver- 
brecher nicht sub eodem tecto aeyn durfte. Jüan glaubte, der 
Zorn der Götter wüthe gegen einen aolchen und nehme auch 
wht auf Unschuldige Bocksicht. So hat der Areopegua man- 
Au gigene. Mannes lernt man ans Lyaiaa Reden. • Kläger 
«QdfckUgte sprechen selbst*, nicht durch Advocateav Der Vor- 
tajnwste gaaa simpel seyo. Ba war verboten, ProSmien und 
Epüögos iu machen. Epilogvia ist perovatio, der Schlags einer 
Rede r wodurch man jemanden sum Mitleiden bewegt; Pro« 
oemiumigt der Eingang, wodurch man eine solche Stimmung 
iu bewirken su^ht. Dann wird voürt XQvßdtjv; die calculi wer- 
den in.iwei xaölöxovg geworfen. Der eine heieet: 6 üdvarov 
und steht vor dem Richter; der andere heiast ö fileov, auch 
ktyo$. Waren gleiche calculi, ao wurde der reue durch den 
«kaiua 'Atopäg absolvirt. Nicht immer wurde der Tod dictirt, 
m ^ auch grosse Strafe, besonders ala die Richter nicht 
^ moHQccToosg warep. (avzog ist oft povog, aouverain.) 
cLDenoitlieaea contra Neaeram pag. 857. Auch wird der Areo- 
pa^in spatern Zeiten oft zu Commisaionen gebraucht, und in 
*eser Qualität hat er fortgedauert, ao lange Griechenland 
inerte, cf. Cicero ad Atücum 5, 11; ja man kommt mit Nach« 
richten aber den Areopagna bia in die Zeiten der römischen 
Kaiser. Der letzte, der ihn erwähnt, ist Theodoretue ösqoxbv- 
'wog cap. Q., und Actorum cap. 17. Paulua sollte dort bloa ha- 
ttßguireu; au einer Art Gericht wird er nicht hingeschleppt« 

Andere Criminalgerichte sind jünger, ala der Areopegua ; 
jedoch ist Drako auch nur ihr Bildner; nicht ihr Stifter. Dan 
erste beim üaXXadlq) gehaltene kommt vor bei den Fabein dea 
Demophoon. Der aQ%cov ßaöiXevg ist Präsident, und die Rur- 
?er, welche es ausmachen, sind fünfzig aus jeder <pvkr}. Daaa 
*irdnoch ein ein und fünfzigster gewählt, um xu verhindern, 
dass die vota gleich ausfallen.- Die Personen heissen Icphai 
Qnd es ist das Judicium Bphetarum. Dies ist eine Commission, 
deren Name von lq>Uvcu, d. i. etwaa jemandem delegiren, über- 
lassen, abgeleitet ist. cf. Krebaii opuscuk.— Daa zweite Gericht 
IV. IS 
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in der Nachbarschaft eines sacelU Apolliuia Delphin!!, häM 
<piviq>i beschäftigte sich mit Mordthateu, die jemand xaxavo\ioi 
gethan zu haben vorgab und nicht läugaete. Auch kam in di 
ßrjpcc Ini deXqfivlq* jene Nothwehr, wenn jemand den Buhl< 
einer ehebrecherischen Frau tödteto. Die Anzahl der Richt( 
wissen wir nicht. — Ein drittes Gericht ist iul IlQwavüi 
ein seltsames Gericht, das seinen Ursprung aus alten Zeile 
hat und auf alten Grillen beruht Dahin gehören die Mord 

v welche leblose Dinge verursacht haben. Dies ist, um d« 
Menschen früh von der Schrecklichkeit des Mordes eine ld< 
m machen. Die Ideen dieser Art drückten sich tief ein. I 
folgen Expiationen. Entsnndigungen , von jener Sache. — Di 
vierte Gericht ist ln\ &Qscmoi. Es beschäftigt sich mit de 
Mordthaten, welche jemand unvorsätzlich gethan, aus Mk 
geflüchtet, dann ausser der Stadt einen vorsätzlichen begangei 
Ein solcher Mensch wurde an der Küste von Attika verhör 
Dieses Judicium wurde im Piraeeus gehalten. Es gab ao< 
Crirainalgesetze von Drako, welche Solon beibehielt. Sie k 
men von der Notwendigkeit her,- das menschliche Leben i 
sichern, worauf eigentlich die Sicherung des Eigenthums folg 
Die Civilgerichte, die viel leichter sind, kamen schon früh« 
in Ordnung; aber erst spät, unter dem Archon Euklide« na< 
den Dreissig, erhielten sie ilire Vollendung. Es giebt secl 
Civilgerichte , wo die Richter alle aus Bürgern bestehen. Di 
jenigen, welche sich hier richten lassen, sind nicht blos Bü 
ger, «sondern' auch alle Socii von Athen, die hieher müsse 
Dadurch wurden- die Miethen in Athen thener. Das erste dk 
ser Gerichte ist die tjXiala, wovon die Richter ^Atagal heil 
sen» von r\\iatßkv. Hier werden alle causae publicae, wett 
ins Civilrecht gehören, verhandelt. Darunter wurden auch fi 
gezogen, welche der Areopagus hatte, und so konnte jeman 
auch hier zum Tode verdammt werden. Nur Mordthaten g< 
hörten nicht vor dasselbe. Die Richter hier sind die wie! 
tigsten. Sie werden durch das Lqos der Bürger ernannt. Di 
Loosen dirigiren die &$6po&h<u. Der Bürger giebt ein Täfe 
eben ein und damit geschieht die Loosung. Kriegt er eii 
Stelle, so heisst es Aa%sw xo dixagiJQuov. Die Losung tu 
Einrichtung dieses Gerichts geschah bei jeden einzelnen Recht 
fall; denn beständige Richter giebts nicht in Griechenland. Wi 
die Wahl geschehen, so gab der Praeco jeden Erwählten eine 
Stab, ein Ehrenzeichen des Richters; man ging nie mit de 
Stocke in Athen. Dann bekommt er für jede Session eine 

, pitödg dixccgixog, Wenn die fjkicdcc an* kleinsten war, so wi 
sie Fünfhundert stark; öfter bestand sie aus tausend Richter 
oft aus eintausend und. fünfhundert. Wie vieje ihrer oft b 
jedem Processe waren, wissen wir selten. Dass Sokrates vor d< 
qliala ist gerichtet worden, muss man blos ans Spuren » 
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88mmeB8ctfcn; aber m*n int darin einig, alle Umstände passen 
dun. Es lagst sich dies schon ans dem geringen Ansehen, wel- 
che« der Areopagus damals halte, eine Vennuthung liehen. 
cf. Tycksens Bibliothek der alten Literatur. — Das zweite heisst. 
Totycwov von einem dreieckigen Platze, wo es gehalten wur- 
de, - Das dritte heisst IJaQaßvgov, ein grösseres und ein 
mitlleres. Das grössere bestand aus mehr Richtern, im andern 
waren die o£ svÖexa. — Das vierte ist to lnl Avxco. et 
Arätophanis vespae v. 800. — Daa fünfte ist ro Mqtl%ov. — 
Dm sechste ist to Katvov y cf. Aristophanis Vespae 120. nnd 
Hwpocration. Die Notizen von diesen kleinen Gerichtshöfen 
«od unbestimmt und schwankend. Was man durch Vermuthung 
herausbekommt, ist, dass bestimmte Arten von causis privatte 
iiieber gehörten und dass hier bestandig Thesmotlieten prasidir- 
ten, Darch die Reden wurden wir mehr Licht haben, diesef 
»her laufen immer anf die rjXiala hinaus. Man hat zwar such * 
Aalen bei Criminalfällen gehalten, aber sie sind schon seltener. 
Eise Art öffentlicher Richter sind arbitri, an welche man sich 
wendet, wenn man eine Sache nicht vor dem Volke anhängig 
wehen will. Diese Richter Geissen dtatnpraK dlaixa ist eint 
■rbitriuB, und dies ist ein Ausspruch ex aequo et bono. Sie 
*ind zweierlei Art. Die einen wurden auch durch daa Loos er« 
nwnt; eine grosse Anzahl über Vierhundert, aus denen man 
selbst wieder wählen konnte. Von diesen kann man ana Volk 
^pellten. Diese sind öffentlich; die andern privat, dt,airrjxal 
ftiaUaxrifctoi, die zur Beilegung einer Sache gebraucht wur- 
den, Sie dienten dazu , Processe oft in ihrem ersten Ursprünge 
w unterdrücken. — •» den drjpoig waren die xt66ttQaxovx%g ) d. i. 
^«fe Personen , die in den Landstädten von Attika herumrei- 
sen und Gericht halten, cf. PolluxO, §. 100. und Valesii emen- 
fobm h 15. üeber das Ganze cf. Pollax üb. 8. et 0. D* 
werden auch die Ausdrucke, welche Modewsren, erläutert, cf. 
Addenda von Hemsterhnsius. Andere Sachen über die attischen 
Gesetze sind von Neuern erläutert, cf. Petitus. 

bb. 

Pr oc e s s f u h r u n g. 

Die Art, wie der Process geführt wurde, ist in Griechen- 
land von den in Rom gebräuchlichen verschieden , jedoch so 9 
dass man sieht, die Römer haben von ihnen entlehnt, und das 
%ne darin ans ihren Verhältnissen 1 " hinzugethan. Ist eine 
Äechtssache privata einzuleiten , so geht man zu einem Archoii- 
ta», deren jeder sein Departement hat Der Inrivvpog hat CK 
v ilprocease 9 der ßcrtiXivg hat Religion«- und Crimbialsachen, 
^ nohpioxog hat militärische und die dlxqv ditocaölov. 
Dle 8 <*hs Themotheten haben die übrigen Processe. Betrifft 

13* 
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s eine causa publica, so meldet man sich auch beim Sern 
[ommt ein Kläger zum Praeses des Judicium* so bringt er t 
iner xlval; seinen Namen. Der President untersucht, ob i 
lache kann eingeleitet, werden , slcdyevv rqv dlxij», und sfc 
^r nichts entgegen , dann heisst sie dlxtj Blöayciyipog. Dt 
lebt der Kläger ein Klaglibell, ygapttcczelov, ein. cf. Diogei 
«aertius im Socrates, Demosthenes de Corona pag. 145., F 
irch im Alcibiades pag. 202. Die vocatio in jus verrichtet < 
[läger selbst, XQOxaXeiö&cu; XQogxkrjöiQ heisst die Citati 
>er erste Termin heisst ävdxQiQtg, in welchem sich der Arcl 
ach allen Umständen erkundigt; darauf folgt, wenn die Le 
ich nicht aussöhnen , das Judicium, cf. Schol. über Arbtop 
is aves pag. 421, Jedoch der Archon konnte für sich nici 
nun, sondern die Sache kam an die judices; es musste sc; 
iä88 es der Beklagte gestanden oder dass er eine Exception \ 
lacht oder der Handel musste unbedeutend seyn. Exceptio! 
önnen auf verschiedene Art gemacht werden. Die. eine ist 
xceptio fori, z. B. wenn er sagt: der Kläger. hat mich ni 
>eim rechten Gerichtshofe verklagt. Dann ist auch die 1 
eptio üblich, dass man sich auf etwas bezieht: nämlich , i 
itwas vor die Zeit, da die Amnestie ertheilt wurde; so ist ai 
Sxceptio, xccQccyQcccpjj , proscriptio teinporis. Erfolgt das 
licium, so werden Zeugen verhört. Derjenige, welcher kl« 
ragt sie aus und dies geschieht in einer langen Discos« 
)efter finden 'wir Lücken in den Reden, wo es heisst: b 
prechen die (idQtvQsg. Auch ist der Fall möglich, dass 
raten Termin einer ausbleibt. Dann heisst der Process j' 
Qqprij causa deserta. In diesem Falle war der Process v 
oren, xaxaSwd&dcu, Ig iQWV^ auc ^ aXiGxdö&cu, Iq^^ « 
\q>ki6xdvsiv iQijprjv (proxcrc sQqprjfv). Fand eine causa« 
ica statt, so wurde die Sentenz widerrufen und der Pro* 5 
liess dixy py qvöa , aber nach zwei Monaten rauss der Ankläj 
lie Anklage wieder anhängig machen, dvtiXa%siv dlxrjv. I 
cheinen sie beide , so ist dies der erste Haupttermin und i 
st xvqlcc rjpsQcc. Damit alle Leute Theil daran nehmen k 
len , so werden alle Klagepunkte aufgeschrieben. Dies ist % 
'Qcctitia, quod publice scriptum est. Darin steht auch e 
Schätzung der Strafe, welche der Angeklagte geben soll, w< 
;r den Process verliert, ti^pa. Auch finden, im Falle s 
emand nicht stellen will, Bürgen, iyyvrjuti, statt. In dies 
irsten Processe wird, je nachdem die Sache publica oder priv 
st, anders agirt. Ist sie publica, so muss er das jusjurand 
laiumniae schwören, dass er nicht zur Chikaae reden wol 
tuch musste der reus schwören , in seiner Verteidigung * 
ich zu Werke zu gehen, cf. Poilux 8, 55. Lnzac de Sa» 
ive, Ruhnken in Timaeo, auch Harpocration. Beim CWp 
(esse legen beide eine Summe Geldes nieder* Wer den Pro« 
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verliert, verliert auch sein Geld. cf. Pollax 8, S& Das nieder- 
legte Geld ist xaQaxarctßoXr} , in&ßeXtcc y x& ÜQvravüa. In 
Absicht des Sprechens so spricht der Kläger zuerst, dann der 
Beklagte, in Privatsachen nur einmal, In öffentlichen mehrere 
male. Da nicht alle eine Stunde sprechen konnten, so gab es 
Penosen, die sich damit abgehen, solchen Leuten Reden auf- 
NtttoB, dergleichen wir von grossen Rednern haben. Eine 
solche Rede lernt man auswendig oder liest sie ab. Antiphon*, 
der älteste Redner, ist einer der ersten, die sich mit dem Aus- 
arbeiten solcher Reden beschäftigten. Wird jemandem die Kr- 
iaüOHws jb sprechen durch einen Herold gegeben, ao heisst es: 
nßorßiJTai Xoyog. Spricht derreus, so heisst es: XQotl&etai 
mloyia. Damit man nicht ins Gelage hineinsprach, so wurde 
ein Zeitraum festgesetzt, wie lange einer sprechen durfte. In 
jedem Gerichtshofe war eine Wasseruhr in Roll eingefasst. So 
tage das Wasser darin läoft, so lange durfte man sprechen. 
Sprechen mehrere für jemanden hintereinander, so sagt einer 
wn indem: sprich mir nicht in mein Wasser, d. h. in meine 
Zeit hinein! Der erste hat die arpotoAoj'/a , der sweite die 
fovnqoloyia etc. Da man das Reden und die Processe mit dem 
ayov vergleicht , so braucht man vom ersten Sprechenden afpo- 
lvfmyfe. Wenn alle durchgesprochen haben, so geht es an 
die Entscheidung , und daan sind Gefasse zum Sammeln der 
%ou Diese Gefasse heissen xetdlöxoi. Die calcnü, ^hgfqpot, 
werden dadurch unterschieden , dass diejenigen , welche con- 
deiBBiren,dBrchbohrt sind; und dass die vollen absolviren. Nun 
*Mt jeder Richter danach, wie aeine Meinung war, seinen 
catahwio das Gefiss. Ehe es dazu kommt, setzte der An- 
k ^er eme Strafe fest Man fand nftthig, dass die Richter eine 
Mitzongder Strafe yeranstalteten, ob sie auch billig sei. • Hat- 
te» die Gesetze die Strafe nicht angegeben, so konnte der An- 
%r die Strafe nach Gutdünken bestimmen. Der Condemnirte 
*W «Mann befragt, ob er gegen die Strafe etwas einzu wen- 
den habe. Er machte eine Schätzung dagegen und dies ist: 
aWtpw; die Richter machen zwischen beiden eine, und dies 
üt: ffpotfripoV. cf. Apologia Socratis cap.27., Cicero de oratore 
\, 54. .Nun werden die calculi geworfen. Dies geschieht auf 
fe Frage: ist der reus schuldig oder unschuldig? Hatten die 
Gesetze eine Strafe bestimmt, so war nichts weiter zu thun. 
Die Streitsachen, in welchen die Gesetze die Strafe bestimm- 
ten, heissen dy<5vBQ irtfiqrol; die, in welchen die Gesetze die 
Strafe nicht bestimmten, aySvsg dtt^irjrot. Wurde jemand 
zum Tode vorurtheilt, so wurde er an die obrigkeitliche Per- 
sonen, otEtrctaca, übergeben, welche die Aufsicht über alle exe- 
kutive Personen haben., cf. Xeßophontis memorabilia Socratis 4, 
$• initio. War er zu einer Geldstrafe verurtheilt, so wurde 
erden igixxoQBQ übergeben. Starb der Vater und konnte 
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licht bezahlen, so musste sein Sohn für ihn sitzen. In i 
ern Zeiten wurde er sogar aller bürgerlichen Vorrechte 
aubt und aupog. 

Nach dieser Vorstellung sind die Processe, welche 
lern Volke gehalten wurden, in beurtheilen. Alles aber 
>inf acher, als in Rom; es hing alles mehr von dem Gntd 
;en der Richter ab. Einzelne gemeine Rechtssachen komi 
licht ans Volk, sondern allein causae publicae. Wel 
Sachen jedoch ans Volk kamen , kann man nicht bestimn 
Ziele können es nicht gewesen seyn, Dies sieht man aus 
Anordnung und den Geschäften der Ekklesien. Wo unmit 
>sr der ganze Staat interessirt war, z. B. bei Landesverrathe 
la wurde der Process vor dem ganzen Volke gehalten. 
ler Areopagus an seinem Ansehen zn leiden anfing, seiid 
nussten mehr Sachen ans Volk kommen. Es war aber int 
en Dingen noch keine feste Ordnung in Athen eingeführt. 



«c. 
Strafen. 

Die gewöhnliche Strafe in Athen ist Tod durch Gift, 
suta, und man ist nie in Athen auf die Idee gekommen, < 
iürger davoii frei zu machen. Dass die Strafe von den evö> 
»esorgt wurde, ist schon gesagt. Der Verurtheilte mm 
iald nach der Sentenz den Giftbecher trinken. Die cic 
onnte man aus verschiedenen Gegenden haben. Sie war ni 
n allen Gegenden gleich stark, lh* folgt ein sanfter T 
len sie durch Erkältung oder durch einen Schlagfluss *u 
)er Gefangenwärter musste die Portion kaufen. Junge Pen 
»en tranken eine grössere Portion, als alte. Eine schre 
ichere Strafe war das Herabstürzen von Felsen in eine Tic 
lie ßccQcc&QQV hiess. Dies heisst xaTaxQrjfAväv. Diese Str 
nussten nur sehr arge Verbrecher erleiden. Bei noch gros 
•er Wuth des Volks über den Verbrecher erfolgte dessen Si 
ligung, fo&oßoXia. Diese Gewohnheit ist in Griechenland 
>ei den Römern aber ungewöhnlich. Die qnyq ist das exüit 
las sich jemand selbst auferlegte. Die Sache heisst ytuyi 
Zuweilen wurde diese Strafe auferlegt und dann galt 
eigentlich als Strafe. Im Gefängnisse werden demjenig 
welcher gepeinigt werden soll, schwere Instrumente, dsöp 
angelegt. Diejenigen, welche man härter behandelte, bekao 
Instrumente an die Beine, xvqpov, xXolov> welche schwere H 
ser sind, in welche der Körper eingepresst wird. Strafen, 
len Menschen an seiner Ehre kränken, ignominia, ist ' 
lupla, wovon es drei Abstufungen gab, d. h. je nachdem 
nandem mehr Vorzüge, welche er als Bürger hatte, gerai 
wurden. Die kleine war, was deminutio capitis ist; wodoi 
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er von Prärogativen des Bürgert ausgeschlossen wurde, und 
zwar sieht in den Tempel, auch in keine bürgerliche Ver- 
stmmlaog kommen, durfte. Er ist dann 8tipog. Ist die dtifUa 
grösser, §o wird «ein Vermögen conheept Die höchste Art 
der aufiia war, wenn jemand in den Sklavenstend gestosaen 
wird. Für die Staataschulduer iat die ernte kleine orepfc. Für 
diejwigen , welche ihren Posten im Kriege verlassen hatten, 
ikför die, welche dee crimen ä&tQatüag auf aich hatten, 
wurde die iweite Art gebraucht; die dritte galt für yddovff, 
wette tich das Bürgerrecht angemaaat hatten. In andern Fäl- 
len wnde bald die eine, bald die andere Art atuUa be- 
nimmt 

dd. 
Belohnungen. 

Im AHerihnme gab e« nicht bloa Strafen, aondern auch 
Belohnungen für diejenigen, welche aich verdient gemacht hat- 
ten. Eine, und die gewöhnliche iat, dasa Leute von öffent- 
lichen Abgaben befreit werden. Unter gewissen Umstan- 
den ht es eine Immunität von allen Abgaben , Tribut und 
Dienstleistungen, welche Liturgieen. heisaen, z.B. für Chor- 
te aif dem Theater. Die Immunität heisst aziteut und 
««% ist eiu solcher, immunis. Die dxikst* amdvt&v ist die 
Tolbtiodigste. Einige Freiheiten geniesaen die Kaufleute be- 
*tofy, ohne dasa sie aich verdient machten, damit ihr Han- 
del recht im Flor wäre. Für immer waren frei obrigkeitliche 
ftntua nn d Familien» deren Ahnen aich um den Staat vefc- 
dfeiitsemicht hatten , ao die Nachkommen dea Harmodiua und 
Afttyjiidn. cf. Demoathenis oratio in Jueptinem, die gen« hieher 
Ätond klaaaiaeh ist Uebrigena iat diese Art Belohnung die 
kisfigste« 

Eine iweite Belohnung ist die, dam man jemanden einen 
■f"*« tiiyavog, von Staatswegen gab. Die Krone selbst war 
nicht unbedeutend; denn sie war mit Gold versehen. Allein 
Boeh hier kam ea im alten Staate bloa auf die Ehre an. cf. 
öemosthenes de Corona. Kronen waren Insignien von Ehre und 
Belohnung, aber nicht königliche Insignien. Sie wurden auch 
blos von ganzen Staaten an Staaten gegeben , wenn ein Staat 
"*a andern glaubte verbunden in aeyn. Die Krone wurde 
^Q auf dem Theater bei Gelegenheit der Spiele, wo viele 
Mengchen aus Attiks da sind, oft viemehntausend , aufgesetzt, 
*odurch alles mehr Anaehen und Würde erhielt. Eine dritte 
Belohnung ist die beständige Speisung im Prytaneum, 6lxtj6ig 
ft HQmwsUp. Diese wurde verdienstvollen Menschen in Athen 
VftwilHgt. Seibat viele Familien, deren Ahnen aich verdient 
^aacht haben, asaen hier. Diese. -Sache galt, obgleich sie 
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lohnung ist der Vorsitz in offenstehen Zusammenkünften a 
• Art Dies ist die itQösdQla. Bei religiösen Feierlichkeit« 
d politischen Zusammenkünften gab es immer gewisse erst 
eilen. Bürger, welche eich ausgezeichnet haben, bekomme 
len locus antiquior et honestior. Nicht alle Burger habe 

der Ekklesie einen bestimmten Platz; blos die Pryttne 
it dieser Belohnung war eine andere* verbunden, eine funfl 
slohnung, das Hecht, eine Antwort vom Orakel zuerst i 
Kommen. Dies ist die «QO^avtiUc Dies geht vorzäglic 
f Delphi. . Dort waren Haufen von griechischen Staat« 
siehe um Orakel fragten. Damit nicht Verwirrung entstand 

war eine Tafel da, worauf geschrieben war, wie sie in de 
rdnung folgten. Wer die erste Stelle hat, wird zuerst A 
fertigt cf. van Dahlens dissertationes ad marmora antiqu 

der spätem Zeit kommt auf, dass man jemanden Statue 
richtet In der alten Zeit waren Säulen, gqilcu, üblich zui 
idenken einer That, aber höchstens mit einer Inschrift. D( 
Igemeine Ausdruck ist hxovsg; die bei Begräbnissen heisie 
kat. Die Ehrenbezeugungen fingen an recht in Schwang i 
>mmen, als der Staat anfing zu sinken. Die statuae iconicti 

i. Portraitstatueu, sind höchst selten, deswegen, weil die 
n Prärogativ der Götter war. Machher wurde diese Eh 
iufig und gemein. Das weiss man aus der Geschichte de 
emetrius Phalereus , dem dreihundert und fönf und sechs» 
tatuen gesetzt wurden. Dies die vorzüglichsten Ehrenbeseo 
ingen, die reell sind. Hatten die Alten auch Titel zu Ehren 
Bzeugungen? Etwas Aehnliches hatte man in Athen, di 
irin bestand, dass dekretirt wurde, dass sich einer wohl i* 
ient gemacht habe. Die Sache hiess avagysöla und ein ad 
ter Mensch hiess evSQykrjQ. Daher kommt es, dass Forste 
i der Folge in der Geschichte BVBQyitijQ heissen- Diese Be 
ennung wurde manchmal «Königen von Staaten ertheilt. - 
ur svsQyizrjg ist benefactor kein Wort; die Lateiner müsse 
Ich hier mit Umschreibung helfen. Manche Bürger, welch 
a88er Stande waren sich zu ernähren und nicht schlecht vi 
eu, belohnte man mit Geld und gab ihnen etwas zu lebe« 
ies pflegte nicht viel zu seyn, ist aber der Anfang su Ai 
lenkassen. Dergleichen Menschen, die davon VortheU ziehet 
eisaen d&vvazoi^ worunter Schwache etc. sind. Es war auc 
ine Einrichtung in Athen, Leute, die sich selbst nicht ei 
ähren konnten, ganzen ernähren. Sie mussten'aber modef 
eyn. Daraus ist zu erklären, dass in Athen keine Armen ode 
lettler öffentlich herumgehen. Die eigentlichen Bettler , di 
t<o%oti sind Ausländer. Es ist etwas Seltenes, dass eine 
or den Thüren herumgeht.. Der nht/g^ pauper, ist etwas t* 
ers in Athen. Das ist .der, welches kaum vier Talente bat 
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fii trage?, egenus, ist der Dürftige; pauper, arm, das bt 
der, welcher nicht mehr hat, als er braucht. Die reichen 
Birger werden «ehr in Contribution gesetzt. 



AtitovQylai* 

AuxovQylai aind Handlungen, die man ftr den ganten 
Staat oder die Commune unternehmen muss. Zn diesen aind 
alle wohlhabenden Bürger gezwungen, und ein Bärger, der 
Geld bat, mnaa als Staatsbürger seine Vortheile thener erkau- 
fen, cf. meine Edition der Leptinea. Vierzehntausend Reichs- 
ter bt nicht« Seltenes, wag einer an aahlen hat Man 
nuuite solche öffentliche und staatsbürgerliche Leistungen Xttr 
Htyuv, nranera publica; aber die Bürger wurden daao ge- 
langen. Die gewöhnliche Art waren die %CQHfflui 9 *on %oga- 
W, d.i. der, welcher den Chor anfuhrt In Athen heisst der, 
weicher den Chor anführt, xoQV<palog. XoQrjyüv wird von 
d « «ebrancht, der das Geld hergiebt, nm die Kosten, wei- 
de der Chor macht, in tragen. Chöre worden am meisten 
bei Schauspielen gegeben. Bei den groaaen Trauerspielen, 
welche gegeben wurden, kostete der Chor am meisten und 
'Ufa prachtigste, wie auch die Tragödie vom Chor auege- 
Sugen ist Die Personen muaaten achöne Talare haben, muss- 
ten Monate lang zugeatutat werden durch besondere Lehrer, 
?"***> dazu auch besondere Nahrung haben. Dergleichen 
"aUiugen dafür gingen in der Reihe der trlbna hemm. 
„*2<ty«W fahrte den Chor auf dem Theater an. Dieser 
^ »rar i m Staate aehr erhoben. Wer Geld hatte, unter- 
*«i ach dienern Aufwände. Auch an Festtagen wurden Chöre 
Wjtfita. Ei* Monat des Jahn giog darauf hin. Am gross- 
J eD waren die Kosten auf den Chor beim Theater. Andere 
■**i die im Chore Musik machen , werden theuer bezahlt, 
öesondew die Flötenapieler. Dieae grossen Kosten sind der 
^d, warum die Chöre aufhörten, . als Athen sank, weil 
**? »fe non nicht ^erschwingen konnte. Daher sind auch keine 
">"* im Terenz, weU er nach griechischen Dichtern dieser 
'Prtern Zeit arbeitete. — Eine zweite Art war die yvpvcc- 
Np«, wozu die Aufsicht über alle Gymnasien gehörte. Ein 
^nmatiarch war kein eigentlicher Aufseher, sondern diea 
Jh die yvpvagal. Die yv(iva6lag%oi sind diejenigen , welche 
'* kosten dazu hergeben; denn ea musa Sand, Oel und an« 
^Bequemlichkeiten hergeschleppt werden. Aach musste 
Wacht aber daa Aenaaerliche statt finden. Daa Geld dazn 
tuen Bürger und diea ging nach tribua. — Eine dritte Art 
** «te Isfodis, welche darin bestand, daaa man bei Festen 
** Zusammenkünften der Commune Schmause gab. Einige 



Digitized by VjOOQIC 



- 202 — 

richteten den Schmaus nach der Reihe aus. igi&tatQ ist 4 
welcher den Schmaus ausrichtet. Wieviel es kostete, dt 
wissen wir nichts, näheres. Die beiden ersten sind sehr th« 
cf. Pollax S, 67. sab voce igtaöig. Dies sind die gewohnli 
sten Dienstleistungen. Extraordinäre, welche in Kriegszei 
eintreten, sind: 1) die tlöyoQa — tlöcptQSiv ist das voa 
lum proprium von Abgaben entrichten — eine Contribo 
tum Kriege, verschieden nach dem Census, wovon Niem 
ausgenommen ist. 2) die TQit]QaQ%la, wozu die Reichen 
banden waren. TQiygsig sind die Schiffe, welche man 
Kriege gewöhnlich braucht, wo drei Reihen Ruderer ober 
ander sind. Die Flotte besteht ans zwei- bis dreihundert 
eher Schiffe. Zu dienen giebt der Staat wenig und diel 
ger equipiren die Schiffe und sorgen für die Mannschaft I 
jenige , der für alles dieses sorgt, heisst der ro^pap 
Später vertraute man ein Schiff nicht Einen an, sondern! 
besorgten es ein Jahr lang. Man machte also eine Aende 
mit der alten Einrichtung und verband die Burger in 6« 
Schäften, die Kosten gemeinschaftlich zu tragen. Dies 
die övppoQlai, und diese Bürger heissen 6vfi(ioQhai. 
dieser roityoapgla sind grosse Veränderungen vorgegangen 
Diesters Noten zu dem dritten Bande von Anacharsfe B 
Sechszehn Personen pflegten immer zu einem Schiffe ge 
inen zu werden. Wenn ein Bürger sagte, das» er niel 
viel habe, um dies leisten zu können, so trat die &vtl8oti$ 
Tausch, ein. Diese Einrichtung schreibt man Solon zu. 
konnte dann ein Bürger auftreten, des zu hoch GescbS 
Vermögen zu übernehmen, musste diesem aber das sc 
überlassen. Sie tauschten also beide. Dieser Tausch geft 
dann, gleich. Wenn die Frage ist, wer reicher von beide 
so entsteht daraus ein Process. Derjenige, der den » 
in Vorschlag bringt, dass er reicher sei, muss schwören, 
es wahr sei. Der es ist, wird dazu gezogen. Diese ivxi 
mnss aber gewaltige Zerrüttungen in Athen angerichtet 1 
denn einer musste hergeben, was er konnte. 

L 

F4n anzeinrichtungen. 

Dieser Artikel ist äusserst unbearbeitet. Wir habei 
Detail über Einnahme und Ausgaben des Staats; alles ist 
meuterisch zerstreut Ein anderer Umstand ist, dass die 
auf den Finanzetat keine Aufmerksamkeit wandten. Fi 
Finanzwesen haben sie keinen bestimmten Namen; aie n 
es itokixsla. Sie haben auch keine gute Einrichtung, d 
nahzen zu erheben. Volk und Senat theilten aich in d 
nanzwesen, da dieses doch nur wenige haben müssen. 
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Xenophon ist eine Schrift de vectigalibus; »Wein sie giebt keine 
allgemeine Einleitung in die Sache, sondern ein politisches 
Project Daraus sieht man, dass damals noch keine ordentliche 
Einrichtung war. Der Ausdruck für die Einkünfte des Stssts 
ist tQoöodoi, xoqou Hierunter ist alles an verstehen, was 
Mg dem Vermögen der Bürger als Steuern in die Staatskasse 
fliest, von Fremden und p&otxots, auch von Gutern des Staats. 
Audi am dem Vermögen der Burger fliessen Einkünfte in die 
Staatikaae, indem danach die Burger in Ceosos abgetheilt sind 
Jede Clane giebt xhkq, Gefälle, nach dem Vermögen. Die un- 
terste ClasBe giebt nichts, denn sie hat keinen Census. Die 
Borger müssen auch von ihren Landereien, Früchten, Bergwer- 
ken etc. abgeben. Das erste sind die noQoi ix täv xaQxäv, 
htm itixall&v. Mkxakka hat man in Athen viele; das atti- 
sche Silber war das beste, cf. Xenophon loco cit. csp. 4. Darin 
Mssen ärmere Bürger und Sklaven arbeiten. Andere Burger 
hatten sie verpachtet, mussten aber an den Staat etwas abge- 
ben, Der Staat hatte selbst iiixakXx, deren Ertrag seit The- 
iDBtocles auf die Flotte verwandt wurde. Auch die Marmor- 
bräche auf dem Hymettus waren verpachtet. Das Verpachten 
geschah so, dass man sieht, dass die Athener sich nicht darauf 
verstanden. Die löotekeig pachteten. Dies sind die, welche 
denen, die das Bürgerrecht haben, am nächsten sind« Eine 
Abgabe ist die von den ftsroixot, deren oft zwölftauseud in 
Athen waren. Auch erhielt der Staat aus den Zöllen in den 
iKfen, besonders Mmiychia und Piraeeus, wo man den Handel 
* betrieb, ein Bedeutendes. Die eigentlichen Kaufleute sind 
ron Buchen solcher Gefälle befreit; die übrigen geben von je- 
der Ifaare eine gewisse Abgabe. Hiezu kommen die' Abgaben, . 
Reiche die Soeii von Athen bezahlten, ursprünglich um den 
ftneririeg au fuhren, nachmala für den Schqts von Athen. 
Da Plaa rührte von Aristidea her. Ea entstand eine Summe 
r °fl vierhnodert und sechszig Talenten — (ein Talent betrug 
«tausend und dreihundert Thaler), cf. Thucydides 1, Ö6., Plü- 
sch im Aristides pag.833-, Cornelius Nepos im Aristides cap.g. 
Wiege Casse wurde nach Delos verlegt und es wurden darüber 
Schatzmeister, ilXqvoTanlai, , erwählt. Nach Aristides ver- 
mehrte man jene Abgaben und befriedigte damit die eigenen 
Bedürfnisse. Perikles trieb diese Beisteuer so hoch, dass sie 
j> Q f sechshundert stark war und Alcibiadee brachte aie auf acht* 
hundert Dies ist noch nicht die höchste Summe. Nach dem 
pcfoponnesischen Kriege gewann sie sehr. cf. Aristophsnis vcspae 
** 6 W. Sechshundert Staaten contribnirten dazu. cf. Thucydi« 
^2, 9. und Diodorus 12, 40. Früher konnte die Casse von 
«50 Sociis visitirt werden 9 so lange sie in Delos war; seit Pe- 
ines a^er, welcher sechshundert Talente verbaute, nicht mehr. 
^ Detuosthenes stieg die Casse bis auf eintausend und drei« 
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hundert Talente. In gewissen Zeiten stand sie noch I 
Wie es diesem aerarium zuletzt gegangen, wissen wir 
wahrscheinlich wurde sie zn Athens Vortheil verbrancht. 
indere Casse enthalt die Abgaben der Bürger und pit 
Dieses aerarium ist auf der äxQOTtokigim Tempel* der Mi 
welches manchmal » sehr ansehnlich war. In Röcksicli 
Beschaifedheit der Ausgaben giebt es drei AbtheiU 
l) die für ,den Staat verwendeten Gelder, welche tä 
biessen; 2) diejenigen, welche auf die Armee gewendet 
Jen. (Die Athener hatten häufig Miethssoldaten, welche 
lie aus dieser Casse floss , bekamen. Dies sind die miliU 
riosi , welche Plantns schildert) 3) xd fts&oixa , der 
welcher auf die Processionen und aufs* Religionswesen in 
licht des Pomps und aufs Theater verwendet wird. Hiera 
neben sich dreierlei xapluii t&v xowcSv ngoGoScov etc, 
Ausgaben mussten nach Senats - und Volksbeschlüssen b 
werden. Dahin gehören viele Sachen, z. B. alle Personei 
im Staatsdienste sind, nehmen ein gewisses Bestimmte 
Staate, wie z. B. die Gesandten, cf. Aristophanls Acharn. 
MTOQag kriegten auch. Die &£(OQLxd werden für eine I 
Dinge ausgegeben, z.B. für Opfer und Feierlichkeiten, v 
ier Staat besorgt. Die Opfer kosteten sehr viel. Die %\ 
mussten wegen der prächtigen Sachen, die dabei gel 
mirden, sehr viel kosten. Die Priester kosteten desto we 
lenn sie theilen mit den Göttern und bekommen die l 
ileibsel, z. B. die Felle. Besonders viel kosteten die 8 
spiele. Das Auszahlen aus der Kffögscasse bestand darin. 
sinem Haufen von zwölf tausend Schwer - und Leichtbew 
ten jeder Classe eine Gage gegeben wurde. Der Seh« 
yaftneten, onkltai, waren sechstausend. Auch waren e 
lend und sechshundert Bogenschützen. Die Flotte besten 
Ireihundert Fahrzeugen. Die Landarmee bestand in altei 
:en aus Bürgern, in spätem aus Miethssoldaten. Wa 
Krieg zu führen , so war die dazu nothwendige Summe b 
«nd. Monatlich bekam ein Mann zehn Drachmen. Bi 
tsts bekamen dreimal soviel, für sich, für das Pferd un 
iinen Kerl. Die /welche auf den tquJqsis waren, wurde 
len Bürgern erhalten; der Staat musste aber «oft mit efi 
:en. Auch waren oft der Bürger wenige, die solche A 
>en zu leisten im Stande waren. 

Was das Verpachten der öffentlichen Revenuen be 
io hatten die Athener derselj>en nicht so viele , als die R< 
'olglich fällt auch ihre Einrichtung weg. Doch verpacb 
lie und dies wird als Kauf und Verkauf angesehen. • -ovi 
tQlufJiai tä tklty auch itokelö&ca wird vom Pachten gebn 
)ie Sache geschah auf fünf Jahre. Wahrscheinlich habe 
löraer ihre Manier daher entlehnt. Eine AehnUchkeit be 



Digitized by VjOOQlC 



noch darin, da* derjenige, welcher pachten will, sein Ver- 
mögen zur Hypothek setzen oder Freunde ab Burgen «teilen 
mm. Dieses Bürgtchaftleisten heiast iyyvaö&cu und lyyvq 
heust die Sache. Hiermit ist verbunden 



Das Geldwesen in Athen. 

Van mnss Geld, Gewichte und Masse zusammennehmen, 
denn darunter herrscht im Alterthnme eine genaue Verbin- 
dung. Was man zu wissen hat, ist der Gehalt von jeder 
Sache, und (las, was man Evalvation nennt, oder wie es auf 
unser Geld n; s. w. su berechnen sei. Die Alten selbst sagen 
uns dies nicht; aber twir haben Münzen, 'und die Gelehrten 
haben alles aufgeboten, den Werth davon herauszubringen» cf. 
Utmederiski Mdtrologie, ou table pour servir a l'intelllgence 
des poids et mesurea des anciens et principalement a ddter« 
inines la Taleur des monnoiea grecquea et romaines d'apres lea 
rapports avec les poids, les mesures et le nume'raire actuelde 
1* France, Paris 1180. 4., Ina Deutsche übersetzt von Grosse, . 
mit einigen Berichtigungen von Kästner, Braunschweig 1792. 8. 
Bieses gründet sich auf ein anderes ilteres Werk von Pauctoni 
Metrologie ou Tratte* des mesures, poids et monnaies des an« 
ciens peuples et ides modernes, Paris^ 1180, 4., das aber nicht 
so gut, als jenes, welches das Beste ist. Die verschiedenen Staa- 
ten haben im Geldwesen grosse Verschiedenheiten, wir schrän- 
toa m aber blos auf Athen ein. \ 



Erklärung einiger Ausdrücke. 

Ab Gewicht finden« wir %6 tdlavtov. Ein solches Ge- 
leit kommt schon im Homer vor. Wieviel es enthalt, kann 
man nicht bestimmen; man sieht aber aus vielen Stellen, data 
w ein kleines Gewicht gewesen ist. Ausser diesem werden 
*®ter keine Gewichte erwähnt, worana klar ist, data sich das 
Geldwesen erst nach Trojas Zerstörung gebildet hat Seit 
jrolon findet man <Ua kleinste %6 üxrov, d. i. der siebente 
Jneil eines xakxovg. Der %aXxovg ist der sechste Theil einen 
opoAo'g. Der 6ßoXog ist der sechste Theil einer änaß«}. Die 
•Wpjij bildet durch hundert ihrer Art eine pva, und sechszlg 
«»nen betragen ein xa\av%ov. Eine Mine war gleich mit Sechs- 
en römischen onciis. Auf ein attisches Talent gehen achtzig 
fische 4ibrae (ff). Berechnet man nach nnaerm Gelde, so 
ftß gt man mit der Mine an. Sie betragt etwa« über neun nnd 
zwanzig Lojlu Ein Talent betrag etwas aber fünf and fünfzig 
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rund. cf. Eteenschmidt de'pondefibuset meitsuris. Bissger 
e Berechnungen den Geldes von Engländern und Franzose 

hb. 

Evaluation der Münzen mit unserm Gelde. 

Am besten nimmt man dazu Conventionsgehl , den Louii 
i fünf Reich stha lern. Das Xsntov sind zwei Zehntel Pfem 
er %ccXtc6q oder %akxov§ ist etwas über einen Pfennig, ein 
u halber Pfennig. Der oßoXog ist zehn Pfennige 9 ja ein < 
:hen. Man hatte auch ävcpßoXov, ZQiwßoXov ^ TetQwßo 
ich hatte einen rjuLcoßoXtov sechs Pfennige. Die ÖQafliri 
chsmal soviel als ein Obolus, gegen fünf Groschen oder 
id einen halben Groschen, betragen« Die fivä betragt i 
n und zwanzig, gegen zwei und zwanzig Reichsthaler. 
tXavzov ist eine Summe von eintausend und dreihundert Rei 
alern. Das talentum atticum ist hierbei insbesondere zu mei 
idere nicht zu rechnen. In einigen fremden Talenten ist 
ehalt um einige Minen grösser, in einigen geringer. Du 
tische ist ein grosses Talent, welches zweitausend und i 
mdert Thaler beträgt. Das rhodische ist zwischen ach 
einhundert Reichsthaler; es fasst weniger Drachmen in i 
ie übrigen Geldstücke werden nach diesen berechnet, 
rachme ist besonders im gemeinen Leben Gänge und G 
eses alles sind nicht ausgeprägte Sachen. Mine und Ti 
id imaginäres Geld. Dies gilt alles vom Silbergeide. Mau 
ich mit Gold zu thun, und da muss man das Verhältniss 
oldes zum Silber wissen. In alten Zeiten ist dasselbe 
iis zu zehn , späterhin wie eins zu zwölf. Wenn ihm 
ünzen liest, wo es heisst, es gehen so Viel Drachmen, 
if und es sind- Goldmünzen , so müssen die Drachmen » 
ler zwöiffach genommen werden. Dies sieht man am^( 
\g sc. gccttjq. Auf einen solchen gehen zwanzig atti 
■achmen; er ist von Gold, also hat er einen zehn- oderz* 
ch grössern Werth, als die attischen Drachmen betra 
sr gcttrjQ <pMitnstog ist von dem nämlichen Wertbe. 
sieben nnserra Louisd'or« Es giebt auch audere gcctrJQS$ 
>lde, als die xv&xrjvog , der acht und zwanzig attisc 
achmen gleich geschätzt wurde. 

Das Gepräge betreffend, sa hat jede Gegend ihre beson< 
t, und es wechselt nach Völkern, Zeiten und Gegenden« 
rschieden. In alten Zeiten rtiag es gleichförmiger gewi 
jrn, und es wird erzählt, dass Thiere, die zum Umtauw 
dient hatten, auf Metalle karten, woher auch manche p< 
i, doch nicht «icher, abgeleitet haben. Nachher wurden S 
der darauf gesetzt, die sich auf örtliche Fabeln gründe 
if deu Münzen in Athen findet mau den Minervenkopf und 
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Eule, auch die Cfcade, ein Sinnbild Ton Autochtbonie, aach' 
einen Oelbsaat. Selten findet man Archonten darauf, cf. Eckhel 
doctrina Domorom veterum, Wien 1TO2 bia 111?8, 8 tom. 4* 

Beim Mnnzwesen giebt ea eine Anzahl besondere Ausdrücke. 
Das Allgemeine ist vofiiöpavoa vopog, das auch nommus her- 
vorgebracht bat. Die Schreibart mit einen m ist nicht ao ausge- 
macht Die kleine Münze zur Scheidemünze ist xippa, auch 
xtyftiuof. Das Fragen der Münzen iat xvnovv, xontuv, auch 
mamxuv* Davon kommt xofnut her, weiches der Schlag 
bei de» Münzen ist, das auch die ftömer ao brauchen, auch 
njfr««r, tvxog, rcrpoxrqp. Vom Silber und Golde, aofern ea 
acht igt, wird axeq>&og, slkiXQivrjg, auch axQatog gesagt 
Müozen können von schiechtem Metalle, aber vom Staate zum 
Umlaufe geprägt worden aeyn. Dergleichen heisaen doxtpoi, 
Mißrilot. Der Gegensatz ist alßdifAot, die vop Staate nicht 
gesagt siöd. Falschmünzer gab ea hin und wieder in Athen ; 
«ie worden aber nicht ao stark bestraft Nimmt man Summen 
ein, §o braucht man Personen, welche die Gute dea Metalle 
uuterochen, ioxipagal. cf. Sahnasioa in seinen Schriften* 



M a a s 8 e. 

BieMaasse sind älter als die Münzen, ao wie auch die Ge>- 
richte alter sind. Die Lingenmaaaae gehen vom Fnsae aus, und. 
ftin hat hier den menschlichen Korper dasn genommen t Fuss, 
^»g«, Spanne, Ellbogen. Der griechische novg enthält vier 
rombAe primae. Diea iat der olympische oder herkulische. 
Eto Imvlog ist ein Seehszentheil von einem Fnaae. Diesen 
unterscheidet man in ui*q6v und pkyav. Vier ddxtvloi nennt 
Jdm eine töxpy* MCn diBpov oder nakaigf}. Dann %fffvg % Elle, 
»1 ein esd ein halber Fuss bei den Griechen. 'Ooyvtd ist Haf- 
te? gramer ist zo ÄÄ&tyov, deren aecha auf ein ötaäiov gehen« 
Beim (Jra^tov denkt man wieder an den olympischen oder her- 
kulischen Fass. Zu einem ötädiov gehören sechshundert Fuss 
oder hundert oQyvial. Daa Ctddtov ist das gewöhnliche Mei- 
bmagg der Griechen. Zu einer geographischen Meile gehören 
vierzig Stadien. Halb ao klein ist die nttQaödyyrig. £%olvog 
«t ein ägyptisches Mass, welches aus sechszig Stadien besteht 
Wese aber sind kleiner, ala die vorigen; denn ausser dem 
olympischen hat man noch eins , das kleiner ist — Die Maasse 
JJ« flüssigen und trocknen Sachen sind folgende: das grösste 
Mass beim Getränk ist (istQijtijg, welches auch dptpoQSvg 
oeiast Es ist aus Thon. in thönernen Gefassen bewahrten 
«« Alten den Wein auf. Daher heisst ea auch xeQdptov, 
J* xaJog. Hölzerne Gefässe hatten die Alten nicht Der- 
Stächen hält gegen einen halben Oxhoft Daraus wird in die 



Digitized by VjOOQIC 



s» — 

kleinen Gefasse gegossen. Diese Mdnäi Gefisse sind der 
oder goaife, ££0*17$ «nd xoto'Ai?, welches klaner ist Das 1 
ste ist ximftos, d. i. eine Punschkelle * so viel als einer am 
mal binuntertrinkt — Bei trocknen Sachen kommt der \ 
vor, der einen und einen halben isöztjg beträgt Acht 
vierzig %olvucs$ machen einen (isdipvog. Dies ist ein Sei 
Letztere «ind grössere oder kleinere. Kg giebt einen attis 
der in der Stadt gebräuchlich war, und einen yscogyaiog 
den Oekonomen gebräuchlich. Der erste ist ein Drittheil 
ner, als dieser. Das griechische Maass mnss auf dasjön 
und dieses auf das unsrige reduoirt werden. 



Kriegswesen. 

Das Allgemeine desselben betreffend, so ist der K 
dienst eine Ehrensache und ein junger Mensch wird zuK 
Sachen, wie zu Staatsgeschäften, erzogen. Jeder enteel 
sich dazu, den Staat zu verthehligen; daher ein junger M< 
wenn er sich den Staatsgeschäften zu widmen anfangt 
Kriegsdienst lernt durch Wachen. in der Nacht in der Nac 
schalt von A|hen. Hat er dies zwei Jahre gethan, so wi 
in eine Rolle eingetragen, wo älfe dienstfähige Manne 
zwanzig bis zu fünf .und fünfzig Jahren stehen und wh 
jeder Gelegenheit aufgeboten. Ein jünger Mann, der 
ersten Dienst thut, heisst nEglxokog, und die Sache« 
wenn er das Wachen lernt, TtsQinoXsiv. Wenn er in die 
eingetragen ist, so heisst er tiZQCtzevopsvos ix uatak 
Nun, gehen seine Jahre an, wo er in den Krieg ziehen 
hviuvtol özQazsvöipoi. Von diesen ist kein eigentlicher 
ger ausgeschlossen, er müsste denn etwa krank seyn. Fr 
von sind diejenigen, welche Staatspachtungen haben. Die 
und pizoixot haben nicht die Ehre, mit in den Kriege zu zi 
Die pizoixoi brauchte man tarst später dazu, aber nuriu 
Wenn es Ehrensache war, so fielen ursprünglich alle ( 
weg, wie im alten Rom; allein unter Ferikles, als der 
rekter. der Athener verderbt wurde, sehnte man sieh nac 
freiung vom Kriegsdienst und erhielt sie. Gleichwohl 
sich, dass sich mancher dem Kriege entzog, so dass er ▼< 
werden musste. Dieses zu thün war ein crimen, dötQ 
welches mit einer dziplcc bestraft wird, die ihn hindert, E 
stellen zn erlangen, wenn er nachher dergleichen sacht 
dem die Gagen aufgekommen waren, werden dte Griect 
ihrem Vaterlande und ausserhalb seltner (uö&oyoQOU In 
Zeiten war Sold seltener, und man gab es den Kariero S< 
welche deshalb verächtlich waren. Daher bei den Grieche 
Spruchwort: einKarier ist ja nur in Gefahr! In den sd 
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Zeiten Griechenlands ziehen grosse Armeen mit Btren Feldherr 
reo an der Spitze jua Ausland, welche in Sold kommen, wie 
ihnen viel bringt Dies sind die Söldner, welche den garixen 
soldatischen Charakter annehmen, das in der Republik nicht 
ist. Hierbei zeigt sich schon etwas ausgearteter griechischer 
Charakter. Soll eine Armee f zusammenkommen , so wird in 
Alben berathschjagt über Grösse, Zubehör und über die Wahl 
der Officiere. Bei Seekriegen sind die Trierarchien vorher 
anzuordnen, und da gab es obenein Processe, wer das thutt 
sollte. Die Soldaten werden in oxtixai und tyilol eingetheilt» 
Entere sind Schwerbewaffnete, die letatern Leichtbewaffnete. 
In der Mitte zwischen beiden stehen xtktaötal, so genannt 
ton einem Schilde, niktrj, den sie trugen. Diese drei machen 
dis Fussvolk aus, worin ihre Stärke bestand. Die Reiterei war 
nicht vorzüglich, weil sie besonders kostbar war; denn Pferde- 
weht, welche nur Einzelne trieben, war in Griechenland ein 
Zeichen von grossem Reichthum. 

Die Waffen und Rüstungen betreffend f so ist alles, wie in 
alten Zeiten, nur leichter gemacht; wavonUa ist die vollstän- 
dige Rüstung, Helm, Panzer, Gurt, Schild und Schwerdt. Die 
««voaAte läuft theils auf Hedeckungswaffen , äftwt^Qia % theils 
Angriffgwtffen, ßiky, tela, hinaus. Letztere werden entweder 
in der Nabe oder in der Ferne gebraucht. Erstere heissea 
ozAß ayiipttia , letztere trjlsßokcu Von den Schutswaffen ist 
nichts m sagen. Bei Angriffswaffen sind Pfeil, Spiess und 
Schwerdt Einzelne Leute, als die 4/iAol, haben Rogen und ' 
Schlendern. Neben dem Spiess hat man einen kleinen Wurf* 
tpieu. Sie Athener bleiben den alten Instituten getreu und 
bi/den das Einzelne aus. Mehr Veränderungen wurden ge- 
macht in Absicht der Armee. * Ztgatog ist das Heer , wofür 
auch tagatia gesagt wird; ötQazsia ist der Kriegszug, die Ex« 
pedition. Man sagt, eine CtQctnä nsfyxYj oder tuiuxj}, öfter 
*o knwov sc xXrj&og. Die Abtheilnngen in der Armee bei der 
Jofanterie sind ra£tis % wozu hundert gehören. — Die Renen* 
flungen wie heute, als Regimenter, sind nicht auf bestimmte 
Benennungen einzuschränken* — Für %a£ig kommt oft ixercov* 
WQXla vor; kleiner ist Xo%oq> d. i. so viele, als man in einen 
Hinterhalt schickt. Nachmals gehören zwanzig bis dreissig da~ 
*o; doch sehr unbestimmt. Unter dieser Anzahl werden die 
Soldaten nicht abgetbeilt, ausser dsss xsptneig abgetheilt werden« 
Bei der Reiterei sind die Abtheilungen gvyol, wozu zwei 
und dreissig Mann gehören, und aus zwei solchen Verbindun- 
gen entsteht eine Urj. Eine Parthie solcher tyyot mschen einen 
ttAog, weicherauch iitixaypa, Regiment, eine Anzahl von tau- 
send, oft mehrern tausend Menschen genannt wird. Ueber 
diese Abtheilungen sind Vorgesetzte aller Art In Athen sind 
diejenigen, welche das Obercommando führen, zehn nach den 
IV. M 
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trtbus, welche Kriegsrath halten und sich beratschlagen i 
teil« Diese Zehn werden ordentlich gewählt und haben 
schiedene Vorrechte obrigkeitlicher Personen; sie haben 
Jurisdiction in ihrem Zirkel und spielen eine Rolle, welche 
eines. Archonten ähnlich ist. Nach dem peloponnesischen Kr 
ändert es sich, und es werden weniger, Tier bis einer. 
Kömer sagen für Ctgcctijyog oft praetor, und der Ausdruck h 
dann dux belli Nächst ihnen commandiren xafciaQ%oi y über 
dert Mann. Aus jeder tribus ist ein ta};tttQ%og, weil die xi 
tributim zusammengebracht werden. In den besten Zeile 
auch immer eine Hauptabtheilung der Infanterie, so dass in 
sehn ragst? zusammen sind. Die ta^laQ%oi sind bei Abstecl 
des Lagers, bei Belohnung und Bestrafung der Soldaten, 
übrigen sind die 8Xccz6vtccq%oi, nsvrijxovtccQXOi und Aop 
Bei der Cavallerie hatte man zwei Obergenerale , fana\ 
dann zehn q)vXaQ%oi. 

Hebet die Armee selbst und ihre Stellung, cf. Fol 
Commentar über Polybius, welchen er oft nicht verstanden 
Guichard memoires militaires sur les Grecs et les Rom 
Haag 1758. 2 vol. 4. sind weit besser. In Maizeroi conr 
tactique ist in einer Uebersicht alles beisammen. Von 
Alten gehören hierher die Historiker selbst, dann die ts 
graeci, ron denen viele noch unedirt sind, welche in 1 
eben Hegen; 

Das Ganze des Kriegswesens concentrirt sich darauf. 1 
ein Krieg soUte unternommen werden , so herrschte ein 
setz, nach dem man keinen Krieg unangekundigt führt; eri 
also durch Gesandten angekündigt werden. In den SU 
wird demnächst berathschlagt. Fängt der Krieg an, soW 
Wuth oft ohne Gleichen; jedoch wurden einige Punkte in 
respektirt. Dahin gehören alle feierlichen heiligen Gebrat 
als Processionen, was üscdqIcc bei den Griechen hiess. Ki 
liehe Kriegskunst ist griechische Erfindung und von den < 
chen wandert sie zu den Romern. Diese hat sich langsan 
bildet, erst nach dem messenischen Kriege und erst spat 
wickelte sich eine Theorie aus dem praktischen Verfal 
Schlimm ist es, dass wir die Theorie nicht aus den ta< 
schöpfen können; denn sie haben oft blos Wünsche und mis 
auch römisches mit ein« Auch müssen die griechischen 
macedonischen Einrichtungen unterschieden werden. Die n 
donischen gründen sich zwar auf griechische, aber ihre 
bildung ist verschieden. So ist der Phalanx, qpaAoyg, n 
donisch, von Philipp erfunden. Durch das Zusammensetze 
sollte der Menge eine grössere Stärke gegeben werden. 

Die Hauptausdrücke bei der Armee sind: xsqcc$, xIq 
die FJanke. Die Fronte heisst (ihconov^ auch tfropa« 
hintere Theil heisst ovqu, cauda, daher man ovQayol 
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Vom ersten Glied« lammt *or frgcnocäiai$ d. I diejenigen, 
welche racne auf der Reihe weg stehen. Die hinter ihnen 
Stehenden heissen Ixi&cdteci. Sofern einer neben dem andern 
steht, der zur Verteidigung des Nachbars dient, heisst er «a- 
QaftßTty?. Die Figoren, nach denen man die Heere stellte, 
«area nach den Umstanden verschieden, cf. Lamberti Bosii 
aniiqttiutum graecorum, pracipue atticarum descriptio brevis, 
^g 1749. mit Zet*7jer*0 Anmerkungen, wocap.4, 9 sq. zu viele 
stehen. Die Stellungen sind entweder en quarrt, xtzQaytovog 
«&, oder in einer obliquen Gestalt, die im Aligemeinen nXa- 
fiakmVy oder keilförmige, cunei etc. Das Evototioniren heisst 
$di$uv; das Wenden nach der rechten Hand zu heisst xXt- 
tyb&doQv, der immer in der Rechten geführt wurde; das 
Wenden nach der linken Hand zu heisst xXlöig oder IniaxQitpuv 
in iözida. Sich herumwenden auf eine andere Seite, ist 
sWpqpstffrat. T6 ötQatonsdov ist das Lager, dessen gewöhn- 
ücWeForra en quarrt war. Die Spartaner hatten runde; doch 
sind die Griechen in Absicht des Lagerschiagens Kinder gegen 
die Kömer; es fehlte ihnen an der Kenntniss der Befestigungs- 
innst. Die -Contiibernren oder die Verbindungen der einzelnen 
Soldaten^ welche zusammenliegen, heissen tivöxrjvtai. Es giebt 
auch Vorwachen, apo'ftago*. In Absicht der Signale war lange 
nichts Festes in Griechenland. Alle Signale heissen 67](iHa f 
d.i. theilg solche, welche gehört werden können, theils sicht- 
bare. Zu d>u hörbaren wird ein schmetterndes Instrument ge- 
nommen, das in frühem Zeiten nicht da ist, 6<iXxiy% y Trom- 
pete. Trommeln und Pauken kennen die Griechen im Kriege 
flicht. Die Lacedämonier brauchen den ctvXog, eine Art Flöte, 
wonit nie ihren ambaterischen Gesang (Schlachtgesang) beglei- 
ten, h spätem Zeiten gebrauchte man Stangen, an welche 
man Zeichen machte. Dies sind schwere, oft belastende, grosse 
fostrumeote, die oben eine Verzierung haben, aber kein Tuch, 
*ie auch bei den Römern. Fahnen kennt das Alterthum noch 
rieht. Man findet auch brennende Fackeln, kvqöoI, welche in 
der Höhe gehalten wurden und mit welchen man sich in der 
Ferne Zeichen *gab. Dann kommen 6vv%r^iaxa^ Parolen, vor, 
welchein spätem Zeiten den unsrfgen ähnlich sind, tieim Schrei« 
ten in die Schlacht wird von den uncultivirten Griechen beson- 
ders ein Geschrei gemacht, welches dXaXrjrog heisst; in culti- 
virten Zeiten während des Kampfs, gerieth man anders ins 
Handgemenge, aXaXayfiog. Da konnte keiner unthätig seyn und 
daher wurden die Schlachten sicherer entschieden. Seit dem 
peloponnesiscben Kriege macht man Auswechselungen der Ge- 
fangenen, cf. Herodotus 6, 79. "Wer jemanden ranzonniren will, 
bezahlt eine Mine. Man respektirt auch die Heiligkeit derSepul- 
tar nach dem Treffen« In den folgenden Zeiten werden bestän- 
dig die Todten nach dem Treffen begraben. Dies wird beim 
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Sieget ungebeten, Man schickt deshalb xtjqvxsq m ihm 
her IxixrjQvxevBö&ai. Die Bestattung der Todten hebst < 
qbGiq. Waren die Schlachten entschieden, so war das B 
theilen die Hauptsache. Dazu wird Alles anf einen Plafc 
bracht und dann getheilt. Einen Theil kriegen gewisse 
heiten; in Griechenland war es der sehnte Theil, dxQoi 
manubiae, was man vom obersten Hänfen nimmt. Das üc 
geht nach Distinction der Leute in die Theilnng. Eine b 
dere Sitte der Griechen ist noch, dass nach den Schlachte 
Belohnungen unter die Besten vertheilt werden. Diejer 
welche sich am Besten gehalten haben, werden auf das 2 
niBS ihrer Vorgesetzten öffentlich distinguirt. Dies 1 
ttQiötBla, Diese Auszeichnungen bestehen in schonen TU 
oder Kränzen oder späterhin in Statuen mit Inschriften. I 
die Feinde, welche geflohen waren, stellte man immer 
juua, d. i. Zeichen, wo der Feind sich gewendet, auf. 
sprfinglich bestanden sie darin, dass die Waffen zusarom« 
bracht und auf ein Gerüste gesteckt wurden. Einige wurden 
aus Steinen errichtet und ein solches TQoitcuov hat eine g 
Heiligkeit, so dass es Niemand destruirte. Merkwürdig ist, 
die Römer keine tropaea hatten; bei ihnen ist dieser Ausc 
sinnbildlich oder metaphorisch. Werden die Leichname 
ihren Leuten gefunden, so werden sie in grossen gemeinsc 
liehen Gräbern begraben und zu Hause wird ihnen ein xsi 
qpiots d.i. ein Denkmal gesetzt. Diese enthielten Inschri 
Epigramme, elogla. Verschieden davon ist die Anstalt 
öffentlichen Leichenfeier durch Reden, welche in Athen 
war. cf. Thucydides 2, 23. Plato inMenexemus, Lysiaso 
nnd eine im Demosthenes, Dionysios Haiicarnass. 5, IT 
die Grabmaler setzte man kleine Säulen, özqlai, cippi. 
Kinder derjenigen , welche für das Vaterland gestorben wi 
werden bis ins achtzehnte Jahr auf öffentliche Kosten erao 
dann gab man ihnen Kriegskleidung. 

Die Befestigungen, Lager und Belagerungen t der Sl 
betreffend, so ist dies schon in Griechenland zur Wissens« 
geworden. Die Poliorcetik wurde besonders seit dem pelc 
nesischen Kriege betrieben, cf. Demetrins Poliorcetes. 
ersten Anlass dazu gab eine Menge Oerter, welche erh 
und fest waren. Sollten diese Orte angegriffen werden 
musste man auf künstliche Mittel denken, und da man i 
in alten Zeiten nicht kannte, so waren die Kriege so 1 
wierig. Ehe man auf Maschinen kam, konnte man nicht 
machen. Ihre Anfänge sind zwischen dem messenischen 
[»eloponnesischen Kriege erfunden. Im letzern machte Arte 
ius Klazomenä mit dem Kopfe des Perikles grosse Erfindon 
5f. Diodoros 12, 128. und Piinii bist. nat. % 56. Ölese Mas 
ten sind die ersten. Es sind die Schildkröte, z&UdV?» ud 
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kr, xaidf. Leitern hatte man echon früher gebraucht, 

diese waren sn einfach. Um der Mauer eich mit Sicber- 

m nihem, wer eine Bedachung nöthlg; dieae lit die 

ftj. Daao wurde eine Maaehlae fegen die Mauer getrfe 

m wurde ein Brdwall aufgeworfen und auf dieaen wurde 

umgesetzt. Konnte man keinen Erdwall auf werfen, an 

txQiog unnütz. . Kazunklrai find das, waa im LateJ- 

icatapaltae sind, grosse Maschinen, womit man die Stadt* 

l erstieg. Man vereinigte oft diu feindlichen Mauern 

»Erdwalle durch eine Brücke. Dann kam die Unat* 

rfindung, welche foJcoiUf genannt wird und bei Rho- 

btfrt gebraucht wurde. Sie War neunaig Ellen hoch, 

itaod aus neun Stockwerken, von denen in jedem hon- 

ioq Matz hatten« cf. Diodorua Sienloa 20, 49, Demetriue 

«ej erfand sie. Faat alle römischen Maacbinen sind 

ich, aar weiter ausgebildet. Die Römer haben ans einer 

kere gemacht; im Allgemeinen kommt man immer auf 

«he Erfindungen zurück. Ein Ding ist merkwürdig, 

fecfcwcne Feuer. Ueber dieaea enthalten die byianti- 

■ Schriftsteller Hein Stellen; denn vom siebenten bis 

pritlften SeculunT hört man davon. Man konnte damit 

IN, dwa man selbst In einiger Entfernung wirksam ar- 

► Das flüssig gemachte Feuer war nicht in löaehen; 

fcg konnte dagegen gebraucht werden. 

p. 

Seewesen 
%n kriegerischer Rücksicht. 

sind In Gronovli 
re navali veterum. 
Wen Uebersicht dient le Boy "de la marine dea andern*. 
ptefat das, waa die Italiener in den Antiquitäten vor 
"~m tom. 5. geliefert haben. Hier hat sich manchen : 
aAterthume gerettet, als eine Trireme aus Marmor, 
Clemens der Vierzehnte kaufte. Neuere haben von 
Überbleibseln Modelle gemacht — Die ersten Schiffe 
y Weinen Fahrzeugen, iiov6£vXa genannt, aus. Wenn 
«ume ausgehöhlt werden, entsteht ein 6xd<pog. Von 
4 man über zu Flössen , 6%edla^ cf. Gogoet über den 
1 der Gesetze u. a. w. Nach und nach ging man vor- 
^oUmiu au Kähnen, welche man im Gleichgewicht er- 
tgekogte. Dann ging man einen Schritt weiter und man 
n i 1 Wcim man rund mm du tSchiff Budendtie anbrich- 
^ «Malbe wie einen Kahn in Bewegung aetsen könnte. 
J* 1 » entstehen die ältesten Schiffe mit Ruder nebeneinander 
^ ty«*onifaag, woran aie dreiaaig Ruder haben, auch 
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wqxdWspot* Auf beiden Seiten sind gleich viele I 
'gleichen Bewegung nothig. Zuerst, heisst es, war* 
18 mit einem solchen xtvztjxovvwg angekommen, 
ien Ruder werden von Leuten, die in einer Reihe s 
[iert und daher heisseo solche Schiffe auch fiowiQug. 
l fand mau, dass, wenn. mehrere Ruderbänke überein 
i schräg angebracht würden , die- Bewegung des Schul 
rph beschleunigt werden konnte, und dass drei Reiben 
Ander die bequemste Einrichtung «et Dies sind di 
hnlichen triremea — ( kein schicklicher Ausdruck ). 1 
ein Bau ist viel gestritten worden; ea ist aber jetzt a 
cht, dass die Reihen Ruder übereinander waren. jc£~PI 
der bibliotheca ,. codex 224. , interprjfetes übor VirgMii 1 
110. seqs. , über Lucsani Pharselia Sy 586. , Siiiue Italici 
4. seqs.. Dass eine besondere Kraft daau gehörte, tob 
;h unten. hiu zu arbeiten, ist gewiss. * Indessen hei drei 
en ist es noch begreiflich; jedoch brachte man noch 
jhen Ruder an, selbst bis dreissig, und ein Prachtscli 
gypten hatte sogar vierzig. Dieies war unter Ptolen 
ilopator gebaut worden, cf. Athenäen«/ 5, pag. 2H3. Mit 
ite man grosse Last- und Kriegsschiffe, cf. Luciaui naw< 
8 imLucian beschriebene Schiff, hat hundert undachtzi 
i in der Länge«, daa im Athenaeus am halbes Stadium, ist 
eissig Ellen breit und vierzig Ellenhoch. Für den gev 
ben Gebrauch bedurften die Alten so grosse Schiffe nicht 
r sind ihre gewöhnlichen nicht so gross. Man theilt die 
neu in Last - oder Kauffartheischiffe und Kriegsschiffe 
stere heissen Vorzugs weisen nkola^ auch nXola (pogtrj 
ch oXxddeg. Diese waren unten breiter als oben , und i 
ig, sondern mehr rund, ätQoyyvkai, daher sie auch 1 
cal i onerariae, genannt werden. Letztere, d. h. äie Ki 
liffe, wurden lang: und spitz gearbeitet, fiaxQcci, 1» 
iil sie sich so leichter in Bewegung setzen liessen. 
eg TQiiJQeiQ im Kriege findet man zuerst die Korinthie 
effen gegen die Carcyraer. Die ersten Flotten hattet 
liier zur Zeit des Cjrus und die Samier zu Kainbyse* 
weh die jonische Nation sind diese Schiffe in ganz ß« 
sgebreilet worden. Die Athener schafften sich zu Tbeii 
ss Zeit eine ansehnliche Zahl von Trireraen, bis auf 
ndert, an. 

Ueber die Bauart der Schiffe giebts Vieles, cf. Lsmb 
is antiq. graec. P. III. cap. 8. Die Ilaupttheile des Schiffs 
s Vordertheil, HqcSqcci und das Hintertheil, xQvpvrii 
nnungen, welche ursprunglich adjectiva sind, die nachto 
b8tantiva übergehen. Man findet auch darpo'ocu und dt* 
i. cf. Brnesti in commentatt Gottingens. Diese letstero 
hiffe, mit denen man auf leichte Weise umlenken kann, 
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nie eigentlich gar nicht umwenden darf. Eo ata* awal 

t*. Der unlere Raum dea Schiffs heiaat <>*U«ß0ff> wee- 
> diejenigen, welche unten sitaen und rudern, frcJUrftfrcr«, 
; diejenigen, welche auf der obern Reihe sitaen, QQowtxw 
to, In der Mitte heiesen die Ruderbänke xd {vyi und 
^ft luxen, helssen Jvy/tcu. Alle die, welche aom Rudern 
■cht werden, hefcseu avztQhai, auch mX^Q^Sfiawa. Der 
Ifa Schiff« heiaat tQomg, c*ti/<h?, dlc Seiten fofrot, xX%v- 
Jwojöjuara beieich aet eine Art SeUenbalken. cf. Actorum 
ttl.) olöwfe, .der Mtttbaum etc. 

Musser dem Notwendigen fleht ea in den Schiffen Veiw 

Ken verschiedener Art, welche von den Schriftstellern 

^erinischt werden. So war an den XQtüQa eine, welche 

ftoiiov, auch naQixtipaXaiov hiesa. Dieae Verzierung sah 

wie ein Helm, bald wie ein Thier aus. Im Lateiniachen 

«e corymbua. cf. Pollux 1, 0. IlaQaC^ov ist das, waa 

im das Wappen dea Schiffs war; eine gemalte oder ge- 

e Figur, welche dem Schiffe den Namen gab, der in- 

mch noch darüber angeachrieben war. Dieaea xaQa- 

ist eine Chimäre oder ein Lowe. An den Kriegascbif- 

«M die Spitzen mit Eisen beschlagen, weil man heftig 

"einander rennt Dieser Beschlag heisst fyßokov^ den 

J» t&fowiia nennt. Diejenigen Schiffe, welche dieae 

Kge haben , trieb man in die feindlichen Schiffe hinein. 

«ich vor Gegenstössen au sichern, hatte man iaorldse, 

»Uatler in Gestalt menschlicher Ohren, damit in Jene 

u rieht die Haken eingriffen und damit das Schiff nicht 

l*Me. Es kommt auch eine %sIq 6iiriQä vor, womit 

« feindliche Schiff feat an das seinige machte. An der 

■»befand sich ein Theil, der X0Q(bvti hiess, eine gebo- 

Jesuit hatte und tum Schmucke dea Schiffs diente, et 

* ri Arttun! S37. und 000. Ein Theil dieser xoe<6Vq, 

™töe Biegung ist, die man mit einem Gänsehalse ?er- 

ueiggt xyvloxog und daa finde hieaa aykaöxov, apluatre. 

wmmt: tutela navium vor, elfter, d. L die Capelle dea 

'i wo die Schutsgöttin steht, wohin man sich alle Mor- 

•w auch In Gefahren wendet. 

«Ansehung anderer Sachen, s. B. dea Ankerna, kommt 
tt °ö nach eine gebildetere Ordnung in die Sache. Alle 
<die man beim Schiffe braucht und die ans Hintertheil 
■flacht sind, heiaseu TtQVfiv^oca. War eine Schiffahrt 
j*> ** wurde daa Schiff aufs Trockne gebracht und die 
/f e %» drei bis Tier Monate, bis die Schiffahrtsmonate 
? d ^* eo - ct UiM 0* 15 *m HoratU od. 1,4. Die Art, 
Hl le ^len fuhren, deqkt man sich gewöhnlich allzueinfach, 
l^ 110 gewisse Zeiten sum Grunde legt Die Zeiten Waren 
Fi sehr verschieden. Zu einer grossem Vollkommenheit 
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tttra altes seit Philipp von Mäcedonien bis Christus. Ei 
Hinderlich, die Alten in Rücksicht auf uns zu deprimiren 
Einzelne Personen, welche auf dem Schiffe eine bei 
lere Thätigkeit haben, sind der xtkevötyg y d. i. derje» 
reicher darauf Achtung giebt, dass beständig gleich gern 
verde, und den Rhythmus, xsisyöfia, angiebt. Deshalb bl 
tuf einer Trireme einer die Flöte zum Rüdem, TQitjQttvkfjg 
VttvtpvXaxsg sind diejenigen, welche die Aufsicht über 
lüstungen und Werkzeuge haben. — Ausser dem Steuern! 
tvßsQVTjrrjg , ist auf der siQciQa ein rtQOQevg, der auf die 
rasen Acht giebt. — Tot%ccQyoi sitzen an den ngcigmg hei 
er. Auf eine Trireme nimmt man wenige Soldaten, und 
Schiffsmannschaft hat es mit Rudern zu thun; gewöhn 
lud nur zwanzig darin. Auf den Kauffartheischiffen gii 
roch eine besondere Art Leute, welche Rechnung führen 
las, was auf dem Schiffe gefahren Wird, aufschreiben: Sie 
leren unter die Aoyttfta/, und einer davon hebst yQappca 



q- 

M e l i g i o n 8 w e 8 e n. 

Die Religion 4er Alten, welche durchaus von der Myi 
tagie verschieden ist, besteht nur in ritus und Ceremon 
Die moralische Ausbildung oder das, was wir Religion « 
ien, geschieht durch die Philosophie; Malier bedeutet/«/) 
lieht untere Religion. Die ritus badeten sich nach den i 
whiedenen Gegenden verschieden ans. Sie sind öffefttü 
oder Privatritus, welche in einigen allgemeinen Punkt« ■ 
sammentreffen , wohin vorzüglich die Eintheilung der Gotthei 
iberhaupt gehört. In Griechenland werden die zwölf Hai 
Sötter, welche den Rath des Zeus ausmachen und daher 
Lateinischen : Consentes heissen, als Landesgötter verehrt. L 
pisch ist es,, wenn man sie: deos tnajornm gentium oe 
Wenn Cicero ihnen einmal diesen Namen giebt, so geschi 
dies nur zum Spass. Von diesen Gottheiten hat jedes l 
den einen oder andern vorzugsweise als Schutzpatron. D ] 
wurden Schon in der ältesten Zeit fest bestimmt, sobald 
man die dxgon oXeig mit Capellen beschenkte; daher hat j 
dxQonohg auch nachher einen Schutzgo}t. Nächst die 
Göjltern, welche oigdvioi, coelestes, sind, giebt es noch * 
Götterordnungen, nämlich die lm%%6vtov^ terrestre», ' 
ixo%ftovi,OL oder %dovtoi 9 inferi. Neben diesen hat manj 
povsg, welche nicht eigentlich in die religio publica gehöi 
In alten Zeiten heisst öalpcw ein Gott; in spätem sind < 
uovsg Vorstellungen von Schutzgeistern, wie die ffW 
Römer. Davon sind unterschieden die Heroen, "Ho* 
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ke Stiamftrsten , «deren Andenken Bach dem Tode In 
iroog Herging* Unter diesen 1 kommen unbekannte tot, 
rieben die anlachen iarafefpoi sind, deren iwölf sind* 
er Curie der Fünfhundert standen ihre Statuen, cf. Meur* 
tAthenfs atticis £, 1« Eben ao kommen ki manchen we- 
ledeutendeu Gegenden tonst unbekannte Heroen Tor; in 
kanten kommen solche, wie Bacchus, Hercules, Castor 
ttox vor. In Absieht der Religionsinstltute haben die 
»von den Göttern etwas Verschiedenes. Ein Heros hat 
tityov oder vecov, aondern ein factioVy ihm wird auch 
m einem ordentlichen Altäre , in dem man auf Stufen 
teht, sondern nur auf einem niedrigen Ileerde, iö%aQa 
•pog, geopfert, cf, Hesychius sob hac voce, Valckenaer 
* imoaius pag. 48. und Porphyrius de antro nympharum 
' lischen Götter haben ßobQOvg und piyaQct* Miya- 
item Loch in der Erde, weil dies die älteste Wohnung 
diesen «CSotterordnungeu kommen andere vor, ata 
'ßtyiot, Laudesgottheiten, ferner deol gmxo/, solche, 
k jemand privatim verehrt, und nicht eher publice verehrt 
n konnten, als bis die Autorisation daau vom Areopagua 
famdtol dyvciötoi, über welche viel Lirmena gemacht 
niit cf. Actorum cap. 17. Die Vorstellung, dass in Grit* 
fcd Gottheiten , weiche unbekannt waren, verehrt worden 
>i ist höchst sefteam. Paulos wendet diese Worte nur 
Motorisch «n seinem Zwecke an. In alten Zeiten, ab 
' dienst noch herrachte, wire so etwas natürlich ge- 
lter nicht in diesen spiten Zeiten. Die naturlichste 
*&fet die, dass eine solche ara alt und der Name des 
firdensie bestimmt, verwischt war. Dies sagt Pausa- 
\ Leute, die wie die Griechen faiöidalpovsg waren» 
eine ära vor unheiligem Gebrauche achütsen und sets* 
dirauf: äyvaiötto frsg>, eiuem, unbekannten Gotte, da 
|| wusate, wem sie gewidmet war, sie setzen aber nicht 
kel dazu : t4p ayvciötcp tot», dem unbekannten Gotte. 
«feie (Masse von unbekannten Göttern gapz weg. Be- 
^le falsche Vorstellungen haben hierüber die Kirchen- 
I cf •Tertollianus contra Marcionem cap. 11. 



Tempel. 

!'* Tempel oder die Verehrnngsörter der Gotter hielten 
;* 'Caltnr gleichen Schritt. In der ältesten Zeit habe» 
hin n bmudere P,ätte in Hainen, die man von allem 
ktT rm ' le absondert, yrj ätpoQfapBvn. Zn dieser 
ftß?!* u * e Mensehen noch in Höhleo, und an ein Hans 
Wttat bt nicht zu denken. Dies entsteht erst in der 
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Folge, und betat va 6g , von .vim % fch wohne* Ntm wird 
fange jedes Haas genannt, nachher erst ein Gottarbanj, «na" 
ist es geblieben. Das allgemeine Wort für das HeiUgtbom o 
dem Tempel ist fepov; doch bedeutet es zuweilen den gao 
Distrikt um den Tempel, welcher der Gottheit heilig ist, 
«bin gehören oft ansehnliche- Stücke. In das HeUigthamtch 
man die Haine: mit ein ; denn<esist sehr oft der. Fall, dass 
Tempel nicht in den Städten sind, sondern ausserhalb in sc! 
tigen Hainen. In Ansehung der Bauart der Tempel mm 
die Geschichte der alten Baukunst au Hülfe nehmen* Besag 
den Religionsdienst hat Folgenies; %Qo%B(isvi6fi(t, d. i. ein 1 
hof vor dem Tempel« wo die Menschen, welche zum Ten 
gehen, «sieh mit einem heiligen Weihwasser, fa$a %kQVi$i 
spritzen. Dieses Weihwasser war in einem Gefssse, «£$$ 
ztJqiov, worin gewöhnlich ein Zweig lag, mit welchem maa 
Wasser fuhr und sich besprengte, cf. Lucianus tom* 1. pa& 
J)er Tempel hatte mehrere Abtheilungen; eine, worin das 
ligste, d.i. die Statue der Gottheit, stand , hiess proprio o 
euch adtitov, penetrale, zuweilen auch: cella. Diesig 
Fiat«, wo man gewöhnlich eine Statue der Gottheit fand 
Schol. über Sophoclis Oedipus v. 16. und Gelüus 7, 1. Hi< 
dürfen nur die Priester kommen; der grosse Haufen war d 
ausgeschlossen. Per grosse Hanfe blieb an dem Orte, wel 
vaog hiess und der grösste Platz des lempels ist; da « 
cur Gottheit gebetet. Von äusseren Plätzen am Tempel 
Hallen, welche zum Tempel führten v «poacuAcxta, (teilien 
len, wo sich das Volk versammelte. - Auch waren hier oft« 
wo man opfern konnte. Auch gab es einen Platz, der hqq 
hiess. Man opferte lieber ausser, als in dem Tempel,« 
des Geruchs wegen* Auf einigen aris wurde publica auctoi 
geopfert, auf andern opferten Privatpersonen mit Hulfo 
Priester. . Die Thüren der Tempel waren immer prächtig 
beitet und mit Frontons versehen, dtaog oder d&xop*, faeii 
ein scharfes Dreieck, cf. interpretes ad Virgilii Aeneid. ft 
und Cicero de oratore 3, 46* Die Tempel der verschiei 
Gottheiten hatten Verschiedenes in der Bauart, z. B. die 
pel der olympischen waren so» dass die aufgehende Son 
die geöffnete Thür einfiel, und nach Osten wandte mai 
Gesicht beim Beten. Opferte man Heroen, so wandte 
sich nach Westen, cf. Vitruvius 4,110., Lucianus torn. 8 
193. und Sporn Reise tom. 2. pagi 109. Eine Menge T< 
war einseinen Gottheiten gewidmet; manche waren aber 
eo eingerichtet, dass zwei und mehrere sich darein th< 
ohne dass sie aber deswegen grösser waren. 2vwaoi»w 
che Gottheiten, die zusammen logiren; övpßcipoi) cool 
nales, sind die Gottheiten, denen zukamen auf Einen Alt! 
opfert wird. Man unterscheidet auch fttoi xctQeÖQOi, 6vv&{ 
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l i. wenn hie nnd da ein -vorzüglicher Heros in göttlicher Ehre 
gelugt, so wird er in dem Tempel eine« Gottes mit verehrt 
cf. Tarnow de diis paredris und Elaners Observationen saerae, 
ein sehr lobenawürdiges Bach, welches in Auslegung der grie* 
einsehen Antiqnititen im Neuen Testamente besonders vorzog» 
Mist Endlich, kam man. auf «Tempel, in denen man allen 
Haoptgotthetten auf einmal opferte. Dies sind die ndv&s*. Die 
Tenpelnasotai! endigen sich im Griechischen gewöhnlich auf tiov 
oderwv; welche Scriptur in jedem einzelnen FaHe die wahr« 
ist, fast sieb nicht immer entscheiden. Die herrschende End&» 
Pffgttttw, ala TlctXXddiov, Pallastempel, 'OAvpatov, d. L 
ein Tempel den olympischen Jupiters, Jiovvöiov etc. Zuwei- 
sen wird die Form unkenntlicher. Von Wörtern aof tj oder a 
komm such dfe £ndang aiov, z. B. von "Hgy fjoalov, von 
WtftijgKiov. cf: Alberti's observationes ad novum testamentum 
WW5. and Obeervatt miscellaneae tom. 4. pag. 245. 

Wig befindet sich in den Tempeln? Ausser der Statue 
der Gottheit sind darin alle die Sachen , welche au den heüi- 
?en Ceremomen gehören. In Rom nnd Griechenland sind die. 
Gestalten einander ziemlich gleich, cf. Chaossei museum roma- 
Mm, Es finde* eich darin auch eine Menge Geschenke, ala 
"eägttebeiiae, dva&tjt*<*ia 9 die an den Winden herum auf* 
gehangt sind, theife auch wie Tische herum stehen. 

Ststaen gab es in den älteste* Zeiten gsr nicht; noch im 
nouer werden sie sparsam erwähnt; weiterhin werden sie je* 
«•eh so herrschend, dsss die griechische Kunst sich am meisten 
«»mit beschäftigte. Die Statuen werden aus allerlei Materia- 
lien, im steh ^ aus Marmor verschiedener Art, aus Elfenbein, 
iDilfcfjjehei, Metallen zum Theil von ausserordentlicher Grösse, 
nn * hi manchen Tempeln kplossalkch gemacht. Neben den 
SMooeo, kunstvollen Statuen, die gewissen Staaten sehr hoch 
ZQ stehen kamen, behielt man auch die alten, durch Tradi- 
'? n ^heiligten, worin etwas Andachtsvolles gefunden wurde» 
le *e werden den Zeiten vor Dädalus zugeschrieben und gehen 
1°? Tischdienste aus. Hölzerne machte man auch iu spatern 
Reiten noch aus Cypressen, Cederp und Lotus. Andere Um« 
8ta ntle, diehieher gehören, sind von Spanheim in seinen ob'ser« 
T >üonibu8 ad Callünachum, einem vortrefflichen Buche, er« 
kutert. s 

Die ava&^fiata betreffend , so ist dieser Ausdruck von je* 
er Art vou Weihgeschenk zu verstehen , von ävattfyiifti. Un- 
er ftvßdiyua denkt sich der Grieche das , was man einer Gott- 
e, t zum Geschenk gemacht hat: als köstliche Kleider, Kränze, 
* afe]o reit Inschriften, Waffen, Tripoden. Dergleichen wird 
besonders« in die Tempel fleissig geschickt, wo Orakel sind, be- 
!*"*» zur Belohnung für gunstige Antworten, cf. Herodotus 1, 
**• Die lydischen Könige bereicherten besonders den delphl- 
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hen Teiripel. cf . Memoire* de l'Acede'mie , welche in Li 
sutsch herauskommen unter dein Titel: Schriften der fi 
ichen Aeade'miciens. Dergleichen dvafojjiaza waren oft 
?. Leute schenkten oft in die Tempel ihre Instrumente 
it sie sich ernährt hatten. 'EfyyrjtaC sind Leute im Te 
e einen herumführen und erzählen,, woher alle die Sache 
immen. Dergleichen Leute gab es bei allen grossen Ten 
egen der Menge solcher Weihgeschenke wanden me 
ihriftsteller veranlasst, darüber au schreiben. -^ : Kit 
mstände sind noch folgende. Zuerst die Art, wie die £ 
rziert war. .Sie steht nicht frei, sondern hat eine Be 
ang wegen Abhaltung des Schmutzes und der Vögel. 
ieu haben sie eine kleine Kopfbedeckung, woher der Ni 
?r Heiligen nachher entstanden. Es ist ein Blech. und 1 
]vlöKog. cf . Hesychius mit den Auslegern und Scholia zu A 
lanis aves v. 1114. Die vorzüglichste Haüptbeschirmuof 
t in. einem Vorhange bestund , heisst naQcanitaögia^ cf. 
nias 5, 12. Dergleichen werden zurückgedacht, wenn 
mand der Statue nähern will. War eine Statne schmutzi 
>rden,so wurde sie publice gereinigt, und dies ist ein kov\ 
le solche Wäsche ist ein Staatsfest, nXvvxi^ia. Die 
it wird dazu an einen Fiuss gebracht und dort gewas 
; geht eine Procession -mit, Worauf Dichter Stücke Ter 
n, welche der Chor singt. In Rom hatte' man auch 
eichen« 

bb. ...... 

Po m, p. a. e. 

UbyMtti waren Feierlichkelten. Die Sache heisst 
yLituv, deducere per loca publica. Dies geschieht auf 
n, aTttfvcu, tensae. Dabei wird die Statue in eine 
ische, vaiöxog, gesetzt. Es gab Leute, die sich mit 
^fertigen von dergleichen Capelichen abgaben. Ein so 
srl, welcher sich damit beschäftigte , kommt im Neuen T 
jnte vor, cf. Actorum 19, 24. und Salmasius über So! 
enn ausgezogen und eine pompa gehalten wurde, so i 
i alle Kostbarkeiten aus dem Tempel mitgenommen wei 
e Katholiken haben in ihrem Gottesdienste bis auf die H 
n ihren Feierlichkeiten, welche die Alten hatten. — 
ligen Gelegenheiten waren diese Festzüge sehr prächtig, 

Piräeus. Man verband auch Feten damit Die Alteu u 
i dabei tanzmässige Bewegungen; sie tanzen alle, der ( 

rhythmisch und muss vorher gelernt seyn. 

cc 
S a c e r d o t e s. 
Diese Personen sind nicht mit den Neuem tu vergleic 
id es ist albern, jetzt von Priestern in sprechen. Sie sin« 
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Bedienten der Gotter, v*tjQerai toi*?, ftsposrorrsg; denn de 
die Götter selbtt nie vornehme Menschen behandelt werden, so 
müssen sie eine Art Diener haben. Mit etwas andern, als mit 
Beten und Opfern, worin die ganze Religion besteht, hat der 
Priester nichts so thon. Der ist ein religiosos, der dem Priester 
fieifeftig bringt, damit er fleissig opfern kann. Um den, welcher 
es nicht thnt, bekümmert er sich nicht. Ausserdem haben sie 
för den gutsen Staat gewisse Gebete und Opfer so thon, nnd 
dies ist eigentlich ihr Hauptgeschäft. Mit Unterricht beschäf- 
tigt} sie sich nicht, auch sind sie nicht Gewissensräthe. Die 
Priester haben viele Zeit übrig; daher sind sie nicht abgeson- 
derte Personen, sondern sie haben öffentliche Aemter. Es bt 
oft eine Distiacdon gewisser Familien , dass ans ihr immer Prie- 
ster genommen worden. Daher kam es, dsss die Priester da« 
mala nie einen so bösen Einflnss auf den Staat haben konnten 
Im Mtertbnm brauchte man die Religion immer mm Vorlheil 
des Stute. 

( b giebt mehrere Clsssen von Priestern, je nach den ver* 
whiedeueo Gottheiten , die an einem Orte verehrt worden. Der 
öfterste ist der apzupfitig. Da wo Tide Priester sind , giebt es, 
besonders gegen die spätem Zeiten so, mehrere Oberpriester; 
man mw aber nicht glauben, dass sie vom Pontifex Maiimus 
abatrahirt sind. Solche 'Aq%isqh$ giebt es schon im alten Grie- - 
cheiüande' gewöhnlich und, wo das ist, müssen mehrere Ver- 
bindnogeo der Priester gewesen seyn, an deren Spitse diese 
m*m stehen. Sie sind die Präsidenten solcher Priester« 
whafteii, welche keine bestimmte Einrichtung gehabt haben 
* aD »; Steh Nachrichten der Alten hatten einige die allgemeine 
Aofsicbf, dass die Sacra darch eine ganze Provinz besorgt war- 
*■- 8s konnten daher mit einer Art Autorität den übrigen 
'fP^etvu auftragen, eine Neuerung prüfen, oder sie hatten 
®oe Anficht ober die Sitten der übrigen Priester, und in die- 
ser Rücksicht vergleicht man sie mit den hciöxotoig. cf. Span« 
tan in Callimachum, in Apollinem 110 , in Palladem 84. Es 
Stauch Frauen, welche über die Priesterinnen die Aulsicht 
Porten, aogtspefo. cf. Pbilostratns de vitis sophistsrum 1, psg. 
jjfc Der letatere Umstand führt auf das Vorbandenseyn von 
Jnegterinnen. Es giebt in Griechenland mehrere Sacerdotia, 
^ von Frauen können verrichtet werden. In alten Zeiten konn- 
te « sie heirathen. cf. Was g, 299. Aehnlich ist es in mythi- 
schen Erzählungen. Nachher kommt es auf, dass sie eine im* 
Verwahrende Jungfrauschaft beobachten müssen, äel ftapft&ot, 
z< «• bei der Minerva in Athen; cf. Polyaenns in den Stratege- 
? efl 8, 59. So hatte die Geres und die Juno in Argos Priester- 
* Q <*. cf. Hesychins, Palaephatus 48. Diese Priesterinnen sind 
tonim zu bemerken, weil man in Argos nach ihnen die Jahre 
*■*. et Schol. über Thucydides 2, % Eine besondere Ciasso ' 
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waren die ps/Urffftrt. Dies sind die Priesterinnen der Cere 
Callimachus in Apollinem 110., Menage ttbet* Diogenes La 
1 , »4. und Scholia über Pindari Olymp. 4 , 106. Solche 
sterinnen dienten so lange, bis sie verheirathet wurden, 
der Heirath mussten sie diese Stelle niederlegen. Es giebt 
besondere Priesterthümer, wozu auch Wittwen gelangen 
neu, vorzüglich solche, die nur einen Mann gehabt haben 
virae, [lovoyapoi, {lovdvÖQOt,; eine Sache, die bei den 
geschätzt wurde. Diejenige, welche nach dem Tode ihres 
lies heirathete , wurde nicht geschätzt, cf. AJinuciua Felix. 
mit diese Weiber die castitatem beobachteten, hatten sie 
lei Mühe und gebrauchten dazn Medicamente, z. B. agnus c 
das sie ins Bette legten. Besonders thaten sie ea zur Ze 
Feste. Jeder, welcher den Göttern opferte, musste in 
neyn. Dieses in castu ist Reinheit der Sitten. 

Wenn die Priester ihre Geschäfte bei den Göttern l 
gen, pflegen sie bekränzt zu seyn. Es war eine schöne 
dasa man sich den Göttern nicht verdrüsslich, sondern fr 
lieh nähern müsse. Die Götter, denken: die Alten, sind ii 
lustig, und die Menschen müssen es auch seyn; daher 
auch die Opferthiere bekränzt. Besondere Priester he 
6t6(pavt](p6Q0(,; diese kommen aber blos in Kleinasien vor. 
findet sie in der Marmorchronik, cf. van Dahle ad antiqoito 
marmoribus illustrandas , Amsterdam 1702. dissertat 2 e 
welche trefflich sind. Manche andere Priester sind local 
aöutQxai. cf. Actorum 19, 31. Sie sind zugleich Magistrat 
sonen. cf. Spanheim de nsu et praestantia numismatnm toi 
pa£. 644. In Kleinasien giebt es eine Art, welche [sQOfivrm 
heisst. Diese führen einen Index über die Ceremonieo, 
che alle Monate zn machen sind, und sie haben mit der 
nomie reicher Tempel zu thun. Diese sind zn onterschc 
von den Gesandten der Amphiktyonen. Dann giebt es bei 
Tempeln Personen, welche nicht Priester, aber bei den Oj 
sind und nagdöLtoi heissen. Sie beziehen einen Antbeil 
den Opfern, haben sonst Aufsicht über dies und das, wa 
die Tempel geliefert werden muss. Dann heissen auch 
Priester des Herkules so, und weil sie nicht viel hatten 
worden sie vom Staate so vernachlässigt , dass sie bei 
Iteichen in die Kost gingen. Von den Kostgängern M« 
hernach die Schmarotzer so. cf. Athenaeus 6-, Polin* ß» 
und le Beau in den mdmoires de l'academie des inscript 
tom. 81. Die Priester haben ihre Unterdieuer, von denen 
besondere Classe die vsaxoQOi, d. i. solche, welche den! 
pel kehren und reinigen, und insofern aeditni sind. D«* 1 
pel wird alle Tage gereiuigt und dazu pflegt man einen 
gen Menschen zu halten. Ein solcher veatXQQOg ist Jon 
Euripides. Nachmals ist die ganze Aufsicht über den Ter 
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mit der rtmotfa, als Besorgung der Schauspiele V verbunden. 
Machher ist es etwas Besonders, dass ganse Staaten sur vtm- 
MQia geboren , d. h. dass sie Theil haben an der Inspacfion 
nber den Cnltns der Gottheit, cf. Actorum 19. Seitdem die 
romitthea Kaiser Tempel bekamen, so drängten sich Staaten 
zur noxopfa, tun sich bei den Körnern einzuschmeicheln, cf. 
viuüthle dissert. 4. 

Betreffend die Art, Wie die Priester erwählt worden, so 
geschieht dies entweder durch das Loos* giltypovo/, oder per 
snffngia pöpuli, Injytöpsvou Dazu musste jemand yvyöiog 
und ohne körperliche Gebrechen seyn. Davon gehen die Titia 
cifiooica aus. Ein solcher Priester heisst ä<pd.qg und auch 
Opferthiere heissen so, wenn sie keinen Fehl haben. Von 
Thieren ist sonst das Gewöhnliche oXoxkjJQog. Es wurde des- 
halb eine ordentliche Besichtigung gehalten« Indessen giebt es 
ewige Familien*, welche das Recht haben, ans Ihren Mitglie- 
dern äsen Priester au stellen. Dies sind die Uqüq in ytvovg, 
wu orientalisch ist, z. B. "Ev^oXntda^ die vom alten Seher 
fiumoipug abstammen. Dann gab es auch eine Priesterfamilie» 
Bmiin % und eine Elite von ihnen, irtmßovradcu* Dies« 
letztem und auch jene haben ein beständiges Recht xu Prie- 
sterthumeni in Athen. Etwas Aehnliches ist auch in Argos. 
cf. Callimachus in lavacrum Palladis cum notis Spanhemii 8S. 
Dann gab es eine Familie nqgvutg von einem alten xqpug. cd 
mnniaa 1, 88. und Harpocration sub hac voce. Die Priester 
und in Absicht auf ihre Geschifte auch einer gewissen Rechen- 
•*■& taterworfen, besonders da, wo der Staat eine Reihe 
tyterüfae giebt. Da wird alles an den Priester, welcher 
opfert, gekracht und daraus entsteht eine Rechnung, cf. M6* 
*J* T tttel'Acad4mie des inscrfptions tom. 18., wo eine etwaige 
AUnodiiiDg darüber steht. An ein Salarium ist bei den Prie*- 
8 *?rn nicht zu denken; sie bekommen suweilen wol etwas von 
ttJueloeo Religiösen, und wenn es auch weiter nichts ist, doch" 
gewöhnlich die Felle, welche au einer immensen Menge an- 
pvachsea seyn musaen. Dafür haben die Priester auch keine 
"ttoodere Auszeichnung, wenn sie ausser ihrem Amte sind« 
Wenn sie vor dem Gotte erschienen, hstten sie ein langet 
*tad big auf die Fasse, das sich durch Pracht unterscheidet. 
Manche Priester hsben nach Bisssgabe der Umstände beson« 
j! erB umgezeichnete Sachen. Die Priester haben auch noch 
Uoterdieuer anderer Art, welche ihnen beim Opfer helfen, 
*• »• Leute, welche das Feuer auf dem Altar bringen, xvq- 
? Pott andere, welche trocknes Holi bringen, |t/Aag; dann 
tile Jenigen, welche das Schlachten der Thiere verrichten, dt% 
Tßt i von denen die popae bei den Römern abgeleitet sind, 
** *ta welche die Priester nur die Direktion haben, da sin 
■*t nicht schlachten, ausgenommen in ganz alten Zeiten. 
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Dann sind die ff0O0xa*ot, welche da« Opferthier begcb 
dvoöxoxoi, d. b. diejenigen, welche die Gingeweide bes 
das aber in Griechenland nur bei aeltenen Gelegenheite 
schiebt. Die Griechen sind hierin nicht so abergläubisch 
die Römer. Diese Leute mussten manchmal gegenwärtig 
und die Priester haben über sie die Aufsicht. 

dd. 

Art und Weise, wie Gebete und Opfer verric 

wurden. 

Gebet und Opfer, svxnxa und dtrctxa, waren bei 
Religionswesen die Hauptsache; daher heissen Religion« 
beständig ritus. Die Art, wie man die Gottheit ansprach, 
entweder publice oder privatim/ entweder für das ganze 
d. h. für besondere Communen, oder auch für besondere 
tonen;, bei den Panathenäen wurde auch für das Wohl 
•Platäenser gebetet Manche Gebete wurden auch bei Ten 
dener Witterung gebetet, wo die Griechen mehr Siiopl 
hatten als wir, z. B. vs <pila Zsvg. Die Gebete bestand 
wenigen Worten. Derjenige, der ein Opferthier gab, ko 
es dem Priester ein, dies und das vorzutragen. Die 6c 
arten wechselten. An bestimmten Tagen gab es poblicae 
ces. So waren auch die Opfer, theils privat, theils öl 
liehe« Gebete, wurden nicht ohne Opfer gebracht; denn 
glaubte, dass man nicht mit leeren Händen zur Gottheit 
inen dürfe. Das Gebet war eine ganz sinnliche Hand 
Der grosse Haufe betete auf. eine seltsame, wunderliche, e 
nützige Weise, und ging auf einen Akkord aus. Es wir 
weder etwas Vorhergehendes, an das man die Gottheit« 
nerte, oder man versprach ihr etwas; erfüllte es der 
nicht, so wurde auch das Versprechen nicht geleistet. 1 
gebete oder Erhebungen des Geistes kennt der rohe M« 
nicht, und darin bestehen auch nicht die Gebete. Denkt 
an die Götter, so denkt man daran, dass sie anch mei 
liehe Angelegenheiten verrichten , und dass sie nicht sehr 
die Menschen, erhaben sind. Die Andacht war sehr gros« 
äusserte sich auffallend. * Man machte gestus dabei, man 
die Hände nach der Gegend, wo die Gottheit. war, anf, 
warf sich und legte sich vor der Statue nieder, d. i. yoi 
vsiv; man knieete aber nicht. Dann nähert man. sich 
Statue und wirft ihr eine Kusshand zu, xqoqxvvsIv, ado 
von xvecvy küssen, cf. Lucianus de saltatione 17., de eacri 
12., Interpreter über Minucius Felix 2. Nähert man sich 
Altare, so thut man es zur rechten Hand hin, irii d4*f 
Aristophanis pax 957. interpretes. Ausser den Gebeten, w« 
bei allen Opfern geschehen , pflegten auch Gebete bei t 
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in Liedern abgesungen sn werden, welche naiüVBj 
, daher xaiavlfciv besondere bei der Tafel verkommt. 
ein allgemeines Singen während dea Esaent, ehe man 
ken überging. 

insbesondere nan diejenigen Gebräuche* welehe anf 
fer gehen, betrifft, so gab es eine Menge Räucherns, 
«, wffitlo. Dies ist im Orient in Folge dea Klimas 
den, weil es wegen der HHse während dea Schlechten* 
roch. In der Folge wurde ea snr Sache gerechnet,' 
min tagte, ea gehöre dam und die Götter röchen ea 
Dass die Griechen ao lange bei Räuchern und Opfern 
Ueiben können, muee una wunderlich scheinen, da slfe 
graue Cultur beaaasen. Aber hier zeigt ea sich, dass 
(das Meiste nur für den grossen Hänfen that In renn- 
dien Zelten hing das gante Cnltuawesen mit der Ver-> 
«wammen. Niemand spottete in der guten Zelt dar- 
fst Philosophen machten ea nicht lächerlich:; weil et 
tot ünnützlich achten. Daher entstehen erat apät Sa- 
* diese Sachen, 

ee. 
Ceremonien bei den Opfern. 

«febt hier viele partikuläre Sachen, doch finden steh 

femeine Sachen. Dahin gehört, das* allenthalben die 

Mt Gebeten vereinigt sind. Daher kommt die Verbin- 

^tt/mxa und tä %vu%& von der ganzen Religiosität 

«f. Philostratua 6, 40. Ea giebt sehr viele Partiku- 

'«. Jede Nation hat ihre Formeln, welche blieben, 

to das Aelteste das Beate. Das Beste war, dass in 

to in Griechenland der Geschmack eine Richtung der 

'«it annahm. Wann und wie gebetet wurde, iat ver~ 

Ohne Opfer findet ea sich bei gemeinen Leuten, se 

°u Beten früh und Abends, et Plato de legibus 19« 

w»ch unternimmt nichts von grösserer Bedeutung, wobei 

J l betet, um Gedeihen au fordern, cf. Caaaubonua in 

■ffutam pag. 319. und du Port in den Noten Über Theo- 

> 'eiche für den Anfänger sind, aus denen aber viel Gutes 

■griechischen Sprachunterricht zn sieben iat. Die Opfer, 

w lieh betrachtet, gehen von Dingen aus, welche iin- 

J«* haben aber ao viele Aehnlichkeit mit den Opfern 

JJ^Vdaas Viete geglaubt haben, die Griechen hat- 

«ebrier nachgeahmt; allein auch die Israeliten hatten ihre 

,«*e mit Vielen Nationen im Orient gemein. Ein Theil 

f Bloche ist Jeder auf der eraten Stufe der «dlta* 

E n «ition eigen. Die Griechen haben vieles von den 

P* ud andern Orientalen, was die Ootaüen . «Iwk. 

F 1* 
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Griechenland; brachten, und »ich historisch erweisen lässt. 
Sanders haften Phönizier und Aegypter manch» Gebräuche 
Griechenland verpflanzt. So wird von. den Kirchenvätern f 
merkt, dass die ältesten Griechen noch keine Mutigen Opfe 
habt haben, bis erst die Cyprier sie brachten, DiVlusel Cj 
ist eine solche Insel, wo sich die Phönizier früh niedergeli 
hatten. -Die Thiere, welche man ; opferte ,. waren besoi 
Ochsen, Schafe, Ziegen, worin Uebereinstimraung mit 
hebräischen Gebräuchen ist Die Thiere müssen ihre voll 
dige Gesundheit haben. Das ist etwas eigenes, dass bei 
Opfern in Griechenland viel Salz gebraucht wird , bei den 
bräern aber nicht cf. Spencer de legibus Hebraeorum sensoal 
wo jedoch manche Opjnionen vorkommen, die mehr gelehi 
scharfsinnig sind. Die Getreidekörner werden mit Salz vero 
und auf den Kopf des Opferthieres gestreut, um dasselbe eiozi 
hen, mola Salsa. Es ist interessant zu sehen, wie die Phiiosc 
darin fortgehen, über die Opfer zu urtheilen., gleich vi 
den Hebräern die Propheten. Die Philosophen verwerfe 
als Sopentition , was schon von Sokrates angeht In Ec 
praeparatio evangelica lib. 4. ist ein Auszug des Porphyrius 
es als den Göttern etwas Unwürdiges vorgestellt wird, i 
Thiere zu opfern. Spätere Denker Hessen noch Kräuter 
Früchte zu, — dies die einfachsten Opfer. Diese erwahut 
Platoals die ursprünglichsten, cf. de legibus und Jamblicl 
vita Pythagorae pag. 19, Merkwürdig ist, dass in den ep 
Zeiten gewisse Gottheiten mit den ursprünglichen Opfern tri 
wurden, cf. Scholia über Arktpphanis pax;v. 1020. Manch 
ten haben geglaubt 9 dass die Griechen die Simplicität der ( 
erst nach Drako verlassen haben; dies heisst, die. OpW 
wurden allgemeiner, als sie früher waren, und auch sejali 
ten, da man Opfer, toite, wobei man gar nicht an Thiere da 
z. B* bei der Brndte, cf. Enripidis Trachioiae 240.; Ewta 
ad- Homer i 11, 1, 080* und Alberti's observationes philolo 
über das Neue Testament pag. 220. 

•': ' • . . ff. '.;..-...' .. 

Ausdrücke vom Opfern. 

Die Ausdrücke ypin Opfern betreffend,, so ist der 1 
meine Ausdruck dvnv, Q&&W, fscere, das auch die Lat 
in einer emphatischen Bedeutung. so brauchen; auch op 
ßov&vzsiv, wobei man nicht blos an ßovg denkt, und 
nachher improprie gebraucht wird. W»v wird ursprün 
von Krautern , die ejnen angenehmen Geruch geben * gebr* 
welche* aus dem gleichbedeutenden lateinische^ sufjßo erl 
dvaw kommt vor in* Sinne von: einen angenehmen Ge 
«kcheo* Im Homer kommt auch tipagsw,. davon gebri 
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r. cf. Anunonius in lexlco synonym, und EasUthius überOdyss.{, 
6. SpS^r kommt di/pllrpa, suffimentum vor. Das Wort: 
rWeibrinch, thus, war früher etwas unbekannte!, und kam 
st in der Zeit nach Homer aus Asien, wo man Holsarten 
it, welche wchlriechen. cf. Plinii bist nat« IS, 1. Weiterhin 
\d%vuv das herrschende Wott von jnactatis vicihnis ; auch 
Hm, wofür auch bqösiv getagt wird. Seibat öq$v hat man 
o gebrancht, 8gav Itga, cf. PleUrch tom. 2. pag. 129. Auch 
roife ftvölav findet sich in diesem Gebranch, doch seltener. 
)abcr mag es gekommen seyn daas noiüv simpliciter von 
)pfera in der.Septoag. vorkommt, welches den Griechen ein 
obekinDter Sprachgebrauch ist. Es ist gleichbedeutend dem 
icere'm Lateinischen, wo man aber die Sache, welche ge- 
pfert werden soll , in den Abistiv setst. cf. Casaubonus über 
ktheoaeus 1 , 11. und da Port über Theophrast pag. SSft. 

U der Wahl der Thiere, welche man opferte* richtete 
mm sieh nach den Göttern in dem Glauben, dass diese die 
einen den andern Torsögen. Die herrschendsten waren Ochsen 
und Schafe; bei den Rindern aber dfryol, die noch nicht Tor* 
?<»pioot waren. Bei den Schafen giebt es Dliversitaten nach 
deo Altera. Besondere wird geliebt ovia bideris. cf. Athenaena 
•i pag. 315. So wird auch das Schwein und die Ziege aus- 
gewählt Doch gehören die Wahlen eigentlich nur für die 
°j>era Gotter; in den Wahlen für die dei inferi war man we- 
%r getfao. Auch wurden besondere Farben gewählt cf. Athe- 
ttaeuii5.pag # 674. Die Worte von den vollkommenen Thieren 
* ln J« fy« offiia-, til$uc\ vytqf, 6koxX^a y aQtiutXrj, pq xO- 
,°p W* avaxfaa. Ta dväxfoa thiuv wurde als ein fla- 
giünm tageaehen. cf. Scholia sn Aristophanis aves 1406. Sel- 
ten aar dt bt der Ausdruck £<ptXtjg von victimU perfectis; 
<»««er nammt noch aus Solons Gesetien. cf. Pollux lexicon, 
wo die Stelle noch emendirt werden muss. Man muss da schrei- 
beo cfdij xal dqnjQa. Petitus de legibus pag. IS. bat die fal- 
^e Lesart Opfer für einielne Götter und wo verschiedenen 
Weich Thiere geschlachtet wurden, machen einen Unter- 
lei Iq a |ten Zeiten pflegte man grosse Haufen Thiere au 
lachten, wenn Nationen opfern. Tqizxv$ ist ein Opfer, 
><w» ans drei Thieren bestand: einem Schwein, einer Ziege 
einem Bock.. Es gab d(od$XT)tta und ixaxopßat. cf. Hein* 
Purina über Aristophanis Plntus 82*. Dia Opfer tQCTVt>g 
* bei dem römischen suovetaurilia «um Grunde; cf. Wesse- 
*« Diodorus 1, 284. Jodtxytda ist ein Opfer von awölf 
*«««. cf Hesychius und Remsterhusii observattones miscel- 
vo1 X pag. 328. Die J%«tö>ß« besUnd anfänglich ans 
l ««rt Stieren, nachher waren ihrer 'nicht so viele, auch 
wb i ea nicht immer Stier* Im Home* giebt es noch 
Wache haxipfku, und rpevöofuvaL Bustethk» hat eine 
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gilloßßj?, die statt fand, wenn mehrere Nationen zusa 
traten. 

1 Ritus sacr ifican di. 

. Das öTscpnv oder ätstpavouv , bekränzen, ist etwas, c 
fast/überall im Alter th um finden, aber niebt im Helden alte 
der Tragiker Zeit an findet man Coronas auf den Köpf 
Gpferthiere. Solche Bewindungen heissen öxi(jL[tata. D 
goldeten Hörner, wie sie noch Homer hat, kommen na< 
nach ab. Es giebt besondere ritus, welche vor, bei um 
dem Schlachten gemacht werden. Zuerst wird das Opf 
mit. reinem, ans der Quelle geschöpftem, Wasser bei 
vorzüglich spritzt man es in die Ohren. Davon hat ma 
seltsame Erklärung, cf . Plntarch in Syraposiacis 8. sect. 8. 
horchte, ob das Thier dabei ein Getön von sich gab, ein 
liehes Gebrüll, das ein Zeichen war, dass es gern woll 
opfert seyn. Das Wasser spritzte man darum in die ( 
damit es das Thier kitzein sollte, weswegen es den Kopf 
ielt und dadurch zu erkennen giebt, dass es will geopfert 
•den. Dies ist ein gutes Zeichen für das Opfer, Auf i 
Kopf und auf den Altar wird mola salsa* ovkctl oder oi 
tu.% geworfen; dabei ist immer Salz. Den Korb, den mi 
bei brauchte , nannte man xavovv. cf. Enripides in Ipb 
Aulide 1471. und du Port über Theophrast pag. 305., wo 
gute Erläuteruugen sind. Nachdem die mola salsa diffi 
ist, heisst es victime immolata, und nun folgt der Anfaoi 
heiligen Gebrauche! Diese sind: es werden dem Thieree 
Haare am Halse, oben abgeschnitten und ins Feuer gew< 
xaxdo%e6ftcu tcov fepäv, wofür Homer uit&Q%ztöai bat 
bezieht sich auf die Gebräuche , welche der maetatio vo 
•gehen. Weil ohne dies kein Opfer gebracht wird, so bed 
es auch Opfer überhaupt. Hiebe! geschieht ein Gebet 
kommt der popa victimarins mit einer Axt und schlag! 
Thier. Dieses Instrument heisst [sqcc neksxvg. Ein M< 
das er hat, die Gurgel zu durchschneiden, heisst öcpayk 
pdxcuQcc. cf. Aelianus 13, 2. Zum Blute hat man ein G 
stehen, das im Homer einmal apviov, späterhin cqxiyw* & 
cf. Lycophron in Casacodr» 106. Interpreter und Alberti 
Hesychiua in yocabuio afiviov. Wenn das Thier den oben 
tern geopfert wird, so wird e& zurückgebeugt, dass dasBlu 
Himmel spritzt ai Iqvuv oder ccviqvuv. Diejenigen, w< 
: den Heroen und Untergöttern geopfert wurden , worden tait 
Kopf« nieder und in Gruben gehalten, Wo das Blut hinein 
.Dies kommt aber seltner tfor. .ef. Scholia-über 'ApolloaisM 
dius J, Ö8JU . Wenn dq§ rowtare geschehen igt, dann W 
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Abziehen der Haut, ixdiguv, und wurde cfa Opfer ge- 
halten, wo man extiepicia halten wollte, so worden die viacera 
sergchoitten. Die 6*JLayzvo6xo*ia int deo Griechen bekannt, 
wde aber eelten gebraucht ßvegxoo* heiceeu die Leute, die 
rieh damit abgeben, von goto« d. h. *ok&* et Iliae m, ftl.^ 
Odyweax, m1 m 9>i 316. ImPlato hemmt jfkazoöxonla, von 
^Äap, vor. Fand man alleo vollkoauaen, an heiaet ea vom 
Opfer «oitepciV, litare. Iat diea geachehen, ao werden die 
Stücke auf den Altar gelegt; ein kldiner Theil wird anf dem 
Altar aepelirt Hier kommen manche äelteame Gebrauche Vor, 
über welche die griechischen Komiker lachten, et GrotU ex» 
cerpta aus den Tragikern und Komikern pag. 511., Athenaena 4, 
pag. 146. und dort die BenUtiyeche Verbeeaerung aub titulo : 
yikkv&BQog LipaienAe; forphyrtua de : abetinentia animalinm 
2, 3&, wo eine Stelle von einem anbekannten Tragiker iat; 
lost mythologische Briefe,, gegen Ende dee nweiten Banden» 
W«lW Hemer erwähnt. wird, Iat bekannt «aa. KleinKehe 
dieser Gebrauche können wir nicht verfolgen. Bei allen Opfern 
'wd ein conroinm etat*, wozu man daa Beate vom Opfer auf- 
M. Da man den Geltem daa Schlechte lleee; ao apottete 
«uäber. fiiea.thaten auch die Kirchenvater nnd machten 

anf Vena, welche aie dem Menander andichteten, wd 

\«kkemcrmit bewunderaewiirdigem Seharfeian* entdeckt hat; 
Vena tuet zarecht gemacht war; e» würde, auf der ansein* 
^*«&#i l*%dQa % Heerd, gemacht Anf dteaer r cLi ioaurnmo 
»fori werden die Stacke, welche verbrannt werden aollen', hin» 
^9«Bdman gab Acht, ob aich der Ranch in einer ronden 
**» am Himmel \ rollte. Diea, glaubte man, »ei den Gittern 
«5W*n. Die Form der Altäre iat onhica oder Quadrate, dl 
™«w8Heten über Doeiadie are, ein griecUechea Gedicht weh 
ifl .*»Wk* Analekten T. Lpag. 412 aq. Daa Ho4avwomit.ee verbrannt 
*»d, beiaet *xf£«, crefnia. Damit die Flamme dcato leaaer 
«ci erhebe, wurde Weiu wa Feuer gespritzt cf: Apfelloniue 
«Miug l, v. 435. und Lariam* tom. 1.. pag. MX Jedoch wiril 
»cht bei allen Opfern Wein gebraucht; ea «iebt auch eine Glasen 
ypfer, wo er .wegbleiben mnaa, üvöbn vq<pdXiou ef. SohoUa 
ober SoRhocüa Oedipua. . v. 100. u*d 473. Wenn die heilige 
ll&ndkmg vorüber war., wurden die lutuckgelegteB Sticke mit 
J»reqdeA ( versehrt; daher die vielen Opfermahlaeiten. oft Tb«* 
Jwiilw 83. Es gab kein Opfer. womufrAMat' ein cenviiiuih 
Mgte: Dies iat schon eine aehr alte Sitte. *L fcOer* 8.«nd 10., 
^ubonua über Athenäen» pag. 235« Oefter pflegte. Opfern 
m M^zeit halten verbunden zu werden. cfc-Herodntua I,!». 
"5 heiljge Sehmaua.;*«* einem Opfer jattitöfat; Sbbald ata 
d, e Gaste, vom Q^fefrchnoauee nach ' ffouaeiigcbea wölkten,» wo 
* D rte als ein kleinea Nachopfer die Zuugl* de* Thiera ina Ke*er 
Torfen; eine spätere Idee iat ea, dans diese Handlung dem 
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Herme* ^lten tollte. Die Sache selbst wir schon froh 
Imiichlich. cf. Odysaea y. and Hemsterhusias über* Aristopli 
Pluto*, pag. 410. Bemerkenswerth ist auch, data gewisse 
tittd Feste nur durch Gesandte, welche die einzelnen Sta 
.deshalb abschickten, gefeiert wurden. Dergleichen Feier 
keiten waren sehr kostbar, denn es worden oft Chore m 
schickt Diese Sache hat den Namen proprio toorptaund 
yori einem Staate gesandten Leute heissen toapol. Das & 
welches dazu hingeht, heisst das* theorische, und wurde 
>ehr heilig gehalten;' ja man erlaubte sogar im Kriege dl 
Festzügen freien Abzug. 

hh. • 
. • L u a t r a t i o n e n. 

Diq Lnstratiouen waren eine häufige Sache im Altertl 
Der Name dafür ist xa&aQ6i$ y auch &yvi6pog von ayv6g, 
che! durch castus ausgedrückt wird. Es ist Überhaupt p 
und wird oft mit xaftctQog verwechselt. *Jyv6g geht aal 
Seele, xa&aQog auf den Körper. 'Ayviöpoi sind Puriftcatk 
die; mit Schwefel, Wasser und Feuer u.a. w. gehalten wei 
womit man JOerter und Körper reinigt, 'das man nacbhti 
Reinigung vou geistlichen Sordibus tranrferirte, theils asi | 
liehen.- Zorn abzuwenden, theils privatim die einen M«» 
durch; Jleheiung« zugefügten Beschädigungen zu eotfertfeö. 
glebt also lu8tratione& publicae et privatae. Die'Prlfitto 
tionea waren am häufigsten, um das, was durch Zauberei ei 
Menschen zugewandt; war, zu entfernen. Die » Alten gM 
das* man keinen Augenblick vor obligamentis magicis -sicher 
Und man wandte* sich un Leute, die sich damit abgaben 
tibUgsmenta zu lösen. Diese helssen xmftaQtal, die obligan 
Haza&söpol In dieser Hinsicht hatte die alte Welt einen 
atauuBchen Haufen Aberglauben, cf. Plato de , legibus 1, 
038. v Menandri fragraenta in Clerici Sammlung pag. 120* 
Bentley's Bmendationen pag. 43. , Casanboni animadfersi 
aber Athenaeua 9, 6., über Theophrastus' 17. Mit dem 
atsiren gaben sich besonders Frauen ab. Es heisst /*«* 
suibft«gst$ und ' lxpd$et,g, wobei aXOfiattOD zum Gt 
liegt, cf, Pollux im Onomasticon 7, 188. Die publicae we 
im Namen des ganzen Staates ausgeübt. So wurde Athen 
Jahre einmal löstrirt cf. Diogenes Laertius 2, 44., L«mb< 
DoH exercitadönea «acrae pag. 12(j. sens. Auch wurde jeder 
Wesie eine Lustrtftioti vorausgeschickt, cf. Pollux 8, 104. 
.Gelegenheit, werin eine Lustration gehalten wurde, war, j 
sfcerilsich den Göttern mit Opfern nähern- wollte. So gejj 
das -Weihwasser zu den Lustrationen, cf. du Port über T 
phrastas pag, 455. , Etsnera observatione» sacrae 434. ^ c 
4ere Ursache, dasa man sich von der Handlung, die oi 
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wir, reinigen wallte, wir seltener? sie trat afcer eh Midi 
einem begangenen Morde, ind auch wen» man rot einem 
Ctdarer vorbeigegangen wa*. In vielen HMsern wer et sogar 
öblich, das ordentliche flanswirthe dt« Haut des Jahres ein 
purmtl fatrirteu, wobei de de» Opferfleisch' durch alle Zinr- 
mer tragen: Dergleichen tf lelsdh aber aas Niemand; deim da« 
Khi, da« man Verbannen wellte, sog hMetn.' Ba wurde auf 
Scheidewege geeetst, Toto wo er aber Gyniker und arme Leute 
veghalteiu et Bemeterhusiu« über Luefcnus Um. 1, pag. ISO. 

T. ' ■•• •* 

Die Lehre von der Divination und- den Orot ein* 

Üebef die Diiination und die Orakel bat es schon einselne 
Schriften im Atteithom gegeben, von denen aber wenig übrig 
^ eLFabfleil tjfWiog*ipbie antiquaria, Hamburg l?lff. I. Was 
*faKtaftentitetnto»tomttt, liest «ich nleht brauchen; denn 
J 1 « gehen davon ad«, das« der Teufel die »Orakel: ausgesprochen 
Me. - Neuere - haben Ihnen lange nachgesprochen. Fodtenelle 
« «he: hiefohre des ortfcle* geschrieben , welche nwar gut ge- 
D «Bt, aber ohne liefe Untersuchung iat ef. tan Dele'e dlaser- 
tokm äi antiqultates et matmora pertfcHM|tes> die vierte. 
mkdm de etaculis veteram, das Beste Ober dte Orakel. — Die 
^U«j|'fMtvctfff 9 a 4lsj Kunst navzixrj* und die Personen! 
** sich damit beschäftigen, pavtBigi Die divktatio bestellt 
* «Ho Art Vorhetsebuag und Vorherabndung klnftiger Dinge; 
«n«8aehe f die in dem «eitaiter, wo Menschen sich von Gott 
* e &eiHut glaubten, entstand und ganu einfach war. Brat spi» 
terk, »i tb man sah, das« etwas dadurch an gewinnen war, da 
^ablüde« hinein; indessen ging alles viele Menscheaalter 
*«*«* gerade und ordentlich her. Brat in späterer Zeit 
^« Kirnst* gebraucht', um die Menschen -ttil ach wankeav 
den Antworten hinzrfhalten. Wie in alten Zeiten dier Idee 
^tehea könnte, künftige Wöge vorauszugehen, war sehr na* 
Web, Man bemerkte den geordneten Fortschritt in den 
aeageidfeben Angelegenheiten, wehrend der menschliche Geist 
md die Natur mit ihren Gesetsen noch nicht genau bekannt 
*wen. Was man aber wustte, wandte man auf Dinge an, wo 
»eine VetblndQng dem gewöhnlichen menschlichen "Auge sieht- 
blr *«r. Menschen, die auf solche Wehe urthcMten, muts- 
te n eine Art Weiser seyn, die sich «schon Einsicht und Br- 
«nrong eingesammelt haben, weshalb sich an sie andere an- 
gössen. Wo man aber durch eine Ahndung etwas voraussah, 
bezo 5 man es auf moralische Dinge, wobei sehr -häufig Djnge 
1,8 bedeutungsvoll erschienen, die es der gewöhnlichen An- 
"4t nach nicht waren. Da dieses Voraussehen In die Zukunft 
Msim unbewusst geschieht, so ist sehr natürlich, dasa 
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Menschen* die fitlW spreche* oder denken ,1 was Aber. die 
wohnlichen AueesebUcheti Krefte.hinaeegeht, weder, selbst, j 
andere glauben, 4*80 sie es gethsa haben , sondern dess 
Begeisterung von* einer Gottheit eingegeben, sei« Daher 
steht «och die bilderreiche Sprache dir Oj*akelv*sbesti 
und. voll Figuren« In jenen .ZeiUUer empfinde« die Mens 
ganz anders* als, jetnfc Alles ; ist, pnetiacb gestimmt,, 90 
4er Mensch auch Ober gemeine oCMnger mit; eiaer andern 
hebang der Seele, aUm prosai*cben Reiten aprÄoh, Dkl 
seinen Grund darin, dass so lange der Verstand noch 1 
seine Politur hat, die untern ,$eelenvermogen am meisten 
spannt sind. Wärme Ist vorzüglich, und der Enthusiai 
um so ' grösser ,' je geringer der ' Versiati'l fct. ' 60 fange 
Griechenland ^«V«^ in; sl^ffudetabUtw ;/ geben Batbfa 
wöhnliphen- Angelogenhei$en, und verbessern, so den Staat 
menschliche. Glitekseligkeit»- . Andere: jiaiftftg reisen. wictder 
her, und dieae sind schoü solche,, die mehr auf Gewinn 
gehen* Manche , weissagen* tfbne die. Sache als . Kunst *a 
ben, und diesen glaubte man vorzüglich. Ausser diesen 
«tehen Orakeleprecher;: allein diese jsind gawi besam 
Art, und menheji nach und nach etwaaßigenes ans^ iggflfem j 
Jich , als Privatpersonen selten ttatfc bei Orakeln suchen* 
dies ist Sache för Staaten wud KctWge* Privatpersonen 1h 
fen sich mit, jicmitg, cf t viin Pafete <d§ oraeulis et^nficprum 
mm, welche«. Wer das Hauptbuch ist, Wie früh -diese Oi 
jn Absiebfcihißs Stiftung! falle«, steb^men aus Homer, wo 
tfooa undrßßlpbi^pkoramefl^. Jupiter «ist derjenige, aaf 
alle Orakel, referirt werden, .daher -ist.* er «avopqpauos- 
übrigen {rotier, ;• welche Ofakejspr/üch« einheilen/ .als A 
' haben die Gabe dazu vom Zeus. Nächst Dodone.upd D ' 
kommen mehrere auf , die bald dem Apoll, welcher .dfe 
eten hatte , theü* alten gehen* , . *bi dem . Amphiarang, gewi 
sind. ef.Odyesea o,2*4. Will nran diesen Gegenstand genaou 
suchen, so jnuss man die Zeiteivpöte^scheHen, und die alte 
in denen alles; einfach und ohne Priest er betrug, herging 
jden spitewt^bssWidstn; denn als Griechenland anjk^t gel 
jter zu w.erdeu,wfflleu die Orakelpriester nicht \oä ihren 
.rechten verlieren. -Sie suchen daher -ihre alten Institute j' 
gebildeteren Zeiten hineinzutragen und damit su veri»' 
.Sie nehme* an, dass hinter ihrem, alten Fratzengewebe eii 
heimer Sinn gesteckt habe. Ab* Griechenland gebildet war, 
es an seltener zu werden, Orakel zu befragen. Endlich 
es so weit,. 1 dass. die Orakelsprecher leer sassen; die Wir 
eineir allzu grossen .Helligkeit der, Cultur. Nachher, stellt 
Beurtheilujgeu darüber an, ^ie Plutarch in der Abhang 
cur Pythia Qracula loqui desierif? Dergleichen .-Abhandlai 
wie auch diese des Plutai$h, sind nicht viel werth. Da« 
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pHsdie Orakel apfecb Mb fas rfcrte 8enMm •• Ä »»««• ** 
W. Die Philosophen beerten sinte nicht darin finden /wie die 
Orakel ealatanden wtcem liaaehe Philosophen geben aus daee 
es eioe.DMeatioa 'gebt* And suchen nur die Uraachen dein 
wl Diese beaebftftigten skh her mit dem flffiaf. aber tuetde- 
auchen aicht des 9W^ ,*efc Cicere, da divinaiione 1 , 5fc, 
WiUku de deJeetn orajmleta*/ Epitacto.4reibe*:Jhrea\; SpMfc 
mit A* Orakel«* aüeiiKdea war eint ihrerflfaungta^ den sie 
du, v« Umstände b*wirkten y für Ursache der Onkel hiefc- 
teo. Sie üblichsten AüseV&cke fnr Onkel 4vtheibau:niad %q&-. 
m oad {pfftfat; vom Medacben heiast ** %tfaak* _nn& ?W 
der Gottheit, weiche des Orakel giebt, %<& Davon • atamart 
m*m> XQrfinol faeiaadfc aUe Orakekprijohe. Devon kommt 
wieder rwö^rod^, der Oraketeanger, well id frühern Zeilen 
«Ueipoäfech: ausgedruckt «öd alles Poetische gesungen wird« 
«te Anspruch* ist ein nehmten,- woxo maaaich des, Hexajö/e- 
|» bedient; woran« rtian sieht, data dSeaea du ilteeae Syl- 
^»w iat* JVfavtaiJc<Jda# wird von den Göttern und eneJi 
»«« den Personen, welche die Ortkelaprüchc aeesprochen , ger 
tooeht .fiaheü dfe Ojakeaafcrfsehe fucvte^imHa, noch irfyt*, 
tawea. '^wupaiv wird, von der Gottheit edcr deaa Proptae- 
£ «engt, der da spricht. . Bei alte* SckrifteteUero «iM 
^^Qcakalspiwehe;^ JTpgtfi^a.und .^i^a aind dieQe> 
'«i wftQrake* ertheilt Verden. Diejenigen, Personen, die vom 
* u *<* tifeeackiekt werden,, die Orakel tu bfefrwgan, hetesen 
^o«o*/oJagleicb ^oe^ditov ein.GöUerspruch hebet. i7p«e 
W^lhl uraprünglict* nicht aor Ba<ve*et<*ftiM daia daa Vq- 
^«Wttftigej Dinge darin liegt, eondot* ia r qui pw>fa- 
tur tfa orBprungHeh tri sensu; qxeeUentiori ein Sprecher. , Ba 
v 7 ** v*o<pyti]s gchrjeeeht Man unterscheide* auch *qo- 
.W*J*ai inapirirenden Gott* und, der Person, welche den 
["^teagpmch vortritt, »^of^jjg oder »poqpifuc« cf.van 

«*• dbtaiiatio G. . z ' ..;. .... . •:: 

, We Hange der >0*ekel r in detf verschiedenen Gegenden 
«ade dBi^ang^hen^ Sat bkr »klit PJaa; ta.ia* genüge einige 
T °n«gBtiia,eiiaeuhebe». Im Gänsen giobfc ee ein paar bm- 
0er ** Y<m vielen haben wir indessen keine genaue Notiz mehitf 
auc n rMileten eich die kleinem nach den grossem? Sie Jae- 
**** uteh den Claaaen tfntheilen. Eine besondere Claseß 
^aeben diejenigen ans ,. wobei Priester rtia^Hchen Geschleojtfs 
l ;°phet€n sind; die andern, bei denen Weiber, welche ge- 
r£ forden, .die Sprecher sind. Dan« lösten sie. sich anqh 
ftatheilen nach dee verschiedenen Arten der Divinatiou , also 
<Q ^Iche^wo nach doodtfen Ahnungen vermUteiat der Erlei^ck- 
{ H der Gottheit gespröchea wird , wie in Delphi. Eine aq- 
Qere Cliue ist, wo apan den Menschen Jöbrperlich präparirt, 
^ ia Träumen ein. Orakel zu erhalten. . Jlier*e^ wurde der 
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Mensch an einen besondern Ort im Tempel ^rafl in- einen 
»Und der Schwäche gebracht Diese Art heisat i«ö«i 
ty*«tevöW, iyaoipaflfrai. Bei indem Orakeln; werden 
der Loose za Hülfe genommen* Die wichtigsten Ton alten 
aber die erste Classe, wo in jekwjw ^egeüterteir Zustande 
möge der Inspiration der Gottheit gesprochen wird. 
Und auch die ältesten , and diejenigen, de*en Ansprüche 
lieh geglaubt worden. Die vornehmsten (derselben ninc 
jtodonäiMchb und delphische/- Das von Dodona kommt in 
Todotoa 2, $2., «her auch eehori im Homer vor. cf. S 
7; p. 828.^ Scboiia über Sephodis Traehiniae 1188. und 
eon Stephan! Byzautini. Es Üben darüber auch einzeln* 
kehrte geschrieben, als Trigtarnd disrertatt. de Dodona, 
^Vierte orientalische Gelehrsamkeit und ntanche jü" weit $ 
bene Vermathudgen sind. Das best» ist , w*r> de Browe 
Schrieben Im 35ten tom. der roemarres de rAcadiSmie di 
söripHen«. Dodona- kg in der Gegend, wo Chaones, na 
ffhesprotier und Bf olossier wohnten; Dieser Ort ^gehört 
41« ältesten; wo einige , sehr : dürftige, * Cnltnr entstand . 
von das Orakel selbst ein Beweis* ist ' B4i diesem Orw 
-ein schauerlicher Wald von Eiohbeumen, in deren Sc! 
«ich die Menschen ursprünglich gegen; Wind nnd .Wette 
bergen. Die Menschen , die da-' wohnten, waren Peli 
ttsvUöf, ikkol, wovon 'Eklig ausgeht* Sofern >%nVsn 
«lifter des Orakel nicht zu denken; der Ursprung ßMt i 
tillerfrahesten Zelten. In diese fJegend ist *uch ketae b 
Caltur^ gekommen, cf. Pausanias % 21; Das« sieh «ntei 
eben rohen Hänfen einzelne Einsichtsvolle, dito öiclr*o 
Gottheit begeistert glaubten, auszeichnen r und 9 um« fU 
Gewicht zu geben, fraudes veranstalten, wissen uwfrü» 
Vtergleichting mit neuern Völkern.* * So entstanden: Tri 
welche < sieh ; in ^ die- abgezogenste* Lebensart gewöhnten 
Eingebungen der Gottheit desto besser und sicherer *n < 
teil. Biese abgezogene Lebensart war eben falls nur dio 
«te Lebensweise; denn man glaubte, dass diese Lebrtwar 
Göttern die angenehmste wäre. Daher hefeseu* sie avw 
Itg. Sie glaubten nur auf diese Weise göttKchen B5ng 
&en gewürdigt zu werden. Sie ertheilten dieselben ais 
leri Eidhen. Diesr blfeb bis in die «päte Zeit, Md man 
ftand damit noch andere Sachen, um den grossen; Hanf 
locken. Dahin gehören die Priesterinnen, Welche ven 
die Antworten auf die Fragen geben; üeber diese Pries 
nen herrscht eine verwirrte Sage: cf. Herodotus 2, 57 
heisst, dass zwei Ttfuben hätten in Dödona die Orakel 
ben. cf. Pausanias 10, 12., Sophoclis traehiniae 195. «c 
Bei aller dieser • Verschiedenheit der Meinungen Ist ab< 
viel gewiss, däss man dem grossen Haufen vorspiegelte, 
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Tauben das Orakel giben, coluinbae cheontcae, fMusierlnnen 
vertraten die Stolle der Tauben. Daiu wurde auch das aee 
dodooaeum von wunderbarer Art, das in 'der Nachbarsehaft 
toq dem Orte war, ein Geschirr aus Bronze, gebraucht. 
1s «Und dabei die Statoe eines Knaben mit einer metallenen 
Peitsche, mit welcher anf daa Geflss gesehtagen wurde« Mit 
diesen Gefifs waren flooh andere Kessel 's* In Verbindung 
gcsetik, dam einer an den andern tonte, wodurch ein fureh- 
terlides Getöse erschaute: Dies brauchen die Griechen als 
Sjnibol Ton« geschwätzigen Leuten, et Fragmente dea Mn- 
uoderpag. 24. Aach gab es hier Naturseltenheiten, wie der- 
gleichen immer bei Orakeln waren , wodurch die Idee von der 
WiHdickkeit einer Gottheit geweckt wurde. Auch war hier 
eine Quelle et Lucretius 6, 810. , Plinii bist nat 2, ltfe, 
Meli % f., Virgfli! eelog. 8, 44.* Sultane im pelyhtstor. cap. 
11 Me Dauer dieses Orakels betreffend , so hat es über neun- 
hundert Jahre gedauert, aber freqdentirt wurde es nur kurae 
Zeit; denn su bald wnrde daar delphische durch Umsttnde und 
dareh das Locale berühmter, cf. Serrfus über Virgllft Aeneis 
tÄ Einige der letitern Spuren "des Orakels finden wir in 
CdlioncM bymn. in Delum v. 800. M. Pyrrlyis wai* eher der 
letatera, weiche donaria nach Dodoue schickten, cf. Pausanlaa 
1> 1^. Zu Strebe* Zeit war der Baum, aus dem das Orakel 
gesprochen wurde nicht «ehr da. Wahrscheinlich litt es nun 
** ÄfoutBY welcfie Bplrus einnahmen; denn sie waren keine 
ödster von Orakeln. Daher haben auch die Roiner keine 
Qnfcdffcgegen aber ihre' eigene -Art von Seperstitlon. — 
^^■Mhtais eine Vorlluferiim fort Loretto und wegen seines 
8Msnai auf Griechenland ifehr' Merkwürdig. Es kommt schon 
Wh Hr. sf. fforhers hymnus «In Apollinem , Vautanias phoclca 
»», Strafen 9, pag. «9., MAnoires de TAceddinie dea 
^pussn tom. 3., van Dale, und Seliott sur l'apothdoeed'Ho- 
«to«. h Defpbi wirkt« das Klima oder die Gegend, die ro- 
JBtQtache Lage des Parnass und seine Nebenttfugel viel, die 
winitioDggabe su wecken. Schon fei sehr alten Zeiten wurde 
* Sitte, sich dort Spruche geben *u lassen, und man eignete 
«iedemtiationalgott Apoll au. Daher hat such der Ort lJv%6 
oea Nimen Von xvfri6$at erhalten. Delphi Ist ein apite- 
rer Nanie. ef. Spanheim in Callimachl hymnum in Delum 
vera* IHK Darauf - kommt nichts an, dass im Namen eine 
verschiedene Quantität ist Das Orakel heisst xQijtwjgiov *v- 
mov. Die vorzüglichsten Oerter desselben sind eine Höhle, 
antrum coryciom, und eine Quelle, xgrjvf} xa&taXla. cf, Pan« 
^ias^p.BTY. 1 Mehrere Hohlen machten die Gegend noch 
^ndervoüer/uad besonders strömte hier aus den Tiefen ein 
ttflterirdigtfier Dampf hervor. Diester Dampf wurde Ar etwas 
"ges, Göttliches und Inapirlreudes angeeehn. BsrtAliften 



Digitized by VjOOQIC 



886 

' hlW päwHg' sn denen dne Menget Mensche« si 
Geraeine, Volkssage ist es, was von Ziegen gesprc 
t welche den Grund zur Entdeckung des Orakel» < 
ct. DiopUtras Siculus 16, 26. Nach nnd nach wir* 
ipel angelegt, et Jlias IX, 4*4, ,Odyssea;,ev#0.' Er 
ilie Stöhle aa, und wurde bei Häufung von donariia 
eil Spruche* nach und nach ausgeschmückt. Beao 
ler an .der tTJbunr stehend Spruch: yvmftv <*a ehvtov! 
tt, , : Jjän , mysteriöses , halbverscbwuadeue* Wort .ist di 
ift:. Dieser alte Tempel brannte nachher »b y woran 
wer erbaut wurde, welcher ungeheuer, reich ..wrurde, 
i. . im. phocenswehen Kriege und unter ; Bf Ihr Jitti W 
kam dieses Orakel noch «ehr herunter; es waren o 
keine; Priester da; ,' weiche sprechen könnten. Man 
hexametrischen Verse zum jambwehen und darauf i 
la. Xulianus, Apostata half , ihm wieder auf. cf. * Paui 
23. , wo man erstaunt über, die Menge donarki 'u 
ter Mann da fand. Die Gottheit y welche hieriusp 
Apollo; , in ■ den j ältesten ; Zeiten , sagte man-, hält* 
tin r?t gesprochen. Nachher legte, man dies auch der 
beK was mit. dena Namen ^u<ft6$ und 'mit der Idee, 
Orakel Hecht und BUliffkelt im Staate schützten, zi 
hängt, cf^ Interpreter . üfter Aeliani vatiae historiae 
dem Apoll der sprechende Gott ist, JiäJ* . man eine 
hif welche die Orakel im Namen des.' Gottes ertl 
$te» Diese heisst, weil: sie delphisch. ist « JIud/*,we 
i Hörnen proprium ist. „Sie, wird j nach, vorheriger K 

von ihrW Charakter un^d Alter gewählt \öt fe 
•en Alters nimmt man sie^ «nicht cf. Wfesgeling . über 
>t*ia 8> 32. und über Digrdo^. JSine alte W*fcirsftgerian 
? herübiut ist, ist diz;Phpe;nfonoe, welche sogar al 
eberin des Hexameter^, ajagesehei* wird- Wiwtbber r< 
i mit einer .nicht hin,, nnd; n?au hatte ,&w ei Pythias, 
sprechen sollten* rausste* ; sje aus der fonstcasJalicus 
annlicb ,bwa#schjfce, trinken. Hierauf -bindet sie siel 
Kopf einen Lorbeerkranz. Der Lorbeer Wurde Jiäu 
ipel« gebraucht, cf . ^ristophanis Plutus y. 39* Nuu 
Ifrajt ; an,zu sprechen, Wa^ sie spricht, sprudelt sie 
*n abspricht ohne alle Ordnung. Unten- sitzt .einer. 
avffasjst und in Verse bringt» Dies jist, »der. Poet in 

dieser «versteht dje 'Umstände ,. und yon. diesem bek 
Fragende seine Antwort, ,l^er nach Delphi kam, b* 
e Saphe *uf einem Zettel, ifobei gefragt werden m 
n's Orakel gesprochen ,wird;\ denn nicht /alle Tage 
^rochen., ;JMan fragte .den Fremden aus,. unj ju w 

die Pythia sprechen so^. Oefter sind manche der 
|: welclw siph erhalten, feajftn , später gejpacht Ha 
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Fragende die Antwort erhalten, so bekommt er dieselbe In 
einem Bükt, welches gewöhnlich versiegelt ist. — Die Sedee 
der Priesteria ist ein tflnovg d.*h. eine Art Stahl mit drei 
Beines, auf besondere Art verfertigt, mit einer runden Platte 
wtehen, welche oApog, cortina heisst, und die inwendig 
umwar. Diese liegt ata Deckel aof einem Stuhle, und auf 
ihr ntst die Pythia, ao daaa der Dampf ans der Höhle sie um* 
fichtigt Wenn sfe drauf aitiend von der Gottheit begeistert 
ist, 10 greift sie na den ungewöhnlichsten .Bildern. Weiss der 
Poet nichts Genaues von den Verhältnissen dea Fragenden und 
tod den Umständen, ao bleibt er im Allgemeinen. Gans be-» 
sonders liegen In diesen Aussprüchen gute monita, manch« 
schöne moralische Idee. Auch sind nicht aBe Aussprüche Pro- 
pheieihusgen; manche bestehen in Warnungen oder guten 
Erinnerangen. Billige wurden recht künstlich auf Schrauben 
gesttit, in den Fällen, wo man voraussehen konnte, dass dl« 
Antwort tttiter qnaliter eintreffen müsse. Daaa dabei Betrti- 
freien getrieben wurden, ist gewiss, und diess ist auch, der 
Grund, dass gebildete Griechen sich nicht um sie bekümmer- 
ten. Besonders äffte man recht aehr Ausländer und lockte 
iknen Geschenke ab. In den altern Zeiten schickten auch Rö- 
mer hin. Zum Personale gehört eine grosse Ansah! von Leu« 
ta'> denn Wenige bitten es nicht dirigiren können, weil die 
anleinen Mensehen über ihre Umstände ausgeforscht werden 
«wnteo. Zu diesem Personale gehören Leute, welche Opfer 
Wogen. Ihrer aind Auf .Personen , welche 06101 heissen. Der 
Vornehmt« Mets odiamjp. Diese erhalten vom Fremden Geld 
Tun Oafir. Dann wird der Fremde auch Im Tempel herum. 
ffeiokt, nd ea werden ihm die Seltenheiten gezeigt , wofür 
tt thuitUs bezahlen muss. Zum Anhören des Ausspruchs 
der PjthJa wird er nicht augelassen. Um die vielen Fragen- 
den nicht lange hinzuhalten, herrschte eine Ordnung in der 
'«Ige der Fragenden; man wusste, welcher Staat vorzüglicher 
f e, i als der andere und welchen sie besonders bedürfe. Dien 
JK die ngopavtslcc. cf. Herodotus 1, 54., Plutsrch. quaest. rom, 
12, 202. la alten Zeiten war nur ein Monat im Jahre, 11» 
"ühiinge, wo gesprochen wurde; Dieser biess ßvtiog. Denkt 
■w sich hier listige Leute, so mussten die Antworten mei- 
sten* auf« Fleck treffen. Die Dsuer des delphischen Orakel 
§ e nt bis ing vierte seoulum nach Christus. Dass es froher auf- 
stört habe, liest sieh nicht. aus Suetonins tterone 40. beweis 
8eQ - cf. Theodoretus 8, 21. Gesunken war es weit früher.« 
p Ei « anderes Orakel iet nicht weit von Miiet, etUcheiMei- 
*» davon i das eracülum Branckidarum oder auch Mileßium* 
\*. e l D ^P ro88 ^ B S voni delphischen, von welchem Oberhaupt 
'* Cn rigbiaaiebensig abgeleitet werden können, indem eich hierund 
<* Leute aua Gewinn etabiirten. Dieses gehört unter die U- 
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es ten dieser Art, und wird von einer Familie, die sich vo 
Jrancbus, welcher ein Liebling des Apoll ftf, »der unter de 
tauen des Apollo Didyraaeus vereint wird, ableitet, ▼* 
raltgt. . cf* Pautauiaa 7, 2.. Daher heisst ea oft das Oral 
les Apollo Didymaeu*. Es blühet vorzüglich bis auf- Xf 
es, .welcher den Tempel des Apollo zerstörte- cf. Conon m 
atv33., Scholia über Statfi Tbebais 8, 198. — Ein vier! 
hrakel ist das des Trophonius^ welches dem des Araphiara 
leich ist. Es lag in Lebadea in Böotien, in einem beilig 
lain. Dies reicht bis in die mythische Zeit. Trophönius i 
ier Bruder des Agamedes. cf. Cicero de divinat. 1, 34. Di 
en alten Heroen, von denen man sich auch begeistert glau 
e, zu Ehren wurde dieses Orakel angelegt. Es hatte gan 
»«sondere Gebräuche. Der Frager wurde in einfc Höhfe gc 
»rächt, wo seine Sinne benebelt wurden. Was er träumt* 
ausste er nachher sagen, und man deutete es. Von die* 
Jöhle homntt ein Sprichwort von Verrückten her: pefidvz& 
m h> Tgocpavlöv sc. avtQcp. Auf diese Weise machte mi 
len Menschen zu Visionen geschickt, et Paüsanias 9, 37. 3$ 
'lutarch de daemonio Socratis p. 590. , welches aber niefa 
ls Träumereien über den Gott des Socratis sind ; Thilostr 
ob 8, 19., Scholia über Aristopbanis nubes 598. und Hemste 
ius über Lucianus p. 63. — ■' Das Orakel des Ampkiaraus i 
lern berühmten Vates geweiht, welcher in Odyssea. o, 24 
orkommt. cf. Appollodorus 3, 6., Diodorns 4, 61. Es lag 
löotien und gehört unter, die altern. Krösus Hess es be£r 
en. et Herodotus 1, 46. Vorzüglich wurde es von Leute 
gefragt, welche Inkubationen halten wollten, weshalb sie er 
ine Zeitlang fasten , und eine Anzahl Opfer bringen nranfei 
tarauf wurden sie in den Tempel . gebracht und zum Sddafc 
ingelegt. Dar folgt das i neubare, iyxoipäö&ai,. Die Visionei 
ie ihm dann vorkommen, werden ihm gedeutet War «k 
ipruch geschehen, so wurde ein Stück Geld in eine Quel 
eworfen. Auch Kranke gingen hierher, und suchten dun 
Dcubatio ihre Heilung. Dadurch pflegten Priester zuerst d 
rste Empirie von Krankheiten und deren Heilung zu bekoz 
ien.. Der Kranke pflegte dann: die Mittel, durch .welche < 
rar gesund worden,- auf Täfelchen zu seichneu, und die 
wurden im Tempel aufgehangen, cf. Paüsanias 1, 34«, Phil 
tratus % 37^ Plutarch de defeetn oraculorum p. 412. — B 
Lolophon . ist auch ein; nicht unberühmtes . Orakel in eine 
hrte Clarus, wo Apoll .einen Tempel hatte, wovon er.Clarii 
leisst. Es- war auf die Art, wie das in Delphi. Ein Priest« 
tieg, ehe er den Spruch gab, in einer \ Quelle hinab und b< 
auschte sich. cf. Taciti annales 2, 54;, Plinii bist, nat. 2 
03. — Ueber die übrigen Orakel cf. Spanheim über Gallimf 
hi hymuuB in Delum 90. ubd,wufc Dfale» Ueber die beseadei 
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rt von Vsticiunreo und. Fragen der Gottheit, welche incuba? 
o heisst, of. meine Abhandlung über, die IneubaUon der AU 
m , in der berliner Monatsschrift — Andere Arten von Di- 
lationen betreffend, to schranken wir uns blo* auf die all« 
einein gültigen, welche tob Staaten acereditirt waren, ein, 
m d übergehen diejenigen, welche nor von einzelnen geübt 
wurden« In den spätem römischen KaiserseiteH sogen grosse 
Hänfen Ten pivtHg herum. Bin aolsber war Alexander, of. 
Die interessante Schrift tob Lucianus. Die einseinen herum- 
ziehenden Leute haben immer etwas von dem, was wir jetat 
erläutert. Ausser den Orakeln wurde noch auf mehrere Ar- 
ten divinirt. Eine Art ist diejenige, welche in Rom bero* 
sehend wurde, und von Etrurien aus dahin kam. Diese ist 
Jas Beachauen der Eingeweid** welches msn auch fcpo6*o~ 
xla nennt. Dabei wird auf die Lage der Eingeweide gesehen, 
und auf ihre Beschaffenheit, öta? xmv 4*Üy%vmv. et Fe« 
monins über Aeüanus 2* 31. und internretes über Miaurias 
Felix 2, 27. Ausserdem schaute man .auch auf das Brennen 
des Opferfeuers, und so wie man daraus auf das Wohlgefallen oder 
Afittfalien der Gottheit Ichlost, sd vatieinirte man auch daraus. 
Dies ist iBVQopavztia und xanvonavtela. — Eine aweite Classe 
ist das Vaticiniren ans omtnibus. Omina, (prjpai, sind Stim- 
men, die gesprochen worden, ohne dass jemand eine Absicht 
dabei hatte, und die man auf sich ziehen konnte, weil man 
darin eine Vorbedeutung der Gottheit ebnete. Wenn im Grie-* 
«Machen tpijpcu steht, so ist es gesprochen; soll es allgemein 
aeyn, so ist es tivpßokov. Wenn jemand durch eine harte' 
Rede eine Furcht erregte, als konnte daraus ein Unglück ent- 
springen, so ist dieses omen im eigentlichen Sinne 9^17. 
'Evqrtipuv heisst: bona verba dicere, das Gegentheil ist ßiafc 
<pi][ieip 9 nnd diess der ursprungliche Begriff davon. Die Alten 
waren hierin sehr delikat; sie vermieden alle Worte und Ma- 
nieren, die etwas Widriges oder eine widrige Tendenz hatten. 
Daher kommen die Enphemismen. cf. Cicero de divinatione 1, 
45. Unter diese Classfe gehörte auch, wenn das Herz in je-; 
manden pochte oder pich zu bewegen stfhieu. Hierüber haben 
die Alten viel geschrieben, was es bedeuten soll. Ausserdem, 
gehören hierher auch alle GvußoUcc, die IvoSia heissen, und 
jemandem auf dem Wege vorkommen, cf. Cssaubonus Ober 
Theophrastus 17. — Eine dritteist die, dass man manes oder 
die Schatten der Todten befragte, um von ihnen die Zukunft 
zu erfahren. Dies ist die vsKQO(iavtsia. Man glaubt, dass es 
eine Nachahmung dessen sey, was, in 0dysseajl,24 sq. vonOdys- 
seus geschildert wird.' Doch das ist' irrig. Dies gründete sich' 
auf schon vorhandene Sitten ; es ist eine Ausmalung der Ne- 
kromantie, wie sie in den ältesten Zeiten war. Man grub sich 
dazu Höhlen oder benutzte schon vorhandene, man opferte 
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und schlachtete • Thiere, und zog so die Schalten von Ver- 
wandten und Froher Verstorbenen hervor. Damit beschäftig- 
ten sich Griechen qnd Römer. Dazn gaben Erdfalle, und tief 
in die Erde gehende Gänge hie und' da Anlass; «taut man glaub- 
te, dies wären Gänge in die Unterwelt. Die Opfer hatten hier 
ihr Besonderes,- wovon in -Odysscra X, das Graben eines Locht, 
wo das Blut eines Tbiers hineinfloss, daa ähnliche ist cf. Pao- 
sanias in Boeoticfe- cap. SO. — Eine vierte Classe Ist die ff eis- 
sagung aus Fögeln, deren Flug 'fand Stimme, ofamtffixi? oder 
ol<Dvo(iavnla genannt. Otmvog ist jeder grosse Vogel, Raab- 
vogel und jeder Vogel, der an Augurien gebraucht wird, am 
Mguralis. Die Sachen finden wir schon im Homer, doch nur 
gelten, cf. llias p, 289. Die Personen, welche sie beobach- 
ten, heisseq olovo6x6noi. Darin ist etwas Eigenes, dan ge- 
wisse Classen Vögel Gluck, andere Unglück bezeichnen; ua 
dass auch die Bewegungen der Vögel beobachtet werden du* 
sten. Alle die von Osten herkommen, bedeuten Glück. Aach 
Äberi das Geschrei hatte man eine- Menge von Grundsätzen. 
oft Plinii bist. nat. 2, &S., Cicero de divinat 2, 30., Spanheioi 
über. Callimachi hynuraa in Palladem v. t21. ' ' 

Nächst diesen kommen allerlei' Gebrauche au Vaticinicn 
vor. Eine Hauptsache sind die Loose, die bei den Lateinern 
üblich sind« Dies ist die xXtjQopavzelcc. , Man brauchte daia 
entweder Stäbe d. i. ^aßdofiavtsla cf. . Cicero de divinatione 
2, 41«, oder Verse aus berühmten Dichtern. Letzteres sind 
die:. sattes poeticae, und die Art der Benutzung betest <Wjo- 
pavTslcc, cf. Schwarz's dissertatiooes, die erste. Die Cup 
[iccvtsla hat man verzüglich mit den berühmtesten Dichtern p 
trieben. So war auch das Weissagen aus fiuidis, vyQop&w* 
gebräuchlich, cf. Plinii histor« nat. 37, 11. — Eine an&eie 
Nebenclasse,' die sich bis auf unsere, Zeiten erhalten -iat, w 
die Bauchrednerei. 'Eyya0TQl[iv&oi heissen solche Menschen. 
Dies die natürlichste Etymologie, cf. Frankfurter deutsche Eo- 
cyclopädie sub voce Engastrimythea und Schott's expu a c*ti° a 
de l'apothe'ose d'Hom^re.' Die. Alten glaubten, es ,ware Einge- 
bung von Gottheiten, die sich solcher Menschen bemächtig 
hätten. Diese Leute kommen «öfter in den Alten vor; beson- 
ders werden Kinder dazu häufig gebraucht. Man glaubte, 
dass' die Götter vorzuglich Kinder zum Vaticioiren •!* 
leere Gefässe, durch welche sie vorzüglich wirken konn- 
ten, gebrauchten, cf. Actorum IG, 16. Sie heissen svq* 
hXüq und BVQvxXBitai,, auch nv&aveg und nvftavixol & 
Foesius in, .seinem lexicon Harpocrat. und Plutarch to*» * 
pajj. 414. .. 
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Die Mysterien der Alten. 

Jone Haoptschrift über die Mysterien der Alten ist Ton 
iointe Croir, memoire« gar les mysteres du psganisme, 
1)84. 8., ins Deutsche übenetzt von Lenz mit einigen 
n. Im Allgemeinen ist auch eine gute Schrift in Afct'- 
ilophisehen Schriften, STheile, Leipzig 1715. 8., wo« 
trmu zum Grunde liegt, der sub tit Eleminia eine 
impilation gemacht hat. Meinen hat daa Verdienst 
Mysterien der Alten mit denen neuer Völker Verglichen zu 
t Die Entstehung der Mysterien gehört in die früheste 
iure Aasbildung aber in verschiedene Zeiten« Nach Ver- 
bleit des Geistes der Zeiten haben sie sich verschie- 
Jriormt. Gedauert haben sie bis in die Zeiten nach Chri- 
pfort; aber verschieden zu verschiedenen Zeiten. Doch 
|*iq bei gewissen ähnlichen Gebräuchen in allen Zeiten, 
linierte nor in Nebenumständen. Hieraus erklärt sich die 
proonie in der Menge Stellen der Alten; man mnss da- 
to Stellen nach den verschiedenen Zeiten unterscheiden 
josammenstellen. Man muss dabei davon ausgehen, dass 
l und nach neue Gebräuche aufkamen, und die alten im- 
I wieder abgeschafft wurden, was man thun musste, wenn 
die Mysterien selbst lächerlich werden sollten, weil der 
Her Zeiten, nach dem sich die Gebräuche richteten, 
t immer derselbe blieb. Zu dem Ende holte man vieles 
,wr Philosophie und feinen Cültur , und verwebte es mit 
l Alten, Die Vorstellung aber, dass in den Mysterien die 
l* rojj Einem Gott sey gelehrt worden und noch andere 
^tusche Lehren, um dadurch auf die Cultur zu wir- 
ket man nicht bewährt, vielmehr war oft der entge- 
Ptizte Gang da. — Die Ausdrücke, welche hier vorkom- 
►i betreffend , so ist iivöriJQiov nicht so häufig bei den 
Wien Ton Mysterien gebraucht. Man hat viele Ableitun- 
*nocht^ um dieses Wort vermittelst der Etymologie tu 
FU; allein man muss mehr auf den Sprachgebrauch se- 
ifen leitet es von fitim, zuschliessen, bedecken, ab; /o;- 
IjOf wäre also das , was man vor Fremden zuschliesst. cf. 
P* über Aristophanis ranae v. 459. und Vaikenaer über 
ptus 25. Derjenige, welcher in die unterste Ciasee re- 
pM, heisst nvöryg, und die Reception heisst pvrjöig. 
■flau weiter, besonders in den elegischen Geheimnissen, 
gelangte man zu den höhern Graden, so heisst ein sol- 
' woirr^g, der zum Anschaun kommt. Ti InoizuHct ist, 
vorher fu^tfig hiess. Dies wird auch auf Wissenschaften 
ewandt. TUnog heisst der, welcher zu den höchsten Ein- 
tu gekommen ist, von t&iog, pexfectissimum oder sum- 
1 16 
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mum abgeleitet TtXzlv wird tob aller Anleitung zur Bildung 
und Vervollkommnung seiner Natur gebraucht; davon werden 
die Mysterien oft xskttal genannt. Dieser Ausdruck ist jun- 
ger, als die Sache selbst. Erst da man Weisheitssätze hinein- 
getragen, konnte man sie so- nennen. Lateinisch heissen sie 
auch initia, Anleitung zur Ausbildung und Vervollkommnung. 
4 Der Ursprung der Mysterien gehört in sehr alte Zeiten, 
nach ihrem simplen Ursprünge. Schon in sehr frühen Zei- 
ten verbinden sich hervorstehende Menschen, als Zauberer, 
Wahrsager/ um den grossen Haufen zu diesem oder jenem 
besser leiten zu können. Diese nehmen gewisse ritos vor, 
x welche sie für noth wendig halten, um gewisse Kräfte und An- 
sehen zu erlangen. Solche Gebräuche werden vor dem gro- 
ssen Haufen geheim gehalten. Man läset Niemanden dun, 
ausser die, welche in den nämlichen Orden treten* Sotie 
solche Menschen fanden, dass sie einen grossen Eindruck ma- 
chen, so- pflegt ihre Verbindung fester und eindrücklicher zu 
werden; folglich muss in die natürliche Vorstellung bald Tan- 
schuug hineinkommen« Das Ansehn , welches Menschen durch 
geheimnissvolle Gebräuche erlangen, macht ihnen Lust, dieses 
Ansehn zu erweitern, und so entstehen Fanatiker und künst- 
lich wirkende Philosophen, welche die Absicht habeu, auf die 
Menge um sich her zu wirken. Dass bei dergleichen Versamm- 
lungen viele ritus religiös! gemacht wurde A, sagen alle Alte; 
nur müssen sie von besondrer Art gewesen seyn. Sie wurden 
mit gewissen Grundsätzen und moralischen Sentiments beglei- 
tet, wodurch eine gewisse Doctrine in die Mysterien kam; 
doch geschah dies erst in spätem Zeiten der Cultur. Deoo es 
wird von mehrem Schriftstellern berichtet, dass man Vorstel- 
lungen von Gottheiten dramatisch oder darstellend ii\ den My- 
sterien aufgeführt habe z. B. es wurden die Schicksale einer 
Gottheit, welche Einfluss auf die Cultur der Menschen ge- 
habt hatte, und zwar sinnlich vorgestellt, weil damals das Zeit- 
alter sinnlich war und man dadurch am besten wirken konnte, 
so z. B. die Schicksale der Ceres. Von der Seite haben wir 
ein schätzbares Werk, den hymnus in Cererem, das vor die 
Zeiten der gebildeten Prosa hinaufreicht Darin kommen meh- 
rere Umstände, welche auf Mysterien anspielen, vor. Man 
hat aber nichts sicheres, woraus man auf die Art, wie es in 
den Versammlungen herging, schliessen könnte. Man hat die 
Hymnen des Orpheus hierher ziehen wollen ; allein sie gehören 
einer zu späten Zeit, als dass sie durchaus als ausreichende 
Quelle dienen könnten. Indessen sie sind doch gut, da sie alle 
einen Geist haben und Nachahmungen von Gebeten in den My- 
sterien enthalten. Dazu tritt noch ein Hauptumstand', der die 
Haupteinriehtung und die ritus der Mysterien verschieden mo- 
dificirte, nämlich der, dass an verschiedenen Orten dieselben 
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ich auf andere Webe ausbildeten, weil an jedem Orte eine 
ödere Gottheit der Nationalgott war. Die vorzüglichsten My- 
terien waren die in Attika. Bin dritter bemerkenswerther 
Jmstand ist der, daaa die Menschen damals eines äusserer* 
lenüichen Enthusiasmus fähig waren, der ausserordentlich wirk- 
te, so dsss man pantomimisch Begebenheiten eines Gottes, 
wie die des dtowöog, vorstellte, daaa man aach Tanze wil- 
der Art, cum fhrore, in den Mysterien aufnahm. Ea wurden 
ganze Geschichten von Gottheiten, als die Geburt der Venus 
oder des bacchns und aeiner Ersiehung, seiner ans der Er* 
zähtos wn dem Fortgange des Weinbaues entstandenen Be- 
gebenheiten theils mimisch, theils durch Tänze vorgestellt, 
und von solchen Vorstellungen wurden gewisse vorzüglich herr- 
schend. Dagegen kann man an solche Ideen, ala Einheit de» 
Gottheit, und überhaupt Lehren höherer Weisheit in den er* 
ton Zeiten gar nicht denken. Obgleich die Menschen, wel- 
che die Mysterien stifteten, über den grossen Hänfen hervor* 
ri £teDi so waren sie noch nicht ao gebildet Diese Mysterien 
«kränkten sich anfange auf religiöse ritus und Darstellungen 
ob; nachher behielt man diese bei, modifleirte sie, und da 
rorrigHche Menschen an ihrer Spitze standen, so brachten diese 
"des hinein und nehmen die Miene an, sls ob slles dies uralte 
Weisheit sey. Dabei wurde auch alten Sätzen und Worten 
»ne höhere Bedeutung untergelegt. Man trug auf diese Weise 
™gmen, die ganz neu waren» die man aber mit frühern riti- 
™« zusammenknüpfte, in die Geheimnisse. Es müssen edle 
Muteheii die Ideen von Unsterblichkeit der Seele und von 
JfeJohftang der Frommen in die Mysterien gebracht haben; 
*°g*Mber erst in spätem Zeiten, auch die Idee und Rath- 
"*''$*, wie man sich durch daa wilde Wesen der griechi- 
J, e ^ Götterlehre hindurchfinden solle. Dsher deutete man 
le Götter so, dass das Gsnse von einem Wesen regiert wer- 
e - So entsteht eine geheime Lehre, die in den Mysterien 
^eimnimoli vorgetragen ist, deren sich diejenigen, welche 
'geweiht worden waren , rühmen. Ana dieser nns halb be- 
bten Quelle kommen viele Aufklärungen von der Mytholo-' 
^mitunter ziemlich frei und kühn, wobei sich jedoch die 
^o publica nicht wohl befand. So sehr auch eine Reihe 
h* e ° durch die Mysterien genauer verbunden wurden , so 
F*m man dennoch scheu davon, und gar nicht vor dem 
e j e 5*cnn es geschah, gab man mehr zu wissen vor, als 
de W*** vor 5 e * ra 5 en wurde. Man sprach mit Begeisterung von 
oWirknog^n, welche die Mysterien machten, wie sich einer 
jV"e Gunst der Gotter setze, und nach dem Tode in einen 
d/t* ^ Qstan ^ komme, und brauchte dabei symbolische Aus« 
tj i Dac ^ ^ eren Worten wir eine grössere Weisheit erwar- 
' ** erwartet werden kann. cf. Etymologicum magnum vo- 

16* 
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cabolo rsXstal, wo ein Fragment des Chrysippua igt; Cicero 
de natura deorum 1, 42. 2, 24., tusculan. disputatt. 1, 12, de 
legibus 2, 14. und Fragmente im letzten tomo pag. 60. Ausser- 
dem kommen im Plato Spuren von Mysterien auf solche Art 
vor, dass es scheinen muss, dass man damals die Unsterblich- 
keit der Seele gelehrt habe. Daher hat man auch geglaubt, 
dass Sokrateg seine philosophischen Ideen aus ihnen geschöpft 
habe. cf. Plato de repubüca 2, p. 369», Aristophauis rattae v, 
ISS. 45?., Euripides in Bacctiis IS., Demosthenes pro corooa 
17., Isocrates im ^anegyricus 6., Stobaeus florilegio sect. 119. 
Wenn von diesem Zeitalter die Rede ist, so muss man aller- 
dings glauben, dass die höhern Grade von Weihung ein Wer 
waren, eine .höhere Vervollkommnung zu erlangen, und öfter 
; diese und jene Dinge der Religion heller , als der grosse Hufe 
darüber dachte, zu denken; denn diese Schriftsteller fuhren 
darauf, dass man eine gewisse in Gebräuche oder in SäUea 
versteckte Philosophie vorgetragen habe, wobei aber die alten 
ritus blieben, an denen. aich der grosse Haufe weidete, beson- 
ders im ersten Grade, zn dem mehrere zugelassen wurden. 
In den besten Zeiten waren die vorzüglichsten Menseben und 
überhaupt diejenigen, welche auf die grosse Menge wirkten, 
Mitglieder solcher Gesellschaften 5 in spätem Zeiten sogar anch 
Römer, cf. Suetonius Nero cap. 34. Um zu den höhern My- 
sterien su gelangen, wurde man über eine Menge Dinge streng 
ausgefragt; Menschen von zweideutigem Rufe wurden davon 
entfernt. Auch in den Zeiten nach Christi Geburt wich man 
noch nicht von den altern Gauckeleien und von den für dieses 
Zeitalter unpassenden ritus ab. In Absicht der Doktrin konnte 
- darin nichts vorkommen, was nicht allen klugen Leuten ne- 
. kannt war. Daher fangen sie *n ihren Credit zu verlieren. 
Die patres schelten und häufen allerlei Lächerlichkeiten auf 
sie, um sie verächtlich zn machen, cf. Clemens Alexandrinti 
in protreptico cap. 25. 

Es giebt an verschiedenen Orden mehrere Mysterien. Nach 
dem Alter lassen sie sich schwerlich durchgehen; denn von 
allen wissen wir nicht, wenn sie entstanden. Besser geht man 
pie daher hinsichtlich der Yorzüglichkeit durch. 

Die berühmtesten sind die 'Elsvöivia. Man nennt grosse 
uud kleine, peyedec qnd [iivgcc, und man versteht darunter ein 
' Fest. Die' grossen sind die Versammlungen der Epopten, pv- 
ttriQia ijtOTftixcCy und obgleich sie mit festlichen Gebräuchen 
verbunden sind, so sind sie mehr als Feste. Die kleinen sind 
eine Vorbereitung zu den grössern. Niemand kann in diese 
aufgenommen werden, der nicht in den kleinen gewesen. Bei- 
de wurden alle Jahre gefeiert, cf., van Dale's dissertatio 8. 
und Corsini's fasti attici. Die kleinern wurden im Monate <rf 
SaöiqQi&v ^Axe grossem im ßoqdQonuov begangen, cf. Ca- 
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»noraus über Athenäen 0, 15., Petaviut Aber Themlsttas pag # 
Hl., Petitire de legibus stticis p. 100. , Wesseling Aber Dio- 
ton* Siculus 20, 109. Der Ort, wo sie gehalten werden, ist 
verschieden'; die kleinen in Agrä, nicht weit von Athen, wo 
dm ein besonderes Gebinde xo lkiv*lviov aufgeführt wir s 
diegrögsern in Elensis selbst, fünf Meilen von Athen, wo ein 
groter Tempel der Ceres war, welcher bis unter die Auto* 
ninea dauerte, cf. Spon und Chsndler. üin in dielüeineo 
Mysterien zugelassen zu werden, mustte man einige Prüfung 
«bentehen. An ihnen hatten einige tausend Menschen Antheila 
aocfa Fremde und Weibspersonen Hessen sich mit einweihen. 
Niemand durfte ohne alle Vorbereitung hinsukommen ; noch 
darf sich Niemand hineinschleichen, wenn er nicht todt geschla- 
gen werden wollte, cf. Livius 31, 14. Die Götter, welche in 
den kleinen verehrt werden, sind Ceres und Proserpina; auch 
*nrie vieles ans der Geschichte der Götter hier vorgestellt. 
Die Art und Weise der Darstellung ist uns unbekannt; bekannt 
aber tind uns viele Nebengebrauche. Vorzüglich kommt eine 
pompa vor, die an den grössern gehalten wurde. Sie fiel auf 
einen gewissen Tag des Festes, welches mehrere Tage efan 
flahu. Jeder Tag hatte von den Solennitaten, die auf ihn fie- 
kn, seinen besondern Nsmen. Am vierten Tage war die 
Foropa, wo die Ceres suf einem Staatswagen von Athen nach 
Eleuaia gefahren wurde. Heilige Gerätschaften, welche ver- 
tagt waren, wurden getragen. Diejenigen, welche sie tru- 
gen, beugen xuszoqtoQoi. Auch Körbe wurden getragen« Die- 
sen, welche sie trugen, heissen xavrjyoQOi, und waren rnei- 
* te »a haaenspersonen. Dass dies Symbole von Begebenheiten 
«er Ceres waren, sieht man deutlich, cf. Clemens Alexandra 
Bus in pretreptico pag. 14., Aristophanis aves 1510. Der Zug 
Wf dea Nachts mit Packeln und mit rauschender Musik. Die 
State in Athen, auf der man sog, hiess die heilige, so wie 
aoch daa Thor, durch welches man sog, das heilige hiess. 
Den Tag darauf folgte ein äy<bv. Wer in demselben siegte, 
* e taa ein Maass Gerste, wie sie ursprünglich gebaut seyn 
wllte. Den sechsten Tag war wieder eine pompa zu Ehren 
ta"iox20g, der nicht einerlei mit Bux%og ist. Er ist ein 
Gott mysteriöser Art, Sohn des Jupiter und der Ceres. Die- 
pgen, welche diese pompa führen, Messen la%%wymyol % und 
lad mit weissen Kleidern angethan. cf. Valckenaer über He- 
*o4otu* 8, 65., Statins 4, 11. Einiges dabei war für den gros- 
8en Haufen, anderes für die Geweihteren. Letztere anlangend, 
*o sprechen Alte von SQctfiaza pvötixa, schreckbare Gegeu- 
«ßnde, wodurch die Einbildungskraft erhitst wird. Diess wird 
foraug errathen, dass ein Vorhang vor der Statue der Ceres weg- 
genommen wurde, und dass die Statue im hellsten Lichtglanz 
Schien. Besonders waren solche Sgcxfuxta bei der Einwei- 
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weihuug. ' Jeder mimte .seinen ganzen Lebenslauf erzählen, 
Grobe Verbrecher wies man ab, kleinere mussten sich reini- 
gen.. • In Athen wurde dazu ordentlich Ablas« verkauft und 
diese Gewohnheit hat nachher die lateinische .Kirche aufge- 
nommen, cf. Plutarch tom. 2. pag. 229. und 286. Es worden 
noch gewisse Personen, angestellt, welche die Leiter des Gän- 
sen waren. An ihrer Spitze steht der tBQOfpdvtrjg au8 der 
Familie der Eumolpiden, welche eine Art erblicher Priester- 
stelle war, aber nicht eine solche, die jemanden von Civilstel- 
len ausgeschlossen hätte, wie es bei allen Priesterstellender 
Fall war* Ein teQoepdvzrjg hatte seine Stelle auf Zeitlebens. 
Dann ist ein äaSov%og, ein Fackelträger, und dann ein *rjQv{ 
dabei. Der dadov%og besorgt die xaftccQUot, die Reinigten 
nur moralischen Besserung eines Menschen, führt am ffoßeo 
Tage des Festes die Fackelprocessionen an , um das Heran- 
irren der Ceres vorzustellen, cf. Pausanias in der korinthischen 
Geschichte pp. 35. Der xiJQvl; dient dazu, die Fremden, ß«- 
ßtjXoi, zu entfernen. Dieser Ausdruck ist nicht Mos Titel, 
sondern es gab eine alte Familie, xr^gvxsg^ und aas dieser 
wurde der KtJQv% genommen; also ist es gleichfalls eine erb- 
liche Stelle; 

Eine ändere Art sind die samöthracischen Mysterien, 
auf Samothrace, einer von Phöniziern angesiedelten Insel, wo 
ausländische Gottheiten, die dii xaßsiQot, einen Dienst hatten. 
Die wahrscheinlichste Meinung über die Bedeutung dieses Na- 
mens ist, dass er Mächtige heissen soll. Er scheint aus dem 
Orient gekommen zu seyn. Die Griechen nennen diese Gott- 
heiten auch (ityaXoL oder dvvatol* Was für Gottheiten dar- 
unter sollen gedacht werden, ist viel Fragens gewesen. D& 
Fehler aber, den man dabei begeht, ist der, dass man Üb- 
liche Gottheiten aufsucht,' und an ihre Stelle setzt. So hat 
rnair Cybele und Ceres unter den Kabiren gedacht, aber mit 
grossem dissensus der Meinungen, cf. Pausanias 10, 38* «• 
solchen Göttern mögen sie zwar Aehuiichkeit gehabt haben, 
aber auch mehr nicht, cf. Gutberiet de mysteriis cabiroram, 
auch M&noires de l'acad&nie des inscriptions tom. 3 oder 4. 
und St. Croix Memoire» sur les mystfcrers. Die Priester 
haben auch ganz besondere Namen , von denen man geglaubt 
hat, das» sie die Götter selbst bezeichnet hätten. Unter die- 
sen Namen ist Kdöfiilog, ein Beiname des Mercurios, ^ c 
man sonst geglaubt hat , der in Italien verehrt wurde. w& 
andere Art Priester heisst: %o%g. . I 

Andere sind die pvtityQia äiowäiana, die man an» | 
lv%ov6ta6xi%& nennen kann. Alle religöseii ritus sind * ö 
rohen Völkern cum f urore verbunden. Weil die Phantasie fl 
diesen Zeiten noch ihre Herrschaft übte, so wurden die fl lB * 
mit wilden Tänzen gefeiert , und man beging ganz widersprt' 
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chende Handlungen. Um die Spannung von Phantasie noch 
iu erhöhen, nahm man Mittel dazu, eich zu berauschen, wor- 
aus Institute entstehen , die wie heilig gehalten wurden. Die 
Menschen sogen ober Berge und Thäler mit rauschender Mtf- 
uk und glaubten den Bachna unter sich su haben, cf. Buripi- 
äuBaccbae. Die Fabel von dermal»/, die hier tum Grunde 
liegt, ist ein Pröbchen hievon. Kein Wunder, dass man diese 
iwmutxd für sehr alt hält. Sie werden dem Melampus, 
einen Seher und Barden, zugeschrieben. Solche Gebräuche 
entstanden an mehreren Orten und bildeten sich nachher in 
Theben zu einem Feste, welches OQyta. diovvöta hiess, aus. 
Hierin wurden nur Frauen initiirt, und das Fest alle drei 
Jahre gefeiert, cf. Virgilii aeneis 4, SOS. Da die Institute 
solcher sacra nach und nach gegen den Fortschritt der Zeit 
*n unförmlich wurden, so musste man nachher anfangen su 
Wm. Man verknüpfte damit Vorstellungen symbolischer Art; 
es wurde im Bacchus die Cultur des Weins vorgestellt. Es 
wurde z.B. eine imago membri virilis dazu genommen, worein 
man Ideen von Einflüssen der Zeugung legte. Manche ritus 
dabei scheinen auch aus dem Orient su seyn, so dass das 
Ganze als eine Mischung von orientalischen und griechischen 
ritus erscheint. 

Enthusiastisch sind die Sacra Cybeles, welche ursprüng- 
lich nach Phrygien gehören, von wo sie durch Priester, Ko~ 
Qttßantg, nach Griechenland verpflanzt wurden. Bei diesen 
wurde unter schmetternder Musik getanzt. Die Priester ent- 
mumten sich und hiessen ydkkoi, wie man sie auch in Rom 
Mflflte. Sie thaten dies, um desto reiner vor den Göttern 
^ erscheinen, cf. Strabo 10, gegen Ende. • 

jKe Sacra Isiaca sind gsns sus dem Orient entlehnt, wo- 
^«ie erst spät nach Griechenland kamen. Eben so die Sacra 
Mührioca von Mitthras, einem persischen Symbol der, Sonne. 
*■ dies« lies» man sich unter den römischen Kaisern fleissig ein- 
weihen, wobei es harte Prüfungen, an denen sogar viele atar- 
beQ ) gsb. cf. Apuleji metamorphos. üb. 2. 

So wie diese öffentliche Mysterien waren, so trieben viele 
Privatpersonen in den römischen Kaiserzeiten für sich ähnliche 
Gaukeleien , um auf den grossen Haufen zum eigenen Vortheil 
Zu wirken. Um Almosen zu erhalten , stipem colligentes, zogen 
*^ «naher, und behandelten den Körper dabei auf eine gewait- 
thätige Weise. Unter diesen Gauklern sind die ayvprcu, wel- 
c "e im Namen der Göttermutter herumbetteln, besonders merk- 
J*ördig. Diese sind das Vorspiel der Bettelmönche, cf. Huhn- 
Mus im Timaeo äyvQvqs. 
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\> Feste. 

Es gab in Griechenland eine grosse Menge Feste, aber 
In jeder Gegend verschiedene, so dsss bei der Menge und 
Verschiedenheit derselben viele dabei herrschende Gebrauche 
dunkel bleiben. In Athen finden wir ihrer. zwölf, und ausser- 
dem hat jeder Staat wieder andere. In den einzelnen Skaten 
giebt es zwar wenige, gleichwie es mit den Göttern der Fall 
ist* rechnet man. sie aber zusammen, so kommt freilich eine 
grosse Menge heraus; indessen gewiss nicht mehrere, als wenn 
man unsere Sonn- und Festtage dagegen hält. Sonntage, d.h. 
dass man alle acht Tage an einem nichts thut, hatten Griechen 
und Römer nicht. So sehr häufig waren also die Feste nicht, 
wenn man. einen Staat für sich nimmt« Ueber die Feste ist 
viel geschrieben, cf. Gronovii thesaurus tom. ?., Meursii Grte- 
cia feriata, wo die Feste compilatorisch aufgezählt sind; Pol- 
iers griechische Archäologie, welche in dieser Hinsicht gani 
gut ist, denn er hat' den Meursius ausgeschrieben; Cbrsinfc 
fasti attici tom. 2. dissert. 13. und Barthelemy's Reise des jun- 
gem Anacharsis. Die Feste sind verschieden. Einige sind zu 
Ehren einer Gottheit, andere zuJShren mehrerer; andere wie- 
der zu Ehren der Heroen. Ihr Fond, der verdunkelt ist, 
findet sich in alten mythischen Zeiten; alle dienen aber daio, 
das Andenken von Begebenheiten aufzubewahren. Sie gehen 
ursprünglich von geringen Anlässen aus, wobei sich die Men- 
schen lustig machen , und den Beistand der Götter, anrufen; 
keinesweges aber diesen Gebeten so oft Dank beimischten, wie 
es in der Folge geschah, a j s ^\ e Menschen humaner worden. 
«f. Scholia über Uias i, 530., Aristotelis ethica ad Nicomacnum 
8, 11. Diejenigen Feste sind die vornehmsten, welche sieb 
auf Nationalbegebenheiten, nämlich einen S\eg über Feinde 
oder eine Vereinigung der Mitbürger naeji einer Entzweiung 
und anderes der Art beziehen. Diese Vorfalle werden am die 
Zeit, da sie vorfielen, durch feierliche Erinnerung erneuert 
Da sie gewöhnlich am Mondwechsel gefeiert worden, so die- 
nen d|e Feste zum ersten Kalender; werden sie von wahrer 
Tradition begleitet, so sind sie monumenta historica. Ueber- 
haupt sind die aus den ältesten Zeiten stammenden Feste ffr 
die Geschichte wichtig, wegen ihrer Veranlassung. Wir finden 
mehrere Feste, mit denen die Geschichte in der Mythe w 
sammentrifft. Diese ältesten Feste bildeten sich nicht gleich 
anfangs zu der spätem Ordnung und Festigkeit, sondern ge- 
langten erst nach langer ohngefährer Wiederholung dazu, da« 
jedes Fest seine bestimmte Zeit und bestimmten Tage der 
Feier erhielt. Zu einem Feste gehörte vor allen Buhe ^ 
den gewöhnlichen Arbeiten und mehrere gottesdienstliche Htw- 
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;en, welche als Vorbereitungen, meistens in Reinigungen 
ehend, data nöthig waren. Bei einigen waren sie vorzug- 
sfreng; daher' wurde «eben der Tag vor dem Feste als 
halbes Fest angesehen. Aneh sind an solchen Tagen so- 
le Aufzüge, nopnai, worauf die Alten viel Geld wandten. 
Athenaeus 5. Mit einem solchen Zuge wurde eine panto- 
mttche Vorstellung irgend eines Ereignisses verbunden', und 
8 Ganze war eiu* Vorstellung von alter Freude und Tann, 
i worden nämlich bei den Opfermahlseiten Tänze angestellt, 
id daraus ist manches entstanden, als die Cbori und. du 
rsma, das von Bacchustänzen ausgeht; denn die Behandlung 
r Sojets war lange* Zeit nur Nebenhandlung. Auch wurden 
t den Festen certamina verbunden , welche dyäv$g heissen, 
d in der Anwesenheit einer grossen Menge Menschen gefeiert 
irden. Daraus erwächst eine grosse Volksversammlung, %*- 
VfVQig, welche zusammenkommt* um etwas an hören und zu 
hen. In Griechenland benutzte man dies, geistige Beschäf- 
tigen hineinzubringen. Man las- Compositionen poetischer 
nd prosaischer Art ab , wozu der Grund schon von den Barden 
!legt worden war. Dinge dieser Art muss man sich nicht als 
rodokte späterer Cultur denken. Es kommen auch dymv$g 
w&xot hinzu , und wenn dabei etwas vorgetragen wird, ad 
Adet die navrjyvQig die Zuschauer. Daraus muss man sich 
te Begeisterung der Schriftsteller und diese und Jene Faaaung. 
er Gedanken erklären. An den navijyvQUQ pflegt auch eine 
^ne Menge Leute, um zu kaufen und zu verkaufen, hinzu- 
kommen. Die vornehmsten Feste sind: 

1) die JLOWöutxd, welche man, von Jtowöog abgeleitet, 
ton Jiofvöia nennt. Wahrscheinlich sind sie aus der Nach- 
taicbsft des Berges Kithäron nach Athen gebracht, und dort 
ausgebildet worden. In .Athen fallt daher eine Menge toller 
n'tna weg, die in Bootien waren, wo man eich in Thierhäute 
kleidete, Stäbe, die oben mit einem Apfel und mit Weinlaub 
unvonden waren, nahm und rief: ii/oi oder 16 oder leb ds6*6- 
; « ( > ef. Aristophanis aves 874. interpretes. Leute, die kleine 
viutava haben, gehen nebenher. Die Weiber sind wie toll; 
Uft, was ihnen vorkommt, zerfetzen sie: Excesse solcher Art 
'eigen sich noch in Rom. cf. Livius 30. im Anfange. In Athen 
forde vieles davon abgeschafft, einiges aber beibehalten und ao 
nodificirt, dass es nicht choquirt. Was man von wunderlichen 
Ewessen in den Dichtern liest, gehört nicht nach Athen. Da 
*wde eine Procession gehalten und man trug dabei Sachen, 
Welche einen symbolischen Gebrauch hatten, als den tpaXXog^ 
auch eine Kiste, Xtxvov^ cista bacchica , vannus bacchica. Auch 
*orde in Athen vorzuglich das Theater an den Dionysien geöff- 
Ht; denn man sah den Bacchus als den fautor carminis scenici 
ao. Die Leute, die damit zu thun haben, heissen xt%vlxai dio- 
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res de l'Acadänie dies inscriplions tom.30., Ruhukenii auctarioJ 
über Hesychius tom. 2. Anhang; Wyttenbach's bibiiotheca critiej 
nnd BarthdhSroy's Aufsatz, wodurch Ruhnken vervollständig 
.wird« Die Dionysien werden in mehrere Arten eingetheitt 
Diese sind: 

ad) diejenigen, die auf dem Lande gehalten werden, xc 
xax dyQovs, welche gegen die Weinlese im Monate Posideon 
fielen. Sie werden von einigen mit den kfjvccioig für einerlei 
gehalten, das aber falsch ist. Es finden sich auch .z/toWtfux, 
welche im Piräeus gehalten wurden , nnd diese scheinen die vor- 
nehmste Art der ländlichen zu seyn. Die diovväia xccc ayQodg 
gehören in die Ortschaften von Attika, und der Piräeus war eine 
Ortschaft. Verschieden von diesen sind: bb) xd XijvaZa, welche 
berühmter und wichtiger sind. Sie wurden gegen den Ausgang 
des Winters drei Tage lang gefeiert. Sie heissen nuch av- 
üsöxrjQia. Der erste Tag hat einen besondern Namen nnd heisst 
«rfhuyfay äxo xov nl&ovg o'iysw, weil an demselben der junge 
•Wein angesteckt wird. Der z weite heisst %6eg 9 von govg; der 
, dritte %vxqoi* von %vxqqq 9 das ein Gefäss für Hülsenfrüchte ist 
Am dritten Tage wurde das Theater geöffnet, wo dann in den 
besten Zeiten eine Tetralogie von einem guten Dichter, drei 
Trauerspiele und eine Komödie oder ein drama satyricum auf- 
geführt wurde. Von früh nm Uhr wurde das Theater geöff- 
net und es dauerte bis gegen Abend. . Da diese Stacke certa- 
mina waren, so mussten sie alle, nebeneinander gestellt und 
hintereinander weggespielt werden, um desto besser urtheüeu 
au können , wer hier der Sieger sei ec) dtovvöuz xav aöxv, 
welche auch psydfa und fuxpa, auch blos dözixd heissen. Sie 
fallen in den Monat Elaphebolion, dauern einige Tage und 
werden stark von Fremden besucht Bei diesen sind das Vor- 
züglichste die Schauspiele, cf. Perizonius jaber Aelianns 2, 13., 
Scholia über Aristophanis Acharnens. 503. 000. 1075. Ausser- 
dem war dabei auch immer eine nopiu] dtovvöuxxrj , die aber 
nicht mit Dramen verbunden ist, sondern wo es Proceasionea 
giebt mit xavrjyoQOig ^ wozu die schönsten Madchen ausge- 
wählt wurden. Die pitoinoi müssen den Athenienserinnen dabei 
Sonnenschirme vortragen; daher heissen sie auch tixwäijcpoQoi* 

2) die nuva&yvuia cf. Meursii Abhandlung sab hoc 
titqlo. 'Ursprünglich wurden 'sie, wie man meint, d&ijvaia, 
nachher itavuftrivaia genannt, nachdem Theseus die zwölf Ort- 
schaften in ein Ganzes vereinigt hatte« cf. Piütarch im Theseus 
pag. 11. Es giebt peydXa und (uxgd. Die psydXct werden alle 
fünf Jahre, die fiucQa jährlich gefeiert cf Perizonius über 
Aelianus 11, 8. Sie fallen in den Monat Hekatombäon. Bei 
den kleinen waren drei verschiedene Solennitäten, eine Aaparff- 
dqtpoQta oder Xapzag, ein Fackellauf , wo die zum certameu 
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immten Personen mit Fackeln liefen und sie brennend einer 
andern in die Hände geben, cf. Pauseniae 1, SO., interpre- 
uber Lucretins2, «• Beim Feste des Vulkan, wafcrsMC, 
imt die Xa^ndg besonders vor. ef. Ten Daten diasertatio OL 
s hierin siegt, von dem heiest ea vixäv tepMadi» Er hält 
j Weine« Opfer und Schmaus, Qvei Xapxaöa. Ea war hier- . 
i «ich ein dy6v yvpvcxoQ, d. i. allerlei körperliche Spiele. 
i8 Vorzüglichste aber dabei war ein dymv fnvöixog, wobei 
e Röte geblasen nud vom Dichter ein Gesang , welcher die 
efreinng Athens durch Harmodius und Aristogiton enthielt, ge- 
fl&en werden musste. cf. Apollonius Rhodins in vita Philostrati 
1 Es wurden hierauch prosaische Prunkreden, huiiixtir 
i, d. h. solche, wo sich einer zeigt, gehalten, ex genere de- 
mtrativo, welche deshalb auch panatfrenaicae heissen. Die 
omer übersetzen dieses Wort zu wörtlich. Auch werden hier 
me gebalten, besonders eine og%rj6ig ivoxktog oder xvfälxq. 
f. Aristopbania nubea 9, 84. Scholia. Öei allen diesen certa- 
nuibug sind Personen, welche dazu ernannt sind, Prämien fest- 
asetzen und sie zu vertheilen. Der Sieger giebt ein feier- 
te Mahl. Die grossen Panathenaen haben alles mit gröe- 
wm Pomp und eine feierliche Procession, wo ein grosse« 
[bergewand der Minerva, ar&sAoe, von den edelsten Frsnen- 
Mnmern herumgetragen wird. Diese Arbeit bestand vorzüg- 
ica in Stickereien, worin Mythologien dargestellt waren, ef. 
ßuripidla Hecuba 470. Das Gewand war ohne Aermel, und 
«urde auf die dxQoxoXig in den Tempel der Minerva gebracht 
öas Bringen geschah auf eigene Weise durch ein Schiff, dem 
ra Segel gab. Dieses wurde von einem Zuge von Opfern- 
den und Körbetragenden, und von vielen, die Oelzweige tru- 
^ begleitet. Der Oelbaum als der Baum der Minerva wird 
hier besonders geltend gemacht und ea wurde hier ein und 
der andere Sieger mit Gefässen, die voll Oel waren, belohnt 
el Sophoclis Oedipus 089., Perizouius über Aelianus 8, 28., 
ßrii hinter Virgilius v. 20. seqs. und Plato in der Mitte des 
Euthyphron. Die übrigen Feierlichheiten waren Mos durch 
grössere Soiennität von den kleinen unterschieden. Die Werke: 
iüasund Odyssee, wurden seit Solon an den Festen und zwar 
in der nämlichen Folge, wie es die Chronologie mit sich bringt, 
recitirt. / 

3) 0£d>oqpo0ia, der Ceres, welche, insofern sie Erfinde- 
rin des Getreidebaues ist, &e6po<p6Qog. hiess, gewidmet cf. 
Cicero de natura deorum cap. 28* Dieses Fest wurde an meh- 
rern Orten, besonders prächtig in Athen , gefeiert und zwar bloa 
von Frauen. Die Frauen mussten vorzüglich Bürgerinnen seyn, 
und ans jedem dijiiog waren ein paar dabei. Da viele Kosten 
dazu gehörten,. so konnten. die Reichern nur dazu gelangen. 
Während dem mussten die Frauen in castu esse und ayvwuv, 
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t re venem tbsfhere. Hier Hoden wir allerlei künstliche Mit- 
lei gebraucht, ab eine Pflanze, ayvog, castus , welche in dk 
Betten gestreut wurde. Eine andere Pflanze hieas xvimQOV. d 
Hesychius sub hoc vocabulo; man weiss aber nicht, was min 
mit derselben anfing. Eine andere hiess xow£cc, womit dk 
Betten ausgestopft und dadurch die natürliche Wärme gehemmt 
wurde. Im Monate Pyanepsion ging der Zug nach Elenafa und 
da werden Opfer für die Ceres und Proserpina, welche xopij 
hei sst, für Pluto und KaXXiykvua gebracht, cf. Heqrchiog, 
Das eigentiiche Fest dauerte vom viersehnten bis zum achtzehn- 
ten. Der sechssehnte Tag war der merkwürdigste; an demsel- 
ben wurde gehungert, vrjötBicc, und Um die Ceres getrauert ti 
Athenaeus 7, 16., Piutarch de Iside etc. pag. 378. DesAbesdf 
war eine feierliche nipiirji wobei ein heiliger Korb von Atta 
nach Eleusis auf einem Wagen mit vier weissen Pferden ge- 
bracht wurde. Dazu gehört Callimachi hymnus fn Cererem. ei. 
Arfatophanis dttfpoqpopcagovo'a, v. 86. Scholia und v. 304. «eq«. 

4) 9 A7CatovQicc y ist seinem Ursprünge nach dunkel. Aa 
ineisten geht man auf andry, fr aus, zarück, cf. Etymologien 
magnum , aber die Etymologie ist nicht sicher. Diesen Feit 
wurde dem Jqpiter, Bacchus und andern an Ehren gefeiert, und 
fiel in den October. cf. Theophrasti eharact. cap. 4 und Ari*to- 
phanis Acharnens. 146. schol. Die Tage dieses Festen biben 
ihre bestimmten Namen. Der erste Tag heisst doQitlct, nn wel- 
chem sich die (pQcctoQsg versammelten; der aweite ava$Qvty, 
an welchem geopfert wird; der dritte xovq$g>ti$ 9 an welchen 
die Jünglinge ihre Haare scheerea lassen, die sie dem Ajk* 
%ovQOTQö<pog widmen. 

5) @agyijXux, wovon der Monat buQyrß.uäv seines V&* 
hat, .so wie überhaupt die meisten Monate ihre Namen *•» 
den Festen, welche in sie fielen, haben. Dieses Fest worde 
an Ehren des Apoll und der Diana gefeiert., und hat ' e ' De0 
Namen von Töpfen, frapyj/Aoi, worin primitiae getragen wer- 
den. An diesem Feste werden alle Adoptirte in Register ab- 
geschrieben. 

6) IIvavht>ia t ein Fest im Monat October, das nach der 
Sage auf den Theseus zurückgeführt wird. An demselben ist 
eine besondere Gewohnheit, ein Herumtragen eines mit W« 
behangenen Oelzweiges, der slQBöicivrj heisst, und ao dea 
primitiae hingen. Es war eine Procession, bei der Liederg* 
aungen wurden, cf. Homers Hymnen, Kulencamp's speci»^ 
das etytnologicum magnum zu ediren , pag. 24, und Ugen « rro- 
gramm über die $Iqs6l6vij. 

1) Jiatia wird den Zatfe MsMxtog, dem Gütigen. «* 
geeignet. Dabei' war ein grosser Markt, wobei sich diel* 
von Athen und dem Lande sehr belustigten. In der Fol? 
verfiel dies Fest« cf. Luciani Icaromenippus. 
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8) Berildeue* ein fremdes Fest aus Thraclen herstammend, 
ßtvdiSi ein Beiname der Diana in Thracien. cf. Strabo 10, 

. 410. Dieses Fest wird in alte Zeilen gesetzt-, es findet 
k aber weniger in Tracien, als in Attika. Es mnss in 8o- 
tes Zeitalter nach Attika gebracht worden seyn , nnd wird 
Pineas gefeiert, cf. Plato de republica im Anfange und auch 
i Schiasse. Es wird dabei ein Fackellauf gehalten. Die 
t, wie es htnverpflanzt wurde, wissen wir nicht. 

9) Zxt,QO<poQia 7 ein jährliches Fest in Athen. 

10) 'OtizoyoQM, ans Thesens Zeit abgeleitet, cf. Athe- 
erapag.40Ä. 

H) Orjösia, ein Fest zur Ehre de« Thesens gestiftet, der 
rch seine Vereinigung der irjpoi, in Athen immer ein An« 
ieo hat, weshalb auch ein Fest, cwolaaa genannt 9 ge- 
ert werde. 

12) 'E/Mofftq. Der siebente Tag in jedem Monate hat 
wer eine gewisse Heiligkeit, nnd wurde dem Apoll zu Ehren 
$u§eii, weil er an diesem Tage soll geboren seyn. 

IS) Feste ausser Athen gab es eine grosse Menge ; jeder Staat 
taeine eigene. In der Nachbarschaft von Athen war eins, wei- 
ft ßQctVQvvia liiess, ein Fest der Landleute, Welches nicht alle 
ure, sondern alle fünf Jahre gefeiert wunde. Dabei wurden 
D ge Madehen gehraucht, weiche den Beinamen &qxxoi haben. 
tr Ort biess ßgavQCDV. cf. Pausanias 1, 23., Hesychius sub voce 
Wqov, Suidas sub vocabulo aQ%tof, Aristophanis Lysistratn 
^ — Ein anderes ländliches Fest war 'Aoxcbkia. Das Feiern 
^Fettes hiean dax&Xulfav, wobei man einen Tann auf 
pullten Weinschlauchen ausübte, cf. Piatonis syroposium pag. 
° — Weiter von Athen sind die sucvuiivut, das grosse Bün- 
dlest bei den Joniern zu Ehren, des Neptun in havidv am 
f ^ e %* Mycale, wo ein schöner Tempel war, %avu&viov* 
f Herodotna 1, 133. und Pausanias in Achaicis cap.3.— Koq* 
£ ^ eio spartanisches Fest zu Ehren des Apollo tutQveiog, 
eiche* weh anderwärts gefeiert wurde. Hiervon haben ge- 
1886 Nieder den Namen vopoi xixqvuoi. cf. Hesychius sub 
ac voce — 'Taxiv&icc zum Andenken an einen Jungling, Hya- 
"»»•, den Apoll liebte und mit dem discus erlegte. Dieses 
e8t *orde im Frühlinge gefeiert, cf. Moros in Xenophontis 
euenicis indice. — 'jQtsptöux zu Ehren der ephesinischen 
^«fug. ^ Hier waren Geheimnisse mit verbunden. Es durf- 
' u n »» junge Männer und unverheirathete Mädchen dabei 
eyn. _ jy jjfo a j dasjenige Feat des Apollo in Delos, wo- 
a u yKQQL vou andern Staaten geschickt wurden. Diese hiel« 
^ de » Solurates Hinrichtung auf. — 'Hgala, ein Fest der 
00 im Argos, wo eine ffojurj? war. Die Festnamen sind im 
' ü f ölk neutra von den Namen der Götter verändert. — 4io$- 
,Qv Q*>(t zu Ehren der di6$xovQoi y ein spartanisches Fest. — 
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Bin merkwürdiges Fest sind ra%aXki6xüa, wo certaminanb 
die Schönheit mit verbunden waren. Die Lesbier feierten < 

n. 

Gymnastische Uebungen, öffentliche um 
heilige Spiele, 

Ueber die gymnastischen Uebnngen haben viele Alte 
in philosophischer Hinsicht, in wie fern diese Uebnngen den 
Körper nützlich sind, theils Andere über das Kunstmissige d* 
bei geschrieben; cf. Galenns de valetudine tuendo, Luciw« 
im Anacharsis, PolluxS, 10., Mercurialis de arte gymiwti«, 
Fetri Fabri agonisticon; über die Kampfspiele, eine en&feche 
Abhandlung von West hei seiner Uebersetzung des PMir, 
Memoires de TAcad^mie des inscriptions tom. 1 und 3 ««fr 
Rambachs Zusätze zu Potters griechischen Archäologie im drit- 
ten Bande pag. 55T. Weniger bedeuten Erasmi Schmid prole- 
gomena in Pindarum ; Corsirii's dissertatiönes agonisticael741- 
Allgemeine Begriffe: 'Ay&vtg yvpvMQl ist der Ausdruck von 
alle dem s was zu certamina corporea gehört , entgegengesetzt 
den tiovöMolg. In den besten Zeiten Griechenlands hielt man 
es für schön, sich vor cultitirten Menschen nackend zu fei- 
gen; daher yvpvadTijg , d.i. ein Vorgesetzter und Lehrer der 
Jünglinge, der auch naidorQlßrjg heisst. I\)fiva6ietQl0$ W 
ein Bürger, der das Finanzwesen in den Gymnasien hat Gj»- 
nasien gab es in jeder bedeutenden griechischen Stadt, die 
vom Staate oder den Reichen unterhalten wurden. Sie waren 
ansehnlich gebaut und hatten eine Menge Zimmer. Jedes Alte' 
ist in- denselben besonders locirt, als die vioi und ty#* 
Sie waren auch das Rendez -vous aller gebildeten Leute, fr** 
Platze sind die Schulen der Künstler, wo sie die Schönheit des 
menschlichen Körpers in seinen feinsten Reizen erblicken kön- 
nen. Die Uebnngen selbst werden blos von jungen Bürgern vor- 
richtet. Man muss diejenigen Jünglinge, welche hingehen ««* 
zu überi, von denen, die es ex professo treiben, unterscheiden. 
Letztere sind in den bessern Zeiten der Gultur verifchtl»* 
weil sie die Seele über dem Körper, der eine ungebührlich 
Stirke bekommt, vernachlässigen, weswegen sich die Philo** 
phen oft auflehnten. Es fragt sich: Wie sind die Griechen 
auf diese Uebungen gekommen , und warum haben sie diesel- 
ben so lange beibehalten? Der Ursprung derselben gehört u> 
die Zeiten, wo körperliche Kräfte alles gelten. In der töner« 
Zeit ist es natürlich. Was späte Zeiten betrifft, so sab 0" 
den Nutzen zur Ausbildung des Körpers überhaupt und *? r 
Vorübung zum Kriege. Dazu kam das Vergnügen und das« für 
die Alten diese Versammlungen dazu waren, wie Versanunl" * 
gen zu ernsthaften Lustbarkeiten. Sokrates ist täglich *° 
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flilieo. Alles ist- vom slmpeln Anfange snsgegsjigen. 
DgJich flogt man mit dem Laufen an und fügt dam daa 
», Ringen , den Faustkampf, die Hebungen mit Werfen 
farfspiesses, den Diskus und eine gemisehte Art, daa 
lov. Nachdem alle diese verbunden waren, pflegt *in 
tygen Spielen van allen Gebrauch gemacht su werden» 
fcden gie sich verbunden Im Epigramme des Bimonidea 
' bologie. Die Namen dieser Hebungen sind : dQdpog, 

nachher auch Reiten und Fahren verstanden wird« 
zu Fuaa war die ursprüngliche Hebung, die auch 
rnoeh in Ehren gehalten wurde. To&X^ia, das Springen; 
fe Ringekunst, auf kunstmlsslge Art ausgebildet; nvyptji 
i f mid dfoxog. Ausser diesen fftnf kommt noch hfnsft 
du Werfen mit einem Wurfspiesse , und nivta- 

aquertlum, of. Aristotelis rhetorica 1, 8. Auch kommt 

' vor. 



Gymnastische Uebungen. 

\itfliog betreffend, so war das Laufen su Fnss lange Zelt 
herrschende. Dann kommt der Wagen dazu, aber er ist 
und leicht Ferner das Jagen mit einem Pferde, erst 
einzelnen, xikrjg, dann mit mehrern gekuppelten 
ir mit Künsten so, dass man im Laufe von einem 
»f das andere sprang. 'Dies trieben die Griechen weit 
"loch stehend auf dem Pferde im Galopp desselben. 
>t der Kämpfer bleiben jedoch die Läufer ztt Fnss, 
|*jaftahn ötaiiov oder dlavlog heisst, welche ein hun- 
"' fünf und zwanzig griechische Schritte hatte. Am 
Ende der Bahn bestimmte man ein Ziel, dass man 
mute. Jeder, der auf diese Art läuft, heisst 6t a- 
m nad von dem, der den Sieg erhält, wird gesagt 
£ö<W sc, %axa. Nach diesem kam der ÖlavXog^ der 
Mien lang war, auf. Er sah aus. wie ein langes Huf« 
N wird mit dem ßovöTQognjdov- Schreiben verglichen. 
***** 5, IT, Aristophanis aves 293. Scholla. Endlich 
wo ein 8tadinm, welches man siebenmal durchlief. 
■** &6Xi%og ÖQofiog. Anfangs wurde ganz frei gelau- 
»scUier lief man bewaffnet, und der so lief, hlesa 
W cf. Heliodorus 4, 2. Weiterhin kommt das Pfer- 
**1» anfangs mit einem Pferde, das allein geht; dann 
•4 zwar mit einem und dies ist TciXrjg^ daher %ih\- 
ftoe Uebung kam deswegen nicht in grosse Auf- 
»eil es thener war, Pferde zu halten. Die tsuri wer- 
*■ Ader gebraucht; das Pferd ist dagegen ein Thier 
****, daa nur Fürsten halten können. In Absicht 
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aufs Rennen fing man so weit« -dagt man ganze Reihen zusam- 
menbrachte. Hier gilt der Ausdruck xaxaiMfißaveiv, einholen. 
dicixstv wird von dem gebraucht , der dem andern nachläuft; 
vötsquv oder xatakelxo^av heisst- überlaufen werden. Dies 
gilt auch von den Wagen. Anfangs werden bigae, dann qm- 
drigae gebraucht. Quadrigae heissen vorzüglich aQfut uod dies 
ist der schönste Lauf. Ganz vorne, wo man mit dem Wigeo 
ausläuft, ist eine Linie gezogen, wo sich alle Wagen stellen. 
Dies ist ayaötg, carceres. Hier wird ein Zeichen zur Abfahrt 
▼ermittelst einer Schnur oder eines Balkens, der da niederge- 
lassen wird , wo man ausläuft , gegeben. Dazu ist eiae Ver- 
tiefung in der Erde. Dieses Instrument heisst v<5itkrffl\ «wll 
niemanden impediren. Dann gehe der Lauf durch die Sita) 
die sehr breit ist. Am Ende derselben steht ein viQß^^ 
bei ein Graben ist, wo sich die Pferde, wenn sie einmtl die 
Bahn durchlaufen, aufhalten. Dort ist auch eine Säule, xä 
meta, aufgestellt, um welche herumgebedgt wird, veno man 
wieder herunterfährt. Dabei war viel Kunst nöthig. Gewöhn- 
lich wurde sechsmal hinauf und sechsmal hinunter gefahren, ef. 
Aristophanis nubes im Anfange. Es stehen Preise auf dem 
Siege; für das Austheilen; derselben werden Vorgesetzte ge- 
wählt, ä&ko&izau Ti&ivat täka heisst Preise setzen ; %Ab* 
aymva wird von der ganzen Einrichtung des ayciv gebraucht. - 
r Istxod(f6fLog heisst die Bahn beim Pferderennen. Simpler ist: 
"AXpu, welches in spätem Zeiten abkommt. Im Kriege wir 
diese Sache von grossem Nutzen. Anfangs trieb man sie fflH 
unbeschwerten Körper , nachher trägt man Lasten am Körper 
oder in den Händen, akTTJgeg. cf. Pausanias 5, 26. Man twije 
auch hier eine Linie gezogen, wie weit jemand springen^ 
Der Platz, wohin gesprungen werden soll, heisst to MVP\ 
Wenn einer über die Schnur springt, so ist ein Sprichwort: 
3C7]5av vjcsQ xd löxccptisvcc. BaxriQ ist der Standort. Es wo^e 
auoh tief hinunter oder in die Höhe gesprungen, und man brachte 
nach und nach auch noch mehrere Künsteleien dabei an. " ie 
Veit es darin die Griechen gebracht f davon giebt es erstaun- 
liche Exempel. Ein Bürger in Kroton sprang über faof uüd 
«wanzig Fuss und warf den discus neunzig Fuss. — # a ty 
wird für das edelste und aligemeinste /angesehen; daher ffodf* 
uv von einem gebildeten Menschen gefordert wird. Von die- 
ser illustren Art heisst die Kampfschule xalai<$ZQ<x. Manche 
schreiben diesem die ganze Cultur Griechenlands zu. Die IücU 
rechnet man vorzüglich zur körperlichen Cultur. Merkur tö 
der Gott, der sie begünstigt, cf. Pausanias 1, 39. Die Art und 
Weise des Kampfes ist folgende : es treten zwei gegen einauder 
auf, welche entblösst ringen. Sie salben sich mit Oei, wodurch 
die Glieder gelenk werden und wodurch die Ausdünstung-^' 
hindert wird, xfavpa. cf. Juveuaüs G, 246. Der Boden to ** 
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id, den nun an» einem besonder!! Behlltntss, xovtötfoiovy 
% bestreit. cfU Vitruvius 5, 11. Im Anfange wirft man Staub 
sr den Körper; besonder! thut et einer dem andern, nm ihn 
ito besser fassen au können. J>er Staub wird ordentlich dasn 
breitet; daher wird 'Axovixl vixäv gebraucht, wenn man 
nanden ohne Mühe überwindet, cf. Getlius 5, 6. Nachdem 
i »ich eine Zeitlang gefasst haben, wird einer an die Erde 
edergeworfen , xatccfidkleiv , \XIvhv. Es werden in der Re~ 
l drei Gange gfemacht, rgiddöiiv, dxotQiddöstv. Ein Sie- 
ria der lncta muss rQtaxtiJQ seyn. Verschiedene Arten tob 
n&ea sind: oQ&ovdlt], wenn man stehend ringt; ävaxlivo* 
ty ist dasselbe f wenn der andere auf der Erde liegt. Er 
tbt dann ein Zeichen mit der Stimme oder dem Finger, wo« 
t er sagt, er könne nicht mehr. cf. Faberi agn. 1,2., Ilias t/>, ? 1 2. 
idii metamorphos. 9 gegen den Anfang, Lncanl phartfal.4, H12. f 
itü Thebais 6, 448., 2. Cor. 4, 8. — . Hvynij, der Faust« 
mpf, von äv§; xvxxtjgi pycta, der Fanstkimpfer, auch 
mikj daher nvypa%tlv. cf. Ilias t/>, 653 , wo die SchlU 
•runden davon sind; Apoilonias Rhodius 2, 40., Virgilii Aenels 
400. , Statins ioca cit. 120. Es ist eine Art Fechterei, ohne 
äffen da» su. haben. Man erttaeilt Sahläge und Stöaae, die 
sptrirt and erwiedert werden. Dies wurde in formam artia 
bracht Hierbei sind die Atme bewaffnet, besonders der an« 
re Tbeil, Nachher erfand man eine Art Handschuhe, ein 
fechte von rohem Rindsleder, daa fest gemacht -ist, aber ▼er« 
Mieden vom caeatus, womit man dem andern Ohrfeigen gab. 
?-Paa8tai 8 s8, 40. Dann war eine Art Riemen üblich f fpag, 
ler caeitog der Römer« Diese Art bedeckte die ganien Fin« 
er r e« war Eisen und Blei darin, und der caeatus war also 
dwer. Das . Gewöhnliche war, dass man einen nach den 
^hinsah, um sich au sichern. Nach den Augen pflegte 
la » gern su schlagen; daher hatten die Ringer oft blaue Flek- 
e Q unter den Augen und eingefallene Augen , vnaiitd&iv. cf. 
ausanias 6, 8. Auch schlug man gern an die Ohren, welche 
Blech gefaast waren, cf. 1 Cor. 9. War einer so weit, dasa 
niederfiel, so erhob er sich and es ging von neuem los, oder. 
1 *urde ein Intervall gemacht, um Luft su schöpfen. Konnte 
oer nicht mehr, so gab er ein Zeichen mit dem Finger. Dies 
N aber wurde Mos von professionsmissigen Leuten , nicht 
10 Burgern, getrieben* Uebrigens ist es sehr alt; denn es 
unmt schon in den mythischen Zeiten vor. cf. Theocritus 22, 
W- seqg. — dlöxog, ist eine den neuern Sitten ahnlich körn- 
ende Uebung. dlöxog ist eine länglicht runde, auch ganz 
,Q de, Scheibe; bald aus Stein und swar in alten Zeiten, bald 
f' Eisen und Bronse, seltner aus Hol«. Die Platte ist etliche 
'»ger stark und sie muss geschleudert werden , entweder grade 
towärts oder in die Hohe; drt erste am häufigsten, tarier 
IV. n 
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Httte. hat er du Loch, womit man ihn fassf. Es ist die Be- 
stimmung beim Spiel, wer am weitesten wirft, oder es wird 
ein Ziel gesetzt , das weit war. cf. Odysses d, 186., Statiuslib. 

* 6, 648., Eustathius, Fhiiostratus in imagin. 1, 2X Vorzoglich 
in Sparta wird dieses Spiel geliebt; daher der diseus auch spar- 
tanus heisst. In der Folge blieben Griechen und Romer im 
Geschmacke desselben, doch wurde es nicht häufig geübt 
<di(5xoßokslv oder ditxov QMzelv heisst, den Diskus werfen. - 
Einfacher fet: To axomtffia, das Werfen mit einem a%övxw, 
ein Spiel , das im Kriege gebraucht wurde und wo es ein certi- 
men war. Es wurde ein Ziel festgesetzt und dahin m aaste mit 
dem dxovttov getroffen werden. Etwas besonderes ist dito* 
nicht zu merken. Mehr beim IlayxQattov. Dieses; Wort seikf 
ist ein schwankender Ausdruck. Dem usus zu Folge gebt et iif 
eine* Zusammensetzung dieser Spiele, so dass gewisse MA 
cationen dabei angebracht, waren. Hier wurde beim pugiUtsi 
mit blossen Händen agirt Man kann annehmen, dass es eine 
componirte Art Spiel war, wo vorzuglich Kraft gebraucht wer- 
den musste; daher sind die nayxQaxiaätaL diejenigen, die sich 
vorzüglich auszeichneten*, cf. Fabriagonisticon. In Absicht inf 
die Einrichtung bei den Uebungen selbst gab es bei des täg- 
lichen keine Preise, sondern da war der Zweck allein, den Kör- 
per auszubilden. Preise werden nur bei feierlichen Spieles atf- 
. gestellt Die Preise sind nach Verschiedenheit der Zeiten sehr 
▼erschieden; in alten Zeiten etwas, was Geldeswerth ist, ent- 
weder tQlnovg oder einige Talente Goldes oder ein Midchei, 
d. h. eine Sklavin, cf. Ilias t/>. , Hesiodi Igya 27S. Als der Grie- 
che sein Gefühl für Ehre mehr zu entwickeln anfing, kineo 
Kranze auf aus Laub von Bäumen, welche in der altes t» 
noch nicht gebräuchlich sind. Nach Verschiedenheit det 0* 
stände und des Locals sind mehrere Bäume im Gebrauch g* 
weseh, von den die Zweige zu den Kränzen gebrochen wurde* 
Endlich giebts auch in den spätem Zeiten Griechenlands Kampf- 
spiele, wo baares Geld als Preis bezahlt wird. . Dies sind sol- 
che, von denen Profession gemacht wird. Die entere Artheis- 
sen äycjvsg ftspauKol, wo Sachen bestimmt wurden; %(MP* 
ttxol oder aQyvQlxai, wo Geld festgesetzt wurde. Indessen 
bleiben auch in spätem Zeiten. Tripodien als Preise im GebrtQ- 

- che. Derjenige, welcher sie bekommt, gab sie den Göttern al« 
donaria, welche man in Tempel brachte oder sie auch privatim 
aufbewahrte in kleinen Häusern , welche man dazu gebaut hatte, 
dergleichen noch eins in Athen übrig ist, welches man die La- 
terne des Demosthenes heisst. Das Ganze formirt einen kleines 
Thurm, der auf sechs Säulen ruht. cf. Stuart's Antiquitäten von 
Athen cap. 4. Die Arten von Spielen, wobei Mos Kränze $e** 
ben wurden, heissen äyäveg ötspavltai, und weil die Krins* 
das Gewöhnlichste waren, so htisst OTS<pavl&tö(u oder dW 
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%tu sieben. Wo etwa» darauf ankam, oberlfess man ea nicftt 
1 daran theilnehmenden Personen , sondern allea wnrde durch 
rgeaetste reggKrt. Einer war der Aufseher dar&ber. Bin 
rker wurde mit einem Schwachem lusammengeatellt nnd diea 
rde durch daa Looa anagemacht. Traf ea »ich, daaa eine 
gleiche Zahl war, so hatten die Griechen eine eigene Einrich- 
te Ein solcher UebriggebHebene mniste nachher mit dem 
eger kämpfen, cf. Lncianna im Hermotimna §. 6.,' Fablri ego- 
sticoo 1, 24. Beim Loosen wurden Buchstaben gebraucht und 
e Zettel, worauf sie geschrieben waren, wurden in eine Urne 
iworfco. Der letzte, der überzählig war, heisst %q>tdQog % und 
her kommt die Anspielung auf einen, der noch frisch an Krif- 
n ist, und vom Sieger obenein oft noch beawungen wird« et 
wsanias 8, 40., Ariatophanis ranaeSM. Schctia. 

bb. 
Oeffentliche und heilige Spiele* 

Sie sind zwiefach verschieden. Einige sind als privat» so- 
nnia in besondern Staaten aniuaehen, da jede Stadt ihre Gym- 
»ien hatte, cf. Pauaaniaa 5, 21. 6, 14. 8, 2. 9, 2. seqs.; au- 
fre ajnd allgemeine. Wie es an jenen gehalten worden tat, wie- 
-u wir nicht genau; desto mehr wissen wir von den allgemeinen 
pfelen, am denen Zuschauer aus allen Gegenden kamen. Aber 
ftiritafteabloa Hellenen seyn, welche an den dieaen gemeinsamen, 
^olympischen, isthmischen, pythlschen und nemeischen An« 
p\i nehmen wollen. Sie helssen isQol «pafos?, weil heilige 
teremoaiea damit verbunden waren. Die vornehmsten sind die 
"yjnpfecoen, und mehrerea, was für aie gilt, gilt auch für die 
eueren. Allgemein ist, dass mit dieaen Spielen xavTjyvQiig 
jerbanden waren, so dass aus ganz Griechenland Menschen von 
Wiche* Art zusammenkamen: einige ab Zuschauer, andere 
m Handel zu treiben, und endlich ein Haufe von Müssiggin- 
> e nu Letztere sind die , mit denen Protagoraa die Philosophen 
"glich. Dkgg religiones damit verbunden waren , rührt daher, 
* e, t io alten Zeiten auch nicht eine Versammlung gehalten wur- 
le > womit nicht ein Opfer wire verbunden geweaen, bei dem 
Daa ^gleich einen Schmaua hielt. 

, ^r Ort, wo die olympischen Spiele gefeiert werden, ist 
tei »e Stadt, sondern nur ein Ort in'i£Ug, am Flwm* 9 jiiq>u6g 9 
*° mehrere Häuser waren. Der zunächst liegende Ort ist J7/0«, 
üer ansehnlichste Platz war durch Natur und Kunst schon. Ea 
* a Nort ein schöner H%m"Akng, weicher in grosser Hitze zum 
^hatten dienen konnte. Dort war ein prachtiger Tempel für den 
'"PiterOlympiua. Die Leute, welche sich daselbst anbauten, sehet* 
^ ea wegen des Teitopela gethan zu haben, weil aie darin zu 
ttlQ » hatten. Gleichwohl findet sich keine Stelle, daaa der Ort 
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'Otofisfa als Stadt wäre genannt worden, lieber die Spiele 
. selbst hatten die Griechen blos Traditionen* Dass da Spiele 
gehalten worden sind, unterliegt keinen Zweifel; besonders 
„sprechen. die Griechen in dieser Beziehung von Herkules, Pelop 
und A treue, cf. Tansanias libro 5 et 6. und Strabo 8, pag.ä&L 
Es ist natürlich, dass solche Spiele, prenn sie .einmal gespielt 
.wurden, von andern repetirt werden. .Daher lässt es sicher- 
klaren, dass man mehrere Stifter angenommen hat Nurmatt 
.man nicht annehmen , dass sie gleich anfangs periodisch waren. 
Zur, Zeit der homerischen Gesinge mögen schon Spiele gehalten 
. worden seyn, aber periodische, giebt es erst unter Lykurg. 
Iphitus restitnirt sie, und seitdem erscheint eine fortgehende 
Reihe olympischer Spiele. Aber hundert Jahre lang bekümmert 
man sich noch niejit um Aufzeichnung der Sieger, ein Be^eiF, 
dass die Schreibknnst noch nicht bekannt und geläufig war. Erst 
achthundert vor Christus nach 27 Feiern fangt die Olympitdeo- 
rechnung an, die übrigens bei- den Griechen nie allgemein üb- 
lich war, sondern nur von den Geschichtschreibern gebraucht 
wurde, Der usus derselben, ist daher nur ein usus litteratorom. 
.Der erste Sieger war Coroebu8 y Nennt man in einem olympi- 
schen Spiele den Sieger, so. meint man den, der im Laufen ge- 
siegt hatte. Die. Spiele werden von füof zu fünf Jahren gefeiert, 
so dass zu Anfang des fünften Jahres nach Umlauf von vier jäh- 
ren die Spiele. im eKcctopßcu&v wiederholt, wurdeu, vom eilfteo 
bis zum fünfzehnten im Vollmonde desjenigen. Monats, wo der 
, Neumond unmittelbar nach dem solstitio aestivo eintritt, also 
um Johann!.. Damit man die Spiele richtig feierte, so hatte 
man Tafeln dazu gemacht, die Zeit zu bestimmen. Ein TtoÜ 
.von Geschäften dabei ging mit Ceremonien hin. Ea wurde dem Ju- 
piter geopfert upd dabei hatten die {Sinwohnnr von Jlitfato 
Besorgung der Anordnungen, wie sie auch lange Zeit die Auf- 
sicht über den Tempel führten. Dieses Ulöa wurde von den 
Einwohnern von *2£Ug zerstört, Sie sich auch das Vorrecht der 
Aufsicht dabei nahmen, cf. Xenophontis hellenica 3, H., Peri " 
zonius über Aeliauus 10, ,1. Ans diesen wurden die .Richter er- 
wählt, eXXttvodlxcu, Richter über die Hellenen, cf. Paueaoiu 
5, 9. am Schlüsse.- Sie sind einerlei mit aymvodexai, **& 
d&koHtat,. Diese Personen haben die Direktion im Ailg«« 1 ^ 
neu, theils r^as Richteramt, d. h. sie theilen die Preise aus und 
verfahren wie ein Gericht, indem sie in allem, was die Spiele 
betrifft, die Jurisdiction haben«. Sie können aber auch ver- 
klagt werden, wenn sie einem einen Preis zusprechen, der ihn 
nicht verdient cf. Pauaänias 6 , 2. 3. Sie haben anch gewisse 
Bedienten, welche sie bei ihren judiejis brauchen. Dabin ge- 
hören die $ctßdov%oi, auch (ia6nyoq)6QQt^ allgemein dXvxa^ 
welche einen ikvcaQxqg an der Spitze haben, cf. etymologicom 
magnum. Die Einrichtung war die, dass an jedem Tage bei 
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ffffa etwa» anders vorgenommen wurde. Was rorgenom- 
turde, hat erstaunlich gewechselt. Nach und nach sind 

rlene Uebungeh aufgekommen, welche froher nicht 
Minchea war schon. in Griechenland, war aber noch 
n Olympia, cf. Corslnf s dissertetionee agontstlcae In Lelp- 
gedrückt, die mm Pindar unentbehrlich sind. Der An- 
ü Schiaas wurde mit feierlichen Opfern; gemacht. In 
Her Personen, welche sich als certatorel zeigen woll- 
to die Sitte, dass sich einer bei den ilXijvodtxai mel~ 
feste, von denen- er geprüft wurde. Er musste ein 
Ifirger und Hellene seyn. Er wird entweder unmittel« 
pnotomen oder er hält sich eine Zeitlang in Olympin 
i treibt daselbst Debungen. Dieses gilt aber blos von 
welche Profession davon machen. Sie werden sehn 
geübt , und haben eine besondere Diät, die den Spie* 
essen ist Selbst die Wahl der Speisen war ver- 
Im Gänsen werden' sie erttaunlich gefuttert, od Pe- 
über Aelianua ö, 31. und EpicteÜ iy%stQldiov 35. 
säte wurden gan* Körper; daher Plato nur missige 
die Debungen vorschlägt. Andere kommen als Dilet- 
Wn. Jene belesen periodische, da sie von einem Orte 
L Vra reisten und auch Geld nahmen; diese kamen blos 
«Gewandtheit oder ihren Aufwand su zeigen. Auch 
Könige sogar ans entfernten griechischen Staaten. Da- 
rrte Gemeiiigeist und Einheit der Nation gestiftet. 
^h auch darauf , geistige certamina daiu Su nehmen; 
"ngen die Sophisten an, eine Harangne, lnlöe&g y 
Solche Reden, Aoyot, die 6k\)pm*ol genannt wer- 
bet man manchmal; sie' kommen verschieden vor. So 
^ehHippias in Olympia, und bewies, dass er ein**i/*o~ 
Hier las auch Herodot ein Stuck seiner Geschichte 
nders ein solches, wo die Grossihaten der Griechen 
fe Perser vorkamen. t*ur diese Hebungen findet man 
reise festgesetzt. Die übrigen Siegerin den Spielen hat- 
n* Kran* vom wilden Olivenbaum; xouvog. cf. Ariste- 
pPiuton 580. mit den Noten von Homsterhusios. Sie haben 
^n Palmenzweig, den sie in der Hand halten, und well 
^brauch so allgemein ist, so steht palma für Sieg fiber- 
cf > Paosanias 8, 48. Ein okv^movlHrjg , der so gekrönt 
Nesst eine ausserordentliche Ehre, eine Ehre, die der 
^«Triumphs gleich ist. cf. Cicero pro Flacco cip. 13* 
e »n solcher su Hause, so bekam er noch besondere 
«tonen. Die Menschen glaubten sogar dadurch den Got- 
p* su kommen, so allgemein ehrenvoll war der' Sieg. 
J^onis tnsool. 1, 46. Nach errungenem Siege wurde der 
«von einem xq'ovg ausgerufen, darauf nimmt der Staat» 
* e| cüetn der Mensch ist, den grössten Antheil daran, wo« 
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her auch die Manier zu sprechen: Athen ist gekrönt worden, 
kommt Der Sieger erhielt eine Statue im Haine ZdXug in Olyra- 
piai ef. Pausanias 5, 10. Wenn er in die Vaterstadt zurückge- 
kehrt war, begannen Festivitäten, und er genoss aoseerden 
Ehrenbezeugungen während seines ganzen Lebens. Schon beim 
Einzüge in die Städte worden Festlichkeiten angestellt. Der 
Grieche kannte keine grössere Ehre, als diesen Sieg. Gedauert 
haben diese Spiele sehr lange. Erst am Ende des vierten seculi 
nach Christus wurden sie aufgehoben. Die letzte Olympia« «t 
die 239ste. Die spätem braucht man in der Geschichte nicht 
mehr. Es gab auch olympische Spiele in Cypern , in Smyro 
n.8.w. aus Nachahmung; allein sie sind nicht in so grosse Arf- 
nähme gekommen, und dauerten auch nicht lange, cf. Coniaft 
dissertationes über die pythischen Spiele, und Erasmus Schaufo 
prolegomena in Pindamm , Strabo 9., Pausanias 10, 1. 

Die pythischen Spiele wurden so genannt von der Stadt 
Jttrffro, welche eine Meile von Delphi lag, wo ein Wäldchen von 
Lorbeerbäumen war. Sie wurden zu Ehren des Apollo Pjthins 
gehalten. Der Gott selbst wurde für den Stifter derselben se- 
halten. Anfangs waren sie ohne periodische Ordnung. Mao 
glaubt, dass sie alle neun Jahre wären gefeiert wordert; allein 
das ist falsch. In der spätem Zeit wurden sie allemal im 
fünften Jahre gefeiert. Sie fallen jedesmal in das dritte Jahr 
der Olympia«. Sie fangen an mit Olympia« 48. Seit der Zeit 
werden die Sieger darin aufgezeichnet, und die EinricfaK 
der Spiele geschieht von den Amphiktyonea , die sich zweimal 
des Jahres, ian Frühlinge und Herbst, in Delphi veraammellefl. 
Diese Spiele werden gegen den Anfang des April gefeiert Bei 
den Gebräuchen hatte sich manches ans den alten Zeiten ers- 
ten, weiches anders war als bei den olympischen, hdeaöi 
herrschen darüber verschiedene Ansichten. Das Singulare, wts 
aie hatten, bestand darin, dass in ihnen ein musikalisches cer- 
tarnen zum Lobe Apolls und seines Siegs über die pythiscbe 
Schlange gehalten wurde. Es war dabei ein mimischer Tana, 
durch den die Handlung selbst vorgestellt wurde, cf. Strabo 6* 
9., Pollux 4» 10. 84. Der Gesang geht von einer Art praelodin«» 
ccvcfxpotrtig, aus. Dann kommt ein zweiter Theü\ der die Vor- 
bereitung zum Erlegen des Drachens enthält, ufixsiQ«; daaa 
xazcnuXsvapfai Encouragement, um gegen das Uathier lw n 
gehen. Dana folgen lapßoi, Schimpfreden,, und dsnn 6vqW% 
wo daa Pfeifen des sterbenden Python ausgedruckt war. W 
alles war eine nrake Compositum eines Dichterwerkes, In wd " 
ehern die ganze Begebenheit zwischen Apoll und Pythoa vorjp; 
stellt wurde. Hierin liegt ein Vorspiel zu den Dramen. W? 
war ein Preia festgesetzt, der in einem Lorbeers weige, in fr* 
hern Zeiten in einem xqI*ov$ bestand, cf. Perfawau« aber 
AeUaneaS*!. 
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toJfcert Spiele betreffend, c£ Me'moirea de TAca- 
ripCion« tom. 38. Sie geboren nach Arg olle in die 
^on Korinth, nach N&picc. cf. Pausanias 2, 15. 
1 Pindari JNem. Hier gab ea eloen Hain von Cy- 
Jupiter beilig; daher Zeig vs§ualog % dem auch 
i^iligt waren. Der Ursprung derselben wird mit 
Iden, welche nach Theben sogen, in Verbindung 
Peritonitis über Aelianua 1, & Die Helden dursten 

Opltelten , das hernach von einer Schlange getod- 
gX ihnen ehie QueUe. cf. Pansanias 10, 25. Apol- 
Diesem Kinde su Ehren feiern sie diese Spiele, 
%S ixixcuptot heissen. et Pindaros in nemaeis 3* 
den *ie periodisch ; aber über die Zeit der Feier ist 
orden. Biuige meinen , dasa sie im ixatopßaicbv 
art worden. Pausanias 2, 15. setut sie in den Win- 
ilten selbst haben deshalb unsichre Nachrichten von 
aus hervorgeht, dass sie ihnen nicht so sehr wichtig 
e sind dreijährig und werden immer nach swei Jahren 
und nicht nach iünf Jahren, cf. Corsini's diss. Erst spst 
i periodisch« et Scaliger ad EusebSi chronicon und 
& cyclia Graecorum. Die Aufsicht über diese Spiele 
d die Koriother, bald Argiver,'bald die Kleouer. In 
der eertamina sind musica mit gyranicis verbunden, cf. 
liothelc der schönen Wissenschaften ton. ?., wo eine 

Abhandlung ist. Für die Sieger war ein Krans von 
Eppich uud ein Pahnsweig üblich, cf. Pausanias arca- 

48. 

' Uthmischen Spiele werden ebegfalls nicht weit von 
gehalten. Sie heissen auch dyävsg xäkv Koqw&Icdv 9 und 

t<ro den Korinthiern dirigirt. cf Pausanias % p. 114. 
er Gegend lag ein Fichtenwald und ein Tempel des Neptun, 
t&em Qotte su Ehren werden diese Spiele gefeiert. Der 
mg derselben geht auf Athamas zurück, cf Ovidii me- 
?h. 4, Dem Theseus legt man einen wichtigen Anthell 
*«en Spielen bei. ef. Plutarch im Theseus p. 11. Sie 
<n lange gefeiert, ehe sie periodisch wurden. Dies wur- 
"e Ofympias 40, S. Man spricht auch von tofrpiodsg, wei- 
ter »ehr selten geschieht Sie wurden nach swei voll« 
tathhteo, nicht alle fünf Jahre, gehalten, cf. Plinii bist. 
^5. Sie fallen in den ixaxopßaimv gleich nach den olym- 
tan Spielen and fallen immer in das erste und dritte Jahr 
ir Olympiai. Die Einwohner von Elis durften . nicht hin- 
gen, cf. Ptoianiaa 5, 2 , das sich auf alte Zänkereien be- 
5* Der Siegeikrans war von Fichteublittern , r] nltog^ «pä- 
f tou dürren Eppich; um denselben war ein Band, p/r^a, 
* gelblicher Wolle gewunden, cf. Plutarchs symposiaca 5, 

Sie dauern bis unter Julianus. 
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Diejenigen Leute, die sich für immer auf Leibesübungen 
legten, sogen herum von einem Spiele zam andern. Sie has- 
sen periodische Kämpfer, und jemand, der in allen Spielen 
den Sieg davon tragt, heisst XBQkoöovlxqgi weil er durch alle 
periodog gesiegt hat. In altern Zeiten müssen Dichter ihre 
Freunde ans Liebe cur Sache besungen haben; nachher flog 
es an, zur Sitte au gehören, so dass man sich von Dichten 
um baareg Geld besinnen Hess. Daher bestellten sich die Sie- 
ger ihre carmina. Bei diesen Poesien war der Dichter oft übel 
daran in Absicht auf die Materie, da sie immer dieselbe war. 
Dies ist Ursache f dass die Dichter dabei in die alte Geschichte 
des Staats gingen. Es werden die Spiele selbst gepriesen uirf 
und Ausbeuguogen eingemischt. Dies ist es, was den Piodir 
so dunkel macht, und ist der Grund seiner 4 Entfernung wm 
Hauptgedanken und der beständigen Einmischung seiner heota 
unbekannten dunkeln Fabeln» Dies ist in allen seinen Oden 
der Fall. 



Amphiktyonen. 

, Ihr Senat findet sonst nirgends eine so gute Einschalfoog 
a.8 hier. Man liest viel von ihnen in den Rednern bei allge- 
meinen politischen Gegenständen. Neuere haben Recherche! 
darüber angestellt, cf. van Dalen's digsertatio 6., memoire« de 
l'Academie des inscriptions tom. 3. 5. 1. Die gewöhnlichen Vor- 
stellungen über die Amphiktyonen sind unrichtig, und mu 
stellt sich die Sache zu wichtig, zu alt und von zu allgemeinen 
Einflüsse vor.. Der Name wird von Amphiktyon, einem ^ 
Helden, hergeleitet; andere haben ihn von dfi^pixtlovsg^ 
herwohnende , Angränzende , abgeleitet, und dies würde id 
die um Delphi wohnen den 'Völkerschaften gehen. Dies letztere 
ist die wahrscheinlichste Meinung , obgleich sie neu ist et 
Herodotus 7, 200., Strabo 0, p. 420., Dionysius Halicarnass. 4* 
25. , Pausanias 10, 8. Worauf man bei den Untersuchung« 
darüber hätte sehen müssen, wäre gswesen, welche alte Schrift- 
steller sie erwähne?. . Alte Dichter erwähnen sie gar nicht 
Wir finden, dass uy* Völkerschaften in Thessalien daran An- 
theil nehmen, und dass nur eine und die andere dasu hmi 
folglich muss die Amphiktyonenversammlung etwas partielles ood 
lokales anfangs gewesen seyn. In dem Zeitalter, in welchem 
Athen - seine politische Blüthe hatte, finden wir diesen Seoit 
geordnet und mit bestimmter Einrichtnng, doch nicht von der 
Art, dass er über alle Griechen etwas vermocht hatte. & 
ist also kein Oberappellationsrath , bei dem ein -Staat den an- 
dern hätte verklagen können. Cicero's Ideen fuhren nicht auf* 
klare. Dass früh schon eine partikuläre' Verbindung von St* 
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tattgefauden hat, ist wahrscheinlich, und man kann es 
8, dass man tabula« hatte, auf welche sich der Senat in 
•er Zeit bezog, schliessen; organisirt *urde er aber erat 
dem peloponnesiehen Kriege. Weiterhin giebt es Spuren, 
er nachher ein Institut wird, die Staaten in verbinden 
Streitigkeiten unter den Staaten an schlichten ; wobei sich 
Politik in die Sache mischt nur Erhaltung des Gleichge- 
ts der Staaten. Dieser Senat hebst övöttj^ia. Die Staa- 
sehicken Deputirte, aber die Staaten müssen hellenischer 
mft seyn. cf. Aeschines de falsa legatione Demosthenis 
13., wo zwölf Staaten als Theilnehmer vorkommen, als: 
r d. i. Athener, Thebener, Magnesier, Dorer d. 1. Lace- 
wier etc. Die Schriftsteller stimmen nicht In der Zahl 
Lheünehmenden Staaten überein. cf. Harpocration sab voce 
ixt. Es ist auch gewiss, dass mancher Staat ausgestos- 
uod dafür «in anderer aufgenommen wnrde, besonders 
i dem heiligen Kriege. Jeder Staat, der Deputirte darin 
heisst eine xoXig aiupixxvovlg- Die Versammlung findet 
Jerbste hei den Thermopylen statt; daher heissen die Per- 

* oft xvkayoQtu, conventus pyiaicus. cf. Livlus SS, So. 
Jedem Staate sind zwei Deputirte da« Da man Staats« 

«er von Bedeutung dam wählte, so hatten die Verabre- 
gwi derselben natürlich auch viel Einfluss auf die Staaten. 

* konnte über mehreren dort öffentlich ein Schluss gefasst 
"len, dem sich die Staaten unterwarfen; wollten diese es 
«essen nicht, so entstand ein Krieg. Ausserdem haben die 
iphiktyonen die Aufsicht über den Tempel in Delphi und 
eftreVuoii der pythischen Spiele. Bei dem Tempel nämlich 
reji Lifldereien , die heilig waren; machte jemand etwa ge- 
Auttügtr Weise Gebrauch von denselben, so «wurde er be- 
w* et Diodorus Siculus 16, 24. Die Beschlüsse wurden 
Säalea gegraben, woraus einleuchtet, dass ein jus publicum 
to den Griechen durch die Amphiktyonen entstanden ist; 
dem Zeitalter, in welchen dieser Staat am bedeutendsten 
> kommt jedoch grade am wenigsten vor. Auch kommt ein 
lner Amphiktyonenrath vor, der gans partikulär ist, in Toot- 
9 im Tempd des Neptun, cf. Strabo 8, psg. ZU. 

w. 

Der Kalender der Griechen. 

Die Eintheilung der Zeit Ist im Alterthum eine dunkle nnd 
J*|*rte Sache, cf. 8caliger de emendatione temporum ; die 
Giften des Petavius, der Scaligers Gegner war, welche in 
^elaen Punkten brauchbar sind; — seine Chronologie des Al- 
«toB» igt leichter und wird jetst noch gebraucht; Dodwell's 
' c Jdis Graecorum ist zvt obstrus. Zur ersten Cebersicht ist 
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das beste in Gehlera physikalischen Worterbuche sab titalo: 
Zeitrechnung; — In ältesten Zeiten haben die 'Griechen eben 
unvollkommnen Kalender. Das erste, was sie unterschieden, 
sind die Mondenmonate. J)er Mond gab die erste Veranlas- 
sung zur Messung der Zeit; diese Jahre waren daher, wegen 
der kürzeren Umlaufszeit des Mondes gegen die Sonne, klei- 
ner als die späteren, die nicht Mondenjahre waren. Die Stau* 
deneintheiinng kennt man lange Zeit gar nicht, und ihre Mes- 
sung kommt ans Babylon erst gegen Sokrates Zeitalter. Ei 
kommt «war schon früher der Ausdruck mQat vor, aber noch 
nicht in der nachherigen Bedeutung , sondern in der der Jah- 
reszeiten, cf. Hindenburgs animadversiones über Xenophonsin*- 
morabilia pag. 112., Martini« (nützlich«) Abhandlung von den 
Sonnenuhren der Alten. Bedenkt man dies, so wird mm be- 
hutsam, wenn in den mythischen Sängern von Jahren die Hede 
ist; man wird dies also nicht immer für so viele Jahre neh- 
men, als ausgegeben wordene Hier sind Zweifel erlaubt Die 
Sänger wollten nur immer eine gewisse Bestimmung haben. 
Es läset sich also in alten Zeiten nicht auf eine gewisse Chro- 
nologie fassen. Vor der Zeit der Olympiaden muss man nichts 
für gewiss in der Chronologie halten. So wie sie jetzt ist, hiben 
sie uns die alexandrinischen Gelehrten überliefert. Erst nach 
Homer kommen die Griechen auf ein genaues Mondenjahr, 
welches zwischen 354 bis 860 Tagen schwankt. Die Monate 
sind dreissig Tage. Eine Zeit lang rückte man mit den Mo- 
naten fort, nämlich die sonst im Sommer fielen, fielen dann 
im Winter £ um wieder in Ordnung zu kommen, schaltete nun 
Monate ein. Das Einschalten heisst IpßdkXetv, und l$f' 
paiog ist der Ausdruck von einem eingeschalteten Monat *» 
musste auch tnanchmal einen Tag ausfallen lassen, welcher «r 
aiQlöipog heisst. cf. Me*moires de l'Academie des inscripU** 
tom. 23. und 35. Eine völlige Harmonie konnte man indessen 
dadurch nicht bewirken, weil die Einschaltung nicht nachcyW- 
scher Einrichtung geschah, wie spater, wo die cycli softofl- 
men, deren man mehrere hatte, cf. Potters griechische Archäo- 
logie, edirt von Rambach tom. 3< Ursprünglich schaltete min 
nach zwei Jahren, dann nach vier Jahren, endlich nach acM 
Jähren ein, und dies nennt man disrqolg, T8r0aswjpfeetc, " ö 
die letzte Weise bleibt bis auf den peloponnesischen Krieg. *<* 
ton erfand einen vollkommenen Cyklus, der einen periodm 1 1* 
neunzehn Jahren enthielt, 0346 Tage. Zwölf darunter sind ge- 
meine Jahre, und sieben Schaltjahre. In die Schaltjahre wir* 
ein Monat eingefugt, und dieser heisst xomdeav fa*** 
weil man in alten Zeiten mit dem noöside&v schloss. »• 
Olympias 87. fängt der Cyklus an, und wird in Athen nennt* 
Damit wollte man die alte Einrichtung der Feste vereinbar^ 
und ich vermuthe, dass es mit dem Kalender eben so gingt * 
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Vereinigung der Prytanie mit den Monaten. Et war darb 
se Unordnung, daher spottet auch Aristophanea darüber. 
tpus machte einen bessern Cyklus, der auf sechs und sie~ 
i§ Jahre angelegt ist, worin acht und zwanzig Jahre Schalt- 
b Bind. Weil man mit dem 6xi$Qoq>oQtciv das Jahr achloss, 
;t der Sehinaemonat im Schaltjahr 6xi$$o<poQimv dsvxSQog. ' 
diesen Cyklne gründet sich der Canon paschalis ; auch ha- 
lb die Juden angenommen. Weiterhin fühlte man die Un- 
kommenheit dieser Zeitrechnung. Um den Verwirrungen 
bilt su thnn , schuf Caesar mittelst der Berechnungen des 
sehen Sosigenes den Römern einen bessern Kalender; aber 
unter August bekam er seine Ausbildung. Seit dieser Zeit 
men die Griechen den Kalender der Römer und auch die rö- 
chen Monate an. 

Das Einzelne über Monate betreffend, so giebt es hier viele 
wirrungeu, besonders in Rücksicht der Folge der Monate; 
h ist man jetzt im klaren. Ueber das Einzelne cf. Alberti 
bricii monoiogium p. 50. Dieses Ruch stellt die Monate der 
whiedenen griechischen Völkerschaften zusammen. Doch 
sen wir nicht von jedem Volke alle Monate- Man merke 
k daher, die atheniensischen Monate, und ohngefthr die Zeit, 
on sie gegen die unsrigen fallen. 

Die Folge der Tage und die Art des Datums betreffend, so 
irden die Tage in drei Theile oder drei öexideg getheilt, das 
"(min der Odyssee vorkommt, da jeder Monat dreissig Tage 
l * und man hebdomades dierom, das aegyptisch ist, nicht . 
innte - Die Griechen sprechen in der ersten dsxcig, der erste 
! c « *w anfangenden Monats, tövapivov, des eintretenden. 
ie **eile Dekade sind die Tage prjvog psöovvzog. In dieser 
^Wiaan ebenfalls drei bis vier, vom lehnten an, und nennt 
! efl «jften uQ&tfi l%\ dsxdöt, oder hcl dixa. Die dritte Dekade 
l «d die Tage pijvdg xavopivov, oder, was noch üblicher ist, 
Wvmoq. Hier wird rückwärts gerechnet. Der dritte <p&t- 
ovto S ist der sieben und zwanzigste. So rechnen anch die Rö- 
le '* Der fünfte wird auch nipxdg genannt. Man sagt auch 
der dritten Dekade der zweite, dritte Ix lixddi. Für den 
r ? 8 !^ ten "gen sie 17 rpurxag, für den zwanzigsten slxdg, 

d**Sig sagen sie von allen Tagen der dritten Dekade. An 
em "ofpqWa d. L dem ersten Tage des Monats wurden die 
"ressen bezahlt. Der letzte Tag Jieisst evrj xal via d. i. der 
* *»d neue Tag, weil der Mondwechsel hier eintrat, cf. Plu- 
lli m Sol °öp- 92., Aristophanes nubes 1132., Spanheim ibid., 
) Uux lib * 1,7,6S,, Die Schriftsteller in Gronovii thesaurus tom. 
^ m JuL Pordedertfs Collectaneenbuch : autiquitatum latina- 
ad 5ra ^ ctn »nique enarrationes atque emendationes , praeeipue 
Pad T6teris anni ratiouem »ttinentes* «pktolia 68. comprensae, 
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, x. 
Das Privatleben der Griechen. 

Unter dem Privatleben der Griechen sind ihre Sitten, ihre 
Lebensart oder vita commanis in verstehen. Dieser Artikel ist 
weitläuftig, wenn man jede einzelne kleine Sitte ansagen will. 
Hieran dienen schätzbare Commentatoren nnd die Leetüre der 
Schriften der Alten selbst, die ins hänssliche Leben einführen, 
z. B. Aristophanei , Theophrastns etc. Die Anmerkungen der 
Gelehrten schliessen die Sitten und Gewohnheiten auf. Eis 
Hauptbuch ist hier Casanboni Adnotat. in Theophrastom. Waa 
man für diese Schriftsteller nöthig hat, ist eine Pr Separation im 
Allgemeinen, wozu man nachher einzelne und mehrere Ren- 
ken selbst sammeln muss. Hier kommt es auf ein Fachwerk an, 
in welchem dasjenige aufgestellt wird , das den Charakter der 
Athenienser im vorzüglichsten Zeitalter ausmacht. 



Culturzustand. 

Die Hanptzüge der Athenienser sind eine ganz .besondere 
Mischung von Gemüthsstiraamngen, deren Grund Lebhaftigkeit, 
feine Empfindung , Anhänglichkeit an Freiheit, Stolz auf Va- 
terland und den Vorzug von Hellenen vor Bärbaren war. Wc 

.Behauptung der Griechen ist: die Griechen sind ein auserwalil- 
tes Volk , sie stehen höher als alle barbari. DeP Grund daroa 
war, dass sie in ihrer Cultur des Geistes höher standen.* Dar« 
auf gründen sie ihre Behauptung: die barbari müssen Huk° 
unterworfen seyn. Es ist eigen, wie die Griechen ein Recht« 
haben glauben , die Barbaren zu unterjochen. Nächst dem i*t 
jedes Volk auf die alten Thaten seines Volks stolz, woraus eise ge- 
wisse publica saperbia entsteht. Was beiden Römern hier sicht- 
bar ist, nämlich der Stolz auf Familiennamen , ist es bei den 
Griechen nicht. Diese thaten sich darauf viel zu gut, dasi 
Athen die Mutter aller Urbanität und feinern Ausbildung war. 

. Daher wurde diese Stadt so besucht. Auch hatte der Grieche 
dabei ausserordentliche Freiheitsliebe und Hass' gegen alle Ty~ 
rarinos. In Ansehung der Lebhaftigkeit kann man die Athener j 
am besten mit den Franzosen vergleichen , nur war ihr Ürtheil 
nicht so vorschnell und mehr, mit Gravität vereinigt Dazu tra- , 
gen Grundsätze bei, weiche mehr als Gesetze gelten, wie die Ab- | 
hänglichkeit ans Alte, Scheu vor dem Einsichtsvollen und Ael- 
teren. So wird Ordnung durch die blossen Sitten erhalten. Der I 
Athenienser ist ausserordentlich wankelsinnig und eilt schnell | 
von einer Sache zur andern. Doch zeichnet sich der Charta 
im Allgemeinen- nicht bei allen einzelnen Köpfen so ans, ^ oB 
wir finden untersuchende und eindringende Köpfe. Tiefe "^ 
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ierde beim Einzelnen ist beim grossen Haufen Neugierde. 
Athenienser waren besonders neugierig vor allen andern. Im 
gange ist Steifheit und Rudesse entfernt; leichtes Wesen» 
itton, Feinheit im Spotten, Slmplicitit im Reden und Offen- 
l sind herrschend. Endlich charaktersirt ein Ton der guten 
we, so wie alle Griechen, so ganz. besonders die. Athenien- 
'. Hier können uns die Komödienschreiber gute Dienste lei- 
;q. Obgleich jeder Schriftsteller seine Personen veredelt und 
i nicht so darstellt, wie sie sind , so weiss man doch vom Ari» 
ophanes , dasu er das letzte thut Man »uss aber nicht glan> 
Mass die Alten so schlecht handeln, als sie Sprechens sie 
rechen mit einer Licenx , die wir nicht haben. 

Bas Leben des Atheners bestand in einer der interessante- 
;n Arten Müssigang. Früh wenn er aufstand, wies er den 
layen die Arbeiten an. Gegen neun Uhr geht er aufs forum, 

die Gymnasien etc. Von neun Uhr an werden die Pütze alle 
*, und davon heisst die Zelt dyoQa nXrj&ovöa. Man geht 
toTage in die jndicia, wo man in die corona d.h. den Kreis 
Gehender Personen tritt. Dann gebt man in ein Gymnasium, 
an trifft da andere an, welche man spricht, man sieht dort 
e Fremden; man unterhält sich über allerlei Gegenstaude, 
)er Philosophie etc. und über die gemeinsten Sitten und Ge- 
ohnheiten. Daher kommt der discoürirende Ton und die Ms- 
ier des Dialogs in den Schriften der Alten. Diese Manier passt 
^ in Sachen, die man in Gesellschaft entwickeln könnte. 
Jer ahmt der Schriftsteller das gewöhnliche Leben nach. Diese 
™to fand a ], er ergt Eingang, als die Wissenschaften entdeckt 
forden. Wenn über Materien, die bekannt sind , Dialogen ge- 
weht werden , so gewinnen sie eine linkische Form , und die 
uiftr^en sind heute zu Tage zu lang. Gegen drei oder halb 
yVhr geht er ins Bad, welches für die Weichlinge warm ist; 
5 an *hltwird es nie gebraucht. Dann nimmt er nach dem Bade 
^oenta. Dann . geht es zum Hauptessen, xo Seiitvov, wel- 
'»€8 von vier bis. sechs" Uhr dauert, worauf man weitet nichts 
, lul } ' Mach dem Essen wird getrunken oft bis in die späte 
acht. In Athen isst man mehreremale, aber hier ist vom 
laQ ptesgen die Rede. Die Griechen werfen es den^Sicilianern 
y\ dass sie sich roehreremalti [des Tages ganz satt essen« 
le8e Manier haben wir heute noch. Die Griechen essen meh- 

^male zwar auch , nur nicht bis zur Sättigung, wie auch die 
d^T* Eine unnütze Frage ist es: wie viel mal die Griechen 
ein G e S<*sen? Das Ueblfche ist ungefähr des Morgens 

,5 ute * Frühstück, welches man nimmt, ehe man aufs forum 
tiinkt E8i8t höch8t einfach > UIld besteht aus Brodt in Wein ge- 
Ab j n * ^ e ""§ en ^'webten. Dann pflegen manche spät des 

oe öd8 zu essen , vier Stunden nach dem^Hauptessen. 
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bb. 
Luxus in verschiedenen Zeiten. 

in Athen sind in dieser Hinsicht einige Epochen anzu- 
nehmen. Lange Zeit lebt der Grieche äusserst temperant. 
Dies ist ein fortdauernder Charakterzug des Griechen, der 
mit der Anhänglichkeit ans Alte zusammenhängt. Doch haben 
die Griechen seit Perikles manche Progressen im Luxus ge- 
macht*, und der . Athenienser ist darin hervorstechend unter 
den übrigen Völkern, cf. Musonius de luxu Atticorum. Nutz« 
lieh sind Meiners, Reitemeyers und Tychsens Preisschriften 
über den Luxus der Athenienser. Der Verfall des Luxus tritt 
ein , als sie unter römische Bothmässigkeit kommen, und sie 
nehmen nun ihre vorige Simplicität wieder an. Der Grieche 
hat den schönen Ausdruch die stavla d. h. eingeschränkte lä- 
ge, night gänzliche Armuth, habe Griechenland gross gemacht. 
Die Speisen sind nicht so besonders, als man annimmt. Man 
sagt, sie essen Fische, und das gilt für etwas kostbares. Der 
Markt, wo die Fische sind, heisat oifrov. "Ctyov, heist auch 
Zuessen, und weil man die Fische zuass, so heisaen sie wxt 
Hozrjv so. Taqi%OQ sind eingesalzene, weiche sie vom schwar- 
zen Meere bekommen, woher sie auch noch andere Leckereien 
erhielten, cf. Gasaubonns in Theophrastom 6. Kein besonde- 
rer Punkt ist es, dass sie viel Kuchen assen. Darin sind sie 
besonders . stark. Sie hatten auf achtzig besondere Arten Ku- 
chen« Hierauf legten sich Bäcker als Künstler. Auf alles, 
was der Lateiner bellaria % xqcokxu, Nachtisch nennt, wird 
viel gehalten. 

Den Trunk betreffend, so trinkt der Grieche nichts ab 
Wasser und Wein. Letztern trinkt man rein, wenn man krank 
ist oder bei einem Opferfeste, ausserdem gemischt nach je- 
dermanns Geschmack. Bei Gastmälern gab es darüber allerlei 
Bestimmungen. Die Art der Behandlung des Weins ist einfach, 
weil sie den Wein nicht alt werden Hessen. Weil die Zube- 
reitung der Weine schlecht war, so hat der Wein etwas trü- 
bes, und deshalb wird ein Durchschlag, föttög, gebraucht Das 
Durchgiessen geschieht durch wollene Tücher. Soll er besonders 
schmackhaft gemacht werden, so mischt man ihn mit Schnee, 
den man dazu aufbewahrt hat. Diese Mischung geschieht wie 
im Heldenzeitalter. Er wird dann in einzelnen Pokalen her- 
umgetragen. Das Trinken geschieht erst, wenn sich die Leute 
satt gegessen haben. In jeder gemeinschaftlichen Gesellschaft 
werden dann sogenante GxoXlcc, kleine Lieder, welche oft von 
den besten lyrischen Dichtern waren, gesungen, cf. de In Nance 
Abhandlung von den Liedern der alten Griechen im neuntes 
torao der mdmoires de l'Academie des inscriptions , übersetzt 
von Ebcrt bei Hagedorns Oden und Liedern* Bei diesen darf 
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ohne den Vorwurf der Ungebildetheit stamm seyn 
s musikalische Instrument, welches in der Reihe he- 

, bei sich vorübergehen lassen. Dann beschäftigt man 
t Sprechen. Spiel in Gesellschaft kennt man nicht. 
imt daher, dass Mos Mannspersonen die Gesellschaft 
ten , und man das Tändelnde der Weiber nicht kannte, 
on wenigem Geschmack hatten andere Ergötzlichkei« 
\ Hessen Tänier nnd Luftspringer kommen« Auch ka- 

den Reichen ytXmxoxoiol % Spassmacher, welche Haus 
« gingen; doch war dabei weit mehr Geschmack, als 

Kontern. Niemals wird der Anfang des Trinkens ohne 
fetion gemacht, und man singt dazn ein Tischlied, «Att- 
as ön&vÖBiv wird einer unbestimmten Gottheit au Eh- 
'eetellt, dem daipmv «yado'f, so dass man vom ober- 
waa auf den Tisch oder auf die Erde giesst et Aeli- 
, 29. Beim Trinken erheben sich die Menschen lum 
; heim Käsen liegen sie. Legte man sich, so wurden die 
s abgezogen, um die Sophas nicht iu beschmutzen; daher 
Dan, wenn man kommt, die Schuhe dem Sklaven« Wenn 
uf einem Sopha liegen , ao ist es am edelsten» Für den 
aeu Hänfen ist es Sitte , dass man sich beim Trinken etwas 
in liesa; davon tivp*06t*Qxla, magisterium bibendi. Einer 
als ßaöiXtvg, wozu er durch Wurfein bestimmt wird , an- 
i, wie viel jeder trinken soll d. h. v% ävayxtjg trinken, 
»an nur zuweilen trinkt. Trinken konnten die Athener gut; 
itttch Betrunkene kommen aber selten vor, und dies wird 
Persera Vorzuglich beigelegt In alten Zelten hat man 
Mha, am den Wein aufzubewahren , in spätem vaj* ft» 



cc. 
K 1 e i d n n g. 

Wag hierüber die Gelehrten geschrieben, besieht sich mehr 
«He Homer, cf. Ferrarius de re vestiaria. et Gronovii the- 
'üs tom. 6. et ?. Bedeutender sind die Gemälde von Her« 
umm und die Bücher von Künstlern zum Behuf des Costume 
Alten, s. B. von Lenz übersetzt, von Martini, cf. Pollnx T, 
42. Die Namen müss man sich mit den Sachen merken« 

Griechen blieben bei der alten Simpficität* nur dass sie 
*ere Stoffe und Abwechselungen haben; aber Veränderungen 
' Schnitte und Moden haben sie nicht. Das ist ein eigner 
arakterzug. Die Frauen machen hier eine Ausnahme, beson- 
nt dem Kopf putze. Der Kopf wird unbedeckt getragen« 
e Griechen und Römer tragen keinen Hut auf dem Kopf q; 
Staucht gie blos als Regenschirme. Kavöicu sind eine Art 
^edoDischer Hüte nach Art der spanischen, ^reiche gegen- die 
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Sonnenhitze sind/ Der Weiber Kopfzeuge können wir nicht ein- 
zeln distinguiren; Einige Namen galten vom ganzen Kopfputx 
andere gehen auf Binden um den Köpf; am meisten brauche^ 
die Athenienserinnen ein Netz, wodurch sie die Haare zusam- 
menhalten. Einen besondern Putz haben die Mannspersom 
thti^ eine Schnalle, Agraffe, worin sie einen gewissen Sl 
suchten. cf. ( Thucydides 1, 6* Dies geht davon aus , dass 
die Athenienser für avto%&ovBQ hielten. Diese Agraffe ist näi 
lieh einer Cicade ähnlich, die das Symbol der Authochtbonie 
ist. Der Kopf wurde durch Sehmuck an den Ohren ausgeaiert;! 
eben so schmückte man den Ha^s mit kostbaren Bändern. Der 
übrige Haupttheil des Körpers wird mit einem Unterkleide uni 
dann mit einem Oberkleide ^ersehen. Das Unterkleid , pidv, 
vertritt die Stelle des Hemdes, und ist so gemacht, da« man 
hineinkriechen muss, svdvoticu. Die %itc5vsq sind ans Wolle, 
und weil diese das Ordinäre ist, was man trägt, so entsteht 
die Notwendigkeit des Badens, Darüber kt ein nicht weiter 
Mantel, ffiartov, der erweitert wurde, je nachdem fiel Staat 
gemacht werden sollte. Doch ist das tpdnov nicht so pracht- 
voll, als die toga; der Athener geht schlichter. Das ipitiov 
drückt man durch pallium aus« Ein Mensch, der schicklich her- 
ging, liess sein tportiov von einem yvayevg walken, und ihm 
weisse Farbe und Reinigung geben, weil die natürliche Farbe 
die der Wolle war; denn bunte Kleider hatte man nicht, Zum 
Kollern wird eine Kreide gebraucht, terra cimola. Vom Anrie- 
hen des tfiauov wird itSQLßaMopat gebraucht. Für Prachfce- 
legenheiten giebt es bessere tfidtia; auch schlechtere, abgetra- 
gene 9 wodurch, sich. gewisse Philosophen auszeichneten, welche 
oft TQißeivicc oder tQlßcoveg, pallia tetrita, heissen, ier^- 
chen die Stoiker und Cyniker hatten , welche dadurch affecüt- 
ten. "Die prächtigen Mäntel sind von gelber Farbe, xqoWoIi 
und diese macht die Pompfarbe aus. Dieser Mantel wurde ver- 
mittelst Agraffen, nsQovcu, deren man eine oder zwei hatte, 
am Körper festgemacht. Darin sucht man einen feinen Ge- 
schmack. Von Knöpfen weiss der Grieche nichts. Die Frauen 
haben' etwas Aeimlich.es oben über, obgleich sie einen pt&f 
haben. Was sie darüber tragen, ist länger und heisst dftAoft 
zuweilen bis ganz an die Erde , folglich muss niitXos nicht für 
Sehleier genommen werden; sondern es ist das allgemeine Ober- 
kleid. Da man weichlicher wurde, legte man auf den Körper 
ein sanfteres Gewand. Gegen den Regen hatte man besondere 
Kleidungsarten, besonders eine Art, die keine Aermelbat, qp<"' 
voltjg. Ausserdem hatte man Ueberwürfe von Fellen; d«^ 
oben brauchen aber nur rustici. Was von Sklaven gesagt wH 
• dass sie besondere Kleidung gehabt, gilt nicht im Allgemeinem 
sondern blos von den altern Zeiten; in spätem gingen sie, ^ 
gemeine Bürger, &q%BQ. Die Fugsbedeckung war bei den Gne* 
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i tiUteg» nfcbt Mode, uftd HertgewNurtf , auch Phlloao- 
S wie Sokratee, gingen mit bloaeen Füssen, der daher 
" jtog heisst Ging man ordentlich «na, ao hatte man etwaa 
i Füssen. Dieee Sachen aind tob verachiedener Art« beson- 
den im Aristophenea mehr ab eine Art Schuhe erwähnt, 
irFormdea Zwecke and der gröaaern eder geringern Weich- 
Igentise verschieden waren. Bioige beeteheu aus Riemen« 
i und haben unten Sohlen. Daa Geflechte hat eine hüb- 
heo. Die sweite Art war eine den unerigen ähnliche, 
i Leder war, die aber nicht ao üblich ist. Die Land« 
ben schlechte, xaQßarivai* die Städter eine präch- 
, tavdufaa* Im Haute trägt man eine leichte Art, 
Geflechte, ßletdtai. cf. Piatonis Symposium pag. % 
ist eine Art Schuhe, die bloe in Tragikern vorkom- 
me Frauenzimmer haben eine Art, die xtQtixai heieat, 
prichtig aind. Damala trieb man schon mit Schuhen 
Pacht. Solche Schuhe, wie man in den Komödien 
heissen ifißdrcci, aoeei; aie aind eine Nachahmung 
m. In den Tragödien brauchte man auch eine prich« 
xo&OQvoi, die man auf jeden Fuaa gleich gnt nie* 



Daa Baden» 

wird nie ein allzügroeaer. Luxus getrieben. Man 
bei nicht davon einen Schi usa machen, dasa man rieh 
)Mg warm badete; denn auch achorf in alten Zeiten ba- 
ulich warm. ÜebrJgena war daa. gewöhnliche Bad lau, 
^Gewöhnlichste, daaa aich jeder Athenfenser des Ta- 
i&l badete, kurz vor dem Haupteaaen. Dazu hatte man 
eigenem Hauae Anstalten; öffentliche Badehäoeer 
abd nicht. Ea wurde auch nachher keine Bestreichung 
taoenüg vorgenommen; aondern man tfaat bloa odores in 
"wer, womit man daa Geeicht wusch. 






ee. 

'e Bauart und die Wohnungen der Alten. 

feer die Bauart der Alten cf. Stieglitz'a Geschichte der 
™ der Alten, Leipaig 1702. 8. und Winkelmann'a Briefe. 
Hierher gehört nur das, waa in Hinsicht auf ihr häua- 
1 Üben charakteristisch ist — Die Häuser der Athener 
J kochst mittelmasaig; gross und weitläufig iat aelten ein 
™ aQ *' Man baut gewöhnlich zwei Stockwerke» aelten 
u Im untern Theiie wohnen die Mannspersonen % avägw- 
;> <*eu wohnen die Weiber, ywaM&vbi* Port war auch 

18 
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be&ontarer Thell ftfr Umerheirathefe, t&v xatftmt. et 
ilas \>rime oratie. • Jedes Haus hat ein «ptitiota um »ich her 
u hart an einander gebaut, wie die nnsrigen, waren sie sieht 
vornehmen Häuser höben ehien erhöhten Von»prwis, wie di< 
npei. Darüber war eine Bedeckung auch zuweilen ein 
r Säulen auf den Seiten» Hierdurch müssen die Stntsd 
stellt worden seyn. Vor der Thür steht eine Meine Striae 
ijg. Die Thor geht anf die Strasse hinaus, cf. Fliaii h»f 

36, lft. Kommt einer, so seMügt wr $ttirk daran, hqovm'I 
Mito Der &vpt»$cr$ meldet dfe Persftti beim Herrn id, 
IfemsterhusÄs über Lackmus pag. 4& Das Pochen vonj 
eri heisst tyoxpetoy crepare. Dite Mnmer sind, aosner de- 
, die zur Versammlung der Familie dienen > tnsserat Meto 
I der krieche, wite auch der Römer, wenig zu Haute lebt. 
mft es am schlimmsten stand , War die Heiligkeit der Zirn- 
'. ef.Salmasius ad Stolfrinm p. ftl. und Winketmatiös Briefe, 
y; 2, pag. 33. In alten Zeiten hatte man Löcher mit GH- 
terk versehen; sollte mehr geschehen, so wurden Verhänge 
rezogen. Nachher fiel man darauf, Hör»; dann ehren li- 
speeukris, einen durchsichtigen Stein ,<«u .brauchen, öl« 
en die Griechen nicht gebraucht, die Römer spät «f. Sae- 
ius in Caiigula 59. Man liebte die Luft in den Zimmern, 

entbehrte dabei grosse Helligkeit. > 

ff. 
Die Ehen. 

Die Ehe hat bei den Alten keine sanotitatem reli^ionv. 
Griechenland gar nicht, sondern es- ist satictitas nereci- 
\ dabei. Der Staat hält darauf, das« die Lente «efcnk 
gerskifidern verheirathen , damit nicht Corruptitat entttcke;! 
h hat er nichts dagegen , wenn sich jemand eine ConcuViue 
. Daher bekümmert sich der Staat euch nicht um die Iwj- 
, meretrices, von denen die edelste dasse diejenigen ivir 
sind, welche wie die Sophisten ihre» Handel treiben hw! 
lmziehen. Einige nehmen immense Summen für ihreGnort- 
sigungen. cf. hierüber eine artige Sammlung von Jacob« in 
lands Museum. Athenaeus ist hier eine Fundgrube ; auch is 
iahus giebt es einige dialogi meretricii, aus denen man ihren 
i kennen lernen kann. Wer sich mit eher Frau verbinden 
, muss die Tochter eines Bürgers heirathen ; — ob eine oder 
i? — Die Alten waren selbst nicht Im Hellen, ob Soknt* 
i Frauen gehabt habe. cf. fragmenia Aristoxeni , vonSM * 
t, pag. 202., Meiners Geschichte; der Wissenschaften, ton 
«g. 524. Die Sache lässt sich Mos nach muthmasslicher 
icheidung bestimmen, und es ist dielfteinung, das* Sota'" 
t Frauen gehabt, nicht zu Verwerfen: cf. GeHius 15, » 
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riitmg ier tintir tet 4er Ehe wot viel Freiheit. Ei- 
genes hl et, daasatth wohl Geschwister helrathen konn- 
renn ei* vee einem Viter waren, jrätytot, aber nicht* 
sie von einer Motter woran* pijtQiot. Noch Philo war 
Sparta umgekehrt cf. Cornellos Nepos Im Cimon cap. 1. 
fiüich des Altera verheirtthete man sich früh, acfaon im 
boten Jahre; im. eecbaiehnten hia gwantlgsten Jahre hei- 
e man am gewöhnlichsten. Die Philosophen settteneine *p&- 
ätfest. Nlelittohetmthen* wurde nicht gebilligt Dft'sStif- 
rHeirathen geschah onter den Aeltern ohne weltlftuftige 
ftde. Ohne den Conseite der Aeltern können die Kinder 
heinthen. Hat ein* Bildchen keinen Vater, ao mnsa der 
r einstimmet* und sie ausstatten. Lebt aoch der nicht 

so steht «fe onter ihren Verwandten, und einer von 
mttss sie'hefrathen. cf. TerentH adelph. 5, 4. 16., Pin- 
ta Solon pag. 98. Eine solche Person hetsst lnlKkrjpo$; 
onog heisst die, welche vom Vtter die Ausstattung, <p?y~ 
iftt. Datin wird die Verlobung gehalten i wobei Zeugen 

Der Brlutigam glebt der Braot etwas drauf, a^a/tah', 
iun folgt darauf die Hochzeit, die mit soperstitidsen re- 
fn Gebräuchen gehalten wird $ aber dies ist Mo* Privat» 
on tas alten Kelten» So kriegen die Frauen einen Korb 
frodt, toben drüber mit Domen. Dies ist ein Symbol von 
gleit. Es wurde auch ein Klöppel an der Hausthür fest- 
rt zum Zeichen, dass nicht jeder mehr die Frau über- 
ö könne. Dm Wegfahren der Braut, aus dem Hause der 
<* in das des Bräutigams, tiytiv, geschieht mit grosser 
rflchkelt, mit Fackeln, auch wenn ea am Tage geschieht 
*J such Httsik dabei, und ea werden vplvaioi gesungen. 
Motten, welche die Braut und den Bräutigam begleiten, 
P xagäwucpot,. cf. Pollax 3, 40. Oft folgt eine Ehe* 
! ^ an o » wenn die Frau den Mann veriasst* unoltlnnv tov 
'*« Ist sie ordentlich, ao macht sie die Klage anhingig) 

<ta Mann verstftsst sie, üito*ipinuv ywaZxa, Ixj9aMat% 
" gleht ihr die Sachen herauf, oder er verklagt sie. cf. 
^ de legibos aftids 6; 4., Arlstophanis Pinta« 169. Scho* 
Mtoe» IMi. Hat jemand fn der Ehe keine Kinder, so 

* sie sich adoptfren. Die adoptio heisst itoiy6t$. x 8ol- 
Kinder hehsen nanoitjtol natlhg. Ein solche« Kind kann 
e «er ein yvytiios oder ein vo&og sejto, und wird in die 
Gliche Bfargerliste eingetragen. Ausserdem nahm ipan 
1 ^ SHine von Beksnnten oder kinderreichen Leuten fcu 
» ^4 diese gewinnen Erbschaft und haben einen doppel- 
ter, c f, f saeu8 fn Jen Erbschaftsreden, Ein seltsamer 
,T »uch, der bei den Römern selten vorkommt/ Ist aitony- 
Ktwiifo, VTrrA ein Sohn ungehorsam, so hat der Va- 
d ** Redrt ■ ft n xu Teretossen und der Erbschaft verlustig 

18 •• 
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zu erHSren. Dies* geschah Sfitatttcfe düfelr ejmm jiiteco, di 
her auch der Ausdruck «*oxqet;jitDg. Di? Sach6 wurde 01 
deutlich zur Klage gebracht, wo. der Vater Gründe togiek 
cf . Luciani Schrift; a*ox^u*rof. 

«* 

Die Erziehung. 

Die Erziehung betreffend, so gehl in Griechenland dibe 
alles einen natürlichen Weg. DieAeltern und diejenigen, wel 
che die Kinder umgeben, machen die Hauptsache aus, weilil- 
leg auf Angewöhnung angelegt ist« «f., Hochheimers Vewdi 
eiues Systems der Erziehung der Griechen, 2 B., Dessau W85- 
Aristotelis Politik, wo das Wichtigste davon vorkommt, wl 
Plutarch de puerorum educatione. Aus dem, was die Phil* 
phen geben , kann man sich keine klare Idee darüber bilden, h 
alten Zeiten war an keine Theorie zu denken« War derjnnfe 
Mensch bis ins fünfte Jahr von weiblichen Personen» unter de- 
nen die tQoyog, die vorzüglich zur Wartung war, . — dah« 
nutrices auch Wärterinnen bezeichnen, auch zum Säugen - und 
immer in der Familie blieb, merkwürdig ist, gebildet, so wird er 
dann einem Sklaven zur Aufsicht übergeben, der ihn in die Schul« 
führt, wo Lesen gelehrt wird, welches seit Solon herrschend 
wurde. Derjenige, welcher es trieb, heisst yga^oxiftl/i 
Zum yQaiHHXtuws geht man später, wenn man Dichter will er- 
'klären hören. Man legt sich auch auf die Musik, und M™ 
bald dies, bald das herrschend, die xi&icqcc oder deravte 
Jian lernt so , das* man beim Trinkgelag wegspielen kano> *& 
man sonst für einen ungebildeten Mensche» gehalten wurde. 
Was dem Themistocles einmal wiederfuhr. Dann wird aaeh&a 
Körper geübt bei einem naidozQlßqg. cf. Spanheim an Aristo- 
phanis nubes v. 961« Auf diese Sachen geht der Dnterriebl 
hinaus« 01ympias69. kam das Zeichnen hinzu. Ganz allgemöw 
ist es auch bei den Römern nicht gewesen. War man ia diesen 
Anfangsgründen so weit , so gieng man zu einem Grammttita 
Rhetor und Philosophen , und nun wurden die liberalen Doktri- 
nen oder humaniora getrieben. Der Grammatiker erklärte ill* 
Schriftsteller und machte Bemerkungen darüber, die mm |B 
den Rand aufzeichnete; daher die Schollen. 2fyoi>ij ist anfing 
das, was in Schulen getrieben wird. Der Ort des Uuterrid> u 
oder die Schule heisst öidaöxaXeiov , — hg diöaöxaloy sc iö- 
pa döitvai. Der Rhetor giebt Unterricht wie man seinen Ge- 
danken am besten vortragen kann, wobei man aber überflog 
Gegenstände, psJircu, dedamationes, dergleichen wir noch viele 
übrig haben, spricht. So wird Vortrag und die Kunst der G*- 
sticulation geübt. Auch nimmt man sich in dieser HinsiciU 
Schauspieler an. Bei den Philosophen auch! man allgemein 
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fe vom Wehleaf , worin auch SbnMstee Unterricht «Abu. 

ilten ordentliche Goiens ein Jahr lug , Ate sehr «hener 

Zu diesen philosophischen Gegenständen rechnet dar 

le, der überhaupt auf Whubegierde ausging, den Unter» 

Astronomie and Mathematik cfc Platoa Dialog 2f **r#u 
iriaoniaa In Aeltanom 3, 31. T, 6. 12, 60. 

iin anderer Gegenstand ist da« Aussetzen der Kinder, 
igen, welche man nicht ersieheo wollte, konnte man atis- 
imch der patria poteetas, obgleich dieselbe io Griechen. 
icht gross war. Froher geschah ea häufiger, eJsirnMeii 
irta war ea Sache des Staat«, in Theben war ea retteten. 
Hanns 2, ?. Nur ärmere Leute bedienten sieh diese« 
e. Gewöhnlich stechten aie sie in einen Topf, daher die 
XvtQlfrnr heisst; das allgemeine ist äcttfteW' Adstote* 
der Potttik % 16V erklärt «ich nicht dagegen. Oft «tarnen 
r so, oft nahmen auch Privatpersonen «okhe Kinder auf; 
liehe Häuser hatte man nicht dexa« Wurde ein Kind eicht 
»etat, ao heiset ea* avctiQuv. Dieser und der Ausdruckt 
e, gebt von der rehen Sitte au«, das« das Und, nach sei- 
iebnrt tot dem Vater suf die Erde gelegt und dann, mit 
r BewiMgnuaj auf geheben wurde. Anstehen, mn die. Kin> 
of ordentliche Wehe dem Staate zu erhalten, hatte man 

• Man bekümmerte «Ich- nklrt eher am sie, als erat in de» 
ehoten Jahre, wo sie Staatsburger werdenv DhvMadchen 
«i mtaonlfteli veimiehlsstigt; sie eitsen au Hause, unter den 
taa, die selbst uneraegen sind; daher, fehlt ea ihnen gar 
w Feinheit. Die« kommt von der BingescMocaeoheitde« 
^to« Geschlecht« her. Ohne des Mannes Grlauhnisa gehen 
nicht aua. Sie sind von allen grossen Söuinausereien ,*ue- 
5u\os«en. Besonders traurig ist ihr Schicksal, wenn aie eben 
rerheirathet aind. Leidlisber ist das Schicksal einer. Frau, 
n «c Mutter ist Sie konnten unter diesen Yerbiltutesea 

1 u den Interessanten Gesprächen der Minner Theil eeh- 

• cf.Pkto im Menexenus, und beschäftigen sich hlea mit 
eil und Stricken. War ein Fest, so waren sie des Henkers. 
'enophon im Oeconomicus cäp. 1. , wo Instructionen über die 
andluag der Frau vorkouunen. Ueber ihre Fehler cf. 8to- 
« tersj. ?2., Pollux 8, ». Ihre Einschränkung gab ihnen 
18 Aehnllohes'vo» Sklaven* Könnten sie, so schweiften sie 

Selbst auch von Mädchen findet man selten welche, aelbsi 
triebt vom gemeinen Sehlage, auf den Strassen? selbst anv 
e nicht« Barans bildete sich die Minnerliebe *ei den firie- 
*: M *« glaubt, sie sei im Heroenzeitalter entstanden. Das 
* le Sie war Freundschaft, verbunden mit einem- höheren 
™ Wanne« erat spater wurde aie Ausschweifung. ' Am ans- 
Sendeten wurde sie in Athen getrieben, cf. Meiuers pbir 
H*hche Schriften« tom. 1. Die ursprüngliche JEnftstehaag 
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derMben hatte *ehrsca*iniie!i ach** ihr» Grund n> der Ki* 
fenntag dee andern Geschlechts vom männlichen. Edle Seelen 
Suchten den Umging mit Mienern. Nachher wurde der Unter- 
schied noch grösser. Die Minnerliebe hüdet eich in den Zeitei 
der Cultar imn Erstaunen aus und wird leidenechaftlich«r nod 
grosser durch die gymnastischen Hebungen. Es gehört keioe 
grosse Phantasie dann, sieh hier etwae auf unnatürliche Weise 
iu erwerben. Aber nieht immer ging die Btännerliebe suf tu- 
ertaiibte Handlungen, wie a. S. bei Sokratee. Man eeh wni;- 
Höh auf Schönheit Aber aus dem Stempel vorzüglicher Mea- 
acben kann man nicht auf den grosse* Haufen schliessea, diu 
sie überall auf nur angenehme Empfindungen der Seele gsr/cb- 
tet gewesen wäre. Philosophen etreiten dagegen und djene- 
dagegl haben den Auftrag, die Jugend nieht verfuhren n la- 
sen. Es bildete sich daher eine eigene Sprache in Grieehn- 
latid Tön der Liebe heider Gesohlechter > welche grosse Galift- 
terle hat Soaeftafe heiaat der Liebhaber, und ApeJnwsd* 
Jeuige, der geliebt wird* gan/gwfcvt, sieh 4ttJ*b Liebe gewin- 
nen lassen; fls glebt hierüber auch; jejn« Menge JktafcifW, tl 
ilass derjenige, weicher geliebt wird* junger aeyn rnnssibto, 
welcher Habt, Ist er älter, so finden NebenataitiUea fabei 
statt , welche verworfen werden. Es wird feetgeeettt, 4m« & 
Handlung nur gut sei, wenn die Absieht gnt igt» ued diese 
ist die Anabildung dea Jünglings. De* grosse Huufc beUsunert 
«ich fcisa um den Körper; einige «eben auf Genuas aus, ssden; 
haben wieder andere Nebenabsichten. Letetere weide« für die 
tchlcohteste Art Menschen gehauen* Was da* feUamde ui 
Charakteristischste ist, ist das, dass nicht so gar hart «e^^ 
Matinerfiebe geeifert. wird, obgleich man genug dagagei^ 
Dies gründet sich auf die stärkere Verbindung »it AfeaM^ 
nen und auf die an grosse KutAsraeng des *ejbtichen Ge- 
schlechts. Alles dieses gut bloa FOn Athen; andere' .Gab** 
herrschen wieder in andern ätaaten. cf, Platoai« IJBJP ^ 
pag, «0, ; •' " ». 

..,-•<-.', hb. 
Behandlung der Sterbenden und Todtco. 

Ueber die Behandlung der Sterhenden und To^ea et 
Kirehmmm» treffliche Sammlung de iuneribue, »»d eiue vö0 
Weursliw de funere im Elften lern, von Grunoui themim* ^ 
einigen Sanken weiss man nicht, ob sin sehen in alten Zeit« 
beobachtet werden sind, a. B vem Abschneide* ejattr h<K*<> 
weiche den Göttern der Uuterwefe geweiht wurden Vmi^T 
um den Todtcn richten Gebete *n den Merkur* der tfitfflWf 1 * * 
heisst. Jene Gebete hekaeti hv%a\ ^z^iou Liebesbeselj^ 
des Alterthum* sind das Auffangen de* leinten Odeias dei** - 
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a; deck Ist ,<§***- nicht allgemein herrschend. Allgemein 
ist da« Zudrücken der Augen, des Mundes uud das Be- 
il des Gesiebte des Todten mit einem Tuche. Eben das- 
gilt v#» 4tr Behandlung eines Leichnams nach dem Tode, 
iiwaseben desselben mit warmes Wasser, wobei auch un- 
a üblich weren, Dans wird der Körper in ein weisses 
iüd gebullt, MBQMzilkuv. cf. Cupers observationes 3 f 6., 
Irinnen nusgcsshatückt , und vorne im Hanse auf einem 
aaegeateJU, njmAivm. cf, Aelianus ] f 10. Bei der Aus,- 
lag war es fihJicb, dass man. die Füsse x$6g rrjv dvQctv 
(ov steiUe. ef. Ilias t, 212. interpretes. Das Legen einer 
se in den Mund des Todten scheint der grosse Haufen all- 
ein gelbst» au haben« Eis ist ein Obolus , ein poriorium für 
Chamo, Die Bestattung wird zugleich von Weibern durch 
en und Geschrei begleitet, und das findet sich euch schon 
i Utas äs» 11Q. in der alten Zeit. Pie übrigen Besorgungen 
nun Verbrennen, dta >nan tu dixaia oder vQfutopwa nennf, 
I mehr eder weniger prächtig. Einige Dinge sind allen ge- 
b, s. Bl das Herausbringen des Todten snm Verbrennen, 
am fügenden Tags nach dem Sterben geschah. Früher 
» man neeh schneller begraben, ef. Cicero de legibus 2, 29* 
i inze Sache beiest £*§)#i0itr, daher eflerre, anch facxop/gsiis 
>ooe. Der 2sg gebt in Alben früh kurs nach Mitternacht 
1; ans andern Staaten weiss man nichts darüber. Särge 
utoQ die Athener night; sondern auf dem Paradebette wird 
r Tadts an den Ort, ,»* er bestattet wird, hinausgebracht. 
:tt 2ag, der de« Leichnam begleitet, machen grösstenteils 
ft ^«sandten* d, h. Jtfjjuuer uud von Fraueu nur einige, aus; 
,fl den nächsten VerwandUn die alten, von den übrigen Ver- 
u^ die jüngeru. Personen. Das Begraben und Verbrennen 
a f fei «nd der Staat bekümmerte sieb nicht darum, et Pau* 
aia * Corintbjacia pag. 126. Da» Verbrennen kam früh auf und 

«nrde nachher allgemein herrschend. Es geschah immer 
^er der Sladt, so wie auch das Begraben aus religiösen Grün- 
'n nicht innerhab der Mauern geschah. Es herrschte die Idee, 
l w mau sich durch die Anrührung eines Todten verunreinige; 
wer in deu Häusern ein Becken mit Wasser stand, um sich au 
'""gen. cf. Casaubonus in Theophrastum cap. 16., Plutarcli 
* Themiatocles pag. 128. Indessen geschah die Beisetzung 
er Asche verdienter Männer innerhalb der Stadt. Um den 
eichaam au verbrennen, wurde ein Holzstoss, TtvQa, in einer 
östlichen Ordnung aufgehäuft, so dass für das Cadaver ein 
esonderer Platz blieb, weshalb die Asche des Todten von 

r ^rigen leicht unterschieden werden konnte. Man ver- 
pönte auch Lieblingsdinge zugleich mit dem Todten, z. B. 
l Wrt. Während der Holzstoss brannte, worden kleine Li- 
^ationen uud Gebete verrichtet, parfuma ins Feuer ge«prilzt 
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und mit Wein die FTamme verlöscht, wenn der Körper ver- 
brannt war. Daati ging es ans ossilegtam. Dies war die Be-| 
schäfügung der nächsten Verwandten. Die Asche wird ordent- 
lich zubereitet mit wohlriechenden Sachen, ehe sie in Urnen 
gethan wird. Eine solche Urne hebst xaXni] oder XaQvai 
Am gewöhnlichsten waren dieselben aus Metall, selbst at» 
Silber, sonst aus Bronze. Sie wurden in einem Grabmale oder; 
schlechthin in einem Souterrain beigesetzt Die Grabmaler 
waren grosse Monumenle, die ungeheure Kosten machten. 
Man verschönerte damit die Wege. Ein solches Werk betet 
/tv^ßiov, auch (injiicc. Man pflegte Inschriften daran anzubrin- 
gen, cf. Theophrast cap.14. Wurden solche Monumente norxo 
Ehren einer Person errichtet, ohne dass die Asche des Wten : 
darin war, so Messen sie xevotacpicz. Gewöhnlich liessei »ch 
Familien Grabmaler macheu. Leichenreden werden nicht p* 
halten. Im spätem Griechenland ist es nicht üblich, dag» man 
dabei grosse Feierlichkeiten halt, z.B. Spiele, wie bei den Rö- 
mern ; dies gehört bios in alte Zeiten« Bios ein Schmaus bleibt 
herrschend. Um den Schmerz auszudrücken, haben die- Grie- 
chen die seltsame Sitte, gewisse Personen dazu zu brauchen, 
Beim Zuge gingen Flötenspieler ; gesungen wurde dafiei nicht 
Diese Leute und die Weiber, die dazu gemiethet waren, schla- 
gen sich an die Brüste und zerkratzten sich die Wangen, *o*tfft 
lApvöösiv *o izQoQG)7tov, Als die Sitten milder wurden, blieb 
es blos bei einer Nachahmung. Die Klagen und das Jammer- 
geschrei bestehen in einzelnen Lautete , entweder in Interjektio- 
nen oder im Heulen, 6Ao<pvQpot> aber nicht in ordentlich ge- 
setzten Liedern. Die Dichter nehmen dergleichen zwar an, aber 
dies ist Ausschmückung, cf. Plutarch im Soion pag. 90. , Cictto 
de legibus 2, 25. Die Trauer betretend, welche die Hlnter- 
lsssenen tragen, so wird sie nur auf wenige Tage angelegt, so 
lange man mit dem Leichnam zu thun hat, und besteht Mos m 
schmutzigen Oberkleidern, aber nicht in schwarzen. Das ist | 
alles. Auf ein Ceremoniel in der Trauer fuhrt uns nichts, cf, | 
f erizonius über Aejianus 12, 1* j 
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Z.T. Die verschiedenen Vaffcerstlmrae tief kriechen 
ferner noch ein Rlthsel , obgleich viele Untersuchungen 
Streiche Hypothesen darlkber aufgestellt worden «Ind. Me 
tafcber wurde in Rlfektficht auf die roinische Geschichte, 
brieo n. 0. w. zuerst durch B. O. Niebuhr angeregt, aber 
angeregt, da seine Untersuchungen des historischen 
entbehren und allein eine kühne Phantasie ihres Ur- 
tarehen. Einen sicherem Beden schuf sieh der geist« 
twa gelehrte AfterthamsforsAer K % Otfr. Matter in seinen 
L leben Werken. Raotd Rüche ttfs Ansichten In seinem 
Werk über die Cotonfen der Griechen (Histoire de 
des coloniee gr. Paris 1815, 8. 4 Bde.) sind auch ncn- 
Wes insbesondere das Btamtnverhftitniss der Btrnsker 
ter an den Griechen betrifft, so weichen die Aasteb- 
Alterthnmsforscher darüber sehr ab, weil dieselben auf 
' liste der Knnstanschauung der in den neuesten Zeiten 
*h In Griechenland ausgegrabenen grossen Masse von 
i Vasen, Schalen und andern Geräthen gegründet sind. 
jJfcOebersfcht der aue den genannten Kunstmonumenten 
**en Ansichten giebt Jahn in seinen Jahrbüchern 1881. 
* SIS— 862 in der Bibliographie der Werke über die 
^kn Vasen. VgLRtthle v. lAUenstetn, Zur Geschichte 
r**|W and Etrusker, 1 so wie der altgrfechfochto end elt- 
** Völkerstämme. Graphische Constrncttoften nach Hirt, 
J*t, Hitfcahr, und O. Müller. Berlin IBM, 8« Jfftrauen, 
^ Tyrrhener und Rasener in der Aügem. Sdiniaeit, 1881. 
"•*• no. 54 sqq. Eigenthtimlich ist die Ansiriht Doroufs, 
J» weiter Zeit, früher als die griechischen Golonten, orien- 
r e 8t «nime, die Tyrrhener nämlich, in Btrurkm einwan- 
Ell Ü° d 80 etn orientalisches Geprlge, namentlich in der 
*wnen Kunst, begründeten, s. Dorows Schrift, 'Etrurfen 
^ptieni Heidelberg 1889, 8., Tgl. Rnotd Roekeüe im 
*". «• Ssvana 1889. p. ; 181 sqq. 1880. p. 834 sqq. und Qro- 
?-iV wH%U - "t Zeit. 1829.no. 181. p. 161 sqq; und D+ 
^^andlung in iTerwwflc« Bulletin des sciences bist. 1829. 
hiS Xf f- »» «OT- F8r verschiedene griechische Stttra- 
werden A/wger, Ldeger, BeUfinen u. a. gehalten. Die 
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litterarischen Nachweisungen darüber a* in Westermams G 
schichte der gaiech. Beredsamkeit (Leipi. 1833, 8.) p. 10 sq 
wo jetzt noch Clinton' 8 FastiHelleniciBd. 1. (Oxford 18«, gr^ 
p. 1 sqq. bemerkt werden muss. Zoega (in seinen: Abhai 
Inugen , von F. Gli. Welcher^ Götting.1817, 8. p. 280 sqq.) »a 
dass die ältesten Bewohner Gräciens» ein thracischer Slam 
und entweder mit dem alteuroplvchen Stamm Gräker oder Ei 
kinder, oder mit dem üblicheren ägyptischen Pelasger oder Li 
desvolk benannt worden wären. Unter den pelasgischea Sti| 
men seichneten sich die Thesprotier und Arkadier aus, wurd 
aber durch ihre Brüder die Hellenen (Marechbtwohaer), die 
Thessalien eich su einer höher» Cultur erheben, und Colouien* 
schickten, verdunkelt, wa<lqrch der Name dieser vorherndoW 
wurde. J^Ut fanden afcb in verschieden* p Gegenden ägyptudessil 
phenikiscbe Abentheurer mit mancherlei KunsJkenfttnisaai «l 
(Pag. 882) „Das Resultat ist, daas Pelasger uud Hellenen^ 
Volksgeaphic^ «M, «nd daaa Griechenland erst etwa töM»- 
Jjunderte vor unserer Aern* 4 *wr dem trojanisch** Kriege, 7 
*or der erweislichen Etistew Hwwianber «nd Hewdischer G* 
dichte, dprek Celoiueen, woinuhtuUch aus AagypkW»"'^ 
nicierut einen Rest im Fortgang« aar Cultip bekomme»' ** 
uuterscheiden folglich Urgrieoben, die bald P4togef» .W**J 
)ene» blasen , und neuere mit fremd«* verwahrte aal Am 
sje upgmpdpd^Üe G riechend' 

& h Z. 13 0,01» Ueb*r dieJMtntww v<w '4*m*P 
<»nd 4n*iqwtäten<> «• fttmmf* AMgemetoe Iftinleitung iad.¥*- 
dium der Arcbaeologie (keipau 183», 9») * 1 *W wM **• 
Herataun'e Staetsalterthümer p.. I ^ üefoer da% V*rkil( 
liiaa der Geschichte zu deq Ai^iqaUäteo urtb^Ut Eig- 
ner in seiner Abhandl. über, die wiaseuechafclWbe W*** 
d..rem, AtterOtümer 8. U ff, n l>ie Goebiefcte efetft eiojf 
iu seinem Wirken und Haji<teUi;d«r, «eigt* an$ ^uWmj *«* 
und unter welchen Veranlassungen 34 mit aftderi} Sjtaateotow- 
röhrn»« gekommen, und wie *a nnter den $inwkkflDgea *** 
eich gfbüdet, kurs sie fthrt da* Volk in semer Veweguof •» 
pna*rm, Geiste y*rnbqr. ßfc Alt*rthue*iKuude soll davon »• 
etrafetain und dasselbe in seiner ,Ge*oWos6Göheit und Äuhew- 
acbildew. Pfc Sphäre, in 4*? *k aish bewegt, ist nur * 
Eig^thümlichkf it des Volk», upd aeijw CWaktjojre, was aasier- 
halMwwINw ^gt, gehört UM** in ihr Gebiet. 9i* ata»*' aar 
«* viäItqu d*u eigentlichen poUtiatfeen Y*rbUMriaaw nad %^ 
lienheiten auf, als uimmgejigUch notwendig if&, ,** 4ie !■*■ 
vidualität 4er. Nation au erklären wnd »w Auacbeun06 *° bl J!' 
gen« Sie weist daher auch nach» wie andere V*fc w *j 
Nation und ihren Charakter gewirkt, aber nur auf eiaetad^ 
Weise als die Geschichte, indem sie nicht die. eiu?e|aea $*** 
und di« niUiera V^rauia^a^gta ui^ Üwstaude, s^ndara anr w 
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iteboawUfch macht Wm wir *ei Ifar an Kenatafea der 
fachen Ereigaieae eiabueaen, deae gewinnen vir duroli 

> Veietäedulea dee Innern und liiieecn Lebest; der 
i Verheltnieae, die dea Gebt dpi Staatea beaeichueu. 

quititea enthalten alae weniger und mehr ala die Gtf- 

i, iadw iie die erörtern, waa diese, um Einheit uud 

[h behaupten, aueietiee aase. Di* Gescbtehte deckt 

' ewebaftea, Beetrebnngen end Zwecke dea Einzelnen, 

Crubfedera euf, die daa Geaae bewegen, eie eutwik- 

i «twerCene Plaee gelangen eder gescheitert sfnd, un^l 

n Drag* eiaer greisen Welibeg ebenheif , in seinen V+- 

tVwwiekeluafea und Felgen vorstellig* Indem sie alq| 

L ~i dsr JNalieo «na neeji etiroti dareblebea li|M^« nimm* 

~"ilnnd die Kinbildipgskreft Je Anspruch, u * d »"V 
„_jr, 4er dieae besttet, kann eine wördige Darstellung 

io der Atartfcumakiuide dagegen, die in ihrer fiieeb- 
tdtaeWeme nnd Lebendigkeit entbehrt, ist die Kraft 
taetfen eed Cpmbiuation, daa Verherrachpnde, Bestipi- 

Wir aelie« daher, de** diese tetatere dee Geschieht 
i&hseht gegenüber steht, oder viebariur die andere 
i«M9rhUdet <c ... 

• & U. ' Heber die .griechischen Staates ausserhalb 

Mtseeparaeia eeeb die Nachrichten über dieeelbep 

\wm wir, wichtige. Verarbeiten au einer ausführlicheren 

«Mkse VarnteUuag derselben, in ae weit dieae überhaupt 

i •* Vata&gtieh bemerkenswert!! aled (2t fi& ifcf** 

■ KV de oMtetem Graecaru» pe? Magern* Graeeiafi 

> imtüatie ei legib.ee ia dessea Opuaeela . academice, 
Mog? iY8flr f 8 veL) flag. 1 — 296. üeber den Ur- 

[*tasa* frreeHscJbao Städte. ia Groeigrkchenlnnd f. 
^f Untereaebeegap i* dm Man, 4? l'Aead. dea Iaecr« 
<Mt«w Dann in 4ea Schriften ftber die griechi- 
Hdsn fae P. Ä Hämisch, Geographische and biety- 
|*<toshten, die Colonien.der Griechen betreffend. AJ- 
Ä 1 ^* deiaea Naebtrag 4un: Ueber die»griech« Coic-- 
** „Mir dem jBreeean. Altana 1811, 8. Dana ge- 
m ia Ue*ni**> van jp. Munter. Alten* 18X8, 8. C. 
«ber A«gieetloeMun, taaL'lgn, 8. - & £. Ä**, 
wwiükea. Jerol. 1820. 8. Jtvoul* Bosheit** Histoirp 
»«• »<tabH88emeei 4ea celoniee greemee. Paris 181$, & 
* Ina Einrichtungen verschiedener griechischer Staaten 
W«H|i Wat}h$muth ia meiner helleniaehen Altertbniae- 
•j Jwaioflf» In.aelaan grieehieehea Staateferfoaanngea, (a. 
* * Naditrige au 8. 6.) Otf. WjUer ia teinea Werken, 

S*Croix tber die gta^Uverfataengen und Geaetae der 
SUdie in GreasgrieoiiealaiMl und Skiüen, in dea 
6lA M j na i9 ja 
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S.A. Z;6. Von LejRotfs Werk erachten IWOJ f. SBfc 
Paris eine neue vermehrte Atisgabe. — Näher bezeichnet M 
die Ton Wolf genannten Werke folgende: Anttqaiäes of Job» 
publishe* by the Stociety of Dilettant?. Lond^ 1760—1797, fc* 
Bde.; Supplem to it 1821, f.; deutscher Nachstieh: AltertMÜ 
nier von Jonien von der GeseUsühaft der Dilettant. Darrast. 18» 
sqq. f. ; The unedited Antiquities öf Attica , by thei'Sodety aJ 
Dilettant!: Lond.1817, f.; deutscher Nachstieh : Afterthüroer m 
Attika etc. Darmst. 1826 sqq. f. 'The Afttiqokfes af Athen 
tnesured arid delineated' by Jarrtes Stuart and N.Retortt. Loa! 
1762 -1W, f 3 Bde. 4t Bd. IST*? Supplem. t» it 18?M| 
The Antiquities of Athens and of varions ofher partaof Greü| 
^Sidly etfc. Supplementary to the Antiquitfe« öf Athen» byJÄ«* 
und R. Rövett, delfneated and illustrated by C. R. CMewB, 
W. Kinnard, T. L. Donaldton j W. Jenkina, W. Railtom Loai 
18S0, f. Eine neue Ausgabe : The Antiqokies *f 'Athens, Vy 
-Stuart and Revett; a new edifion, "whh importamVaddRiortty 
W. Kinnard. Lond. 1825 sqq.*, f. Deutscher Nachstteh, Darf** 
1825 sqq. f V dazu gehört: Die Akerthämer *oo Athen, fcfr 
schrieben von Jt Stuart Wid i/fc Revett, a. d. Eng*, nach d.Ltai 
Ausg. t. J. 1762 u. 1787, und bereichert mit einigen cigewi 
und alleir ZusMzeri der ri. Au^g.V. J;^8»{v.F. QreuXer, hÄrap* 
v. JT. JFagnbr) IrBd. Darmst. 1829, 8. ; »«d.^Ä'M 
m. Nachtragen um dems. und ' jf. Ojffllller) Hb. T831V&— * 
Banuberreste in GrossgrieChenland betreffen Volgdrfe iieaas) 
Werke: Äntfq\iiM9 de 1a Grande- Grece par Pirdned. ft* 
1804, f. 8«fe. Jf. mildm, The Äntiqüittes^Msfto fo* 
cia. Cambr- 190«; ? f.' Arrfiftectore «intiqae 4e la 'Steile J* 
J. Hittorp etX. «ärrfÄ. Paris 182T -^ l&U f . A^er^i** 
Werken g?e*fc es noch viele andere Werke itttoi"ft«1n& «»- 
«einer 4 Gebäude; s. die Litt^atnr in 1/0^0^^ Altertlroffl^ 
senschaft f>. 10|4 sqq. — InschriftensammUtftget* not von«?' 
liehen/ Erläuterungen hat die treuere Zeit mehrere herfWS* 
mfen. Hiter' lohnen der Kürze wegen »not g^tttthnt werta 
F. Osanri* Syliöge fnscriptfaituhi dittlq. g*aec. { tet? fot ifcrbwUi 
182t ^1834, f. ; rnsetiptrones graecate tetustiasliwr« tott. eUb* 
tum aüorura tarn s4as adjeeit ü/tf£t> Jtic. Rom. Ihoftd. 1825,* 
Iftscripttbne* antiq.- graecae et fetinae-a-Gomit^C. Viani in Tor- 
ricaitinere collectae. Lutet." Paris. i«86\ &'* daiia««««^ 
Analyse crftlqae tfü recüeil d'Inscripttoös greöqnret et lalii^ 
de Itt. le Comte Vidua, par Letronne. Pari» 188rl, 8. D* 
imrfassendste aber noch nicht vollendete Werk ist A. 'Aarf*" 
Corpus Fhscriptiontrai graec.Berol. 1828, sqq., f; — W* 
minder» reichhaltig ifct die neuere Lttferatur an Werken «^ 
iltere Münzen. * IKe Mfinzwerke de« von JTolf genannten Mo» 1 * 
keniters VaiUatit Bin fc Nvnri ant. familiarum rofh. Awst; -11* 
f. 2 B<le.; dann: Numismata imper.*oai. 174*^ y 4; * We.f Nu- 
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(i *er» Jtofp.-, tagf*4arora et^aeter**, Jne#tot>ile, »%• 
i et urtohm jure latio donatis. Paria 1688, f. 8 Thie. * Nu* 
ta Jmpp. Angufttarum et Caeeerum , a pepulie romanae di- 
graece fcpquenlibu«. Anal. 1700, f. Die M uns werke voy 
rf *ind; Nsuai reteren anecdoti. Vludob. 177S, 4«; Syllogc 
vet. a*te?d* theo. Caeearei. 1786» 4.$ Docirioa nomonim 
m. Vindob. 1902 "-1708, 4. 8 Bde.; Addenda ad Eckhc* 
ctrinam ausn« 16» 18t«, 4. jR Neumam: Populoruaa et 
a muri ▼«!. ioed. Vindob. 1770 — 1763, 4« »Bde. /Jörn. 
«: Lettere e Diseertazioni aumiematieke aopra alcune me r 
e rare deUa collesin* Aineüeen*. Livorno 1780 sqq. 4. 4 
i DelgU altri Jfosei. Roma 1704, 4. Bd. 5.; del muaeo Kuo- 
orfiano. Berlin 1804, 4. Bd. 0. ; del muaeo nationale di Fran r 
Berkiu 180», 4. Bd. T; del muaeo regio di Berlioo, ib. 1805, 
1.8.5 del muaeo ducele di Gotha, ib. 1806, 4. Bd.0.; De- 
tone d'aleuoe mcdaglie freche del Muaeo del eigo. C d'Otfn- 
Vontana di Triette. Fir. 1827, 8. ; Deacriaioae di motte rae- 
ie atuiche «jr*cl)e, exlatente in piu Mosel. Fir. 1888, 4.; 
'rizione delle medaglie antiche greche del muaeo Hfdernaria- 
d« rei dt Skia fiuo • qe*i dell* Mauritania. Fir. 1820, 8. 
V Mionnet: Descriptwn de MddaUlea antiques. Paria 1800 
I8ia, 8. O Bde.; Supplem. 18?2— 18SO, & 5 Bde. C. P. 
«ton: Nunaiematique de Voyage da jeune Anecharsis, ou 
killet da bann teina de la Grece. Paria 1818, & 2 Bde. Se- 

• mieut coina chieflj from Mag na Grecia and Sicily from tbe 
toet Q f Lord Northwick , the descr. by G. H. Noekden. Lood. 
H 7 182fr, 4. — Für daa Stadium des altertümlichen Le* 
08 im Kaue JFolfs sind von der groaeten Bedeutsamkeit die 
Gemälde, iie erat in der neaeaten Zeit vielfach und mit 
°'»er Gelehrsamkeit bearbeitet worden sind, wcahalb aie 
jo Wolf in den vorliegenden Vorlesungen noch nicht er- 
tot xu haben acheint. Zwar waren bemalte Gefässe schon 
'gst vor ihm ausgegraben , oad durch Kupferwerke bekannt 
^cht worden, aber aie gehen als etruakiache Werke, weil 

u den Grenzen des alten Etturiene gefunden wurden. Eni 

• erweiterte und gereiftere Eunatkenntniaa der neuesten Zeit 
1 'ie ala griechische Werke erkannt* obschon darunter viele 
1 etroskJachen Urapruage aind. Dieae Verachiedenheit dea 
**kters dieaer plastischen Wecke hat verschiedene ErklaV 
^«weisen des Zusammenhange der griechischen und einla- 
chen Knast überhaupt hervorgerufen } indessen hat bis jetat 
lc « keine einiige davon an einer allgemeinen Gültigkeit ge> 
°& e * können, indem noch manche Rücksichten jenea EunsU 
18 >nmenhange8 unaufgehellt, obgleich schon von vereckiede- 
, en Seiten betrachtet, geblieben ajnd. Die Werke bin auf Mü- 
H*n geben die Vasenmalereien nicht treu wieder. Sehr un~ 
reu «iad die Abbildungen in Fw*ri'i Pietuie Ktruicorum in 
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alti. ttöin iWT, f. tVte. Veredfeit sta« die Z<ä 
lntiquit& Grases, grecquea et romaiatn tinfes da Cab. 
Hamilton et dtser. par (FHancarvüle. Neapel 1706 aqq., 
ile.5 auch englisch: Collection öf Etrascan Antiquttlea 
erholt Flor. 1800—1808, f. 4 Bde. Collection of e 
i from anc. vasea mostly of pure Greet worfcmatichln dl 
?pulchre8 in the Kingdom of tfae two Sicilies, now ia 
. of S. fr. Hamüton, pnbl. by W. THicMein. Neap. r 
, f. 4 Bde.; auch französisch: Recneil des gfavuread'i 
rase« antiques, mit Erlauft, von Itatimky. C. A. Bhtti 
cbische Vasengemälde. Weimar 1797 sqq. , 8. 3 Hefte, t 
i de Vages ant. et c. par A. L. Miliin, publ. par Duboit M 
eitve. Paria 1809, f. 2 Ade. James Mittingen: PefatM 
[. et inäd. de vases gfecs. Rome 1813, f.; Peintores antfqKfc 
ases grecs de la collection de Sir John Coghüt, .pribütol* 
?8 MiUingen. Rome 1817, f.; desseni Anr'eftt uned. mo# 
m, painted greek vaaes. Paris 1827, 4. Coüettfon dei vatf 
i de M. le Comte <fe Lamberg, expl. et pnbl. par jft *ft 
Je. Paris 1823 sqq., f. Vasi greci nella fcopioss raecoltt 1 

di Blacas d'Aulps, descr. et brevamentfe iltastr. dal Oft 
. Geth. Bossi. Roma 1823, f. T. Panoßax Raccoltal 
scelti. Roma 1820 sqq., f.; dessen: Vasi di prefflio, ilf 
i. Fh». 18£osqq., f. mit den Erläuterungen fa& Mose« 
sqoe da Prince de Canino, vases peints attec titaer. Vitefti 
, 4. mit 41 KKt. Ingkttamt: Monümenti tltwhh fft 

sqq. 4. 7 Bde. Üotowi Nötisie intorno alconivas! etto- 

> tradw*. dal cav. L. Cardfoale. Pesaro 1828, & A ^j} 
Brautschau, Zeichnung auf einem griech. Gefiaa. Bot 
:, 8. ß ^. Böttiger, Raub der Cassandrn anf einer inttkea 
, mit einer artistischen Abhandl. v. Ä Jfeyer. U*J 
, 8., vgl. Ä Meycr's Anmerkungen 'zu Wintoelmamt" 
3. p. 447 sqq. B. Quaranta: Le pitture di nn antico ra* 

> flttile, appart. Slgh. D. Q. L. Maschini, descr. et illostf. 
1828, f. F. Creuzerx Ein Alt- Athenisches CeftaJ» 
rei und Inschrift, bekannt gemacht nird erläutert, mit A* 
. Über diese Vasengattimg. Leipz. u. Darmst. 1832«. * ** 
LKerthumskimde sind aneh wichtig fi ^. BSttiger't Jd«* 
krehaeologie der Malerei. Dresd.1811, 8.; dann ffeissen- 
s Aufsatt über die lietrnrischen Vasenaifggrabongeni ,nl 
tnd 1830, no. 103 sqq.; MttUngeris Abhandlang ober W 
rang der Vasen, übersetzt in der Allgem. Schnktlt 1851 
eil. II. no. 52 sqq. , vgl. dazu Klaus eri* Abb. ib. no* ** * 
;en den Auszog aus JK 0*/r. Mütter'e Voritesaug im <HW«Jr 
1831. St 132 sqq. JPfaaäfta, tteclwrches sur Ie§ terWJ 
de vasös greca et snr teurs diiFerenfa nsages d'sjn* '* 

rs et les monumens anciens. Paris 1829, f. Nicht an öoer- 
i ist K. Otf.MmSs Handbuch der Archaeologie «ri * onsr 
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.ISKjsweÄeAosg.AWtö, a Alte Wirke «ber V*- 

1 Vuenmalereien hier m veraeichnen, ist unarigllch. 

U. BüttMlemy'* Yoyege du jeuae Anechareis erschien 

jöftm im Origieel, so Perle 1820, 12. Y Bde. mit den 

od Pilsen des« * <*. 181t, 4» Bhra neue Aufgabe be* 

nbr. Tardimu Park 18», &, 8 Bde.* in'* Deutsche 

i dies Werk Biettat. Berlin 1*80-1101* 1102-1804, 

i rteahlls alt Charten und Kupfer* fiiue neue lieber» 

kkgiaa Gl. ^. Jtisriker, fertgesetet wnd teüendet Ten 

frifaspt. Main» 18», 1«., 19 Bde. Dana sehliesseu 

[F,L**i&r , 9 Veyage d'Aatenor en Oreee et en Asle, 

iNitiaas aar l'Bgypte. Paris 1801, &, 4 Bde.a. 5.; 

b nbcrsetet: Yleggi d'Aatenere AeJia Grecla etc. Mileno 

.12. tBde» Voyage daasla Ataeeleaie, contensnt des 

mr rbtetalne, la ge'egraphte et les antiqnite's de ce 

ht Ä AT. Omrinerg. Paris 1822, 4, 8 Bde. rfe Amttfc 

te useMenefl BetHa 118V sq* 8. i* 2 Thln.$ in'e 

ifibettets* tnd mit Anmerkungen van VUUtume. Bei* 

r 8. 2 TMe. Voa PdUr's Arehaeelegla Graeca, er the 

i «f Gretce, besorge* & Dunbm ehe verbesserte. Ans* 

. ISIS, 8> 2 Me, /M*l ^ctef Atta**'* Beschreibung 

L, tfcttesdienetl., sittl., polit, krieg, a. Wissenschaft!. 

der Grieche* asth daa verschiedenen Zeiten und 

Wtsn. lr TM. (1*91), aweite berieht Ausg. van J. O. 

far. Erfart 18M| 2r und Sr Tbl. heraasg. a. fortges. 

O. ißpjker, ib. 1W- 1889? 4r 1*1. fortges. von 

»Debtr Gesetzgebung und Gerichtsverfassung der Grie- 

* 1806, 8. P. F. Achat JVt/scA's kurzer Entwurf der 

UtertStaer naeli den Zeitaltern der Nation. Aitenb. 

U /. Rohinsmis Arebaeelogia Graeea. Lond. 1807, & 

"*W*wgger: SftHen and Gehrluche der Griechen irt 

HefcJelb. 1828, & Oebügt nicht, ,F. JF. Tittmann: 

»gen der grieeh. Staatsverfassungen. Leipz. 1822, 8. 

Wttttti's Ileltenisehe AlteHhumskunde aus d. Gesichts* 

Hes Stute*. Haue 1828—1820, 8. 8 Bde. K. F. Herr- 

[ kkrbach der griech. Atterthftmer, a. d. Stsnd|iunkte der 

*te eitwerfen. Heidelb. 1821, 8. Bemerkenswert!! sind 

ndreto DtUxel's Sabstaaoe of Lectures on the sntient 

Mdtab. 1821 f 8. 2 Bde.) Bd. I. p. 1— HS: Vorlesung 

I» desea Iber die politische Läge der Griechen, in einer 

'ftbenitht Ihrer Geschichte in vier Perioden, bis auf 

Voterjoshaiig durch die Kölner, so wie über die Gesetae 

vegieraag van Sparta und Athen handelt. Psg. 110—204 

"~w»g 8 bis 12 weiden die Religion, Sitten und der 

»|der Griechen abgehandelt. Eine leichtfsssliche lieber* 

[fatt*: A Treatise on the Arts, Manafactures , Man- 

«ö4 hstitationa of the Gfeeks and Romans. Lond, 
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os. Norimb. 1824, a J.H. Möller** Vergleichendes Wo* 

I der alten, mittlem und neuen Geographie. Gotha 1829,8, 
8. An Reisebeschreibun^en über die klassischen Ge- 
ist die neuere Zeit sehr reich. Chandlers Travels 

iDzösisch übersetzt: Voysge dans TAsie mineure et en 
trad. de 1'angl. par Servois et Barbid du Boccage. Paria 
8. 3 Bde. Choiseul-Gouffiers Voyage pittoresque er« 
wiederholt Lond. 1828, f. 3 Bde. J. Houel: Voyage pit- 
je de« lies de Sicile, de Malthe et de Lipari. Paria 
-1787, f. 4 Bde.; deutsch ; He Reisen etc. übersetzt von 
KeerL Gotha 1707—1800, 8. 5Thle. W. Gell: Itine- 
f Greeqe. Lond. 1810, 4 ; dessen: Itinerary of Morel« 
1817, 8.;' ed. 2, ib. 1827, 8.; franzosisch: ItineYalre de 

• Paris 1828, 8. E. D. Qarkei Travels in varioua Conn- 
f European Asie and Africa. Lond. 1813—1817, 4- 4 Bde.* 

1816—1818, 8. 8 Bde. Edw. Dodwelli A classical and 
raphical tour trough Greece. Lond. 181,9, 4« 2 Bde.; 
4: D's Reise dnrch Griechenland, übers, o. m. Aomerkun- 
Siciler. Meining. 1821, a 2 Bde.; Nachtrag ib. 1824, 8. 
ff. L. Poucqitevillei Voyage de la Grece, avec cartea, voea 
»es. Paris 1820, 8. 6 Bde.; 2 e e*d. Paria 1826, 8. 4 Bdr. 
neue Ausgabe bat vor der früheren nicht nur durch die Zu- 
uuü Verbesserungen, sondern auch durch die neuen Charten 
fypfe Vorzüge. Poucquevillex Voyage cn Morde, a Cou- 
^opleeteu Albauie. Paris 1805, 8. 3 Bde.; deutsch über- 
Q*ch einer altered Auag. von K. L. Mlh. Maller. Leipa. 1805, 
B *M von Siebter. Mehiing. 1824 sq. 8. 2 Bde. in 4 Thlen. 
Watpolez Memoirea relating to European and Asiatik Tur- 
L °wf. 1818, 4. ed. 2. Lond. 1819, 4.; dessen: Travels in 
^cewtries of the East ib. 1820, 4 mit Charten und EK. 
M-Leake: Tour of Asia Minor. Lond. 1824, &; dessen: 

* in MoTea. ib. 1830, 8. 3 Bde. Cramer's Geographica! 
tatorical description of ancient Greece, with a plan of 
ß *. Oxf. 1828, 8. 3 Bde. P. 0. Br'öndstedt Reisen und 
ttnchuQgeiiin Griechenland. Stuttg.l82Ssq., f. Topogra* 

II Sketches of Megalopolis, Tanagre, Aulin et Ere'trie, par 
nncer Stanhope. 18Zh f. Gemälde Griechenlands und der 
Pichen Türkei, a. d. Französ. des Griechen G. A M. Heil 
;U&8, 8. Eine gute Charte von Hellas und dem Pelopou- 
8t «e von K. Otfr. Müller. Breslau. Hierher gehören auch 
TOh« zu 8. 283 genannten Werke von Hegewisch f und 
ul -Sochette über die griechischen Colonien, so wie die spe« 
*» Untersuchungen von Plekn* Stempiofskg, Koehler, Heff- 

«em$anum, Vömel, Volcher, LorenL%^ Partkei, Göller, 
r « Ä f, SoWon.u. a. 

,*•• Was die Gesctiichtswerke über die Griechen betrifft, 
a « hier das Urtheil des geistreichen und tiefeingedrungenen 
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inieos bellum secnndam «Ire social? \nJdkris Jabrbb. Bd. 1, 
i — 513. W. Sehern 9 » Geschichte Griechenlands, Ton der 
ehong des aetolischen und achaeischen Bundes bis auf die 
örong Korinth'e. Bonn 1833, 8. 

S. 42. Z.h Was die Einwanderungen betrifft , so bemerkt 
Wüh. HefflerdiTtkberln seiner Schrift: Die Götterdienste auf 
lo8,Heft 8. (Zerbst 1833, 8.) Vorr. p. iv, es sei besser die Ein- 
krmgen aus Bgypten als eine so höchst missliche Sache, 
w Geschichte der Hellenen ganz fallen %u lassen und gar 
mehr davon reden. Indessen ist diese Webe etwas Dunk- 
i8 dem Wege zu räumen su kühn, nnd kann unmöglich tob 
Imtorischen Brost gebilligt werden, nicht nur, weil die Be- 
Jda?on von den Alten selbst herstammen, nnd von diesen 
t geglaobt wurden, so dass diese Einwanderungen «tief in 
Schichte der Hellenen verwebt erscheinen. Es w&rde auf 
e^eise in dem Gewebe des hellenischen Lebens bedeutongs- 
5 faden zerrissen werden. Auch abgesehen davon, so hätte 
Fallenlassen dieser Mythen, wenn man will, nicht einmal den 
»Q der Wahrheit für sich; denu der Historiker darf nie ein 
kt durch seine subjektive Meinung ohne historische Beweise 
seinem Recht drangen wollen, und besonders in diesem 
e ) wo man sich nur auf etymologische Combinatienen stützen 
'• Die subjektive Ueberzeugurig kann dabei dessenungeachtet 
Recht geltend machen. Ebenderselbe scharfsinnige Alter- 
mtforaeher sucht auch p. vi sq. die Mythe von Danaus mit 
len fonfsig Töchtern su erklären, üeber den Kultunustand 
' Gütchen in der frühesten Zeit handelt das Werk von B. 
1 timbvTg Brouwer, Histoire de la Civilisation mottle et 
^eusedes Green, a Grooingue 1834 sq., ft 8 Bde. 

S. 60. Z. «1 , wo Hermen statt Herren su lesen ist, muss 
ef fcn Prozess des Alkibiades, und das einleitende Verfahren 
>ei die wichtige Untersuchung Droyserisi Des Aristophanea 
pl und die Hermakopiden , im Rheinischen Museum Jahrg. 
»»Mol sqq. f bemerkt werden. 

*• 12. üeber Homer als QueHe der Eenntniss der ältesten 
ix &KB. Schubarth's, Ideen über Homer nnd sein Zeital- 
fresUu 1821, 8., vergl. daiu Hermes Bd. 12. p. 308 sq. 
T erv*lra h Antiquitas Homerica. Lugd. Bat. 1881, 8 , worin 
och Tieles vermisst wird. Hierher gehört auch JE. L. Cam- 
*»* Vorschule zu der lliade nnd Odyssee des Homer. Leipz. 
•» 8., and Ho ff mann' 8 Alterthnmswissenschsft p. 4M sqq. 
<* mag ein Urtheil von Lobeck in dessen Abhandlung: Dii ve- 
m »fopectu corporum exanimium non prohibiti (Viteb. 1802, 
P IS: „nam f>arum recte statuere videntur, qui ex Homere 
(empomin heroieorum ratione Judicium faciunt Thebarum 
* eTergfenem, bellum Trejanum, reditumqne Graeeorum ea 
*P°*iibiecuta sunt, cjuae oronium terum faciem immutarent, 

19* 
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jforo*que ntotes ioserercM. Nequc Homcrus lim solliritai b 
de servanda temporum ratione, ut nihil contra raorem com 
tudinemque facerent. Plurima sane ad suae aetatis «ousuetu 
nem rctulit" Die homerischen Alterthümer 8. auch inj 
Haies Classischcr Alterthumskunde Bd. 1. p. S8 sqq. 

S. 79. Z. 12. Wolf bemerkt, wie es gewöhnlich gesell I 
und auch wohl noch geschieht, dass die Religion von Fot| 
ausging. Bben so urt heilt Gf. Hermann in seinem Briefe*! 
Cremen Ueber das Wesen und die Behandlung der Mjtlioiqst 
Leipz* 1819, 8. p. SO mit den Worten: „Primus in orbe m 
fecit tiraor. Diess ist ein sehr wahres Wort. Furcht, EntieMf 
Erstaunen bei Dingen und Erscheinungen, die sich der i 
noch gana unerfahrene Mensch nicht erklären konnte, i 
in ihm die Vorstellung übermächtiger Wesen bewirken, 
Gnade man sich zu erwerben, deren Zorn man au besä . 
habe." Anders dagegen urtheilt Oif. Müller in seinen PrÄ 
mena p. 236:%4 cn halte es für unmöglich, den Alles vnHh 
den uud durchoSripgeriden Glauben an das Göttliche, welche** 
in den frühesten Zeiten der- Griechen, wie andrer Nati 
finden, auf eine überzeugende Weise aus sinnlichen Eindri 
und darauf gebauten Schlüssen abzuleiten, un^d glaube, dassj 
Historiker sich dabei begnügen mnss, die Annahme einer j 
sinnlichen, aller Erscheinung zürn Grunde liegenden, lef 
gen Welt, und Natur als dem menschlichen, von derNator« 
geschaffenen, Geiste natürlich und nothwendig voraossnaeiiei^ 
Dieser Glaube war in den alten Zeiten etwas Lebendiges^)"! j 
gehen, welches mit den übrigen Thatigkeiten des menacMI** , 
Geistes in beständiger Wechselbeziehung stand, und diher rm 
ebeu so individuell und persönlich, wie die ihn hegeBdeaM* 
sehen. Seine besondre Gestalt hat somit ihren Granita«* | 
besondern Natur und Beschaffenheit (einzelner Völker usdSfi* , 
me. u ßben so gehaltreich sind die durchaus hierher geboripf 
Betrachtungen JT. Zelt 9 sin der Rede: Heber das SittlicheiHt 
griechischen VoUcsreligion, Freib. 1822, u. in deas. Feriemekm\ 
Iste Samml. (Freiburg 18SW, 8.) p. 177 sqq., deren Anfang wir* 
ihrer Bedeutsamkeit- wegen, und um auf diese Sammlung A 
reicher Schriften' wiederholt aufmerksam zu machen ua*j 
ihrem anziehenden Studium einzuladen , mittheilen. Sie l 
neu : „Wie die Gottheit in der bewusstlosen Natur sich i 
eine unerschöpfliche Fülle verschiedener Formen lussertiM 
offenbart sie sich auch in dem Bewusstsein, welches dem r" 
sehen von ihrem Wesen inwohnt, auf die verschiedenarti 
mannigfaltigste Weise. Kein Theii der Welt ist ausgewhlojjifc 
von dem allgemeinen, unendlichen Leben, daaaUes durchkam 
aber so ist keine Art des religiösen Glaubens ohne allen AaiJ» j 
an dem Göttlichen. '. Nur.sind hier wie dort uuvoUkomioese *■ 1 
vollkommenere Gebilde, trübe und Hare.> gleichsam nsrcts, 
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lese und mehr vollendete Erscheinungen des Wesens: 
ilrgesds wird der Forscher auf diesem Gebiete stehen« 
Ml jenem alten Weisen tagen tu können: „Tretet herein, 
hr slod Götter/ 4 Vorzüglich wird dann der ethische Ge- 
bt griechischen. Volksreligion in seinen Aensserungen im 
' a wie im Privatleben entwickelt, wo es unter andern 
hebst i »Wie nimlich die ganze Natnr der Griechen 
e Ge8ammtlieit göttlicher Wesen war, wie er alle ns- 
Vorzöge, alle Fertigkeiten und Künste als anmittelbare 
e eines Gottes ansah, und jedes Geschlft, jeden Stand 
i thellnehmenden Schnti und die Leitung eines Gottes 
10 ttand glelchermaassen alles Rechtliche* nnd Sittliche 
Lebensrerhiltriisten der Einzelnen, der Familien, der 
hb innigster Verbindung mit der Religion und in unmit- 
■ Besag suf das Göttliche. Es ist offenbar, von welch 
nfendem Einflösse, von wie überaus heilsamen Folgen, 
Weht der Dinge teyir mutete. Denn mögen die griechi- 
Whgöttcr aoeh noch so mensehenihnlich und darum in 
p Hlugicht beschränkt seya: so behauptete doch dss Ge- 
p Göttlichen seine Rechte, und so wenig befriedigend 
A " \cht der Dinge für uns ist, so .enthielt sie doch für 
schheit, aua der sie hervorging, dss Höchste und 
taten sie fihig war. Wenn nun also an dieses Hoch* 
iittlicheo und rechtlichen Verhlltnisse der Gesellschaft 
vtren, wenn die daraus entspringenden Rechte und 
dem Schutze und der Aufsicht der Götter übergeben 

* bereicherte man einerseits die Religion mit einem 

* ethischen Elemente, so wie man andererseits dem 
*4 der Verfassung eine Gsrantie gab, welche bei der 
Statin denken und su fohlen, die sicherste und hoch. 
Moahe die einzige wer." Ein treues Bild des hei- 
> ethischen Lebens entwirft ebenfalls der geistreiche 

*him Sten Bande seiner Vermischten Schriften p. Ü3 sqq. 
'Stellung: Hellenische Götterwelt, wo es p. 101 sqq. 

* «Abgesehen von den Abirrungen menschlicher Triebe 
Huiebsften in dem mythischen Leben der Götter, die 
ttheilt i n den Formen der poetischen Sprache gewur- 
JjQemÄnthropomorphl8mu8 unzertrennlich waren, dringt 
n<m hei den «testen Dichtern die Idee eines höchsten, 
*« und Gerechtigkeit eifrigen Gottes mit grosser Klar- 

J*» Der homerische Zeus ist so von tuen Göttern 
J^ug'te, dass die Macht der Ändern gegen die selulge 
^ wird; auch der weiseste ist er und der gerechteste, 
"pUemFmel, jedes Gesetz der Menschlichkeit schützt, 

* Verfettung der heiligen Rechte des Blutes, des Gast- 
EL« Bündnisse und des Eides mit unerläßlichen Stra-' 
m W Nicht aber in der Person des Zeus allein, auch 
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In andern Göttern herweht diese würdige Idfee. Aach «e 
sind Verwalter der Gerechtigkeit, strafen Gewaltthiten, ond 
ehren die Frömmigkeit *). Darum waren denn auch die sitt- 
lichen Gebote, auf denen die Erhaltung und das Heil der bür- 
gerlichen Gesellschaft beruht, bei den Hellenen gleichlautend 
mit denen, die den Israelitischen Nomaden als göUlichei Ge- 
$etz eine Grundlage sittlicher Ordnung wurden, und nicht we- 
niger auch bei. ihnen als Gebot der Gottheit oder als der 
Ansfluss des ewigen Gesetzes geachtet, auf das alle bürger- 
liche Ordnung und der Bau der Staaten anruckgeführt werden 
müsse **)* Mit dem Gebote der Achtung und Efcrfordit fe- 
gen die vaterländische Religion, und ihre durch Herkosaefl 
und Ueberlieferung geheiligten Gebrauche fingen auch ihre 
Gesetztafeln an; und die Ehrfurcht gegen die Eitern, die Ach- 
tung des Eigenthums, die Heiligkeit der Ehe, des Eides und 
jedes gegebenen Wortes, und was sonst noch der Dekalo?« 
enthält, war den heidnischen Hellenen nicht weniger als dem 
Volke Gottes geboten. Diese Gebote standen unter der Obhut 
der Götter fest; und der Glaube an ihre Heiligkeit hat durch 
die Sophistik einiger moralischen Atheisten eben so wenig ge- 
stört werden können, als in der christlichen Welt die Ver- 
suche einer gefälligen Casuistik, die Strenge des Sittenge- 
setze« zu Gunsten der Sunde zu umgehen, die Ueberzeugoo; 
Ton dem, was wahr und recht ist, zerstört haben. Die Eltern 
lehrten die Kinder, nicht was sie in den poetischen Theo P 'o- 
nien vorfanden, sondern was die Gesetze forderten; das Le- 
ben selbst verstärkte diese Lehre, und eh' es Schulen $A 
bestanden Einrichtungen, die dem Gesetze zur Befestig'? 
dienten. Denn nie hat man in Griechenland von de« ***■ 
Buchstaben allein die Herrschaft über die Gemüther errat* 



*) Odyss. XIV. 83. Vergl. Tfiudtihum zrnn Sophokles 1. Theil. S.2HJ 
und Welcher in den Prometheen S.99. (f. Klearchus bei Xenophon (w» 
II. 5, 7) spricht nur die alte Gesinnung aus, wenn er ügt: >i" *? 
keinen Ort, wohin sich ein Mensch vor dem Zorne der Götter flueu* 
keine Finsternis*, in die er sich hüllen könne; denn Alles sei d ^ 4 (, T^ 
unterworfen, und über Alles herrschen sie. 4 « Ein englischer A°f3r 
vergleicht hier Psalm 139 mit der Bemerkung, wir nüchtern doeft « 
Ausdruck der attischen Muse in Vergleichung mit der Bcrcdtsandw ' 
gottbegewterten Paalmistea sei; wobei er nicht bedachte, dass die *£ 
eines Soldaten nicht den Schwung eines hebräischen Psalms J erUg *H 
das« dieser nicht einmal in der Predigt eines Bischofs der hohes ev 
schen Kirche Statt finden würde. 

(i M ) Sophokl. Oedip. Tyr. 816. Antigen. 450, Xenoph. MenU v « *'£ 

) Diesem ewigen Gesetz waren, nach Pindar'g Anspruch (A^Ei 

6484B.), selbst die Götter anterworfen. S.Pindari Fragm.n.13^ ' 
. P. U. p, 640, wo Böckh* reichhaltige Anmerkungen sa ^^ 
sind 
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Ion) war in der utero Zeit, wie überall, wo kein g*> 
es GeneiBwcscn besteht, so auch m GriecbenlMid t ehi 
ulicheg Debel; aber Mich der uwraitalicbe Mord trieb 
Liter ans dem Vaterlande: ond um von vorsätzlicher 
mld gereinigt an werden f war es nicht genug die BivnV 
abzukaufen, sondern es worden Reinigungen religiöser 
fordert, die das Gemuth zugleich mit einem heilsamen 
ken ereilen ond über die Folgen der Tbat beruhigte». 
iberaii trat die Furcht vor den Göttern als Stellte der 
? eis, und wenn auch kein Kläger das begangene Ver- 
i verfolgte, so blieb dennoch, dem allgemeinen Glau* 
dms, die Strafe eines höhern Rachers nicht aus, wel- 
t ppät erst, aber mit sicherer Hand den Frevelnden 
*). Von denen., welche ihre kindliche Pflicht verteilten, 
»liehen Gebote verachteten, die Ehrfurcht vergessen, 
den Eitern schuldig waren, wendeten sich die Götter 
schlössen ihr Ohr gegen ihr Gebet, und entsagen ihnen 
;en, ohne den es kein Gedeihen giebt **). Und wie 
lieh der Fluch der Eltern an den Kindern gericht wird, 
omer ***), und mehr als eine Geschichte der Heroen* 
as Gesetz befiehlt, sagt Mensnder f), die Eltern wie. 
ter an ehren ; nnd nach Plato ff) achtet die Nemesis 
uf leichte und beflügelte Worte der Kinder gegen ihre 
und zeigt sie der Gerechtigkeit (Dike) zur Rüge an. 
chem Abschen endlich das Alterthum den Ehebruch 
b, lehrt, wenn wir anch Anderes nicht kennten, doch 
Tragödie % die keiu Verbrechen unerbittlicher zuchtigt, 



uripi Je» beim Pluiareh Tom. IL p. 549. A. 

Modus Op. et D. 188. 329. Pluto de Logg. XI. p. 931 F. 

lia* IX. 453. Yergl. Aescbyl. VII. c Theb. 680 ff. 

ragm. Incert. CXIV. 

do kegg. IV. p. 117. C, D. Wie xu Athen über diesen Gegra- 

rtheilt wurde, erhellt ans dem Getprache dea Sokrates mit sci- 

le beim Xenophon (Vlemor. II. 2.), wo es am Schiasse heissts 

In nicht, dass sich die Stadt am andere Arten der Undankbar- 

bekümmert, und die, welche empfangene Wohlthaten nicht tct- 
nbeachtet lasst; wenn aber einer die filtern nicht ehrt, ihn wir 
ht, ond nicht zur Würde eines Archonten xnläest, überzeugt, 
r, die ein solcher Mann für die Stadt bringt, den Göttern nicht 
n gelten , nnd dass er anch sonst nichts anders auf eine löbliche 
:hte Weite thnn könne. Ja noch mehr. Wenn Jemand die GraV 
entorbenen Eltern nicht schmückt, so wird auch diess bei der 
der Archonten gerügt. Wenn dn also weise bist, so wirst du 
r bitten, dir, was dn gegen deine Mutter gefehlt hast, an rer- 
lamit dir diese nicht, weil sie dich für undankbar halten' müs- 

WohUhaten entziehen; m Rücklicht auf die Menschen aberYer- 
ass sie dich nicht alle ▼erachten, wenn sie bemerken, dasa du 
?rn?ernachlasrfgst. M 
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BS sich auch Ktaraofl i erglebt, des* die Alte» mit tief n> 
sm Sinne die Wbhtfarth des Staates auf die Gesittung 
[answesens, daJ Hansweben aber auf die fromme Sehet 
en Göttern des Stammes nnd Geschlechts gegründet ht- 
). Die allgemeinen Gegetae der bürgerlichen Geaellicbaft, 
uen wir auch den Gehorsam gegen die Obrigkeit rech- 
nftaaen, hingen also auch auf das innigste mit der BeB- 
tosammen, nicht nur weil sie als ein Ausflugs der gotfr 
i Weisheit geachtet wurden, sondern auch weil die Gort 
Jotter an ihre Befolgung geknöpft war**): Die* w* 
e des Volks. Höher stiegen die Weiseren auf, indes 
Is Bedingung des gottlichen Wohlwollens Reinheit ad 
ung des Gemüthes forderten. In diesem Sinne sagtft- 
i in dem Eingange seiner Gegetae: „Jeder nuiss sic& be- 
i, seine Seele vom Bösen rein zu erhalten. DennGdl 
nicht von einem schlechten Mann geehrt , noch ihm durch 
ind und Prunk gedient, sondern durch Tugend und dank 
treben nach schönen und gerechten Thaten. Daher jeder, 
»n Gott geliebt sejm will, sich bemühen muss nachfoif- 
nt tu seyn, sowohl durch Thaten als durch Bestrebm- 

Weiter hin erinnert er diejenigen, die sich am* Cngc- 
gkeit neigen, nicht su vergessen, das* ea Götter gebe, 
e die Ungerechten bestrafen , nnd sich die Zeit vor A* 
u stellen, wo sie von dem Leben scheiden müssen. Den 
r Nähe des Todes, fahrt er fort, ergreift jeden die 1k* 
seine Ungerechtigkeit, und ein Verlangen, das« er ii 

das Rechte getban haben möchte. „Wenn aber ein« 
Minmer Geist inm Unrecht treibt, so gehe er tu den 
ein, den Altaren und Hainen, und flehe die Götter tf» 
lie Ungerechtigkeit entfernen su helfen***)." &** 
gung göttlicher Gnade aber stellt nicht nur einer, «ob- 



Die in dem Obigen angeführten allgemeinen Gesetze erwähnt Xaft- 
tyrop. I. 2,2) all etwas, da« tich von reibst verstellt, indem« 
*Die Staaten verbieten ihren Bürgern an stehlen nnd zu ranbePf •» 
t in ein Hans einzudringen , Jemanden widerrechtlich za •^^ff' 
ß zu brechen, der Obrigkeit ungehorsam zu seyn, und was dergi* 
lehr ist/« aber er findet weder das Gebot, noch die auf seise U*** 
; gesetzten Straf en hinreichend, um dem Bösen Einhalt so tas«? 
hr verlangt er, dass die Erziehung den Mensehen so bilde, da*« e 
ach dem Bösen und Schändlichen trachten. Hieriu htt er ohe« Z** 
cht Aber er hat Unrecht, das, was in dieser RäcUicht ia H™* 
ih geschah, zu übersehen, weil es auf eine andere, als die von in* 
;ne «nd den Persern beigelegte Weise geschah. 
| Wer gerecht ist, ohne der Notwendigkeit Zwang, dem w^der 
nicht mangeln ; nie wird er in Verderben untergehen. Aejctyl* »*' 
90 ff. 

) Stobae. Tit. XLIV. P . 279. IModor. Sic. XII. 20. 
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i viele der Aken*); and urtWianJugang eines wirdfeen 
fr — a n fl wriw dar fehlerer der goldenes Sprache dee 
Iiagoras **). „AVer Prunk, sagt dieser, der den Göttern 
gebrachten Gaben ehret sie nicht, wenn tie nidii aalt einem 
dem Göttlichen durchdrungenen Sinne dargebracht werden. 
ben and Opfer der Unverständigen eind eine Nahrung, für dni 
oer, and ihre Wdhgescheake werden RInbern rar Beute; ein 
™*er feettegrümdeter Süm aber verbindet mü Gott. Denn 
« Gleiche wird im den Gleichen angeaegen."» Und weiter- 
■: ,,Nir der fet ein rechter Priester, der sieh selbst sunt Opfer 
rbrfngt, aad eeine Seele in einem Tempel Gottes weiht, in* 
n Gott auf Erden keinen Um eigenthumüchetn Wohnsitn hat, 
«we retae nenaefakiche Seele. In welchem Sinne anch der 
toche Apollo in einem seiner Orakel sagt: 
WeoweAsiinu Ofrnp ariah äfftest, -4er StaseBcaaa ttsmannjn« 
Man hat also Unrecht tu behaupten, die Heiden bitten 
cht Bach Heiligung gestrebt; und man hat nicht weniger Uu- 
«bt, ihr Streben nach Tagend ron dem Glauben an Gott an 
»neu. ytle Pindar sagt (Olymp. X. 10), dass dem Menschen 
ise Gerinnung aufblüht durch Gott, und wie jeder alte Dich- 
r 'Ues Grosse und Würdige, was er singt, mit Toller tiebert 
Q gwg von den Göttern zq empfangen glaubt; ao wird auch der 
"fr der Tobend als eine Gantf der Gottheit erkannt „Ver- 
weilte*, sagt ein alter Philosoph***), was du nach derttreav 
a *g 10a lena Leibe nicht mehrbedarfst, und übe das, was du 
m bewarf, t; und m dieser Uebung rufe dir dar Güter eis 
>e ^ea herbei.** Bin anderer f) lieht am Schlüsse eines sei- 
,ef WeAe n Gott, ihn nie des sittlichen Adel« vergessen an 
^ Q i dessen er von ihm gewürdigt worden, und ihm beiiu- 
«ehea fa der Rehlgnng der aus dem Körper und dem Vcrnnnft- 
•■ stammenden Triebe; Ihm an helfen in der Verrottkomm- 
^seiner Vernunft/ In der Einigung mit dem, was wahrhaft 
«, durch du Weht der Wahrheit „Bndlieh, sota* er als dese 
r M ngett*>te hinzu, flehe ich Dich an, o Herr, ganiüeh die 
'osternb« ron den Angen meiner Seele au nehmen, um, nach 
e * Ausdrucke Homers, den Gott und den Menschen (das Gott* 
ch * ond Irdische) deutlich au erkennen/* In einer Abhandlung 
° er das Konigthum nennt Sthenidas Gott, welcher der Könige 
ln »'er ist, den Schöpfer und lehre* alles Schönen ff)} denn, 



55 ^ Sdbw üeief Inhaltes s. stammelt in JVtot«äft*'t Parsnem. 8. 

") Hfaoajeg in Aon» Cann. p. 2t. 

'") Beim Striae. Tit. V. 80. p. 65* 

+) Saplido» Csanu. In Eochir. £&L T. IV. p. 530. 

Tt)Stt*as. Tft<XL»lII.<tt. 
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steh «fem Glauben der Meuten ond Besten, kommt aar d* 
Schone und Gute von deo Göttarn, das Böse Ton den Heu- 
•eben*). Dass die Gesetiedes Rechts, die in der Brost det 
Menschen ruhen, von Gott stammen, war uralter Glaube: wie 
denn Gott überhaupt einigen Sterblichen den tüchtigen Sjoa ?e> 
leiht, van welchem viele gewinnen (11. v, 732), und die Gewn- 
nnng fordert, die auf das Gute gerichtet ist. Von diesem Ge* 
danken voll betet Sokrates im Phädrus ** ) au den Göttern, ihn , 
sn verleihen in seinem Innern schon sn eeyn, und ihm da 
Seichthum sn geben, den nnr der Gate ond Weise tragen «ri , 
mit sich. führen könne; und dasselbe, nur mit. genauer Bestiah 
ninng des Einzelnen, schreibt Juvenal in einer bekannten Steile 
den Betenden vor ***).— * So war also das Wohlwollen der Gott- , 
heit durch Tugend und reinen Willen, die Tugend ouNer 
Wille selbst aber hinwiederum durch das Wohlwolle* der Wer 
bedingt." , 

S. 80. 3). lieber die Itvlv und xqo&vI* giebt es, imwi 
der alteren, in Deutschland beinahe ganz unbekannten von .fr. 
Fetraeu*, de. Hospitio Veterum, praes. J. Arent BeÜma*. 
Upsal. 1703, 8., eine treffliebe Schrift von Fr, Folg. Üllrid: 
Dwouwitionea de Proxenia eiv$ publice apudGraccoVjiospitioPtf» 
-prior. fteroL 1822, 8. 58 pp. 

S.lÄ. Ueber das Kriegswesen im heroischen Zeitalter vgl, 
nasser *den Abschnitt darüber in Camman'a homerischer Vor- 
schule p,285 sqq., Köplce'e Schrift:. Ueber das Kriegswesen der 
kriechen 1m heroischen Zeitalter. Berlin 1807, 8. 

S. 100. Ueber die «nhenannten Gottheiten ist das, was 
F. Thierech in seinem vorvuglic^en Werk: Ueber die Epocbeo 
der bildenden Kunst unter den Griechen, zweite yerJ>e8&i fenD ' 
Aaü.(M^neh 1889, 8.) p- l&sqfc darüber sagt, höchst betete»* 
werth, weil et i» vielen Rückfichten mit Wolf\% Ansichten überfln- 
stimast, .vSQ.das8 man daraus- siebt, wie tief und /geistreiche//« 
das Wesen, undXeben der alten Welt eingedrungen yrar, und ver- 
dient darum> hier eine Stelle. ^Griechenland, noch unbesuchtrofl 
fremden Ansiedlern , bewohnt von Barbaren und Pelasgern, dö» 
Ahnherren der griechischen Nation, ist ohne Götterbilder, m 
ich ohne diejenigen Werke gewesen, aus welchen und durch , 



*) Cicero de Nat. Deor. IT 84. JH. 89. Ast ad Pfeton. de Bep. H 1 * 
p.433. 

**) p. 219. B. C. 

"*) Sat *.' 3&oV Otandnm «st v Qi «it mens sah* in corpore «so. 
Fortem poece aniraum , mortis terrore carc8 * e "[^ 
Qui epatium ▼itae, extremam inter inaaera p*** 
Naturae , qui ferro queat quoscunqne lafcores, 
Nraciat irasef , cupiat nihil , et potior« 
Herenlfc serumna« «redst 8ee*o*jn* 1 Aborei 
£t Venera et eoenis et pluraa Sardaiwpall 
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che die Knast ssnlchst sieh m entwickeln strebt Di* P* 
er schieden die Götter weder nach Namen noch Person» 
kek, and ihr Symbol wir ein roher Stein. Ab aber die 
nden Pflnnsm kamen, Heittgthumer erbauien und Stidfte 
iadeten, dn erschienen in ihrem Gefolge mit den Opfern 
d der Göttersage aneh die Bilder der Unsterblichen, sogleich 
e Einriebt smd Fertigkeit i sie von Neuem an bilden und so 
rridfiltigen. & entweichen also die Anfange* der pl as ti s c h en 
Qwt, in sofern sie in Götterbildern sich versteht, dem giie- 
UMhen Boden« Sie war früher ab bei den Griechen in des 
remde geboren nnd gepflegt worden , nnd wnrde dorch An* 
ädfer in Griechenland eingeführt." Dann gekört ab Aarner- 
mg: „dsss die pelasgischen Götter ursprünglich ohne Nassen, 
lglich ohne Persönlichkeit gewesen, hörte Herodot II. 52. sm 
af. in Dodona« Die Nachricht der Dodonier bekommt da* 
wh Bestätigung, dass die swölf du cons&nlea undeomp/sess, 
reiche die Peinsger nach Italien brachten , eben so beschaffen 
raren. — Daso non dem gemäss in den ältesten Zeiten die 
lewobner Ton Griechenland rohe Steine verehrten, sagt im 
^gemeinen Paus. VII. K. 22, S.570 u.f.tä ih irt *aAa#e**nft 
«i xolg xäömr "Eiktjöi Ttpag &e<ov avtl äyccXji&tm* d%on 
Woi U»oi; dasselbe Giemen* Alex. Protrept.IL 4. &40> B.lfe 
•ott, von Balken nnd andern Höbern, nach Erwähnung der 
Miea, Araber nnd Perser: xal twv alXwv icv&Qcmanr^ ol 
«i ffotaftovsQot, %vka (lies äv&Qcbxmv ol itt nakcu&xsQOt {.) 
^vqvxo xtQupavrj xal xlovag forans a dfj xal göairc *no6* 
W>Qui«o dia xo ixä&töa* rrjg vki)$. Lies ««ogsodat ix 
$S »%. Vergleich Ilesjch. ▼. Zoava-xvQLmg t& Ix tyko* 
tWpifa, jj Xl&av, dsnn Clem. Alex. Strömet B. I. IL 24. 8. 
4jlSniid4l9, woselbttswei höchst merkwürdige Anfshrnngen aas 
hxFhoronis nnd Europia, zweien der ältesten griechischen 
Epopöen, eine Siele statt des Götterbildes im Heiltgthnm dar 
Ha» is Arges nnd des 'Apollo so Delphi erwähnen: 

KalXi&oTj xXh8ov%os 'OXvpmdBog ßccffiXeiTjg 
"Hirns 'Joyelifi, ij otiftpaat *ctl ftvedväuu 



2ka&pa>v ix £a&£cov %al niovog vJjrqXoZo. 

S. ÖS. g> Ueber die ernten Anfänge der Seesehifffshst 
^ Griechen vgl. Tfaaeyd. 1, 5, wonsch es scheint, als haben 
die Griechen gleich wie die Barbaren die Schifffahrt nrsprftnf- 
■* *u tkhtg als sn Kspereien benutst, nnd ab sei die Schuf- 
«ort selbst dadorch hervorgerufen worden nnd sn einer gros-« 
** Voükemmenheit. Vgl. such DodweW* Rebe durch Grie- 
chenland, abersetat von F. KL. Siebter. B. 1. Abtheil. V 
ueuuogeatgzi, & Btoonders berühmt scheinen die Tophis» 
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Inder feierlichen Stille 4er Nicht (Arirtspli, Vesp. 128 und 

fr. [ergöUlfeh ist die Stelle Arbtoph. Plntiiftt sq.]). Man 
ferner dann mdi gehaltenen Gebeten «od andern feier- 
Ceremonien, die ohnehin der Seele die Stimmung und 
iwung der Andacht geben raostten. Auch hatte man 
M vorher in dem Tempel herumführen lassen, und an 
ftgeachenkea der datelbtft gesund gewordenen Augen und 
eweidet Endlich sorgten, wenn dies alles nicht helfen 
» ile Tempeldiene* noch auf andere Weite, data i)fo gläu* 
Wen anch in der gehörigen körperliehen Verfettung sn 
rinatorlsehen Seblafe kamen, wovon ich nachher Beispiele 
ftt werde. Doch nach allem dem gab es auch damals 
kttfe, in die kein Traum hinein wollte, wie es 'deren 
iebt, in die die Divinationskraft nicht hinein manipulirt 
ihnn. Hier hatte man in alten Zeiten eine so gute 
tö, ab unsere Msgnetiseurs bei ähnlichen Personen im» 
iranchen mögen. Sie sagen Jetstt man müsse das Sei« 
n** usd sich's angelegen sein lassen, die Krise au be- 
lli. Ehemals segle man: man mösse die Opfer und Ge- 
*talerholen, am sich den .Gott geneigter au machen» 
Mira uarii aller vergeblich angewandten Mfihe dennoch 
«nun erfolgen, so galt das damals allgemein für ein 
«j data ein solcher Mensch der Gottheit snwider sei, 
Aldi Gebet nicht hören wolle — worin In der Thst 
«was mehr Sinn liegt, als in der jetst üblichen Aus- 
Ufat es Personen gebe, mit denen ein Somnambule 
j* foppori oder en Harmonie kommen könne. 41 
*1». lieber die ethische Bedentsamkeit der Orakel bei 
«Wien t. Jacobe Vermischte Schriften» Sr Tbl. (Leipav 
*)Mttsq. 

* Hl, ff. Heber den Cnltnrsnstsnd vgl. F. C. Petersen, 
u eultsrae, qualis tetatibus heroieb apud Graecos fuerlt. 
Ha6,4. 6 2pp. 

*U8, e. Die Dntersnchnng K. Oifr. Müllers über die 
*er homerischen Udeih in den Wiener Jahrbb. Bd»d& 
»erholt in F m Thierses Epochen der bildenden Kuntt 
p Griechen, »weite Aufl. (Mönch. 1820, S) p.Ü sq. 
MM» Ueber die ionisclien Staaten in Kleiuatieu vgl. die 
-* icha Schrift von L. Lehnert t De foedere Jonico ditqui- 
^1. 1830, 8. 62 pp. 

tV w Hier mum das mit Einsicht und Geht geschrie» 
y***F.Kortüm'8: Zur Geschichte hellenischer Staats- 
iL «u' ^ptsf chlich wlhrend des peloponnetischen Krie- 
b W v * * genannt und angleich an die S. 288 bemerk* 
*«j*e erinnert werden. In Beaiehung auf Sparta intbeson* 
Kdi Ü* 1 *' die Daratellung von F. Jacobs ober Sparta 
e ifcaetigebung Lykurgs in seinen Vermischten Schriften, 
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tr TU. p. 82 «q.; dann die Schrift von J. €L Gf. ftimkelmem 
Lycurgua eive de dignitate Spartante reipublicae Matorics. Di« 
inaug. acad. Berol. 1826, 8. 07 pp< Obschon Wolf die Erziehooj 
bei den Spartanern nur in Beziehung auf de« Staatslebea bt 
trachtet, und aus diesem Grunde nicht berührt hat, ob dh 
Musik in der Erziehung ausgeschlossen«™*-, oder nicht, so wir« 
es wohl keinen Tadei verdienen, dass hier anf diesen Gegenltd 
nnfmerksam gemacht whrd , indem er mehrfach verneint worl 
den ist, obschon mit Unrecht, wie die Kachrichten der Alte« 
selbst, und die darauf gegründeten Untersuchungen neuer« 
Forscher überzeugend erweisen, s. Manso's Sparta 1.2.p. Wty 
K. Otf. Müller' 8 Dorier IL Abthl. 4. B. 6. p. S16 sq.; F. iodi 
Verm. Sehr. Bd. 3. p, 168 sq. Die Antiquitäten Sparta's öbeiAwff 
a. in Hase" $ Ciass. Alterthumsk. Bd. 2. p. aq. , und Hoffnmt 
Alterthumswissenschaft p. 463 sq. Unmöglich können hier MfeA 
Ansichten: Ueber Lykurg und die Sparter, in dessen :• AMmd; 
langen, herausgegeben und mit Zusätzen begleitet tob F. GH 
Welclcer (Götting. 1817, 8.) p. 316 sq., übergingen werden 
Ueber Lykurg urtheilt Zoega p. 310 aq.: „Nach allem, was ich 
hier und anderwärts gelesen., dünkt mir in Lykurg eine kaft 
fabelhafte Person zu sehen, der alle Spartischen Eiqrichtoogea 
angeschrieben werden, ohne dass man bat ins Reine brfogeo 
wollen, und gegenwärtig ohne dass man ins Reine bringen kM»i 
wie viel davon gerade von Lykurg herrührt, wie wlel vor ihm 
bestand, wie viel nachher hinzugefügt wurde. Das Low da 
Spartischen Staates, so vorschieden von dem der andern griechi- 
schen Staaten, schrieb sich vielleicht ursprünglich nicht fo« ^r 
Lykurgischen Gesetzgebung her, sondern von* der Zwelbeit der 
königlichen Obrigkeit, woher es kam, das* die Macht, *«< 
getheilt War, in sich selbst eine Bilanz der Mässigung fand, m 
dem tu Folge sich nicht den Grad von Hass zuzog, welcher ihr« 
•Vertreibung aus den andern Städten bewirkte, wiewohl As« 
Punkt der griechischen Geschichte, die Abschaffung der Allein- 
Herrschaft, soviel ich finde, in dichten Nebel gehüllt bt ** 
Ist- eins der denkwürdigsten Ereignisse und verdiente tiefe Vi* 
tersuchungen über die Grunde, welche sie hervorgebracht W* 
In Sparta hielt auch die Eifersucht zwischen beiden Herncbe* 
die Leidenschaften beschäftigt, und nahm, indem sie iwfecns 
König und König Reibungen erregte, die Aufmerksamkeit^ 
Volks anf und verhinderte sie, sich gegen die Macht der Ko"£ 
zu richten , die schon aua Anlass der aus den gedachten Bis* 
züchten entstehenden Erschütterungen, sowohl vor alsntcnby- 
knrg, aihnihlig abnahm, so dass zur Zeit des Xenoßhon Affe«- 
laoa nichts anders war als ein von den Winken der Kphorena 
hingiger Heerführer. Man sieht nioht, dass in dem, "* *' 
Verfassung nennen kann, Lykurg irgend etwas geaencr tw*> 
"n die genauesten Schriftsteller die Ephoren, weh** * m ' 
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4m «tsd, wm dfc Spartische Verfseaung etgenthümllcbee 
ewt beinah ein Jahrhundert nach aeiner Gesetagebong an- 
fceo, die «ich mehr mit den Gebräuchen, alt mit der Rfr- 
feg beschäftigt sm haben acheint Aoch scheinen dleae fein« 
uten Geeetse oder Rhetten keine andere Wirkung gehabt 
in, ab heilen»« Rathsehlige, die man nach den Zeiten 
tder weniger beobachtete; und ea lat glaublich, daa eich 
■rtigche Charakter hauptsächlich in den hartnäckigen und 
Hohen meeeenieehen Kriegen lang nach Lykurgus gebildet 
»wie ea onbexweifelt ist, dait der endliche Ausgang von 
l die wahre Ursache von der Grösse von Sparta war, wel- 
•b dem kriegerischen Geist der Kaste der 8partiaten und 
Mtofgang der volksvertretenden Obrigkeit der. Ephoren 
nuxde. Die Könige der Sparter waren ohne Zweifei 
irg, wie nneh ihm, und wie aie ea in Griechenland au 
ichen Zeiten gewesen waren, die Führer in den Kriegen 
Entscheider in den Geriohtaaachen, und wir finden nicht, 
er darin irgend etwas neues oder bestimmteres festgesetzt 
> la der Folge erhielten die Ephoren und die Versamm- 
teSpartiaten das Recht, entweder die Könige oder andere 
Krfnhrer auszusenden, und die Versammlung eignete sich 
f*e Entscheidung der Gerichtssaehen in, indem die Konige 
jfaea theUweiaen und nicht unmittelbaren Einfluss darauf 
BWten. Auch der Senat {ßovkij, yiQovöict), musste in 
•aoneine uralte Anordnung seyn> wie fm übrigen Grie- 
W, tber ea kann seyn, daaa Lykurg die Zahl 28 und die 
j*f der erbliche» Nachfolger der Senatoren eingeführt hat; 
Bfctucih eeyn, dass er ihnen ein begründeteres und ge- 
^tatimmtes Ansehen gegeben , als daa, welches sie in den 
wen Zeiten als Rathgeber der Kenige hatten; wiewohl ich 
''ein, ob wir hierüber etwaa klares in den Schriftstellern 
Mie sich meist begnügen, vdn den durch ihn in Sparta 
Wirten Gebräuchen su reden r ohne uns gerade an sagen, 
<ta unmittelbar nach ihm die Regierungsform gewesen seL" 
"• * Eine sehr empfehlenewerthe Einrichtung unter den 
ftyhrg angeschriebene* waren ohne Zweifel die aua Kret* 
tawwaideu Phiditien, die mehr als allea andere beitragen 
* D '. den Volkscharakter festansetsen und au erhalten. Sie 
-übrigen« nur ein allen barbarischen und kriegerischen Völ- 
Memeioschaftlicher Brauch, durch Gesetae begründet und 
gongen unterworfen. Diese in jedem FreisUat nütalicbe 
rJWsng war es doppelt in einem, dessen ganaer Geist anf 
■ Äne & gerichtet war. • Es ist an deutlich, dass die nach Ly- 
rj*>mtea Gesetae kein anderea Ziel hatten, als in Leko- 
P ^ forte von Menschen an bilden, die in kriegerischen 
R*» *e Volker Griechenlands überträfe, die nächsten 
m mm behandelte, und die andern swiage, ihre Ueber- 



Digitized by VjOOQIC 



legenheft so scheuen* Die Spartiatea waren in Beliefern 
die andern Griechen was heutiges Tages die stehenden < 
sind in Beaog auf die übrigen Bürger der europäische« 
ten, nur darin verschieden, dass ihr Kriegsdieart erblkl 
und dass ihre Unternehmungen nicht geleilet, wnnta 
Häuptern, die bei den Yortheilen der nicht *a ihrer I 
schaft gehörenden ebenfalls betheiligt waren« Alle ito 
genden besogen sich darauf, und wer in Sparta etwas i 
sucht, kennt nicht die Natur des menschlichen Herzens, 
Kette der Unterwürfigkeit vom Jüngsten zum Aeltestea, 
letzten Bürger com ersten, eine gewisse Gutergemeini 
wie sie sich in einem Feldlager immer mehr oderfl 
findet, eine Gewöhnung an alle Arten von StrapatttV 
Verachtung des Todes und der Gefahren, eine kriefl 
Zierlichkeit und eine Verwahrlosung aller andern FeÄI| 
eine für die Zeiten vollkommene Wissenschaft, denlriq 
Vortbeil su fuhren, und eine Vernachlässigung aller J 
Künste und Wissenschaften, die nicht . nöthig sum ß* 
smd, eine Ernsthaftigkeit und anscheinende Treaaiij 
ben, wahrend jede Rücksicht, nach die heiligt getfl 
Verbindlichkeiten den Absichten der* Genossenschaft 4 
opfert werden, eine lebendige Einfachheit und Körseil 
Spruchs, wie sie das Leben des Kriegers mit sieb ßhfc 
erinnere midi keines Zugs von Edeimuth in der. 0»ms1 
schichte von Sparta, und eben so entfernt warm de** 
wahren Aufrichtigkeit» von -der wahren Massigsag m 
dem wahren Vaterlandsgefühl für Griechenland. 14 - &SB»i 
les passt sasammen, um uns in dem Spanischen Yr?M 
Kriegslager von eben so tapfern als klugen Männern «** 
zu lassen, aber nichts anders; was schon viel ist w»* 
als man von dem grösstea Theil der Freistaaten sagen 
aber wenig in Vergleich dessen, was man im Vertrauen au 
üomanschreiber Xenophon.von den Spartern au glauben p 
In weichem Zeitpunkt waren sie doch so wie er sie uns < 
Zur Zeit der Messenischen Kriege? oder als. sie den A4 
Thyreo nahmen nnd alle Völker des Petopoones beunroJV 
oder als sie Samos dem Polykrates verkauften (Herod.UM 
Als Kleomenes den tugendhaften Oemara^us verjagte? oder 
gegen 120 Jahre vor der Regierung des Pausanias, G^ukos» 
ehrlichste unter den Spartanern, den Milesisohen Gafltireont 
den anvertrauten Schals au betrieben dachte? Herodot VI, 
Als Kleomenes die Ephoren überredete, den Mäao^ 
Samos wegzuschicken > damit er nicht mit seinem Gold <W >_ 
natoren von Sparta besteche) Herod. UU148. Als dieserst 
Kleomenes sich dem Aristagoras von Sfilet verkauft babeo w 
hatte ihn nicht seine Tochter Anaxo verhindert? Herod'^ 
Oder als Leotychides, dfir College des Kleomenes, *** 
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attaa eine Ktfite von Mftnnern waren, die, nachdem sie 
Einwohner «Jtaeo grossen Landstrich bemefatert hat- 
test aichts andermbeschl fügten, als diea BetlUihum 
und su erweitern, entfernt daher tob allen aitsen- 
sfkhvoU arbeitsamen Gewerben, kam ab nothwendlg* 
frische Krlftigkelt ihrer Körper her, und die an- 
) Hoheit und Freiheit ihres Charakters; es kam deich- 
die freier und minnliche Eraiehung ihrer Frauen, 
pleoermassen als Im Lager geboren und ersogeh be- 
te; auch die onmenschlichen Orondtltse kamen da« 
alle »an der Jugend einflösato, weder Blgenthnm 
der Unglücklichen so achten, die Ihnen unterwor- 
Man kann von Lakedämon sagen, data, wihrend 
ist , In der Geschichte ein glücklicheres nnd In Bo 
if sich v selbst achtbareres Geschlecht tob Menschen 
als die Spardaten, es noch schwer Ist, ein ungltick- 
felk sn finden , ab die Lakonler. Das In Kasten ge> 
i, nnd im Hittelalter die) Itaiiinischen Aristokm« 
ans etwas ähnliches dar. Nor nach der Voraus- 
das Wohlsein weniger auf Kosten des Blende der 
lerben werden mhsse, können wir die Spartischen Bin- 
i loben , ▼ob denen die Grundlage dos Eigentümlichen 
iaind." Die Darstellung Zoigas erscheint, wenn man 
ten unter einander vergleichend, genau erwägt, 
w Ins Grelle getrieben. Schattenseiten hat wohl 
killer, aowohl der alten wie der neueren, Völker, 
liat es uns unmöglich ein Tollgültiges und unumstfss« 
an bilden," weil die Nachrichten' entweder gant 
doch nicht hinreichen. Vielea von dem, was 
aptet, laset sich entkräften, weil er es ah allge- 
Irtersugder Spartaner behauptet, während es nur 
Zelt angehört. Etwas Festes, Rauhet, und 
bt sjwar dem spartanischen Charakter au allen 
gewesen, wie die Untersuchungen K. Ötfr. MüU 
haben, aber weder die Künste, die plastische 
i Musik, noch auch die Bildung überhaupt, wa- 
blästiigt an den Spartanern, wie es nach Zoega's 
scheinen könnte. Waa die plästbchbildende Kunst 
Hoffbutnris Alterthumswisaeuscbaft p. 933; was die 
Sparta betrifft, vgl. die vorher p. 802 angeführten 
i van Manso, Mülter und F. Jadobs, Der Verglelchung 
Jnig hier noch einiges aus F. Jacobs Darstellung über 
* Verfassung (Vermischte Schriften Bd. p. 82 sqq.) *us- 
i werden. S. 88 s*gt dieser geistreiche Kenner des AI- 
„Man würde die Natur der Menschen und Völker. 
d, wenn man glauben wollte, dass der dem Lyktirgus 
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auf die von ihm gegebene Verfassung geleistete Eid ihre li 
haltong begründet und gesichert hajre. Vielmehr ww es j 
.Gefühl des Grossen, was in ihr lag, und des Glückes, 1 
aus ihr enteprang. Dieses Gluck war allerdings in Beziehe] 
auf die Einzelnen von einer sehr eigentümlichen Art, das] 
es auch schon in dem Alterthume von Vielen verlacht, 
keineswegs von allen begriffen wurde. Es ist aber dsrain 
desto weniger wahr» dasa die Bürger von Sparta ihr Giüi 
dem fanden, was Vielen ein Elend schien. Als daher der 
aer Hydarnee den Lacedamoniern Sperthiea und Boulb, 
nach Susa gingen, um zur Eotsiihuung ihres Vaterlandes 
Tod an leiden, anrieth, weh dem Könige au unterwerfe», 
durch ihn, depr wackre Männer au ehren wisse, Eekhl 
und Macht an erlangen, antworteten sie ihm; ,tdas, tu 
uns räthst, ist dem, was Du aus Erfahrung kennst, i " 
sen* unser? Znstand aber kennest Du nicht. Ein Di 
an eejn, weiset Du; die Freiheit aber haut Da nicht e 
uud Du weiset nicht* ob. sie süss ist, oder nicht Hettsst- 
sie erfahren, so würdest Du uns rathen, nicht bloss mit" 
seu, sondern mit Aexten und Beilen für sie au kämpfen 1 " 
rodot, VII. 135). Es wäre vielleicht thörigt au glauben, 
das (Jefohi der Gluckseligkeit, welches daa BewnsaUsya 
aer Gedanken und Gesinnungen begleitet, in der Absicht 
Gesetzgebers gelegen habe. Seine Absicht war, in dem St 
der Feindseligkeit, in welchen* sich die Völker geg«*cMf 
fyideii, den Vortheil der grossem Sicherheit auf dis Sitte 1 
Sparta zu ziehen.} aber sein Vorzug vor andern seine* r 
eben war die Höhe der Gesinnung, mit der er die W* 
Staates auffasste. Was daher ursprünglich nur nu**U«h r 
wurde bald als gross, nnd beglückend erkannt, 'und aÄ 
aterung festgehalten. Der äussere Vortheil, nach welche* 
Gesetzgebung strebte, die ihren Charakter der Bigcsthf- 
keit des Volketamme» dankte, hatte auch durch andere 
und vielleicht noch sichrer erhalten werden können* ihN 
liehe Wirksamkeit hingegen in diesem Grade Schwerin* 
nie. So ist es bei den meisten, vielleicht bei allen m ' 
liehen Anstalten, dasa daa Aeueserlicbe, was sieh sst 
entwickelt, etwas ganz anderes ist, als in der AW«" 
Urhebers lag. Daher besteht das, was ein weiser Oesett 
wirken kann, vor allen Dingen darin, daes er den Bodes 
arbeite und vorbereite, damit : der Saame des Goten fr»? 
dariune aufgehe, edle und gesunde Fruchte trage, *"" ° 
Unkraute so wenig als möglich Raum gestatte. Es war <^ 
bei übriger Vortrefflichkeit , ein Fehler der Gesetzgeber 
luurg'e, dasa aie die Grenzen geistiger Bildung (dem ^ 
gemäss, daa sie erzeugt hatte) zu eng zog, und ibrs*»* 
rung allzu sehr erschwerte." — F. M. Franceachim, Wl**" 
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II« coKttmioae di Ucurgo; dellc leggi e deUe 
ienr^o e dei costum dei Lacedemoni conrfder*- 
legisriazione di Ucurgo, in dessen : Introdniloue 
leglakeione T. III (Padove, 1827, 8.) cap. sqq. 
. !<*. Gierig'* Apophthegmata find: Piutmcki 
;rptm apophthdgmata lacoa.rec. Thph. Brdm Gie- 
> 8« Ä €?f. Hauptmann, de Lacedaemonioront 
■ae 1719, 4. Möllers Dörfer Bd. 2. p. 3*5 sqq. 
üloqiicnlia Laconica, quam praeside J. F. Walleaie 
t cewtfte «oft Wilh. af Gadolin. die XIX Janil 

Aboae Typla Freockellknk. 4, 20 pp. 
Jeber die- spartanische Kniehang vgL die allge- 
von Eochheimer^ Vertucb eines Systems der Br- 
echen, Dessao 1788» 8. 2 Bde., «Was, Eniehongs wis- 
den Grundsitien der Griechen and Römer. Ana- 
% dann die besonderen Untersuchungen von S. G. 
ies. Jacobs, de cur* Laconum circa Institutionen], 
idia «aoram Jenae 1104, 8 A. Krieget, diaa. 
ibus, qaee Lacedaemone de puerornn ctiucatione 
SO, 4. Af. Narberg, de edncatione pueril! apnd 
nd. 1196, 4. Messersekmidi, de Spartanorum 
p/$f in den Act Soe. Lat Jen. Tom. V. p. 12 aqq; 

rta Tbl. 2, p. IM aqq. MMer's Dörfer. TU. S, 

f 

Ueber die Theilnahme der spartanischen Juag- 
Leiberäbungea urtheilt F. Jacobs in den Vermisch- 
Bd. * pw 191 sq.: „Die Spartaner, obgleich daa 
Je, scheuten sich nicht bei dem Leibesübungen dea 
;ea, weicher vordem die Höften der Athleten um- 
Selbst Jungfrauen kämpften in Sparta nackt, and 
iturch**) trigt kein Bedenken in sagen: „die Ent- 
Jtuigflruucn, welche die Zucht begleitete, hatte 
Hiebes, aendern flösste ihnen einen nicht unedlen 
ss sie nicht weniger als die Minner an Tapferkeit 
en Bestrebungen Antheü nehmen durften. 44 Auch 
?t die Tracht der spartanischen Jungfrauen wenig 
t verschiede», indem ale meist nor mit einem Un- 
:ur Notbdurft bekleidet ***), dieses selbst aber so 
ar, dam sich bei der Bewegung im Gehen die Hüf- 
t zeigten f). Freilich war diese Tracht attischen 

d.i. 6. Dion.Halicara.Ant Rom. VU 72. 
'y«wg.c.l4. 

titmtg. Eurip. Her. 99$. 

*<*m IbTkof waivoinjoi9$s genannt. S< Böttigtr «bar den 
«NraS.öH Afffifo'fSparlaI.2.S.lf2f. äüUefn Darier 
262 f. 
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Augen enst&satg, daber gegen sie und gegen die TheDnAn 
der Jungfrauen an gymnastischen Uebungen Peleua beim M 
pidea eifert (Andromaehe v. 685 aqq.)* indem er davon, in b 
siehung auf die Helena, den Mangel der Ehrbarkeil bei «ptfb 
machen Frauen ableitet; eine Ansicht, von weicher K. O.W 
/er*) mit Recht, wie uns dünkt, behauptet, dass aie aus ein« 
aeltsamei) Vergessen der alt- hellenischen Sitte entsprangen*! 
die zu Athen in der Nachahmung dea orientalischen Leben.«* 
ftergegangen war." 

S. 140. rf. Ueber den Verfall Spartas vergl. die fruwi 
sehen Abhandlungen von Büaubd in den Memoire* de Hi»W 
Lit. et B. A. TW. 3. p. 830 sqq. , und von Leveaque in deo Ä«. 
de rinstit. Moral et Polit Thl. 3. p.347 sqq., danaifew/ 
Sparta Thl. 2. p. 365 aqq. 3- p. 214 aqq. , VMamtf < Br- 
ache Alterthumakunde* und Hermann 8 Griechische SUiwu* 
thuiner p. 88 aqq. ' „^ 

S. 143. 17*** -B&nwM« Vetus Graecia illnatrata end* 
Lugd. Bat. 1026, 8. 3 Bde. , nnd befindet sich auch ia W*» 
Thes. Antiqq. T. IV. p. 85 aqq. Der dritte Theü ist «»*«** 
als : Graecorum Respubllcae. Lugd. Bat. 1632, 1«- 2 Bde. <*» 
goiüi de republ. Athen, libri IV. erschien Francof.l593i^ 
dessen: Opera. Lugd. Bat. 1601, f. T. V., und in Gmm*J* 
Antiqq. Graec* T. IV. üeber die Reise den jungea As*** 
s. p. 287. üeber die Topographie von Athen insbeMoeert* 
ein sehr wichtiges Werk Leakea Topographie von Albes, *» 
einigen Bemerkungen über die Alterthümer desselben. W* 
Englischen ubers. u. mit Anmerkk. von M* EL JB. Mtm ■* ' 
0. Malier, herausg. von A. Rienäcker. Nebst Kpff. *<■* 
ten, Balle 1829, 8. H. J. v. Wesaenberg, Das VolbW» ■ 
Athen im Zeitalter des Pericles nach griech. Schritte* ^^ 
u. verra. Aufl. Zürich 1828, 8. Voll der tiefcten *^% 
über Athen und Attika überhaupt ist der Artikel A***** 

0. Müller in Erich und Gruber' 8 Encyclopadie TM.il; J* 
Alterthümer von Athen a. in H. Hase 8 Klassischer AttertWJ 
kunde Bd. 2. p. 61 sqq. in Sckaaff's Bncyklopadie, and uiijr 
mann s Alterthumswissenschaft p. 413 aqq. B. D. Ä ™*?|5 
ou the Institution», government, and manners of the iW°' 
ancient Greece; 2 edit Lond. 1821, 8. , -- 

& 152. üeber die Einwohnerzahl in Athen «* *■■ ^ 
der scharfsinnige und gelehrte Alterthumsforscher Bock» ^ 
nein hochgeschätzten Werk: DieSteatehaushaltungderAtA«* . 

1. p. 35 über die Bevölkerung Attika'a überhaupt bem*»« - 
den Worten; „üeber die Bürgerzahl (d.h. iam Attlta iSJ-Ja 
meisten Nachrichten vorhanden j aber aie lauten versend 
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ctstotlcnheft deo Zeitalters od der grienen oder 
mi^lceit der Angaben.« Athen wir eine der volkn» 
elleenlsciica Stidte. Im Musen« Cridcam Cauta- 
I1Ä — 211 befindet sich ein AaftaU: Oo the popov 
ns , worin die Seelenzahl Athen nach der von 
in der Leptinea angegebenen Getreidcsufuhr im 
v. Cli. auf 1M,M0 berechnet wird. Statt Wallis 
Wailace m lesen. 2?Sc*A geht a. a. 0. p. 35 sqq. 
ügea der verschiedenen Gelehrten beurtheilend 
Svenen Untersuchungen damit verbindend , nnd sagt 
ird genug seyn, MSMNW Sklaven in rechnen mit 
Kindern, deren jedoch veriiältnissmissig wenige 
1 Genommen lKMMO Freie, erhilt man alt Mittel- 
olkemng mnd 500,000 Seelen, unter welchen die 
inner sind* dn weniger weibliche Sklaven gehalten 
nicht viele Sklaven beweibt waren.** Dann p. 42 sq. : 
inschenmaese von 500,000 Seelen in AUlka vertheilt 
cht gemn bestimmt werden. Athen aelbat hatte 
Haaner. In der Regel bewohnte ein Haas nur eine 
1 viersehn Freie waren dann eine grosse Zahl für 
ier eine Familie*): aber Miethhinaer (övvoixiat) 
vielen Familien bewohnt, nnd Fabrikkänser enthiel- 
underte von Sklaven. Rben so musste der Bezirk 
ke gnns aueaerordentlich bevölkert seyn. Der Um- 
ladt mit den Hafenstädten betragt an sweihundert 
\ Bergwerke sind in einem Raum von sechsig Stadien 
«, die andere Anadehnnng ist unbekannt Rechnet 
Stadt und Hafen 180,000, ftr die Bergwerke 204)00 
and den Raum beider anf awei Quadratmeilen f so 
luviel angenommen werden. So bleiben ftr die öbri- 
ilen ins Gevierte 100,000 Seelen, noch nicht 7000 
le; welches bei der Menge kleiner Stidte öder Flek- 
r und Höfe, welche in Attika waren, nicht su ver- 
- Eine grosse Menge von Lebensmitteln aber erfor- 
9 Bevölkerung allerdings} jedoch darf nicht ausser 
«u werden, dass Sklaven schlecht genährt werden, 
;Kch nur Getradesnf nhr zur Fütterung derselben er- 
war.«* 

L Die neueste Schrift Aber den Qsirakümus ist die 
• Paradgs, praes. Ltnac y Dias, litersria de Ostracismo 
«■>, Lvgd. Bat (nicht 1803) 1TO3, & ; wiederholt im 
fourntl do. XXXVIII. p. 857 sqq. XXXIX. p. 151 sqq. 
Ik lieber die Landeteinlheiluop Atüka's nach gewis- 
Miatricten, oder nach Volksstämmen, Geschlechtern 
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und Gemeinden sind in der neueren Zeit vielfache Untd 
gen angestellt worden. Die älteren Schriften darüber aj 
J. Meurtius, de populis Atticae in Groiwvii The». Antlqi 
T. IV., and in M&urnt Opern ed. Lamias T. I. Ja*. 
Itlnerar. T. n. p. 571 aqq. Md. Cormni, Faati Attid ?, 
V. Die neueren Ed. Fiatner, De geatijras Atticis eam* 
ftribubus uexu dissertatio; ex htetoria juris graed i 
Marb.1811,4» J.Böckk im Corpus Inscriptt. T. I. CO 
fer in Gruber' 8 und JßracA'a Bncyclop. ThL XL p. 215 i 
Atttca. X C. «gen, Disquisittoflis de tribubus AttkU « 
partum* Spee. Lip«. 1826, 8. G L. Gratafend, de Da 
Pagis Atticae disquisitio, Gotting . 1819, 8. 46 pp. *** 
Abhandlang in den Transactions oft he Royal Society t 
p. 114 sqq.; Hermann^ Verzeichnfes der Phyto und Dl 
dessen Griechischen SUatsaltertäimenip. «88 sqq. D«< 
sinis Tribubus Atticia earnmqne cum regni partibwael 
inang. bist. pnbL defendet Miek. KtUorga. Dorpati Um 
a 41 pp. Die Bfntheilnngen der älteren und neueren« 
eint s. in Hoffmanri* Alterthumawissensdiaft p. 8W «ffl 

S.IW.Z Wvu. ObschonJFoy behauptet, d«il 
der Demen, einhundert and vier und ziebenzig, ge*JJ| 
haben diea die geuanuten neueren Untersuchungen nicM 
det gefunden. J 

S. ML Die Erziehung der Griechen ist vielfach M 
worden. So in K. F. A. Hochheimer's Versuch efowj 
der Ersiehong der Griechen. Dessau 1985 sq. , 8. 2 tm 
Dan. GÖ88 y Erziehungswissenschaft der Griechen oail 
IrTM. Ansbach 1808, 8.; D*educatione poerorama|J 
nienaea diss. inaag M quam offert. Ad. Gramer. Mav^l 
8.; Fourmer, Notices et Observation sur Maats«*« 
atruetion publique« che* les Grecs. Berlin 1883» & " 
trachtet hier die Erziehung der Knaben in D***^ 
Btaatab&rgerleben, dagegen nuten p. 27« sqq. bi Rm» 
häaslichen Lebens. Anstehend ist die Darstellung '&* * 
sischen Erziehung in F. Jacobs Vermischten Schritt« 
p. 180 sq. Vorzüglich wird darin das Verhältnis« def 
bia zu ihrem Eintritt in das Staatsbürgerleben w deo n 
gen dargestellt. Wegen der Wichtigkeit dieses INJ"" 
furchten wir keinen Vorwurf, wenn wir Wer «^JT! 
wiederholen. Sie ist: „„Wie Schafe und andere law 
Plaio (de legg. VII. p. 808. D.), nicht ohne Hifg^ 
' so auch Knaben- nicht ohne Pädagogen. * c,n tr \L B j 
schwer zu behandeln als ein Kind. Denn da sein Ve*» 
nicht geordnet ist, ist es tückisch, eigensinnig* *■■ 
liger als irgend ein Thier. Deshalb muss man es snr ^ 
nichfaltige Zügel bändigen; erstlich, wenn eS " on ". 
uud der Mutter entfernt worden, durch den Ä*W 
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ir«r. a * Efa Ist nicht ca bezweifeln, dass min MI 
»er K%lArtjr mit 'Sorgfalt so Werke gegangen ist, Iri- 
le Sdaven dirt Wühlte, auf deren Charakter muri 
ote ^ ja data man ihnen trelbtt an einem Schert 
sorgfältigere Brsfohung geben lieaa 9 und ale hei 
;cn Geschäfte mit Achtung behandelte (Arittdij 
p. MB). Dleier Annahmte widerspricht dasjenige 
»kratea (In Ptatorts Alkibikde» I. p. 192) som Alkl- 
Periklea habe ihm den Zöpyrus aidto Pädagogen ge^ 
fier eeJeei Alton wegen der taunütseste aller 8kla£> 
na die MrperUcbe Kraftlosigkeit des Bejahrten keift« 
aar Aufriefet nicht aoseohiiesst, find Oberhaupt flid 

allzustreng sn nehmen sind, da es 8okrates itt 
;n Rede aof Demftthlgung dea ftbermüthigen JGng- 
Wenn aber Aristoteles (PolMtc VII. 15, 6) tagt; 
nrtetmng der Kinder am wenigste^ durch Sklaveii 
den aolle, ao tlt dieaea nicht so an vertteheo, *ta 
Gebrauch dea Pädagogen Udfe, dem in der Regel 
rziehnng, sondern nur, andse* deH Anftngeh dea 

^Qnintll. Inet. Or. 1. 1, 8), vornehmlich die Aufriebt 
n vertrauten Knaben oblag, die melat nur fh' dein 
lea SckMHdieR' hostend, w«bei ihm auch Mr|>er* 
ligungeit anrfuwdiiden, nicht untersagt war (Liban. 
. 808. ed. fteftsk.). Ausnahmen konnten bei der groM 
chfahlgkett der Individuen de* Sklavenstande« MM 
i; wie wenn ein Mann wie Dtogenes anm Sklavert 
aaea Endehong' der Söhne lelnea Herrn in einen* 
iche (Babulua /hoykv*v% XQ&ötg) beschrieben' war* 
% seine« Inhalte , der Ar die praktische Erziehungs- 
it unbedeutend gewesen tu eeyn scheint, ist beirrt 
Laert VI. 10. 91. erhalten. Am heften mochte woftf 
t und la das Benehmen eines gewissenhaften Pädagogen 
utus in den Bachlden in der Person des Lydifg, 
eYimlich in der belehrenden Scene (III. S) darge- 
o, in welcher der strenge Führer dea verleitetet! 

den nachsichtigen Tater schilt, der die Ausschweifun- 
'* Sohnes damit entschuldigt, desa er selbst auch der- 
in seiner Jugend gethan habe. Ausser den Pädagogen 
en besondere, vom Staate bestellte Obrigkeiten (Pado* 
He Aufsicht über die Sitten der Jugend, selbst in d^m 
e * väterlichen Hauses, ao daes sie s. B. den Verkehr 
gliage mit den Skiaren zu hindern berechtigt Waren 
*• Mit. VII. 15); und auf den Cehungsplatzen die Oym- 
e n, von deren Strenge uns Aeachtnes (Dial. de Morte 
1 de Divit. c. 21) eine Vorstellung giebt. Mit dem acht- 

Jahre traten die atheniensischen Jünglinge in die Classe 
i«ben, md von dieaer Zeit an, bia weilen auch noch spä- 



Digitized by VjOOQIC 



SIS ~-^ 



tu (8. Pia* BueeUJ. DI. S, W), 
der Pädagogen frei, nicht aber voo de? Zucht der v<w 
bestellten Aufreher, ober die der Areepegue wachte. ! 
buk Lectt. Untren. BeroL an. 1819. p.l; dessen Corp.1 
]L p 8W A. a. O. p. SOS sqq. nagt derselbe Alterthoai 
über die Unterrichtsweise der Alten mit Verglekhua* 
Zeit: „In den blähenden Zeiten der alten Freistaates J 
weniger ab man sprach; und selbst in den Sehnten wkj 
terrfcbt gegenseitig. Erst ab die Wirksamkeit des off« 
Gebens verschwand, und die Verwaltung des Geweittwei 
der vornehmste Gegenstand der Theilntlune, und dui 
ate Mittel der Belehrung, den Blicken des Volk«, 
wurde, wuchs die Zahl der Schriftsteller ndt nagt 
Schnelligkeit an; der Leser worden mehr, und die Im 
Liebe der Kunst, welche früher 4ureh mündliche Mi 
entzündet wurde 9 wandelte sich in den .Zellen der* 
philologische Theilnahme um. So ging da» in BrfiUa 
nach Piatos Zeugnisse (Phaedr. p. SM, F.), Thaua», i 
Konig Aegyptena, dem sinnreichen Theut vor der IM« 
Pnchstabenschrift weissagte: »Du bringet deinen Schs 
Wahn der Weisheit, nicht aber die Weisheit selWi « 
yielknndig scheinen, wiewohl sie, unwissend atadi * 
Weise, sondern Scheinweise werden sie seyu." Die A 
de.q Quellen der Erkenntnis, die allein das Gemoth fl 
jkeit befruchten , öffnen sich der Rede ohne Zweifel iek 
der todten Schrift; daher da , wo die lebendige Bede' 
lassigt ,. und Alles oder das Meiste vom Lesen erwtft 
der Geist grosserer Anstrengung bedarf, um um b 
wachen su kommen. Nur ällsuhäufig beschränk) eich i 
aamkeit eines anregenden Baches darauf, eben wieder i 
an ersengen, ein nachahmendes oder ejn beurtbeiieni 
lobendes oder bestreitendes; gleichviel — aberimaier« 
Wir dürfen uns hierüber nicht wundern ; auch untere « 
unser unberedtes Vaterland dürfen wir deshalb nicht i 
ea ist die Wirkung der Umstände, der Strom der W 
nun einmal seinen Lauf bis nur {Erschöpfung vollende 
und nun eben diese unermessliche. Lesegier, und daren 

Seichfalls unermessliche Fülle von Schriften erseagt, « 
ts Laub, schnell entstehen und verwelken. Diesem v 
wenn es wirklich ein Uebel ist — kann nichts abhelfen, « 

( leicht eben sein Uebermaaes; aber alle Rastlosigkeit *# 
kann die Uebnng der Rede nicht ersetzen. Es ****JJ 
geringsten Gebrechen unserer Erziehung, dass ** ^ 
IJebungen so wenigen Werth legen, und Mangel der Hp 
keit selbst an denen dulden , welche öffentlich so lehren p 
aiud. Aber auch hier lägst die Zukunft Besseres e ^. irte ^ , 

• höhere Geist, welcher unsere Schulen beseelt, wird »» 
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angel efc fceM tm, und ajaere Jng»d befeuern, «w die 
dum, die tuwere Spreche der freien Rede entgegenaettt, 
igen, ud, nicht Befriede* mit Gelehrsamkeit und Bin* 
Dach den Rahme ta streben, das richtig Gedachte ifl reJ- 
shoner end kräftiger Bede geltend so machen.' 4 
. 172, Z. jß. Uebar die Bpheben and über die Kriege 
ea deraetbea aehrieb A. Bdck: De ephebia Attfca im Index 
«ad. BeroL 1819, wiederhol* in Seebode's Neuem Arcbif 
p.TOeqq.; dann daesew: De mMitaribns epheborom tiro- 
■. 181», ebend. wiederholt p. 8» cm, VergL eben 
L ' 

l MB, *• Ueber die Volksversanunhmgen in Athen und 
iranf eich besiehenden Staatsrechte der Borger ist das 
te und vefllgfHtigste Werk von O. F. Schümann, De comitüc 
iiengiom UKrf tres. Gryphiaw. 1819, 8., ond daa eben S. 28t 
mte Werk von Tittmann, ae wie daa: Staatsrecht dea Al- 
uoi«. Yen K. Biet. HMmantu Cöln 18X0, & 

& 181, Z. 2 v. u. Deber Wolf s Bemerkung, daaa Cicero 
scheue seine Kuostliebe öffentlich in seinen Heilen xu be« 
*n» Tergl. Winckelmanris Werke Bd. fr p. 271; Müller* 
Iboch der Arcbaeoiogie p. 171, 4. 

8. 185. C. JR Hermann ) tyiaeatienuin de Jure et auoterl» 
n>tgittfut«n apnd Athenienaea capitn duo. Heidelb. 1820, a 
\enekbniae der athenienaiachen Arehonten Bpenymen a. in 
inuute Lehrbuch der griechischen Staataaltertfausner p. S8B 
p 4 BoecUk, De Archostibos Attieb, qui vnlgo vooentor 
^epwymi, im index leett. acad. BeroL 1827, 4.; wiederholt 
fetffooV* KrÜ. BibL 1828, p. 4127 sqq. Heber die verachte- 
"» «henfanaiechen Magistrate a. Schubert, De Romanorem 
ffl»M. (Begiainottti 1828, 8.) p. 20 sqq. 

#188, Z. 1. Deber die Eilfinänner so Athen a. F. W. 
rieh's Uebersetsung Tier Piaton. Gespräche (Berlin 1821, 8.) 
23*qq«; vergl. Afcter's Attischen Prosess p. 68 sqq.; C.Crome, 
ondecimTiris Atheniensiom. Progr. Dasseldorf. 1828, 4. 

& 1», Z. 25. Deber die Logüten nod Euthynen schreibt 
Hermann in der Schrift: Deber Herrn Prof. Böekh's Be- 
^S der griech. Inschriften (Leipx. 182«, 8.) p. 220 sqq., 
• d ea Unterschied beider verneint; dagegen aber Bockh bt> 
*pt*tim Rhein. Mos. Jahrg. 1. p. 68 sqq., indem die Logisten 
1 Abrechnungen als Hauptbehörde angenommen, die Bathy- 

I ton materiellen Bechnonga- und Thatbestand geprüft hat- 
»i dem fiftdtaig im Hermes Bd. 23, p. 1S5 beistimirit. Vgl. 
*mami% 8taataaltertbumer p. 282, 296; Ti Umarm* Staate- 
«aw. p.S2S sqq.; Meiers und Schümann* AU. Pres. p. 214 

II i Ptatoer'* Prog. TU. I. p. 338 sqq. 
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«. 189. f. Das flfaiita- rnid Cterfditsweaen der Ätüker o 
Athener Ist In der neuesten Zeit einer vielfältigen Untersuch 
unterwerfen worden. Die Schriften darüber sind Ton Fast* 
Hietoire de Legislation , Paris 1826. «qq. 8. Dies Werk mim 
verschiedenen Banden die Verfassung und Geeetngebang der t 
achiedenet griechischen Fesüendestaaten nnd Inseln. f.VLl 
deine Im L^Matien maritime desGrecs, in desaen: CeUestion 
Iris maritimes antdrieura an XVIU. afcde. T. L (Paris 1828» 
£». 6& Heyne, Comm. Dejudiciorum pubücoriun rationset 
diue apnd Graecoe in dessen Opuscula Tom. IV.; A.Matiü 
De jndiciis Athenienainm in dessen Miscelianea phiioL (Atta 
1803, &) T. L P. HL; A. W. Heffter, Die atheniisefcG 
richtsverfassnug,. ein Beitraf sor Geschichte. des Recht*, i 
besondere nur Eutwickdung der Idee der Geschworengeittto 
alter Zeit. Colin 1822, 8.; ML KM Meier und O. F Sckm* 
der attische Process, vier Bucher. Berlin, 1824, 8-; ML /** 
DerProcess nnd die Klagen bei den Attikern. DarmstlSHi 
2 Bd. — Joach. Stephanus, de jorisdictfione veterum Qn#M 
in Grmovii Thes. T. VI. p. 269?. sqq. ; Blmehard % oba* 
tions g&i&ales sur les tribunanx dtablis a Athdnes pearlem 
tien des loix et poor regier les differents qui e'dlevoient enlrt 
particulieurs, io der Histoire de l'Acad. des Inscr. T« VII. p^ 
sqq.; dessen: Dias, sur les Heliastes ib. p. 88. sqq.; Atöj«« 
On the use aniL pfraetise of jaries among the andeute* W 
1780, 8.; A, F. A. Blankensee, De judido jaratornm apaiG« 
cos et Romanos, Gotting. 1812, 4.; J. 3». Voemel, De Heb* 
FrancL 182?, 4.5 so auch Tütmamis und w *^ mM *J^ 
Schömatm, De sortiüooe judicmn apnd Athenienses. ÖJPj** 
1820, 8.; a E. Otto, De Atheniensinm actionibu» fr«*** 
8pece. L IL 1820. III. 1827. Lips. 4.$ A. Baumstark, Pf*** 
ueiiorum in orationem Demosthenis adveraua PhormioBem cap« 
prius siye de liligantinm personis ac ststn drili commeiUU«. 
Ileidelb. 1826,8.; COis/tn^deieollegj e deile corpor»^ 1 " 
Atene, seqondo le leggi di Solone, in der Antologia itaJiana i- 
XXI. No. 63. p. 57. sqq. . 

S. 191, aa. Ueber die einzelnen Gerichte sn Athen, ^ 
«war über den Areopagus sind die neueren Schriften vaa ** 
nage, Recherches sur i'Areopage in den M&noires de ^cm* 
Inscr. T. VII. p. 198. sqq. , vgl. Freret ebend. T. *]J K 
sqq.; ©. Schwab: diss. nnm quod Areopagus in P**"f|L- 
eoiiftrtoanda aut rejieienda jus exercuerit legkinkomf 0"* 
1818,4.; Wichers van Swinderen, comm. de Senetos A*»r^ 
tici auctoritate in Anualea Academ. Groning a. 1818~* 8M *„ 
besonders ib. 1820, 4; A. Böckh, de Areopago, im | n , de ^ 
aead. Berlin hibern. 1826, 4.$ wiederholt in Seebode* W» 
Archiv 182«. p. 115. sqq.; /. CSteüwa«: De Arcopag** fc 
ins anüquitate eruto Jen, 1827, 4.; P. G. ForcU***"' 
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praVaito per BphiaKen homfctdll jodldls contra 
p, KiL 1888, & vgL diu Beurtheilungen ScAo- 
Berlin. Jahrbb. ftr Wissenschaft!. Kritik. 1829, Aug., 
rrmm&n in des Heidelb. Jahrbb. 18», No. 44.; 
imer** neue Untmochongen In der AUgem. SchulZ. 
I» Nr. 82.; dagegen A. Bocks Abhandlung Im In- 

* lterolin. 1826—1827, 4, wiederholt in Seebote* 
>. 1SS». sqq. vgl. F. Jacob'* In seineo vermischten 
p. 3?X. sqq.; Meier im Rheinisch. Mut. Jahrg. IL 

Bötxkh Im Index leett aesd. BeiwL 1828 — 182», 
n dar allgem. 8ehnlZ. AbthL IL 182», No. 14* 
n die«, de Hyperbole (Upa. 18», 4.) p. IT. aqq. — 
Asses», praea. F. Mensio, def. de Ephelia Atheuien« 
s dies. Upa. 1140, 4. u. In dessen Opuseui* Hipp. Fr. 
le orlgiae Ephetarum et eornm jndiaüa« Levan.1822, 8. 
Z.H. Heber dae Gericht Mtpwp&pp bemerke ich In 
f die verschiedene Nameagehreibong, Indem auch Afty» 
Amt, so wie In Rocksicht dea Weaena dieses Gerichte, 
in seiner Dies, de Heiiaea, Francbf. 1821. p. X aagtt 
laerat, quäle- Judicium jfaerit, qanm ne nomen qui* 
onatut." Auch 8ekommn In abiner Disscrtstlo de 
adietam apud Atheniensee, Gryphiew. 180t. hat p* 
ieses Metiocheion näher belenehtet, und hMt den 
tloxog for richtig. Daxauf hat F. (hm» diesen Ge* 
üederholt unteraoeht im Tubtug. KuustM. 1812, No» 
den Bemerkungen au Sülig'$ Kinatferlexleon. Die« 
te «rtheilt nach den Unterauehungen Aber die Nsmen* 
p. 30*. i „Sehr anlallend mnaa es acheinen, daaa nna 
nun über diesen attischen Gerichtshof f Inilich In Un* 
lisst Kein Redner, so viel iah weiss, gedenkt sei* 
alterer Schriftatelier überhaupt (dehn tob den Gram- 
kann Wer keine Rede aejn), mit der einsigen Ana* 
» Andratian, auf welchen Ich sogleich nuvttokkommcu 
Wenn Alkiphron Ep. III, 29. (vgl. Bast) dieses Ge- 

* gedenkt, so ist dieses hier ohne Bedeutung, da ea 
< wie ein Rhetor dieser Gattung bemüht ist, durah 
f langst veralteter Institute seinen Gegenständen le- 
Betiebuag au ertheilen. Ana diesen gänslichen SHi*- 
-n icheint mit Sicherheit geschlossen werden su können, 
der Zeh der attischen Beredtsamkeit von diesem Ge- 
5i wenigstens unter obigen Namen kein Gebrauch gut» 
">rde: Harpokration führt ihn daher gar nicht an, eben 

* Vwtaias 1, 2a oder der Verfasser de* Lexieon rhe- 
1 in Bekk. Anecd. S. 310. sqq., welche eine genaue und 
»eine gebende Uebersicht der attischen Gerichtshöfe 

Ei mms demnach dieser Gerichtshof einer sehr alte* 
«eiksea werden:: denn es wird doch wohl, vieliekht auf 
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Alafpnren'i Aakforitlt hin, Niemand *e teannipten wag« 
Metiocheion sey eis lo tpiterer Zelt errichteter 
wesen. Et gebebt die Annahme eine« nur de* frühen 
gehörigen Inetitata toch seihet in der Nachricht des F( 
Bestätigung lo finden, dass Androtioa, ein Schüler des 
tet t dieses Gerichtshofes gedenkt, ein Redner nnd Schi 
der es skh gerade in «einer Atthig, wo jene 
Metfccheiona sicher seine Stelle fand, lom Geschalt gl 
die altere Geschichte nnd Institute der attischen Verlas« 
Vergessenkeit an entreieeeo. Gestützt auf eine NacM 
Lex. rhet bei Becker p. 270.: KalXtov: Xvxqoq vab$ : 
xo&itUov yevQpsvoc sagt derselbe Gelehrte p. SM. 
hen, dass wir mit Hülfe dieser unzweideutigen Nachrk 
Beweis, dass daeKallion oder MetiocheiM zugleich ek 
ftham gewesen, uns nicht einmal auf die gewöhnliche Ti 
an berufen brauchen, dass Gerichte der alten Zeit ach 
lige Orte anknüpfen und mehrentheiJs auch eben 
Ursprung nehmen. Ja,' die nähere Beschreibung des 
als eines Tempels fuhrt uns vielleicht auf eine sichere 
leitung dos Namens selbst. Avxgog wird der Tempel 
und awar l£ avto6%t8Lov gefertigt, vermuthungsweise 
geneatz an einem mit Sorgfalt aus festen Material (Sn 
geführten. Nichts hindert uns hier an ein nnscheio 
Hob constrnirtea Sacellum au denken % für welches 
Stimmung besser passen wurde als KaJUog oder K*M* 
arinutiv von Kalm oder XcuUog. Hesyeh. T. 2. p. 122: 
co dao>mff}ftioff **i giUov, 9) Idiovzo* xaü oi ihxq<* 
tmUtn xai acoAtfta. Ebendaselbst xalioi tu svrstij ok 
Ferner S. 121 : KttXutb vs o«f*a£ ig gtiUotr »ci.frUti* 
«tago**« aydliuna tldaiXtov dqkoi da *o£ d*$fty'« 
Sehe!. Apoll. Rhed. 1 9 1».: guUi?, dvxl tov ohdf \ ' 
y Uxdlar natBtotsvtttpkvti. Kala fOQ, zot £*A* 
fStyiZßävto to $utlaUn> obcUug, Mfrmv fujdi** imvo\ 
womit Phavorinos unter scoJUa und xaki^jv an Tergleld 1 
nicht noch mehr Zeugnisse der Grammatiker ansußJ 
hört hierher nur noch die Bemerkung , dam Ktüuag »d 
Bedeutung von Kapelle, sacellum, gefunden wird, wtf 
Schneider im Wörterbuch angemerkt hat: so auch %m 
Bionya. Hai Bpitom. ed. Maii XIV. 6. S. 31. ed. Frei 
%% r PnSfi0 fuaiiu tig M ^Qia>g t$Qa. Steht sonach die Bedj 
des Wortes fest, Wonach daa sogenannte xäXXiov urspfl 
eine hölzerne Kapelle gewesen, und mit welcher *** 
sehr .gut sich zusammenvereint i dass dieselbe LoctWf^ 1 
wir oben gesehen, auch rips vog genannt wurde: ** *»* 
nunmehr auch im Stande, den eigentlichen Namen diese«» 
Kgfhums, wie er im gemeinen Leben der Athener gebriacW 
aeyn mochte > anszumittein. > Wenn nämlich den Worten* 
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*} Mqu&xvm nUXtov, witUleh st trauen Ist, wird 
'\ov In xaXXldiov la Indern haben} so erst gesteh« 
wenn wir blo« die Anführungen in dem Lexicoa rheL 
;ea haben sollten, ich eher geneigt wlre, da- 
in lesen, . als Accusatir, wie aolehe Aecn- 
hlnflg Im Leauna daselbst und überhaupt bei den 
iplieu finden« Dennoch also %6 nsüUdtov oder 6 «<*• 
man bald Mqti6%ov grosserer Deutlichkeit wegen 
, bald auch weglless, weil man wosste, dass in Athen 
fei sey, welches Heiligtbum unter dieser Bcsiehung 
iey. Mach allen diesem kann nun freilich keine Rede 
weder von Architekten, noch von einem Redner JMLetlo- 
^n; wir haben es aar mit einem asiatischen Heros su 
taten Heiligthuin der Bits eines Gerichte« war oder 
In welchen Zusammenhang au diesem Heros das Ge- 
standen f igt uns ginalich unbekannt und selbst Ver- 
den finden hier keinen Raum mehr, da dieser Metio* 
n selbst gans unbekannt nnd erst durch obige Beweis- 
I tU attischer Heros ausgemittelt worden ist. Eben so 
•lud wir Im Stande, etwas Sicheres fiber dieses Ce- 
togeben. 4 « 

199, dd. Was die öffentlichen Belohnungen des Ver- 
ls Athen, betrifft, ao gehören dahin die Schriften von 
r i Etwas sur Beantwortung der Frage: gab es bei den 

^Belohnungen des Verdienstes um den Staat, welche den 
ta neuerer Zeit ähnlich waren? in Morgenstern'* 
to* Beiträgen ffir Freunde der Philo*., Litt, und Kunst 

•«•2- p. 804. sqq.; v. Köhler, Geschichte der Ehre 
* de bei den Griechen« München 1818, 4. üeber die 
des Verdienstes s. auch F. Thierschts Epochen der 

*» Kunst bei den Griechen (München 1820, 8.) p. SSO. 

* Jacob'* Rede ftber den Reichthum der Griechen an 
Ken Kunetwerken, München 1810,4-; wiederholt in des- 

Richten Schriften Bd. $. pag. 448. sqq.; De puhUcie 
*nriam honortbus sc praemiis commentaüo, quam publ« 
tot. Westermann, Lipo, 1830, 8. 68. pp.; s. auch Hoff. 

• Altertumswissenschaft p. 008. sqq. 

L&20Ö. Z.U. Der Verfasser der dissertationes, dieAmst. 
Rneuer Titel 1148, 4., hiess Anton van.Dale % und schrieb. 
r»e antiquarische Werke. Vermieden von demselben las 

* %ediger der verwittweten Landgräfin bei Rhein? Ma-, 
Sonors, Joannes von Daten, 1. Seebpdfe Kritische BUh. 

1825, Bd. 2. p. 1158. 

* 801, *. ücber die Uturgien s. F. A. Weiß* Flolego- 
2 [ti öemoath, Leptfn. p. LXXXVL sqq.; BSckk'e Staat». 
^n der Athen, p. 488. sqq.; Wack*mutti$ Hellenisctm 
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Alterttnu»8kmMle Tbl. 2, 1. p. 180 sqq. ; Herrmanns Griecfc 
Staatsalterthümer p. 308. tq. 

&. 202, /. Ueber die Finaiwen in Athen ist das neueste 
and genügendste Werk von d.Böckh, Die Staate- HaudwitaAf 
def Athener, vier BB. mit 21 Inlchriften. Berlin 181% 8. t 
Bde.; in'a Englische übersetzt, Lond. 1828, 8; 2 Bde.; ioi 
Franaösische von Laligant. Paria 1828, 8. 2 Bd; 

S. 205, in. Metrologische Werke der neueren Zeit sind 
Von J: T.Wutm^ de ponderunr, nummorum, mensurarum, sc 
de anni ordinandi rationihus apad Romanos et Graecos. Lipi. 
1821. 8. M. N. Bouiüet, Tableaux des mesures, poid» el 
mounaies des Grecs, des Romains et des Juifs, suivie« de i« 
Särie des chiffres et des calendriers de ces trois peupl», im 
Dictionnaire ciassique Tom. II. p. 1. sqq. H. L. Hartm^ 
Tabellarische Uebersicht der gewöhnlichsten altröraiachen Mitt- 
len, nebst Vergleichung mit dem attischen Gelde, besonde» 
Ar das Zeitalter des Cicefo iiiid Augnsttis. Lelp». 1828, i 
und dann die vortrefflichen: Constderations gänärales *urfew- 
fnation des monnaies grecqües et roroaines. Paris 1811, i. 
/• Girod: Dictionnaire special et ciassique des monnrfies, poids, 
mesures, divisions du tems che« les Grecs, les Roroaii«, les 
Juifs et les Egyptiens, snivi d'unTableau comparatif deinwo- 
naies, poids etc. des anciens, avec notre Systeme dermal, fc 
ris et Lyon, 182t, a 

S. 200, bd. Die Berechnungen der griechischen Münzen sind 
sehr verschieden, weil man nicht immer genau die Zeiten un- 
terscheidet, und auch die Geltung der römischen Muten, auf 
welche die vergleichende Berechnung gegründet vrird^eneM** 
bestimmt wird. Hier mag v. StmnbücheVs Berechnung i* •«>* 
Alterthumsknnde p. 09. sq. bemerkt werden. Sie ist: „We Grie- 
chen rechneten nach dem talentum (einer blossen Reehnaof* 
Manie), welche 60 Minas (ebenfalls Rechnung« - Müsse), «» 
jede Mine 100 Drachmen (wirkliche Münzstücke) enthielt; *!* 
ein Talent galt 0000 Drachmen, eine Drachme Obolos. Cb* 
©os ist der achte Theil eines Obolus; Assarius die Hälfte (&*& 
vol I. XLIV. col. 2.). Der Werth eines Talentes *u dem heuti- 
gen Gelde wird auf 2080 Gulden K. M. angenoihmeri." 

S. 207. n. üeber die Längenmaasae der Alten i. #£ 
nert's Geographie der Alten Bd. 1, Sie Aufl. Einleitung p.W* 
sqq., die auch besonders erschien als: Einleitung in die Geo- 
graphie der Alten p. 192. sqq. Uckert's Geographie der Gn* 
eben wd Römer Bd. 1, Abthl. 2. p. 51. sqq. 0* r 5T 
Langen- und Fiachenmaasse der Alten von L. Ideler u «■ 
AbhandlL der BerL Aked. (1812-13. Berlin 1816.) Ä^Cf 
loleg. KL p. 121—200. 1828, p. 160 sqq.' Kruse' * Hdh* » 
Lp. U2.aqq. ... 
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l Mß> o. Ueber da» Kriegswesen t Dm Kriegtweteu de* 
»am«. Berlin 1828, 8* bildet den ersten Band der Hand« 
bek ffir Offleiere. Du Kriegswesen der Griechen und 
[ bearbeitet von K. Ad. Löhr n lr. Bd. Zweite umgearb. 
bkverm. Aufl. Wftrsb. 18S0 V 8> Die: Allgemeine Go- 
to der Kriegskunst, ihre Entstehung, Fortschritte und 
hangen in Europa, von den alterten bis auf die neuesten 
I A. d. FrunsMschen von Carrion NUa» fibersetst, m. 
»d Ä F. Rumpf, lr. Bd. Leip* 1820, 8. ; 2r. Bd. 1821. 
S n 8. 112. Uebersicht des Kriegswesens der Griechen 
Ito Angaben deeHerodot, Thucydides, Plutarch, Xeno- 
ifcmotihcnes, Arrian, Curtius u.a., mit Anmerk«, indes 
irift für die Kriegsgeschichte der Vorseit von R W. Be- 
(Wart, 1821, 8.) Bd. 1. p. 103. sqq. p. 280. sqq. 
1*19. Ueber die rohe Gestslt der ältesten Götterbilder» 
^mm Theil noch bis in die spitesre Zelt erhielt, s. 
ms Epochen der bildenden Kunst bei den Griechen, swcite 
rp- 10. sqq.; F. Jacob* Verm. Schrr. Bd. fc, p. MO. sqq. 
Mmsiw's Alterthumswlssenschaft p. 010. sqq. 92*. sqq. 
MSO. Ueber die Festgesandschsften schrieb J.Boysen, 
V*m legstienibus theoricis. gletvid, 182V, 4. 
Ä»l f r. Ueber die ethische Bedeutsamkeit der Orakel a. 
jgto Vermischte Schriften Bd. 8. p. 365. sqq., wo es p. 
N*t: „Die berüchtigte Zweideutigkeit der Orakeltprüclje 
nglich nicht anf Betrag abgesehen , wie es die spi- 
«Mpn Zeiten auslegten (Lucian. D. D. XVI. l.);,aon- 
jehien dieser Bithselstil, wie er überhaupt im Alter- 
* imiseh war, so auch der göttlichen Natur vorzüglich 
i thcUe, weil ein dadurch uum weitern demfkthigen 
töthigte (Herodot. 1. 91.), theila vielleicht auch dar- 
man glaubte, dass die Götter ihr höheres Wissen dem 
tasten Geschlechte nie ohne einiges Widerstreben offen« 
fco. Bisweilen leg auch in der Dunkelheit der Orakel 
K die sieh auch In dem alten Testamente findet, und 
Billigung des Unrechts eine schirfere Sohneide giebt" 
& &t # Cordes. Dlsputatlo de Oraculo Dodonaeo. Gro- 

* 235. Merslo, De vi et effleaefa Oracoli Delphici in Gra4» 
***. ÜltMJ. 1822» &; C. T. Wieslet de religiooe et ora- 
PpolUiiia Delphici commentatio, P. I. Hain. 1829, &; Äe- 
>ftotrovM $ de gravitate orsculi Delphici dies. Ltps. 1820. & 

* *U, s.P. & Müller, de hierarchia et studio vitae aeceti* 
;« ucrii et aysteriia Graec. Born, htentibus. Hafn. 1800, & 
« c <> Atftophamus. Regiom., 1820,8. 2 Bd M de Satot+Grois 
™«* erichienen Paris 182», 8. 2 Bd* wiederholt 

^ 246« A Dissertation on the Mysteriös of the Cabiri; or 
'Pm God« of JPtoinicia, Sainothrace, Egypt, Troa* Gitece» 
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Italy, and Crete; bring an Afttempt to deduce the aerml'Orjpei 
of Üb, Ceres, Mithras, Bacchus, Rhea, Adohis, and fyette, freu 
an Union of Che Rite* commemorative of the Deioge with tbe 
Adoralion of the Hoat of Heaven. By George Stanley Fiber. 
London, Rivington. 1803, 8. 2 Bde. ; F. GluWelcker, die Äesehy- 
lische Trilogie Prometheus n. die Kabirenweihe auf Lernen. 
Darmst 1884, 8. 

& 248 t. Die Feste von Hellas, bist -philo», bearbeitet«. 
zum ersten Mal nach ihren Seyn nnd Zweck erläutert von Ml. 
Gt Hermann. Berlin 1803, 8. 2 Thle. 

& 240, 1). Die Abhandlung Dov. Ruhnlcerts: de featiaDte- 
nysiorum apud Atticoa ist wiederholt in Friedemamts AspA* 
von Ruhnkenü Orationes etc. (Brnnsv. 1828, 8.) T. L p»2* 
sqq. In der Recension Gf. Hermann' 8 von Pet. F. Km& 
ser'9 Werk : Die altd komische Bohne, nebst awei Köpft BresLISll 
8„ in der Leipz lit Zeit 181V, No. 58. sqq. p. 457. sqq. *W 
p. 465. Rohnken's Meinung als unhaltbar getadelt mit den hol- 
ten: „Bekanntlich hatte sich Rnhnkenins in dem Auctariom «n 
Hesyehius gegen die von andern aufgestellte Meinung erklirt, 
daas die Ayvaut und Aiovvöut tax dyqovQ dasselbe Feit w- 
en, und vielmehr behauptet die Aqvauc gehören au des 'Art* 
txyQioiQ. Diene Meinung, die dem ersten Anscheine nach eben 
so viel für sich als gegen sich hat, ist durch das Ansehend« 
Mannes jetzt die* herrschende worden/' Kanngiesser widertest 
dieses Gelehrten Meinung in dem Anhange p. £tt— ** * 
dem dritten Kapitel seiner Schrift: von der Zeit zu welcher 
Schauspiele gegeben wurden. Spaltung* 8 diss. de Dionysfo befin- 
det sich in den Abhandlungen der Berliner Akademie, hist-pl* 
XL 1815, p.m sqq. Denselben Gegenstand behandelt^. **#" : 
Graecae tragoediae Princip. (Heidelb. 1808. 8.) cap. XVL *r 
tenbach spricht seine Meinung gegen Odertco in der BibUrfoc* 
critica VoL iL P. VII., p. 41 sqq. aber parteisch, aus. Hermann^ 
p. 466. sqq. die Haoptmomente , auf denen die Untersuc« 
dieses Gegenstandes beruht, zur Prüfung susammen. 

S. 2S0. üeber das Theater, das bei den Athenern ia es* 
Verbindung mit den Dionysien stand, sind die neuesten Scho- 
ten von A. W. Schlegel in dessen Vorlesungen überdrtmatW* 
Kunst Bd. 1. p. 81. sqq. ; Gf. ». Groddeck, de sceua to *£J 
Graecornm , inprimis de tertiärem partium actore. Vih* H*jj 
8.; dessen; Gommentatio de theatri Graeci parttbus, hf*^® 
prostenäs et hyposceniis, in F. A. Wolfs Literar. Ai**J 
ThL 2. p. 105. sqq.; C. A. Böttigeri Prolnsio de «ctwjwp 
marum, seeuhdarum et tertiarum partium in fabulte ™**r 
Wimar. 1TOT, 4. C. L. Stieglitz, über das Theater der «* 
chen und Römer, in dessen: Archäologie der Baukoiwt K* 
Abthl. 1. p. 122. sqq.; dessen: Archäolog. Ünttfb^? 
Abthl. 1. p. 14. sqq. Vergl. Schneider an Vitruvia» w m 
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ftCoametJar m AetcMne anmenMeB. Dm Theater an 

ikiuiefaUieh auf Archltector, 8eenerie oad Darstellungs- 

Uberntapt, erläutert durch Hone ChrieUan Gemelli g mit 

fönen Kupfertaff. Berlia 1818, 4. vgl dann die Bceensio* 

rtes in der Leipi. Ilt. Zelt. 1818, No. 188. sqq. Das at- 

katerweaen; tum betten Verstehen der griechUeaen 

Her «ach Quellen dargestellt Tee GL C. W. Schneider g 

HU. Weimar 1835, & — Von den KanejAoten werden 

igen Alterthumafonchern die Karyatiden abgeleitet 

Zweifel hat man die Karyatiden, die 8aulengebUde, s» 

h Mi Z. 4, mit Unrecht von der Stadt Keryae benannt, 

«Inen fabelhaften Bericht Vitruv's getauscht. 8. Hof- 

Altertumswissenschaft p. Ulf« sq., wo auch die Litte- 

» Untersuchungen darüber angegeben Ist 

.251,5). De Thcsmopboriie dissertetio. Seriptit A. WeL 

fcithlav.1820,8. 

254, ti. De II$vzddXov sWe Certaminom Gymnlcoram 

necoaOriglne cum adplicatione ad rea patriae publ. def. 

•*««*, praes. Joh. J. AmneU. UpsaL 1151, ±\ G.F.Pki- 

wPentethio eive Quioquertlo commentatio BeroL 1827.& 

«e fymnastischea und musikalischen Wettkämpfo e. MC. 

»«ieMchri(ten Ste SammJL p. 32 tqq. 

250» il. Ueber die öffentlichen Spiele der Griechen aind 

«* A. Böcih'e und Diesen'* Commentar nnm Pladar n 

m, — Nach Bekanntmachong dieter Vorlesung ergiebt 

» Weif langet vor Gail die üebeneugung hatte, daat 

»keine Stadt war« Gail behauptete in einer Vorlesung 

T»*i dass Olympia nur eine Gegend sey, und ihm folgte 

* Untersuchungen an Ort and Stelle anstellte. Dessen- 

* h*t Reichard noch immer in seinem Charten -Alka 

Welt eine Stadt Olympia* worin ihm anch diejenigen 

«ad, die mühelos dies Werk nachetechen lieseen. a. BU- 

.imlÜieaBd.t, 

* »1, Z. 15. Die Nachricht, daaa Herodot einen Thell 

Uewbishte bei den olympischen Spielen vorgelesen haben 

«toder neuem Zeit nicht alt gaua sicher anerkannt wor- 

1 DaUmomfe Forschungen auf dem Gebiete der Ge* 

H-liThLl. p. 13. tqq. 

W*, t>. Ueber die Jmphilctyotten schreiben VaMe in 
*+* de 1' Acad. des Inner. T. UL p. 101. sqq. T. V. p. 
thtopkrg Prideaus ad Marmore Ozon. p. 122. sqq. * 
2 nüale * wlnen: Diss. IX. aatiquitatlbas, quin et mar- 
wog com Romanis tum potiasimnm Graeda ittostraudis inser- 

rn^ U acad * 1L P* TW. »qq*; AfacAeri Opoacula ed. T*. 
tL "** de Soinle-Crois in seinem Werk: Des aheiena 
p«m*ai ^ raUfr ^ Pwto 18Mf 8 .) p 10 , f<w . ; F. )f . ro* 

r 21 
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i, Ueber den Bind der Amphikiyonent BeiHa 1818,8. 
Hermann in »einen Griechischen SUal&altwtWImera p. 2t *» 
der besonders die ältere Afeiuunf bestreitet, da» es ein tilge 
meines hellenisches Gericht gewesen sey, 

& 2*:», w. Ueber das. Kalenderwesen ist das wichtig 
Werk L. Ideler' s Handbuch der mathematiseheu und techui 
•eben Chronologie. Berlin 1825 — 182«, 8. 2 Bde.; und </***»; 
Lehrbuch der Chronologie, Bert. 1831, 8. Andere Werke «mJ 
Thd. Friedleben' 8 Lehrbuch der Chronologie, Frankf. a.H. 1827, 
8. ; das werthlose: Lehrbuch der Chronologie, von M. Ih^A 
Manch, 1829^ &; unvollendet ist Ä u«. fid. JF«g*e'« Vcw* 
«Ines ansfäkrifcheii Lehrbuchs der Chronologie, Bd. 1. Up 
1820, 8.$ /. R Pries, Ideen nur Chronographie, Rostock |flfy 
8. Eine Ueberefcht der Chronologie der Griechen and t& 
«. nuch in itetimamn's f Alterthumswjsaenecbafi; p. 342. sqq. 

S. 208, *. Ä TAd. Rötscher, Aristophaftes und «ein m 
alter, Berit* 1825, 8. ■• 

8. 208, aa. The National cbaracter of ihe AthealeM, «J 
the cause* of those pecafiarities by which tt was Aihenian», *+ 
the dauses of the pecotiaritfes by whfcb tt was duttingnished , iU 
essay wich gatned the prifte preposed to the stndents of Ita «* 
versity öf Edinburgh. Edinburgh 1828, 8. . 

S. 5W0> **„ Die drei Schriften ober den Loxns der M* 
nienser von Meiner*, Reitemeyer und Zyfts** enabkasa W- 
Ifugen 1982, & Die neueste Schrift ist von Amai. **£** 
gmnder, ftissertatfo de tax* Atheniensium, Grypb. 1»* 
/ •& 2*1, cc Ueber die Kleidung und die verschiedeüeaArt» 
Schuhe«. C.^.£©Wfw'*Furienmaake(We^ 

& 213% ce. Stieglitze Baukunst der Alton, *-«%*• "^ 
dessen : Archäologie der Baukunst der Griechen und ™^,\. 
mar 1801, 8. 3 Bde. ; dessen: Archäologische Ünterhaad«»^ 
Leipz. 1820,8.; dessen: Geschichte der Baukunst vom "B^ 
terthum bis auf die neuern Zeiten. Nürnb. 182i>, 8. ^JjjJ 
die Baukunst nach den Grundsätzen der Alten, Bari 18*** 
mit ftti KK.; dessen: Geschichte der Baukunst bei ■* *£ 
Bert. 1821. sqq., 4. 8 Bde. mit KK.; dagegen Ä Äf^VJ 
griechische Architektur, Heidelb. 182*, 4. RondeleU h ™*'Z 
tir. Paris 1802-1817. f. 4Thle. 5 Le Brun, Th*nj*g 
ehitecture Grecque et Romaine, Paris 1801, f. ; i. ^ ^ ir |u 
über die Entstehung und Bedeutung der architektonisebea r 
neu der Griechen, Beri. 1880, 4.; J. H,Wolff* Bau*» *** 
sthetik der Baukunst, oder die Grundsätze der V { ^ k f^iL\* 
nachgewiesen an den Hauptthetieu der Griechischen Af«^, 
Mit 28 KK. Darmst 1834, 8. — Ueber die Anlage der j 
häoser s. auch Uoffmohris Alterthnmswissenschaft p- »•* r *fl 

S. 214,^. Ueber das Verhältnis* beider A***?!* 
verftchiedenea Zeiten bandelt Ramdobr in der Öf** 1 ** 
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. sqq. • fJdbcr die atigeatciae Analetft 4er Ehe bei den Gtto- 
, mit sieter Recksicht auf andere Zeiten, handelt Jft Jb- 
in seinen Beiträgen nur Geschichte des weiblichen flo- 
cht«, in den Vermischten MarMten Bd. 4. p. MI. sqq. 
&217. Die Verhältnisse der helle» wehe« Frauen, beeoo- 
die vermeintliche Herubwirdiffung derselben erörtert aml 
kfertigt dtencAben gegen Angriffe, die aalt aFoff euch von 
:ro bedeutenden Alterthuaneleaneni ausgehen, #1 Jgeeh» et 
. p. 223. eqq. ausführlich. Pag. M4> uqq, aagt dieser gebt- 
ie Altertheweforsoher in geaauurcr Beziehen*: „Vielen Ut 
in dem Alterthume dunkel; auch von deaa Zustande der 
lea wiesen wir nur Weniges. ana einsehen, lückenhaften 
gnisaen) ana Zeugnissen, die sieh na Theil anf etnselne 
dieioungen bemogeo, nicht ohne Verletnnng der Wahrheit 
das Geuse ausgedehnt werden dürfen. # Einiges van denn 
ats Vroemium des Cornelius Nepes von den Sitten der Frauen 
t, mag anf Attika passen; ihm aber heisst es mit Unrecht 
tische Sitte $ und dem gelehrten Theologen [Wiolmtk], 
sen Meinung wir im Hingänge diesen Abschnittes enge» 
rt haben, Sitte der Heiden überhaupt. Wir furchten, 
s daa, wm v«u dem Hange! an Bildung der gtiethischtm 
tuen, und von der hieraus entapnragenen Verachtung ihrea 
schlechte behauptet wird, anf ähnlichen Erweiterungen be- 
»t. Konnten die Fronen verachtet seye , ans denen die öra* 
^ teilenden Gotter ihre Organe wählten, und die mit prhs» 
Sicher Würde bekleidet, uwischen Menschen und Göttern 
tnittelul Oder waren jene pythagoriachen. Frauen der Bil* 
'"£ unzugänglich , die begeistert durch die Lehm den Meisters 
ritt nur aeibat nach aeinen Geboten lebten (Justin XX. 4. Jam* 
"Mit. Pythag. e. q.), sondern seine Weisheit dnreh miindli 
*» Unterricht und Schriften verbreiteten * oder jene Dichte* 
«oen, die, wie die männliche Sappho, den Namen der sehnten 
»*e verdienten; oder die Freundin der Sappho, die jonsfräeli- 
is Emma, deren kurzes Gedicht die bewundernde Nachwelt 
ben homerische Epopöen su stellen wagte | oder die Siegerin 
**«, die Tanagräische Korinna; Teleeilta endlich, der ein 
rakel der Musen an dienen gebot; Möro und Praxillu, Nosaie 
»d Anyte, und mehrere andere, die mit Hymnen auf den Hö* 
en des Helicoos genährt , Lieder unsterblichen Rnhmea web« 
* (Warte Antipatera in der AntoL Palat. IX. ]M.)f — hnüier- 
utiaag man ^ tesc glänzenden Beispiele mit Sternen vergleichen, 
10 bin qad wieder über das weite Gewölbe des Aetiiers ae*. 
tteut^ die Räume »wischen ihnen um desto dunkler zeigen, Je 
>eIler sie selbst sind. Anf jeden Fall können sie dienen, den 
lang zu (dlgemeinir Verurtheilung der weiblichen Bildung au»- 
""jahen, und denen entgegenzutreten, welche Bildung und 
u eut aur den Hetären zuweisen wollen. Denn dieser Klasse ge- 

2t ♦ 
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Mrt keines von jenen Beispielen so. Ihre AmtM bt aUerdisf 
steht gras; würden eher die Lobredner der griechischen fleti 
reu, denen doch, wie man sagt, 'alle Wege der Bildung offa 
standen, auch nnr eine eo kleine Zahl nnter ihnen auftreibe 
könne«, denen man mä Recht eine Tiefe geistreicher BUdunj 
beilegen konnte, wie jene Dichterinnen besessen haben? ede 
«eicht Aspasiens Beispiel allein hin, die kecke Behaupte; » 
stutsen, „da*s die Hetären , wekhe die Schalen der Philosoph 
besuchen durften, unendlich beater erzogen, und untiM 
beater unterrichtet waren, alt die Frauen von Stande, die fiel 
leicht nicht einmal ihre Sprache völlig richtig sprachen" («feÄw, 
Recherche« tnr lea Grecs, T.Lp, 169.). — Die Befcrffefe- 
rnngen , die wir von der Erziehung nnd Bildung der Matm« 
Athens haben, sind der Natnr der Sache nach unvolbfofi?. 
Man sprach wenig % von ihnen; nnd dieses Stillschweige» w, 
nach Thncydides Urtheil, ein günstiges Zeugnis* fir diejenige 
Tugenden, welche die Hausfrau besser, als angeleinte Talen« 
schmucken. In Athens ruhmvollster nnd bester Zeit rerbirj 
sich das häusliche Leben in dem Glänze des öffentlichen, n 
welchem die Frauen, wie billig, nnr so weit Antheil nahmen] 
als es die Religion gebot; nnd da es in Athen, so wenig «bin 
andern Republiken Griechenlands, eine grosse Weit gib, W 
welcher die Mischung beider Geschlechter ihren Ursprung ge- 
nommen, nnd ans welcher sie sich unter die uitdernStaade ver- 
breitet hat, so hsben die Frauen auch nur Verschönerung des ge- 
seilschaftlichen Lebens, daa in der unserm Zeitalter beboot» 
Gestalt gar nicht vorhanden war, nicht beitragen kenne* Jto 
Schauplatz war daa Haus; treue Verwaltung des Hauses ihr fr- 
dienst; Eintracht mit dem Mann ihr Gluck. Keine stfcenieosi- 
sche Bürgerin hat, so viel mir bekannt ist, durch W*** 
tehaft und Weisheit nseh Rnhm gestrebt; keine hat sich m^ 
Rosen Pierias bekrönst, weshalb sie denn, nach dem Crtheti 
der lesbischen Dichterin, namenlos unter den blassen Schott** 
de» Hadee wandeln: eine Namenlosigkeit, die doch weder* 
nen absoluten Mangel an geistiger Bildung in ihnen betftft 
noch weit weniger aber die Verdienste der Hausfrau und Matter 
schmälert Für das erstere giebt es, wie schon gesagt* keine 
Zeugnisse; aber man schüesst ans der Eingenogenbeit, io "w* 
eher die Frauen der Athentenser su leben pflegten, dass iha* 
„alle Gelegenheit su geistiger Ausbildung, nur Erlangung «J 
Zartheit nnd Sitte genommen gewesen," und dass sie Mg' ,cft 
der Bildung notbwendig hätten beraubt seyn müssen. B |n " ll 
eher Schluss ist nicht ohne Gefahr. Die Ersiehung der M; 
freuen war den Muttern überlassen, und wir dürfen wohl m« 
Vertrauen auf die Eigentümlichkeit der Natur, so wie siesWii 
überall nnter den Menschen neigt» annehmen, dass die gHec^ 
sehen Mutter ihre Kinder liebten, und ihre Töchter Ali«« t* 
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Ben imin , um sie selbst wueston. Ton Kenntnisse» 
:h»f*ilclaer Art kann hier nicht die Rede seyu; diese wa- 
Athen eben so selten, ab bei den achtbarsten unterer 
älter, und euch unter den AUnnern nicht sehr ver- 
glücklictier Weise aber hingen hinsiiehe Tagenden, 
Jebenswfhrdigkeit und Qeist, nicht von Kenntnissen ab, 
i Anmen laer kommen. 44 Pag. 254. heisst es: „Bs ist 
hrscheinlidi, dasa die herrschende Vorstellung tob dem 
ä Verschlösse, unter dem die Frauen und Jungfrauen 
« worden , über die Wahrheit hinausgeht Gesetsmls- 
« er nicht, und ea ist kaum au bezweifeln, dasa in 
wun Gebrauch und Sitte mit sich brachte, eine grosse 
liedenheit herrschte. . Nor so viel ist gewiss, dass ea für 
täodig galt, wenn eine rechtliche Frau, andere, als bei 
hen Gelegenheiten, ausser ihrem Hause auf der Strasse 
en wurde*)." Ferner p. 988 sq.: «Was die verheirathe- 
rauen betrifft, so scheint es mir allerdings, dass die her- 
aüche sittsame Bingeaogenheit der Athenienserinnen mit 
a gewaltsamen und unteidlichen Zwange verwechselt wer- 
und dasa man in dieser Rücksicht einseinen Ausdrücken 
Ausdehnung; gegeben hat, die sich vor dem Richtstahle 
historischen Kritik kaum dürfte vertheidigen lassen« F. 
ibs beleuchtet mit gleicher Einsicht die Stellung der grle- 
chenHauafrau auch in seinen Vermischten Schriften Bd. 3, p. 
aqq. Sin eigentümlicher Gegenstand des alterthümlkhen 
kiis ist der Theaterbesuch der atheniensiachen Frauen, und 
sfeuUicti bei Aufführung aristophanischer Komödien. Hier- 
w *gtJaca6s Bd. 4. p. 30o sq.; „Die seit Casaubonus (Com* 
tUr. ad. Theopfar. Char. V. p. 71. ed. Fischer.) angenom« 
m Meinung, dass die Frauen au Athen den Vorstellungen 
r Schauspiele beigewohnt, und von Minnern abgesonderte 
i>e eingenommen bitten, bestritt Battiger snerst im N. T. 
"kor 1196. I. S. 81 ff. und, mit Beruf ong auf diesen Auf- 
**> in der Furienmaske S. 8. Da Fi- Schlegel in den Grle« 
»*n nnd Römern 8. 312. eine Stelle des Plato gegen diese 
tantnng geltend machte, suchte B. die Beweiskraft dieser 
kUe zu schwachen, nnd seine Meinung mit neuen Gründen 
* itMsen im N. T. Merkur 1197« L p. 224 ff. und als ihr 



,. *) i,Fbt dfrFran bt e» senöner, zu Haine zu Meibea, alt u». »™ 
*■*» weilen.!« Xeaophon. Oeeos. VII. 80. Als in des Heraklides des 
™ P ,desT. 477. die Jungfrau Makaria aus dem Tempel unter die Männer 
"tt, sogt de: Legt mir wegen meinet Heraustreteng nicht Frechheit zur 
7*- Zweigen und Sitteamkeit und ruhig im Hause zu weilen, ist 
J« «ÄÄute (xdlluftop) für ein Weib. — Diese Beiwörter schtiesaen den 
«edankeita Zwangs und den Mussene aus. 
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Herauf Both (Graeeae Trogoediae principe* p. fj<) Ändert 
entgegensetzte, nahm er die Frage im Mergeablatt 1808. D< 
ceoiber No. MO. S. 1234 ff. von neuem auf. Das» seitdem di 
Sache weiter gefordert, nnd aar Entscheidung gebracht ww 
dea wäre, tat an« nirht bekannt, anaser das* Welcher vi Ari 
stophanes Fröaelien V. 104». 10W; die Weiber, die a« 
Schaam aber Euripides Bellerophon Schierling getrunken, ß 
eise starke Bekräftigung der altera Meinung erklärt (S, 161] 
Aneh Voss an Ariatophanes S Band S. 174. und S. 210. k 
zweifelt atc nicht«* P. 218. heiaaft est „Dasa die Eingesoge» 
heit der atheniensfacheu Frauen nicht eine gesetzmäßige, m 
dem eise sittliche and gebräuchliche war , glauben wir iu> 
länglich geieigt an haben. Nun geben wir iwar gern au, am, 
wenn der Theaterbesuch den Frauen im Allgemeinen verbo- 
ten, und ihnea kein eigentümlicher Sita angewiesen wir, ei 
ein öffentliche« Aergerniss gewesen seyn würde, weaa sich die 
eine oder die andere schaamles unter die Männer gemischt 
hätte. Wenn aber ein aofehea Verbot. nicht bestand, www 
ihre Sitae von den Sitaen der Männer geschieden waren, war* 
am hätten sie Ton einer Festlichkeit ausgeschlossen sejn s* 
len, dfe durch religiöse Beziehung geheiligt war? wirun 
hätten sie nicht wenigsten« den Tragödien anschauen köooea?" 
So wenig diesem vorsichtigen und geistreichen Forscher die 
Beweise über den Theaterbesuch der Fftueu gelingen, so deM 
er aieh doch veranlasst p. 218. in Rücksicht darauf ss «J eB: 
„Dennoch ist ea nicht wahrscheinlich f das« die atbentensucbei 
Frauen .aristophaniache Komödien angesehen haben ; **■■ * 
aber von der Tragödie verwiesen seyn sollten, ist bW>^* 
abzusehn. Wie gros« aber ihr Antheil daran gewesen, ■» 
wie ihre Anwesenheit mit der Schickliohkeit vereinigt ••*•» 
wissen wir nicht, ao wie Viele«, worüber die Alten NachricW 
au geben nicht für nöthig gehalten haben." Bine genüge«* 
Rechtfertigung der so verschrienen Mäonerliebe der Grieche» i 
durch die Geschichte selbst hat mit gewohnter Umsicht sbedfai» 
Jacob» in seinen Vermischten Schriften Bd. 8, p.2U«Q l l\ ,at, | 
gestellt. P. 212 sqq. sagt dieser Gelehrte: „Da diejeui^ 
welche die Sitten der Griechen, und die Beschaffenheit ü« 
polytheistischen Religipn anklagen, vorzüglich die. MaonerlieJtf 
in den Augen haben , als ob neben diesem Laster -~ de ^ 
nur ihre dunkle Seite wollen sie anerkennen — ; keine Tagen 
bestehen könne: so werden hier einige Bemerkunges °» 
diesen Gegenstand nicht an unrechter Stelle seyo : ** 
eine gewöhnliche Meinung, dass die Liebe zu 8ch * ne ? ri ^ 
ben ihren Ursprung in den Gymnasien genommen habe( W 
Tusc. Qu. IV. 83.) % was wir dahin gestellt seyn Us«*, ^ 
in Abrede zu seyn 8 dasa, wo die Neigung einm *'-^£ß C 
war, der Aublick schöner Knaben in dem rüstigen Gescu» 
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iHfetru dnso beitragen musete, etoem Ausdrucke Plu- 
am Folge (Tom. IL p. 751. F.), den minnlieheu Krön 
lugtln: Mehr sagt auch Pluto nicht (de Legg. I. p. 
wo er TOtt dem Verderbnies de« Genüsse« spricht, stt 
ie Gynanuftien beigetragen; oder die Andeutungen de« 
ra In den Wolken (t. 913 ff.). Ausartung kann nicht 
gel genommen werden. Mit Recht sagt daher Athe- 
XIII. p. 661. C. D.) , obgleich achon der Genosse einer 
ten Zeit, nachdem er ans den lluchern Zeuon's Tom 
, die Behauptung angerührt bat, daaa die Wohlfahrt 
aaU den Beistand des Bros fordre: „Auch, ältere Philo- 
i kannten einen würdevollen, allem Schändlichen eot- 
stenfiroe, was uueh daraus erhellt, data er iudeuGym- 
zugleich mit dem Hermes und Herakles aufgestellt war, 
ekher Vereinigung der Rede mit der Starke Freuod- 
uod Blntraeht entspringt, wodurch hinwieder die schön* 
id edelste Freiheit genährt wird.* 4 So wenigstens war 
ilaübe der alten Gesetageber und der edelsten Men- 
i die diese Art von Liebe begünstigten; und bei den 
oderongen der heroischen Zeit» die der ruatigen Jugend 
14 und Master waren, fiel nur wenigen entarteten Aas- 
» dea Alterthums ein, lie durch achbnpSiciie Deutung 
zusetzen. Bei mehr als einem Stamme war diese Liebe 
cmässlg, nnd wie Xenophon sagt (de Rep. Lacedaem. c 
), ein Gegenstand der Erstehung; „denn Lykurg war der 
nng, dass wenn ein wackerer Mann (einer, der so ist 
* *eyn soll,) iu dem Gemuthe eines Kuaben Liebe fftlil- 
u& mit ihm zusammen zu seyn wünschte,, und einen la- 
sen Freund aas Ihm sn machen bemüht war, er Lob ver- 
') und eine solche Verbindung die schönste Art der Kr- 
,ö g »ey. w Wenn dagegen ehier nach dem Leibe einen 
<* trachtete, so erklärte er dies für höchst schändlich, 
bewirkte dadurch , dass sich In Sparta die Liebhaber der 
«n dicht weniger enthielten, ais die Eltern ihrer Kind<r, 
Broder «ich unter einander sinnlicher Lust enthaltet!." 
an und Ihnlichen Zeugnissen gemäss durfte Aelian ( Vsr. 
HL IS.) behaupten, dasa bei den Spartanern die Man- 
*« das Schändliche nicht kenne; daher denn auch Ent- 
*g eines Knaben , wenn sie ja vorkam , an dein Liebha- 
ufid ehrlose Hingebung an dem Geliebten selbst mit Ver- 
eng* oder auch, nach den Umstanden mit dem Tode be- 
™ wurde — Bei einer solchen Verbindung war das De- 
w des Bejahrteren, den Geliebten gegen körperliche und 
j^he Gefahren zu schützen, und Alles von ihm enferut 
toUeo, was einen Schatten auf seineu Ruf werfen konnte, 
<ta» auch dem Bejahrteren die Fehltritte seines jungm 
u *<ta zur Last gelegt wurden« »Der Liebhaber sagt Pia- 
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tarA (Vit Lycnrg. c 18.), theüt Ehre und Schale d« 
ben, den er liebt; and nun enihlt, Um« eis einst einen 
ben in derSehUcbt dn feiges Wort entschlüpft §ej, der 
haber deshalb durch die Obrigkeit bestraft worden." D 
diese Weise die Liebe, nach dem Ansprache eisiger PI 
phen (Piutarch. Comp. Thesei et Korn, * 2.) ein ?on da 
lern verliehenes Mittel zur Wohlfahrt der Jagend war; 
es wohl begreiflich, dass es bei den Kreteosern für 
Schimpf galt, wenn ein wohlgebildeter Knabe keinen Li 
her hatte, weil hieraus auf Mangelhaftigkeit der Zuchi 
Bildung geschlossen werde (vergL X. O. Müller in den 
ern. 2. Th. S. 202 ff.); and eben so begreiflich, dau c 
Liebhabers eifrigstes Streben seyu musste, sich dem G 
ten, dessen Bildung ihm oblag, selbst nie anders ab mu 
edel und weise an neigen. So waren diese Verbindung«! 
entfernt Quell und Folge nichtswürdiger Begierden iu 
von beiden Seiten nur Beförderung der Tagend wirtoa 
vornehmlich im Krieg and in der Schlacht von einer « 
Kraft, dass wir uns nicht wundern dürfen, sie von deu 
ah etwas religiöses und göttliches behandelt zu sehn. Ii 
That isg in dem begeisterten Streben der durch Lieb« 
einigten, sich dieser Vereinigung durch Verachtung d* 
fahr würdig xu aeigen, etwaa dämonisches (Maxim. Tyr. 
XXIV. 2), worina die Wirkung des Eros erkannt wurde, 
die Spartaner vor dem Beginnen der Schiacht su opfern | 
ten; und die aus Liebenden durch Epaminondas (Andere 
• - " ~~ " - -" " 18. IWI 



den Gorgidas. Piutarch. Vita Pelopid. c. 
dete heilige Schaar, welche die Schlacht bei Leuktrt entt 
(Dio (Jurys. Or. XXIL p. 510), gab, nach dem Urtheile' 
alten Schriftstellers (Athen. XIII. p. 561. F.), durch 3» 
sammensetsung schon die Wurde des Gottes kund, der 
lehrt hatte, einem schimpflichen Daseyn rühmlichen Tod 
susiehen. Diese Gesinnung war es denn auch ohne 2« 
die sie unbesiegt erhielt bis au dem Tage, wo die Frt 
von Jleliaa der Obmacht des makedonischen Königes j 
lag. Man weiss, wie freudig dieser Fürst, der in deml 
des Pelopidsa griechische Sitte achten gelernt hatte (Dio< 
sost. Or. XLIX, p. 248), den Anspruch dieser Schaar ü 
ren Namen anerkannte, als er bejm Anblicke von den i 
donischen Lsnaen niedergeworfenen Dreyhundert voll w 
dernng ausrief: Wehe dem, der von diesen Trsflkto» 
wohnen kann, dass sie je etwas Schändliches getbsn oder 
duldet haben konnten ! u Pag. 242 sq. heisst es: > f< 
wir auch von denen, die dsa hellenische Alterihum wejei 
rer Tugenden und des Adels ihrer Gesinnungen rüW> 
um nicht schlechter denken, weil sie der Sitte ihres W 
und dem Geiste des öffentlichen Lebens gewiss, .** * 
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Migt haben, die In vielen Staaten Griechenlands ohne al- 
Zweifel einen Adel gehabt hat, von der die neuere Welt, 
er sie, bei ganslich veränderten Verhältnissen, nur als 
er und schimpfliche Ausartung erscheint, kaum eine Vor- 
mg. Einer solchen Liebe redet anch noch in später Zelt, 
römische Ansichten vorherrschend in werden anfingen, 
m die Stelle bürgerlicher Tagend und Sitte nur der lel- 
■ Gehorsam der Unterjochung getreten war, Lukianna 
kg I. V. p. 891.) daa Wort 1 ' 



* 9 
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Ein 1 e i t n n g 

in die römischen Alterthümer. 



Üeber den Begriff, Umfange Zweck, Nutzen, die Quellen 
und die Behandlungsart der romischen Alterthünier. 

1- 

Begriff dieses Studiums. 

W u wir tmtiquitatee .nennen, ist im allgemeinen betrachtet 
eine historische Wissenschaft, d. h. die Alterthümer geboten 
unter die historischen Wissenschaften. Indessen ist doch die 
Geschichte, wenn man de im engern Sinne nimmt* von den 
Alterthäatern rersebieden; denn das, was. man AlterthÄmer 
toutt, besieht sieh auf den Zustand, auf die Verfassung yoh 
otaiten und Volkern in frohem Jahrhunderten ihrer Bristen«; 
fei ht der Hanptgeaichtspunkt. Die Geschichte beschäftigt 
«ch bot mit Torübergehenden Begebenheiten. An diese. Be- 
stimmung mnss man eich im Allgemeinen halten. Sonach kau 
**ü eine Geschichte der Prätoren bei den Römern bearbeiten, 
*flche alles, was in deren Persönlichkeit gehört, aufnehmen 
*>ri; Alterthümer aber sind es, wenn wir die Einrichtung der 
"itor betrachten. Zerlegen wir diesen Begriff der Alterthümer, 
»o findeawir, dass er alles umfasst, waä das öffentliche und 
niratleben einer Nation genannt werden kann, daa sich auf 
unf Punkte zurückbringen lfisat: 1) den physischen und gea» 
Pouchen Zustand eines Volks, besonders den geographl* 
]*«5 2) den pdäiechen oder* bürgerlichen in Ansehung auf 
ue Verfassung und Verwaltung des Staats, woku die Regie* 
!* n gtform, die Personen. und Funktionen,. die an derselben ge> 
«Ken, die Art und Weise, wie die Staatsangelegenheiten vor* 
oandclt werden, Crerichtarerfassung und Finanaverfassung ge» 
^hnet werden; S) den miläärischen, daa, waa mm Kriegs* 
**■ gehört; 4) den religiösen, und 5) den Zustand der &it~ 
len tt _J d Lebensart oder vita privata. 

R vieles nennt man bei alten Völkern untiquitates und der 
ö w derselben ist: sie enthalten historische »otiaen vom 
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geographischen, bürgerlichen, militärischen, religiösen und 
liehen Zustande einer Nation/ welche eine frühere Exfeteni 
habt hat. Im Wesentlichen sind Antiquitäten einerlei mit 
tütik, nur daaa diese auf den actuellen und auf den gegen 
tigen Znstand geht. Es Hesse sich das, wovon wir hier re 
notitiae vitae publicae ac privatae benennen; doch haben 
nicht Ursache, von diesem Ausdrucke: antiquitates, abzn 
eben , obgleich' einige, wie Saxe^ ihn nicht für gut lateio 
gelten lassen. Hier herrscht der Gebrauch, und die Rä 
besonders Varro, haben den Ausdruck In einer ähnlicf 
selbst in der nämlichen Bedeutung gebraucht, et Auj 
de civitate Dei 6, 3. Varro hatte: Antiquitates rerom 
narum et divinarum in ein und vierzig Buchern g< 
von denen fünf und zwanzig sich auf alle menschlii 
achäfte in Rücksicht -auf Rom so bezogen, wie AI 
Aber den Civilzustand der Romer noch heute sich finden. 
hatte er hier alles das, was zur Religion gehört, ausgeschlossen 
übrigen sechszehn Bücher bezogen sich auf die Sacra. Hii 
scheint Varro den Namen Antiquitates gewöhnlich 
haben; zu Plinii Zeit nämDch hatten schon mehrere 
tates geschrieben. Varro hatte, den Ausdruck: Antiqi 
so gebraucht, dass er Institute, Mores etc. bedeutet 
sen besondern Zweig historischer Kenntnisse liess sich 
-sagen: Antiquitas; denn dieses ist umfassender, es fa* 
Ganze, alle Notizen , welche zur Kenntniss der alten % 
gehören. Diese Reihe von historischen' Nachrichten ftM 
Zustand kann man bei jedem Volke, das einige Zeit « 
hat, aufsuchen. Ein solches Volk hat einen Zustand m 
gener Zeiten. Sofern kommen Alterthümer nicht nur H| 
loschenen, sondern auch bei noch lebenden, Völkern k; 
trachtung. Bei letztern giebt's Alterthümer in Rückodt 
die frühern Jahrhunderte. Bei den verloschenen, wie baj 
Griechen und Römern, nimmt man den ganzen Zustand! 
Jahrhunderte in Betraeht, weil die Nationen so dahin! 
dass. Ihre «ganze Existenz in verflossene Secula fällt. DM 
etwas anders, wenn Griechen oder Römer über ihre Alter« 
handelten; denn dann bekümmerten sie sich nur um die fij 
Jahrhunderte. Wenn auch bei jedem Volke eine solche histon 
Scienz möglich ist, so ist sie doch bei mehrern nicht ausftk 
und nicht nützlich. Wenig ausführbar; wo Mangel an Quellen i 
findet, wie bei Aegyptern, Persern.. Hier müssen wir »»* 
gemeinen Ideen, die sich nicht wissenschaftlich behandeln 
sen, zufrieden seyn. Auch die Juden haben Antiquitates, 1 
che zum Verständniss des Alten Testaments und sur Ke 
niss dieses Volks dienen. Die Griechen und Römer aber In 
uns eine grössere Reihe von Schriften und Denkmälern 
Kunst und Handwerke hinterlassen, und daraus fliegen ao^ 
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(edene Nachrichten Aber ihren Zustand, die In mancher 
tuchft mangelhaft, in mancher sehr gut sind. Da diese Völ- 
eif entlieh allein im Alterthum wissenschaftlich aufgeklärt 
n and Orilisatfon mit Cultur Ter banden: so kommen ihre 
Ithümer am meisten in Betracht 
i 

- 2. 

Umfang desselben. 

brachtet man den Umfang des antiquarischen Studiums, 
(dieser insserst gross. Kr wird es grösstenteils durch die 
Klean sich selbst, theils durch die Zeitlänge. Was die 
sie betrifft, so gehört sehr viel dazu, nämlich alles, was 
rta private gehört. Eigentlich kommt hier auch die Kenntnis* 
flauste und Handwerke in Betrachtung. In der vita publica 
jk Materie noch weitläufiger. Auch die Zeitlänge trägt 
^Weiterung des Umfanges bei. Bei Völkern, welche meh- 
phhrhanderte gedauert, ändert sich in dem Zustande nach 
Mi viel ab. Am deutlichsten fällt dies bei den Sitten 

E Volks auf. Soll hierauf Rücksicht genommen werden, so 
tder Stoff ungemein. Daher ist beim ersten Studium die- 
£ tchs eine Einschränkung nöthig und gwar in' Rucksicht 
kterie und Zeit so: 

1] dass man diejenigen Notisen , welche am meiste» wich- 
^'fördas Allgemeine fruchtbar sind, insammenstellt; sol- 
wwaos man nachher manches andere verstehen kann, oder 
«ich der Gebt der Nation am besten erkennen läset; und 
wovon man den häufigsten Gebrauch su machen hat, 
i tun nicht so überfüllen, abzusondern ist. 
i^iass man sich Mos nm die Zeit, in welcher die Nation 
P* schönsten Blüthe war, bekümmert. Diejenigen Zeit- 
F*> in denen es die römische Nation war, sind seit den 
pjiea Kriegen bis in die Zeiten der ersten Principes. Nimmt 
[djeie Zeit, so bekommt man die Kenntnis« der Republik 
**Q besten Umständen, in ihrem Untergange und den An- 
[fa Principatus , der nachher in Despotismus überging. 
Fi wie die frühesten, Zeiten liegen dem Zwecke weoi- 

3. 

Zweck desselben im allgemeinen. 

Wai den Zweck, den mansu erreichen wünscht, anlangt, 
ti deutlich, dass man die vornehmsten Einrichtungen bei 
i Nation und »war am meisten diejenigen, welche voraüg- 
Marakteristisch sind, aus denen man das Eigentümliche 
» Nation kennen lernen kann, erfahren will. Wosü aber 
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dieses 1 Zur Kenntnis« eines Volks und Statt* an und fir sich 
selbst und insofern im Allgemeinen m einer richtigen Betreiboflj 
des Studiums der Geschichte der Menschheit Denn Geschieht! 
der Menschheit in ihren verschiedenen Tendenzen und Situatio- 
nen ist der Hauptgesichtspunkt des ganzen Alterthumstodiumi, 
Auch kommt in Betrachtung, dass diese Notizen zum Verstand- 
niss der .Werke wichtig sind; denn ohne sie ist es nicht mög- 
lich, in diese Werke einzudringen. 

4. 
Nutzen der römischen Alte>thütner. 

Wenn der Nutzen der Alterthumer im Allgemeine! «if 

die Kenntniss dieser Nation hinausläuft, so wird er in tick* 

sieht auf den römischen Staat nach mehrern Punkten wfo- 

' sea . seyn. Es lassen sich mehrere Punkte festsetzen. Hb 

' romischen Alterthumer sind dadurch nützlich: 

a) weil der römische Staat sich durch grosse und tiefte* 
dachte Politik, durch eine auf philosophische Grundsätze $* 
baute Legislation, durch die erste Schöpfung eines Rechts is 
Alterthume ausgezeichnet hat; 

, 4) weil dieses Volk mit unsrer Cultur in der genuata 
Verbindung steht. Zwar ging die Aufklärung von den Grit- 
chen aus, und die Römer haben wenig hinzugefügt ; allein w 
haben alJes^ durch die Römer bekommen, and yorsöglicb^ 6 
civile Cultur, worin die Römer weit, über den Griechen sto* 
den* so dass sie deshalb selbst von diesen bewundert wur( ^ 
Der Grund davon lag in dem , w*s die Römer wipw^ 
von den Griechen gelernt hatten; altein sie gingen 9» 8** 
bessern Staatseinrichtung fort,, und badeten ihr Recken 
Erfahrungen, die sie aber durch wissenschaftliche Ab wen w 
sicherten , weiter aas. Im Allgeweinen waren, die Griecbea 
mehr wissenschaftlich, die Römer mehr civilisirt CAvilisaUoa 
ejiarakterisiijt, die Römer ganz vorzüglich. , 

c) weil, wenn ihre Geschichte uns nützlich und belehre» 
ist, es die Alterthumer eben so sehr seyn müssen, denn ohne 
sie kann die Geschichte nicht , verstanden .werden- Um d » 
politische Geschichte in ihrem wahren Geiste zu fasse«, * m 
man die Verfassung kennen ; auch wird die Geschichte et« 
dann anziehen , wenn sie deutlich wird. , . 

d) weil in Absicht auf die Rechtskurse die römi^ 
Alterthumer nicht btos dem Juristen , sondern auch «fem Honia- 
nisten vorzüglich wichtig seyn müsaeft. . Der «tisttfe W* 
der Kenntnisse von der Entstehung ( «nd der fiüto» *!"L 
düng der Rechte v diese > Kenntnisse, aber erhalten W*.* 
der Kenntniss des Zustandes der. bürgerlichen Verbal 101 ^ 
Der Humanist ist kaum im Stand«, eine Rede Clcejo'» *» ^ 
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ten, wenn er nichVmit solchen Kenntnissen versehen ist 
i darf hier nicht einmal nur vom den Reden, sondern man 
fauch von den philosophischen Schriften Clcero's ' spre* 
i; denn beide lassen sich nicht verstehen, ohne die Kennte 
[der Staatsverfassung. 

[•] weil man die Sprache eines Volks nicht gehörig ver- 
nund in das Wesen der Ausdrücke nicht vollkommen 
wen kann , wenn man nicht von, dem Zustande des Vol- 
Uf den sich die Sprache gründet; Kenntnisse hat. Jeder 
pteiler bewegt sich in einem Kreise von Begriffen , -die 
ir Nationalität gemäss sind , und die sich anf Nationalein- 
tagen gründen , besonders bei den Völkern, welche eine 
rtteristische Eigentümlichkeit besitzen. Und dies ist der 
toi Griechen und Römern, nicht so bei Neuerh, die Un- 
länder ähnlich sind. Man kann dies sogar so weit aus- 
fci, dass es nicht möglich ist, die Spracht einer Nation zu 
Pen, ohne auch die Sachen, auf welche sich die Sprache 
pt, zu verstehen : und zwar bezieht sich dies nicht Mos 
ftrigkeitliche, sondern auch auf die Sprache des gewöhn- 
■ Lebens. Sobald nicht Ausdrücke vorkommen, die blos 
toch gind , so müssen wir Kenntnisse von dem Zustande 
fc Dies geht durch alle Produkte der Künste, und so 
f man von einer Anzahl von Worten nicht den Begriff fas- 
i*enn man nicht Saehkenntniss hat. Liegt einem also am 
jWss der Sprache, so sind von dieser Seite diese Keunt- 
laothwendig. 

a) weil selbst zum Verständnisse der alten Kunstwerke 
Ptonntnisse nothwendig sind. Hieraus fliegst das, was 
•finaler Costnm« nennt. Debrigens gehört die ganze ge- 
w Branche, die sich auf Kenntniss der Kunstwerke bezieht, 
Phierher. 



I gellen und Subsidien der römischen 
i Alterthümer. 

Eenn die Alterthümer unter den Begriff historischer Kennt-» 
choren, so ist das Ei'ste, hier zu fragen, welche die 
m [ sind, aus denen man etwas für die Gegenstände der 
Monier schöpfen kann. Dergleichen sind schriftliche und 
WwerJre, % oder Autoren und sogenannte Monumente. Von 
*n sind die Historiker, welche die Geschichte des römi- 
*n Staats beschreiben, Hauptschriftsteller. Diese lassen sich 
meisten hierauf ein-, weil ohne dies ihre facta nicht 
Bc h «eyn würden. Vorzüglich ist dies bei den griechlsch- 
tftenden Schriftstellern der Fall, welche ihren Landslenten 
fremde Nation zeichneten. Der einheimische setzt zuviel 
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*ls bekannt voraus, was der fremde nicht thut, je vieles 
■mm findet, was jenem gewöhnlich scheint. Hieher p 
Dionysius Ton Halikarnass, Polybius in den Pankten uba 
litik and das Militirisehe f Dio Cassios, Plutarch, dem 
immer sogleich an tränen ist, weil er seine Quellen nkfal 
tisch gewählt sn haben scheint, Sallusttas, Suetoniat, Ts 
Scriptores historiae augnstae und Plinios der Aeltere. N 
diesen kommen alle andern Autoren in Betracht, denn w 
ben immer etwas, was man ffir die Alterthumer ben 
kann* Auch mnss ein jeder Autor sich im Kreise der h 
welche bei seiner Nation herrschend sind, herumdrehen, ow 
Kenntniss derselben müssen wir entweder hinzubringen odsj 
ihm entwickeln. In dieser Clssse steht Cicero oben an, danAj 
llan. Ferner geboren Dichter hierher, aber nicht die,« 
aus Phantasie mahlen, sondern Komiker, welche diel 
schildern. Diese sind brauchbarer; doch aber nicht Flj 
und Terentius, weil diese griechische Sitten schildern. Fj 
gehört hierher Horatins in seinen Satiren und Episteln, ai * 
renalis und Persius. Diese Kenntniss der Quellen lauft 
Kunst hinaus, die Quellen schätzen zu können. Endlich 
hierher Grammatiker und Lexikographen. Ferner, die 
bleibsei der alten Kunst als zweite Quelle. Durch dii 
fährt man Dinge, die man in Schriftstellern nicht findet; 
geben sie anschauliche Vorstellungen. Jedoch erfordern 
Monumente, ehe sie zu diesem Zwecke gebraucht 
ein gelehrtes Studium. 

Dann spricht man auch von Subsidien, d. h. solche 
der Neuern, welche die Quellen benutzt, und das, ' 
den Alten zerstreut ist, erläutert haben. Hier bracks 
Italiener zuerst die Bahn, das nichts Leichtes war, ud 
hat im fünfzehnten und sechszehnten Seculo mehrere f 
Männer damit beschäftigt gesehen. Nur verfiel man bai* 
Kleinliche, ohne das Wichtigste ins Auge zu fasien. 
Wichtigste ist das, was uns ein richtiges Bild von der VT 
sung der Nation giebt und was ihr eigentümlich & j 

Eiligen Bücher, welche man Subsidien' nennt, sind * 
einigkeiten. Nachgewiesen werden die altern Bächer 
bricii bibliographia antiquaria, herausgegeben von Seh 
9en, Hamburg 1760. 4. Nur fehlen da die neuern Si 
Einige der wichtigsten sind folgende : Joh. Georg Gra^ 
saurus antiquitatum romanarum, Utrecht 1694— 99. W" 
fol,, wo treffliche Sachen Stehen. Graevius sammelte 
len Schriften, weil sie rar geworden, in diesem th< 
Machher kamen noch einige Bände dazn von A. Ä 
lengre: novus thesaurus antiquitatum. romanarum , S 
Venedig 17». Ferner; J. Poleni utriusque thesanri W 
plementa, Venedig 1137. 5 voll. foL Hierher gehört - 
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log den Schriften und; Abhandlungen In den Mlmoires de FAca- 
lfaie des Inscriptions. 

Ausserdem hat man Bacher, in denen Gelehrte einsehe 
Materien behandelt haben. Diese sind Kernbücher. Grosse Män- 
ner haben sich immer an die Bearbeitung einielner Materien 
gemacht und sich nicht anf Kompendienschreiben eingelassen* 
Eine Seihe solcher Schriften .hat man von Salmaaius, Perizo- 
nh», Johann Friedrich .Gronov, s. B. de peennia tetere. Hier-, 
her gehören anch die grossen Commentatqren ober die Alten,' 
velehe in excursibus gewisse Punkte weitläufig erläutert ha- 
ben, wie Casaubonus. über Suetonins und andere bis anf Ar- 
n&ti. cf. dessen Clavis Ciceroniona. 

Man hat auch Subsidien, wie Jo. Somni antiquitatum re-- 
manarum corpus absolut issimnm , d. h. ein vollständiges System 
der Alterthümer, Basel 1585. fol., welches weitläufig, aber 
weui^ werth ist Dazu hat man Zusätze in der Ausgabe von 
Tk.1)emp8ter % der ein Querkopf ist, Utrecht HOL 4 M dann in 
der von J. F. Reiizius, Amsterdam 1743. 4. Man hat auch ein 
«yntegma antiquitatum romanarum von Struve, Jena 1707. 4, 
welches aber Mos de sacris handelt. Dann Sam. Püisci lexi- 
con antiquitatum romanarum, Haag 1737. 3 vol. fol, eine Esels- 
brücke, ein wildes opus voll roher Sammelei, an dem nichts 
fct, conf. Düker ad Liv. 7. 21. Solche 'Sachen lassen sich nicht 
ausser dem Zusammenhange behandeln. Ein anderes Werk 
*urde Lipsii rituale geworden seyn , wenn es erschienen wäre. 
Hierher gehört auch Hederichs reales Sehullexkon, Leipzig 
1W8, 8., welches manchmal eine gute Idee geben kann. Dann 
die Wdien Compendien: G~ H. Nieuport rituura, qui oilm 
flpodAomanosobtinuerant, succineta explicatio, Berlin 1784. 8« 
Werkeagen ober dasselbe von Ch. 6. Baymann, Dresden 
3780. &, und C. G. Schwarsii observationea ad Nieuportii com« 
pendium antiquitatum romanarum ed. Nagel, Altdorf. 1157, 8* CA. 
CeüarU compendium antiquitatum rom.illust. ed. a Walchio, Haiae 
MH Dann Bf aternus von Cilano ausfuhrliche Abhandlung der 
römischen Alterthümer, herausgegeben von 6. C. Adler % Alton« 
*W* 4 B. &, ohne Einsicht in die Sachen. Besondere Brwäh- 
^ verdient Gruneri introduetio in antiqnitates romanas, der 
8 M» zu allgemeinen Ideen erhoben hat. Zu, brauchen sind 
taem. Jacob Oberlin's rituum romanarum tabulae , besonders in 
der zweiten Auflage, Strassburg 1784. 8.* wo auch ein Register 
der Bucher über die Alterthümer ist 

Man muss auch die Bücher, welche auf die römische Rechts- 
Schichte und das jus romanum gehen, kennen. Ein kleines, 
ni cht unnützes, Buch ist Höpfner's antiquum jus publicum roraa- 
tuun, Selchow's elementa juris romani antejustianei, eine Com- 
pUation. Eins der schönsten Bücher ist Ezech. Spanheims orbis 
tomanus, von Heinecciua edirt. Halle 1729} nicht allgemein, 
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geht aber gtfwifftFaulcfte gnt durch. Bemtfierfe'itpMifto 
romaine. 3 vol. 4. artig geschrieben, und im Ganzen groadlick 
bis auf ciaige Hypotheken; ea dreht «ich um römische Verfaß 
ftung. Grmma'k origiues juria civilis f . Born 1101. 4., ia nicht 
ganz schlechtem Latein geschrieben, und fasst in Karte die 
Hauptsachen. Bach's (eines der besten Schüler Ernaati*) fauto- 
ria juris prudentiae romanae ed. 6. von Stockmann, Leipzig 
1196. &, in gutem Latein geschrieben* Er ist auf kritisch* 
Weise au Werke gegangen. Damit verbinde man HmAoHi 
Tabellen über die römische Rechtsgeschichte. Hieher gehöret 
auch die verschiedenen Geschichtsbücher über den römisches 
Staat, als Ferguson 9 8 Geschichte des Fortgangs und Untergugi 
der römischen Republik, Leipzig 1166. SB. 8., und: Gttkns 
Geschichte der Abnahme und des Verfalls des römischen flo*. 
Wien 1198. 15B. & 

6. 

Methodologie oder B ehandlungaart der 
Alterthümer. 

Die Methodologie enthalt die Regeln, wie man die Alter- 
thumer lehren und lernen soll. In. Ansehung der Behandlung«- 
art lassen sich mehrere Wege denken. Gewisse Regeln m 
allgemein, als: 1) sie müssen nach den Grundsätzen dar Wö- 
risetten Forschung eingerichtet, die Facta müssen sicher, gram- 
matisch und kritisch entwickelt se;n. Eine jede Stehe der Al- 
ten' muss riditig verstanden seyn, ehe man sie benutz y ie 
vorzüglichsten, d. h. die treffendsten Beweisstellen müflseo^ 
sein bemerkt werden; denn alle anzugeben, ist unnati^ 
schädlich. Was richtige Auslegung uutfet, zeigt sich b« er * "T 
2) Muse man sich — und das ist eine Hauptregel ß* ■* 
gute Methodik — auf das Wissenswürdigste, Interassaolc*« 
und Fruchtbarste, auf das, was einen weiter leiten kann, efe- 
schranken und nicht alles erschöpfen wollen. Man mow *•** 
richtige Grundsatze, die mehr, werth sind» als alle« w" e ' 6 
Wissen, haben. Anfangs darf keine UeberfüUung statt fio^ 
Es gehören nur wenige Gesichtspunkte dazu, um den Gero 
einer Sache einausehen. — S) Muss matt Ort und Zeit soff 
faltig unterscheiden. Es ist manches üblich gewesen, aber *" 
an diesem Orte und in einer gewissen Zeit) vieles hat««* r ^ 
ändert. Zu wünschen wäre, wenn man in den Alterthün^» 
Periodenweise gehen* könnte; allein dies ist wegen der w 
Wiederholungen und Nach Weisungen, die, dann vo * on ?L, 
müssten, nicht möglich; auch haben wir in den SchriftsteUeni 
zu oft Lücken. Es lägst sich aber dennoch hier viel thun, * 
nigstena lassen sich die Zeitpunkte in den Vpränderangett ** 
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Ihr angeben. Ohne pragmatische Kenntnis« und Berückalch- 
og der Geschichte sind die Alterthflmer nichts nütze. An« 
$ mute man sich anf die Bücher der Neuem einschranken 
die darin angeführten Stellen nur Nachschlagen. Die Al- 
baner ans den Alten jelbst in studiren, ist sonderbar. 
amuss so den Bachern etwas mitbringen, wenn man sie 
ptten will. Das aber nmsq ipfn than, die triftigsten Btel- 
1« fleissigsten benutien, und dann muss man sich auf das 
- der Haiptautoreri, c w*|che die ^acbe im Kvammen« 
vortragen y einlassen. 
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Die 

römischen Alterthümer 

Erster The iL 

Geographie und Geschichte des römischen JRdcb 
und Beschreibung der Stadt Rom. 



Erste Abtheilung. 
Geographische Debersicht des römischen Reicfy 

Jos kommt hier auf einen Ueberblick der Provinzen an. Quellen 
sind von Strabo an bis anf neuere Bücher. Man mnss hier 
Charten gebrauchen, und iwar die in Nürnberg nachgestogeoefl 
d'Anvilleschen. Was die Reihe der Provinzen, welche dtf 
romische Reich ausmachen, betrifft, so kommt eine irffet 
Debersicht derselben im prooemio von Applaus Geschichte te 
bürgerlichen Kriege vor, die sich aber blos auf sein Zeitliter 
bezieht. Die frühere Zeit betreffend, cf. Vetlejus Patercola 
2, 38. interpretes; Sigonü commentarii in fastos romanoe, Oon- 
phrii Panvinii Imperium romanum, ein schönes Buch, undi* 
zii commentarius reipubücae romanae. 

a. 
Romisches Gebiet. 

Unter Imperium romanum versteht man alle die mit Kos 
verbundenen Linder, deren Verbindung zwar verschieden nod 
nicht unter ganz gleichen Bedingungen, doch so war, draalle 
diese Volker, die zum Imperium romanum gehorten, der Will- 
kühr des römischen Volks mehr oder weniger unterworfen n- 
ren. Alf eigentliche Unterthanen lassen sich in der frühem Pe- 
riode diejenigen Volkerschaften, die nachher dazu gehörten, 
nicht betrachten. Sie wurden Socii genannt, durften aber nur 
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'0 lange für »Ich agtren, als es die Römer für gut fanden. Me- 
ter Name Socii, ist zwar ein ehrsamer; hinter ihm aber liegt 
Unterwürfigkeit versteckt. Ehe die Römer eine solchelleihe von 
Völlern verbunden hatten, ging ihr Reich von einem kleinen 
Umfange aus. Wenn wir das mythische wegnehmen, so ist 
ta ursprüngliche Gebiet ein ansehnliches Stadtgebiet, drei 
Meilen in der Breite und sehn Meilen lang am tyrrhenischen 
Meere. Dies ist es, was man: Vetus Latium nennt, wovon 
nun: Novum Latium, welches weitere Grenzen, als die auf 
den Charten hat, unterscheidet. Im ersten Anbeginn verdiente 
Born kaum den Namen eines Reichs« Rom selbst war eine Ko- 
lonie, die aus einem lateinischen Staate oder einer Ortschaft, 
dergleichen gegen dreissig im Latium vetus lagen, ausgeführt 
*m. cf. Dionysius Halicarnass. 3, 30» Unter diesen verschie- 
denen war ein Hauptort Alba longa, der mit zum Gebiet der 
Latini gehörte. Von diesem lateinischen kleinen Staate war 
Rom eine ausgeführte Kolonie, so dasa Alba longa, von seine? 
%e so genannt , die metropolis war. Die Stifter dieser Ko- 
lonie, welche sich am linken Ufer der Tiber etablirten, waren 
jonge beherzte Männer« Dass diese kleine Kolonie Vor den übrigen 
anfing hervorzuragen und einen Theil von Italien Stück für Stück 
und Alba longa an sich zu reissen vermochte, davon ,ist der Grund 
"teils in dem Charakter der Gründer , die beherzte junge Leute 
waren, theils in glücklichen Umständen zu suchen. Latium 
wmungeht von Ostia bis nach Sinuessa, und umfasst, was jetzt 
umpuria di Roma heisst. Hingegen das vetus Latium ging von 
d ?w«, wo sich die Tiber mit dem Arno verbindet, bis an das 
circtUche Vorgebirge. Von hier streckten die Römer zuerst 
urefliade naen fremden Gut aus, und unterwarfen sich die 
^osüichen Nachbarn, welche in dem Striche wohnen, der zu 
Latium vetus hinzukommt. Indessen gehen anfangs die Erobe- 
ren langsam ; die Römer machten keineswegs so schnelle Fort- 
schritte, wie man es gewöhnlich sich vorstellt, wie der Anwacha 
*"* die ersten drittehalb Jahrhunderte, der nicht beträchtlich 
«i beweiset. Grösser wird das Reich erst seit den Zeiten der 
¥•*, wo man ganz Mittel- und dann Unteritalien erobert. 
^ Hauptdata sind: die sämmtlichen Latini, unter denen sich 
JJ Ansehen erwarb, wurden 258 ab urbe, d. i. vor Christus 
p> völlig besiegt von den Römern. Darauf fangen die Römer 
"»sich weiter hinauf nach Etrurien zu verbreiten uqd Veji 
and *** or ^ e er0Dert * Weiterhin werden noch manche 

jere kleine Völker besiegt, so dass ganz Latium 416. ab urbe 
«er 338, vor Christus unter römischen Gehorsam kommt. In- 
iMk warinit der Eroberung von Veji die Macht der Etruscer 
nocn nicht gänzlich vertilgt; dies geschah erst 471. durch einen 
UnÜ * m Lac ° 8 Vadimonius. Seitdem gehen die Römer nach 
uentalien, erobern 482 Taren t, und nachher 488 Brundisiumj 



Digitized by VjOOQIC 



-* — 11 — - 

und blermft Ist erat die Eroberung von Unteritalien geendigt 
Von nun an, d. 1. im sechsten secnlo fangen sie an, sich mit 
den Karthagern , welche in Sicilien etc. Etablissements besasseo, 
in messen, und siegen über dieselben, wodurch sie die erste 
eigentliche Provinz ausser Italien erhalten, nämlich Sicflienöll 
ab nrbe, oder 260. vor Christus. Zwar war es nicht ganz S» 
dllen , denn das Gebiet des Königs Hicro war noch ausgeschlo«- 
sen; aber bald nachher wurde auch dieses erobert Dario! 
folgte Sardinien, schon 516. Auf Sardinien folgte Gorsica, wel- 
che beide eine Provinz: Sardinia machten. Die nächste Pro- 
vinz war Hispanien, welches 54$. anfangs nicht ganz, «onta 
nur ein beträchtliches Stuck davon, gewonnen wurde. Lusjfenitn« 
erst 575. dazu., und so nach und nach mehrere Striche Meria 
Hispanien; denn im Norden und 1 Westen von Spanien bWw 
unabhängige Völker. Erst unter August wurde Hispanien gm 
unterwürfig. So fuhren die Romer im glücklichen Erfolge fort. 
Sie unterjochten 581. ab urbe Macedonieu, welches eine beson- 
dere römische Provinz wurde. Im siebenten seculo wurde wd 
mehreren Kämpfen dem karthagischen Reiche ein Ende ge. 
macht, und die Provinz Africa d. i. Karthagos Gebiet 008. d 
nrbe gewonnen. Im Jahre 009. wird nach Besiegüng der Grie- 
chen und nach Eroberung Korinths auch Griechenland Provini, 
and von hier aus gehen sie nach Asien über, wo sie 620 ^ 
erste Stück erlangen. Nach und nach kam auch hier mehr da- 
zu.. Jedoch hatten sie noch nicht Gallien unter ihren Prot- 
zen; erst unter Caesar kam es zu denselben. So rundeten «ca 
nach und nach in den ersten sechs senilis eine solche tthke 
Reihe von Provinzen zu einem Ganzen ab, wie man seitdem nie 
in Einem Reich vereinigt gesehen hat. Der ganze FlscbeiwW 
unter August betrug 100,000 Quadratmeilen. - Das romteto 
Reich lag unter Augusts Regierung zwischen dem vier und 
Zwanzigsten und sechs und fünfzigsten Grade nördlicher Breite, 
und vom fünften bis acht und fünfzigsten Längengrade. Du 
Centrum war das mittelländische Meer, um welches die 0^ 
sten Provinzen lagen. In den Provinzen war eine Menge schiff* 
barer Ströme, welche die' Verbindung erleichterten, so *■* 
alle an Rom auf- leichte Weise angeknüpft waren, und jede 
Nachricht schnell durch das Reich verbreitet wurde. Unter defl 
Principe« werde noch viel gethan, um dies zu erleichtern. *' 
entstanden Reichsposten d. i. solcher, deren sich die Ä«?* 
rung bediente. Es waren nach etlichen Meilen Häuser, wo ffl* B 
Pferde wechselte, wodurch man das. Reisen schnell machte. 
Diese Verbindung wurde durch die grossen Landstraßen, darrt 
Chausseen, die für die Ewigkeit gemacht waren, erleichtert 
Diese viae gingen von Rom bis an die äussersteo Grenzen *• 
Reichs. Ein gutes Buch hierüber ist von Bergier sur lefl gr* *' 
chemiens des Romains, welches inGraevii theaaurus ins W 0- 
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bebe übersetzt Ist. Insofern kann man lagen v data es nicht fo 
•gend einer Zeit ein schöneres Reich gegeben hat, wenn man 
of die Lage de* Provinzen nnd darauf Rücksicht nimmt, daaa 
iie gebildesten Theile der Erde sich in dieses Reich vereinig" * 
ab, Insofern kann man es den Römern auch verzeihen, wenn 
sie ihr Reich orbis terrarnin nannten, obgleich dieser Benennung 
geographische Unwissenheit zum Grunde lag. Das höhere Asien, 
*o das parthisehe Reich lag, kannten sie nicht genug; daher 
manchmal die ganze Erde in : Imperium Romanorum et Partho- 
nun eingeteilt wird. Nördliche Völker wurden kaum der Er- 
oberung werth geachtet. Da die Grenzen in verschiedenen Zei- 
ten so verschieden waren, so muss man Zeitpunkte annehmen, 
n sie Festigkeit gewannen. Der beste ist der; das Ende der 
Republik «nd der Anfang des Priucipatus. Unter August finden 
*w als Grenze nach Osten den Euphrat; späterhin wurde en 
^«Tigris; nach Süden die Katarakten des Nils und den Berg 
Atl»; nach Westen den Ocean und nach Norden den Rhein und 
die Donau ; lauter schöne natürliche Grenzen. Um das' Reich vor 
denEinfiUen der Barbaren zu sichern, wurden unter Augustes le* 
poneean die Grenzen geschickt, welche als milites perpetui da 
«gen. Die Grenzen heissen limes imperii, und daher die Grenz» 
Soldaten: milites limitanei. cf. Aeliua Spartianna in viU Pescennii 
%i cap. 5. Die folgenden Caeaaren gewannen zwar hier und 
w noch Stacke dazu , und blieben nicht bei der Bestimmung 
Augusts, das römische Reich über seine Grenzen nicht zu er- 
Leitern, So ist Britannien dazu gekommen, und Trajan machte 
woberangen nach Norden und Asien hinein. Er machte den 
'W» tat Grenze des östlieben Reichs. 

v \}° wie ^P 1 ^ die Anordnungen der erobernden Römer Si- 
T}!* der Provinzen geschafft wurde, so wurde auch Wohl- 
«aad uad Cultur, wozu $rüh schon viel geschehen war, voa 
r*m .durch alle Provinze« verbreitet. Denn römische Cui- 
^eieht man schon zu den Zeiten Horazens hie und da in Spa- 
tr le ffl'u Uf der Kü8t€ T0 ° Africa, undJn Gallien, wo man früh 
gliche Anstalten zur Pildung findet. Andere Arten des Flor» 
Wr e .V ich S^ichfalla, besonders solche, die durch die Natur 
JJNsrt wurden. So war Fruchtbarkeit veroüglich in Sicilien, 
a es fehlte den römischen Provinzen blos das entnervende 
JT'* k ** ia Aeien fat - Nimmt man dazi, dass unter ge~ 
und i ffl iqcipefi eehr HdOrinnog nnd WeisfaeiLdec Regierung, 
ten k e Stalten waren, so kann man sagendes bat ZeU 
iind^i ' *■ dft0en **• römische Reich ftea der schönsten 
Ud , kten war • wie die von Tra i aö *•■ Commedus. Dan 
esniv cheB die Provinzen verknüpfte, betreffend, so war 
der ft i- h ^ Art5 defln mnn **m nicht sagen, dass Gleichheit 
bu^ f on > Sprache und Denknugsart die vielen Völker ver-* 
eD bat. Die Grundideen der Religion waren zwar überall 
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dieselben; aber verschieden modiflcirt. Die Sprache betreffend, 
so hatten die Römer alle Muhe darauf verwandt, ihre Sprach« 
zu verbreiten; besonders geschah dies dadurch, dass sie nur 
Ihre Borger in die Provinzen aar Verwaltung derselben schick« 
ten. Auch war die politische Sprache die lateinische. A«J 
diese Weise fingen barbarische Völker an, sich an die fremd« 
Sprache tu gewöhnen, and so verbreitete sie sich weit. Bis u 
die Zeiten der römischen Kaiser aber muss man sie sich nicht 
zu ausgebreitet vorstellen; die griechische war weit ausgebreite- 
ter. Das Griechische war daher den Römern sehr bekannt, vni 
wer Bildung hatte, sprach es. Was sich von Sprachen ausser 
dem Griechischen im römischen Reich erhielt, war wenig, & Ä 
in Aegypten das Koptische. In Syrien und Arabien wurde sy- 
risch und arabisch gesprochen. Das Band ist also ein Fal- 
sches — die Klugheit. Die Politik der Römer knüpfte Ä 
künstlich gewaltsames, ein territorisches System. Das ward« 
terror majestatis populi romani, woraus barbarische Züge ihrer 
Politik und Verwaltung hervorgingen. Bis auf Augusts Zeit wir 
wenig Ruhe in den Provinzen; aber unter verschiedenen Kaisern 
war wirklich Ruhe; so wie Ordnung und Accuratesse in der 
Regierung des Gänsen, so dass Rom als ein Muster von Monar- 
chie anzusehen ist. Hier ist aber nicht der Princeps Monarch 
sondern der Popnlos Romanos behält stets einige Gewalt. 

b. 

Römische Provinzen. 

Die Eintheilnng des Reichs wurde in altern Zelten nsck 
den Provinzen gemacht; man sagte: Hispanien, Gallien efc. 
Späterhin unter den Kaisern kam man auf eine andere, tos 
orientalische un£ occidentalische Reich , welches man impe» 
rium utrumque nennt. Zuerst finden wir diese im dritten se- 
cuta nach Christus, wo Probus sum Kaiser in Asien und Fle» 
rianus in Europa und Afrika ausgerufen wird, erwähnt Diese 
Gegenkaiser brachten auf jene Idee. Im Anfange des viertel 
secuii, im Jahre 308. nach Christus finden wir bei de* Thei- 
lung der römischen Provinzen diese Unterscheidung bestimm- 
ter gemacht, und 305. wird sie durch Theodösius völlig fi- 
xirt. Seitdem ist der herrschende Ausdruck« utrumque ün- 
perium. Hierauf bezieht sich die: notitia dignitatum utriasqae 
imperii, eine, alte Schrift, welche gegen Anfang des fünften 
secuii geschrieben seyn muss, und von Guido Pancirolus veit- 
läuftig erläutert worden ist. Sie enthält das, was bei mtf 
der Staatskalender. Was die frohere Eintheilung in Provin- 
zen betrifft, so hat man darüber ein dürftiges Libell, das oft mit 
Eutropius zusammengedruckt ist 
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In Europa, 

Die Halbinsel Italien bat auf der Ostselfte das adristfache 
leer, welches mare superum hebst, well es über Italien liegt, 
ach Westen das etruscische, oder mare infernm oder tnscicum, 
rekhea die Griechen das tyrrhennische nennen« Oben nach 
forden hinauf stösst an Italien Rhätien, das jetat Graubündten, 
Tyrol und Trient ist; daneben Noricum, jetzt Steiermark und 
iirnthen; «inten nach Süden au das mittelländische Meer, in 
lern Sicilien zunächst liegt. Die heutige Eintheilung Ton Italien 
Q Ober-, Mittel* und Unteritalien kannten die Alten nicht recht 
enau. Der obere nördliche Strich heisst Gallia cisalpina oder 
iimoT, auch togata. Das Stück bis an die Alpen wurde von 
«all» bewohnt; daher hefsst es Gallia, und togata wird es 
paart, weil späterhin dieGalli daselbst das Recht erhielten» 
die römische toga zu tragen, im Gegensatz zu den Braccae, wel- 
che Pumphosen trugen. Dieses Gallia cisalpina stimmt nicht gan* 
oft anaerm Oberitalien überein, nur ungefähr. Es bildet die 
heutige Lombardei und von Savoyen die Spitze, welche an Mei- 
ttod Btösgt Dazu gehören die südlichen Stücke von Krain und 
tyrol: nämlich Rhitien und Noricum fällt da ein. Auch ge- 
bort Ferrara, Bologna und Romagna dazu. Dann folgt Italia 
echlechtweg oder Italia proprio, wo Rom liegt. Der letzte 
"heil ut der untere d. i. Magna Graecia in alten Zeiten 
genannt, von den vielen griechischen Kolonien, die daselbst 
«* ansiedelt hatten. Zu Ciceros Zeit war dieser Name ab« 
fiolut, da die Romer diese Städte bezwungen hatten. 

fa Italia proprio wohnt eine Reihe kleiner verschiedener 
^anhaften, unter denen sich besonders ein Volk durch 
Mach auszeichnet, die Etrusker oder Tusci, ein sehr civilisir- 
ta, obgleich nicht ein gelehrt aufgeklärtes Volk. Von diesem 
Vofte haben die Romer ihre erste bürgerliche Cultur gewon- 
B «n; daher ist es für uns ein wichtiges Volk. Auf einem klei- 
nen Flecke wohnten die Galli Senonee, Nachkommen von den 
«auis, welche 3G5. ab urbe Rom verbrannten. Sie drängten 
»ufanebtn die Umbrer am adriatischen Meere. Die Umbri sind 
^ ^tes italienisches kleines, in frühern Zeiten gar nicht unwich- 
JJ^Volk. Dann wohnen hier die Picentee^ wovon ein Strich 
"ttnum heisst; die Festini, - Marrucini; die Marsi, ein altes, 
ptUpfreg Volk; SaUni; Aequi, auch Aequicolae; Petignii 
tfroi, welche anfangs zum Hauptort Alba longa, nachmale 
om hatten; Hernki; Rutuli; Ausones ; Osci, von denen die 
°göa Oaca eine verbreitete Sprache ist; Volad; Aurunci. 
ttfterdem gab es noch hier und da ein kleines, aber alle wenig 
Ratendes Volk. — Von Gebirgen ist in Mittelitalien der Apen- 
***u merken. Flüsse sind: Titerie, Liri* (Garigliano), Afc. 
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taurus (Metaro), Cremer a (La Vacca), Äüia % Jmo f! 
rone) — im Genitiv Anienis. Von Seen sind: locus Tra 
nus, locus Vadimonhis y lacus Fucinus, locus Regilltu 
bemerkenswert!!. * 

Etrurien blieb , ehe es ▼ on den Römern unterjocht i 
in politischer Rücksicht ansehalicli. Das Volk bestand am 
Stammen, oder ans iwöif conföderirten Staaten, welche 
Hauptorte, wenigstens in den altern Zeiten, hatten. Jeder 
stand unter einem Lucumo d. i. uuter einem Anführer. I 
Wort drücken die Romer durch rex ans. Von dieses Orten 
vorzüglich merk würdig: Arstiumj Volaterrae; Cortomfi 
shtm; Petusiüy daher das bellum Perosinum ; VoUmi 
quinii; Caere ^ welches früher AgyUa genannt wurde« Kl 
wohner heissen Caerites, und weil sie das römische! 
recht, aber ohne das Stimmenrecht erhalten hatten (ifltt 
Caeritum referri), so heissen Caerites die, welche nicht w 
Rechte in Rom hatten. Zu merken sind Aquae caeretet, \ 
ner ist ein ahnsehnlicher Ort Vqji 9 dessen Einwohner V^j 
heissen. Diese und andere Städte {nachten die zwölf 
rirten ans, die, nachdem ihnen Rom die Herrschaft gel 
Municipien oder Kolonien wurden. Ausser diesen alteo 
giebts mehrere in merken, 9^9 Luba; Luna, wovon i 
lunense; Pisas 9 am Ausflüsse 4es,Arna8, heute Pisa} Flort 
Faesulae, jetzt Fiesole; Sßna 9 auch Sena Julia , welches 
Si^na ist. In diesem nördlichen Striche wohnten eine 
lang Ligures, zwischen dem Flusse Macra und Arno', i 
heisst dieser Strich oft Liguria, doch wohnten sie weiter 1 
lieh. Ferner Cosa\ und Fescenmo, welches gewissen w^ 
rigen, bei Hochzeiten gebräuchlichen- carminibus den Nameij 
geben hat. Dann ist hier ein Haien portus HercuUs i 
daher jeUt Livorno. Von Etrurien östlich folgt: — Ö 
jenseits des Apennins,, wo die sennonischen Gallier wol 
deren Städte Ariminum (jetzt Rimim), und Sarsina 
burtsort des Plautus, spid \ und diesseits des Apenains 
Ort Iguvium ist, wo vierzehn bronzene Tafeln gefunden 
den, die deshalb wichtig sind^ weil sie «Ue älteste 
Sprache enthalten. Es ist eine Art Rituale, cf. Lansi 
di Lingua Etrusca e di altre antiche lingue d'Italia. Roml 
% Bde. Dann Spoletium. — Picenum ein MeinerStrich, wo N 
ders ein Tempel der .Venus wichtig war. Hier ist Badris^^ 
ken. — k Das Gebiet, der Peligni, welches, wie auch die» 8 ? 
senden, { keinen besondern Namen hat., Sie haben &oe*\ 
Corfinium als einen Hauptort. Dahin gehören so<* j 
Ovids Geburtsort- . Neben den Pelignis wohnten die M&~ 
Sabin* % ein vorzüglich merkwürdiges Volk, von demdfc 
in Sitten, Lebensweise und .strenger Tugend etwai g f 
haben müsjfeAi^de^n^d^^eipli^.clvurakterisirt sie. Sie 
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deine Herrsebaft aus, deren Site Cures Ist, wo Utas Tt- 
nidirte, und woher JNuroa Pouipilioa kam. Dasa die Sabi- 
ütdea Römern früh coaleseirteo, iit bekannt Die Römer 
en sich von der Stadt Cures Curetea, daher Quirites. Auch 
«r Ctamiia, wovon die Caemnensea vorkommen. Ferner 
ft hierher Fidenae, wovon die Einwohner Fidenates hies- 
kCrttftororrwro lag etwai nördlicher davon. Ana diesen 
Hern Orten waren die virgines Sabinae, welche die Ro- 
bbten. — Latini in Latium. Hier müssen wir daa novum 
m darunter verstehen. Der Hauptort Rom kommt hier 
fh Betracht Ehe Rom entstand , war der Hauptort Alba 
i, welches mehrere Kolonien um sich her ausgeführt hatte* 
r diesen Oertern hatte Alba longa den politischen princi* 

* Hier wohnten noch andere Völkerschaften« Alba longo 
bunter Tuilus Hostilius nerstört Der mons Albanus wird 
■ Römern oft erwähnt Hieber gehört auch Lavinium^ 
|h angenehme Stadt mit einem Tempel der Venus. Nicht 
pvon lag Laurentum an der Küste} dann Aricia, wo der 
luicimim war; Tuaoulum in einer angenehmen Gegend, wo 
Mitgab; Goini % schon in den letzten Zeiten der Könige 
'Bonn Herrschaft gebracht, nicht von vorzüglicher Wich* 
h Tibir am Flusse Anio, jetzt Tivoli , eine reizende Stadt ; 
»wfo, bekannt durch die Sortes praenestinae, weil hier 
tf dnrch Loosen gegeben wurden; Ostia, der Hafen der 
fr* schon unter Ancus Martius angelegt, und sofern ihre 
Kolonie. — Herum neben den Letinis, wo ein Ort Ferwh 
In merken ist — Bei den Rutulis war Ardea eine alt« 
i-lm Gebiet der VoUci war Suessa Fometia die Haupt? 

* wo der bis gegen den Liris auf drei und zwanzig Mei- 
hponttiuischen Sümpfe sich erstrecken. Auch ist in die- 
net eine Seestadt Antium, von wo die Rostra nach Rom 
fcphaen gebracht wurden- Dann Ciroeji y ein Ort am 
FJtge gleiches Namens mit" einem Hafen. Ferner lagen de 
iTerradna; Velürae; Corioli, wovon Coriolanus den Beir 
|n erhielt ^ weil er sie eroberte; Arpinum, der Geburt«- 
■Kw'i and Marina. — Bei den Ausones liegen die Städte 
V*e und Formiae, wohin die Lacedämonier eine Kolonie 
P< Noch früher sollen hier die Laestrygones gewohnt 
|t Die Paludes pomtinae auszutrocknen, machte der Co*» 
Wegos im Jahre 500. a. n. den Anfang« 

*S»a Graecia oder Unteritalien ist wichtig durch die 
»sehen Kolonien, die vor nnd nach Rom's Erbauung sich 
"«totsten. Eigentlich sind die Griechen noch weiter her* 
kommen, wovon noch Spuren sind, nur dass man ihnen 
*° der Dunkelheit der Sagen nicht nachgehen* kann. Man 
1 Wer griechische Namen, welche auf griechische Etablie- 
rt« hinweisen. Es waren da griechische Sitten, und di? 

2 
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griechische Sprabhe war herrschend bii August. ladenSd 
waren die Mentedien bilingnes d. h. sie sprachen eisen Ja 
von Griechisch nnd Lateinisch, wie gewöhnlich an denfl 
zffti, Sie hingen mit den sfcHischen Griechen, sasammenj 
mirten aber für sich einen Staat, fn Oampanien ist der gri 
Fiuss Fulturnus, in Apuiien Außdm, Fronto, SUartu,m t 
taurusj ganz unten in Italien, wo die Niederlage des A<4 
vorfiel. Von Bergen in Campanien ist bekannt Veämu^'t 
sicuß und Geturus; in Apuiien mom Gargmus* VttmLi 
Matinus. Voll Vorgebirgen hat man Misenum, Pafom* 
Zephyriumi — Campanien ist die schönste Gegend n 
Ken, auch eine ölassische, hauptsächlich durch die jb 
Zeiten daselbst wiedergefundenen Atterthumer. Hierk 
cuianum und Pompeji, welche Im Jahre TO. nach Chrk 
schattet wurden 9 und Stabiae. Die wichtigsten OerM 
Cumae, eine alte griechische Stadt, um welche es engl 
praedia gab, daher vilia Cumaria; Bejäe, nicht weiti 
teoli, bekannt durch herrliche Bäder, wo immer ein Co 
der schönen Welt war, wonach es ein prächtiger Ort g 
su seyn scheint Ferner Puteoli, welches «oast Ufa 
faiess; NeapoÜ8 y fn filtern Zeiten Parthenopolis genanl 
Cutanum, nicht weit von Neapel, durch ein Erdbekl 
Nero an Grunde gerichtet, und unter Titus mit Vesirt 
überzogen. Im Jahre 1909. mfadhte man davon Eotded 
Bis zum Jahre 1738. war ein eifriges Arbeiten, welche 
Menge Alterthümer hervorbrachte. Unweit davon lag! 
weiches ein gleiches Schicksal hatte, und auch wieder« 
ist Ferner Stabiae; Surrentum; Capua, eine alte Sto 
man wegen ihrer weichlichen Lebensart kennt, die auf 
welche vorausging, Bezug hat. Dann Venafrum^ wo vi 
ven wuchsen; Teanum; Acerrae^ welches Hannibal verri 
Ateüa zwischen Neapel undCapua, von dem Aiefabulaeat\ 
dien Namen haben; Nola; die campt Phlegraei, welc 
von Puteoli bis Gnmae erstrecken, ein Strich, der vej 
unterirdischen Schwefels , der in Flimmchen hervorbrU 
kannt ist. Der Name zeigt, dass die -Griechen ihn die* 
gegeben. Ferner der tacuä Avernus und /. Lucrinfa 
ersteren sind bekannte Sagen und Fabeln wegen seiner m 
eben 'Ausdunstungen. Der lacus lucrinus liegt unterhalb! 
und ist durch seine Austern und fische bekannt. Seit ij 
wurde er ordentlich eingerichtet; jetat ist er ein Sümpf. «* 
Leopolds Graf v. Stollberg's Reisen durch Deutschland , Seh 
ftalien und Sicilien, 4 Bde. Königsberg 1194., welche I 
kein Kunstwerk sind, aber doch gute Nachrichten mgammj 
Schrieben enthalten.— Unter Caöpanien sassen die Pkentim 
unterscheiden von den Picentds; bei ihnen ist Salernm [ 
berühmte Stadt. — • Dann ist die Landschaft Sammw», *• 
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Her webten. Die Einwohner h«isa*n ««eh Sabelli, wet* 
Mommlinge voa Sabinnrn sind. In diesem Disstrikte 
Beneventum, «ine ansehnliche Stadt, welche dem Dio- 
»geschrieben wird, und frftber Malßvmtum geheisseo 
t »oll, wie eie auch noch im VirgH heisa; Caudium 
iiett davon an der Via Apple; welche hier durchging, 
l<üe eagen Pisa* furoee Caudinme heilten; Alifae % wel- 
m Honzana öatiren vorkommt. Neben den Samntten 
IttndBtt wohnten welter herunter — die Hirpini, In 
iUitrikte der law* Ampwnctu* igt, wo man glaubt«, 
Ai Eingang in die Unterwelt sei. Neben den Semniten 
» noch ein Volk, welches Frentani hieaa. — Apulien 
ichOitea in, and thellte aieh da, wo der Berg Garga- 
l\ in zwei Hälften , Daunia und Peucetia. In Daunia 
fa'oder Argyrippa y eine nralte griechische Stadt, wo 
m Diomed wohnen liaat; Teanum oder Teanum Apur 
am Unterschiede vom vorigen, Teanum Sidicinum ; SU 
Pt nicht weit von Manfredonia; Canutium, deaaen Bla- 
ir Horaz in Sa. l. 10, 80 1 Mlinguea nennt ; Venusia, 
au Geburtsort; Campt Diomedis auch ein Ort. — Apu~ 
Lutetia hat folgende Oerter: Barium am Meere, wo 
toberei getrieben wurde; Egnatia, wo Mangel an e&- 
•wer war; Acherontia ; FererUum oder Forentum. 

* «tat man auch Canuae. — - Calqbria heisst auch üfoa- 
£ weh Japggiai *ron alten Namen von Vaterschaften. 
► gehört Bruudisium^ .eine alte griechische Stadt, von 
P gewöhnlich die Ueberfahzt von Italien nach Griechenland 
*> Tarentum, von Griechen angelegt und Tötös ge- 
Mte achön gebaute Stadt, wo ejue weichliche fjebene- 

t*"*shte; Budiae, des finnlue Geburtsort; Hydruntunt, 
Griechen Hydru* genannt,* eine alte Stadt mit einem 
• Hier war die kürzeste, aber nicht gewöhnliche, 
Wart nach Orieue In Griechenland. — Lucania^ wo sehr 
feOrte sind, als iWdoma, bei den Römern Pactum 
ht, berühmt durch seine zweimal dea Jahrea blühende 
'} fttfa oder auch IS/sä, die Vaterstadt des Parmeiridee 
£jj**r griechischen Philosophen , welche die secta Eleaticn 
P» Metapontum, wo sich Pythagoras aufhielt; Sybarü % 
«wen 'Stelle nachher Thurii oder Thurium erstand, wo 
P Wohlhabenheit moaa geweaen aeyn; Her aalen , wegen 
*° Q ta heracleensea au merken. — Ein Strich unten in 
tytae heisst Bruttii. Es ist nämlich bei den Alten sehr 
«wich, Namen der Völker für Namen des Landes zu brau- 
£ Auch hier hatten sich Griechen in Kolonien festgesetzt 
™ Selbst sind» Begium, nicht Bhegium; Croton, eine 
gliche Stadt, wo Pythagoraa sich oft aufhielt, und be- 

* durch seinen gewaltigen Athleten Milo. Auch aassen 

. 2* 
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hier die Locri mit dem Zmnti Epizephyrii, nämlich am Tel 
birg fipizephirii , 80 genannt zum unterschiede von den ll 
krern in Graecien. Städte daselbst waren: PetiUa; Fodm 
oder Pandasia; Comentia\ und Mamertum, woran die Jf 
mertim den Namen haben. — Der dritte Strich ist ota 
Oberitalien, wozu bei den Alten folgendes gehört: ein StrM 
nder Istria heisst, wo wir Pola 9 eine colonia romana, findi 
Uener Istfien hinaus und, weiter westlich sass ein Volk f I 
Carnii wo eine römische Kolonie Tergerte (Triest) oder II 
gresta ist; Fofum Jt/Zt't, ein Städtchen; Aquileja 9 mt^t 
reiche , ansehnliche Handelsstadt. Mehr südwestlich liegt «1 
venetianische Gebiet, Venetia genannt bei den Alten. AidV 
Stadt Venetia ist damals noch nicht zu denken, sonder»-* 
«er Strich wird nur regio Veneiorum genannt Ein ttß 
daselbst ist Padua. Verona, eine schöne alte Stadt, fl*fc 
noch rudera übrig sind. Catullus und Plinius major wnfc 
hier geboren. Dann folgt: — Galtia cisalpina veltogetobi 
eingeschränkten Sinne; es ist ein Strich zwischen VewÄ 
.und Ligurien, wo Euganei; Orobii; Imubres, ein gaMBCÜ 
Volk, deren Hauptort Mediolanum ist; Salatsi; Taurimä 
wohnten. Diese Gallia cisalpina wird mittelst des FoM 
eingetheilt in cispadana und transpadana. In transpadaoil 
gen Cremona, eine römische Kolonie; Mantua; • Sirmio, m 
angenehme Halbinsel, welche sich in den lacus Bimm** 
einerstreckt; Comum, auch Novocomum, genannt Beides« 
subrischen Galliern lag Mediolanum; und Ticinum y fa j* 
Pavia heisst, ein municipinm romanum; Augusta FraetA 
jetzt Aosta, wo die Leute so grosse Kröpfe haben.; to** 
biete der Taurini lag ein Ort Augusta Taurinoru*) Af" 6 
Turin , wohin August eine Kolonie führte. In Gallü «ty* 
dana wohnten Boii\> bei denen Parma ein Hauptort war, «P 
4er als eine römische Kolonie von Augostns sehr befötM 
warde, daher man auch davon den Namen Julia Augudaw 
det; Mutina, jetzt Modena; Bononia, jetzt Bologna, *eW* 
auch Fehina heisst Hier ist ein Volk Lingones, inj* 
Gebiet Ravenna an der Küste, liegt, welches einen ans»* 
chen Hafen hat Nach Strabo ist es eine thessalische M* 
nie. — In Liguria wohnten viele Völker. Den NafflW *■ 
dieser Strich von der Völkerschaft ^ Ligures genannt 0*0 
daselbst sind Nicaea, das man für eine Kolonie der Mm*«* 
hält; Genua; Pollentia. Bin Flusa ist der Trebia, der» 
dem apenninischeh Gebirge kam.'— Oberitalien worde J» 
später unter August unter den Begriff von Italien in P * 1 ****: 
Rücksicht gezogen; es wurde aber als ein Gallien betratf* 
woher es auch den Namen erhielt Indessen seitAngnrt hw 
es mit Italien politisch zusammen V obgleich man es jbwW ^ 
ter dem Namen Italien begreift. 
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Inseln . bei Italien. 

Unter den Inseln bei Italien ht Sicilien die grösste; auch 
chtbar und bevölkert. Sie war in Absicht auf das viele Ge- 
ade, das hier erzeugt .worde, das Magazin der Römer. Sie 
ade bewohnt von Ureinwohnern, weiches barbarische Völ- 

* wen ; ausserdem von Griechen . und Karthagern. Diese 
«el hat drei Vorgebirge: auf der Nordspitze Pelorum; auf. 
er Sudspitse Pachynum; und auf der westlichen Lilybaeum. 
od Bergen ist zu merken Aetna , und Erys, wo die Venus 
nen Tempel hatte. Diese Gegend hierselbst wurde in schö- 
:n Zeiten von Griechen bewohnt, die sich auf der Ostseite 
ablirt hatten, wo Metsana, eine griechische Kolonie, lag; 
iana oder Catina; Taur Omentum; Leontinum , der Geburts- 
tag Gorgias; Syracusae, eine der grössten und prächtig-. 
«i 8tidte, in der mehrere Städte vereinigt waren. Im zwci- 
30 panischen Kriege gerieth diese Stadt iu römische Hände. 
b jiebt bier noch manche interessante Rudra. cf. d'Orville 
Ma, Amsterdam 1764. 2 Fol., Bartels Briefe über Kalabrien 
hI Sicilien, 3 Theile, Göttiugen 1792. und Winters Nach- 
chten von Neapel und Sicilien auf einer Reise 1785, 1780, 
■ dem Dänischen, Kopenhagen 1790. Auf der westlichen 
»te waren ebenfalls griechische Etablissements , als: Segesta 
\vAegesta; auf der südlichen Camarma; vorzüglich Agri- 
ratom. Städte, die in der Mitte lagen, sind: Enteüa, wo 
an guten Wein hatte; und Enna oder Henna, ein sehr an- 
Rehmer Ort, wo Ceres und Proserpina verehrt wurden, und 
whin der Raub der Proserpina versetzt wird.. Diese wlchti- 
e & griechischen Städte wurden, seitdem sie unter die Herr- 
uft der Romer gekommen waren, nicht verschönert, und 
u?eo daher an zu verfallen. Wegen seiner Reich tbü in er wurde 
Milien von den Gouverneurs ganz besonders übel behandelt, 

o dasa der Flor der Insel fiej. Derselben nahe giebt's meh- 
we Inseln, als: 

Sardinien, von den Sardia genannt, einer alten Urnation 
fe moralisch verderbt war ; daher als viele Gefangene von 
taadbea gemacht wurden, das Spruch wort: Sardi venales, 
jftfetari, Ein Hauptort auf derselben ist Calaris, auch Ca- 
^«(Cagliari); und Olbia, das von Scipio zerstört wurde. 

ßwtfcc, wo Aleria eine griechische Kolonie der Phocen- 
k «ar t wird den Römern früh unterwürfig. 

Noch giebt es kleine Inseln um Italien, als Pharos, Brun- 
Wnm gegenüber; Planasia, Etrurien gegenüber; Pandata- 
*■ Auf diese Insel wurden die relegati geschickt. Ca- 
J*«e wurde unter August beliebt , und unter Tiberius der 

* der Wollüste. Um Sicilien ist Melite (Malta), und Aega- 
'*• Dann die insulae aeoliae oder vulcaniae, eine Reihe. 
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kleiner Inseln, unter denen Lipara, die bewohnt wu 
merken tat, und SCrongyle (Stromboli). ' 

Spanien. 

Die erste Provinz auf dem toten Lande* welche di 
mef gewannen, wenn each noch unbezwungen* Völker 
blieben, tat Spanien. Vor August theüt* man es w 
Hiipamae in das cüerior und nlterior. Nachher, Mit! 
wnrde dai jenseitige in Bmetiea und Lu$itankt getheüt i 
tiea iit der südliche, und Luaitaitia der westliche Strich; 
geföhr was heute Portugal ist. Das diesseitige wurde 
August Tarracanmsit von einem Hauptorte Tarraeo' 
Das ganze Land wurde Hispania oder auch Iberi* 
Es war den Römern eine nütsliche Provinz, besonders 
anfing, die Bergwerke daseihat in benutzen. Von 
sind mehrere: Iberua (Ebro)i Durius (Dunro), der 
mantia entsprang und Goldsand bei sich führte; Mim 
ho); Tagus (Tsjo), der aach Goldsand hatte; Basti* ^ 
quivir). — Von Bergen sind in merken: Pyrenaei 
Grtospeddy der sich jenseits Calpe endigt, wo die 81 
Gibraltar ist, oder was die Alten fretum Hemdeum 
Da waren zwei Berge, welche die berüchtigten Sii 
Herknies sind, nicht weit von Gadvs, wo sich diel 
angesiedelt hatten. Von Vorgebirgen sind das Samt* 
rhontorium^ aaf der nordwestlichen Spitze Artabrtm^ 
nis terrae bemerkenswert!* ist. 

Im ganaen Hispania wohnte eine Anzahl barbarisch! 
kerschaften, von denen die Striche, welche sie ione I 
den Namen führen. Wir nennen Luskama , von dei 
•Lusitani benannt, wo ein Ort OHsippo (Lissabon) ' 
Dann die Einwohner der Provinz BaeHca, jetzt Gm 
Andalusien, wo die Turdetaem, TurduLi und mehrcie 
wohnten. Orte daselbefc sind: Corduba, tine Hiup 
colonia roraana, und zwar die erste, welche die B< 
Hispania führten , woraus Lucanus geburtig ist. — 
ein Etablissement der Phönizier, wo sich auch 6 . 
mal niedergelassen hatten. GadeB und Oarteio, b*j 
Phöniziern etabiirt; Mundo, wo Caesar eine berühmte M 
den Söhnen des Pompejus geliefert hat — Citerior vd 
raconensiSy wo verschiedene barbarische Völker w* 1 * 
Callaici oder Calloeci, daher Gallicien; Astares; ^H 
Fascones; Vaccaei; Arevaei etc. Bei letztern utiM 
nicht weit vom heutigen Soria zu merken. Bei den <m 
nis ist Toletum (Toledo) zu merken. Auch Castvlo* 
zweiten panischen Kriege bedeutet. CarthagonovOiJ&A^ 
gena, ist die Hauptstadt des carthagischen Spaniens, ew 
Stadt, vom Hasdrubal erbaut, in dessen ©egesd Vm 
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j waren. Saguntum auf der Oatkiiate» von' Griechen er- 
und von Hanuibal im zweiten punischen Kriege aerstört 
aco ist die Hauptstadt de« disteitigen Spaniens, eine Hau- 
und Seealadt. Ihr da, ein kleiner Ort, kommt aber bei 
I vor. Caesar vugusta, jetat Saragossa« 
Bei Spaufen haben wir auch Inseln, ausser Gades n be- 
ul die balearischeti Inseln, welche sonst instdae gymue- 
Ißerae*, daa heutige Majorca und Minore»; dann die 
fsae insulae, webin Abusus (My*) gehöht; und Opkwsg, 
ilorinantera. 

Gallien. 

bt bei den Alten von Gallien schlechtweg die Rede, ao 
tmia sich Gailia trataalpina; aber es bat weitere Grän- 
|b jetat, denu ea gehören daau die deutschen Provinzen 

rie und der Strich von der Schweiz bis in die Nie* 
, so daaa mau pagoa Helvetioram und oben Lugdunum 
Darin wohnte früh eine Menge Völker, welche erst 

i Römern unter dein Namen Gelten bekannt wurden. 

n die Kömer Gailia citerior oder cisaipjna sich uoterwör- 

tcht hatten , ao fingen sie an, ihren Fuss nach dem 
Jüchen Gallien zu setzen, und um daa Jahr 088 erhielten 
kh Sirich, der an Gailia cisalpina angrenzt, d. i. was spä- 
Sollia Narbanensis heieat. Weil es zuerst römische Pro- 
i *wde, ao heiaat ea provincia nostra. Hierher wurde 
^geschickt, und von hier aua begann er Eroberungen* 
[*»>« fanden hier die besondere Kleidertracht der bracae, 
Wfog, weshalb die Provinz auch bracata, im Gegensatz 
■'%»U, hiess. Uebrigena findet man auch Gailia comata 
m Benennung, worunter man alles übrige Gallien verstand, 
fw Einwohner langes Haar trugen. Seit Cae«ar's Eroberun« 
ptotand eine neue Uintheilung dieses Landes in dreiTheile: 
™ Belgha, Aquitania, und Celtica nach den vorzuglich« 
1 ^trstimmen. * Geltica erhielt aeinen Namen von den 
»ML Aquitania reichte bis an die Gerönne,' Gar umna; 
**SH bis an Sequena, d. i. Seine, und Matrone, d. i. 
*5 uud Belgiea im Norden fort bis an deu Rhein. Folgt 
Mieser Eietheüung, so ist die provincia romaoa noch nicht 
** r begriffen. In der Einteilung, welche Auguatus mach- 
[**• die Provinz Narbanensis wfo begriffen, und diea ist 
^theüung in vier Provinzen: a) Narbonensis, b) Aqui- 
"> vbigdunensis, und d) Belgiea. Narbanensis iat 
^ »ag jeut Languedoe und Provence (welches von provincia 
■■H RounUlon, Dauphind, Savoyen etc. ist} Aquitania ist 
***n von Quienne, Gaacogne und Poitou; Lugdunensis 

*"*eilea auch CeUica genannt, und umfeset, wae. jetzt 
*&*% Boargogne, Franche Comtd, Lyonois und Isle de 
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France etc. Ist; Btlgica geht bis an den Rhein und Genfer^ 
und darin ist' ein Stuck, das Germania heisst, nämlich Germ 
rda cisrkenana, wo sich germanische Volker festgesetzt hattet 
ä) Gaüia Narbonensis, auch Bracata genannt, mit ein« 
Orte Narbo mit dem Beinamen Martins, welches einen Hata 
hatte und schon etwas als Handelsstadt bedeutete; Tobsa (Tot 
louse), anc^ eine grosse weitlao'ftige Stadt, die vielen Handel 
trieb $ Nemausus ( Nimes ), eine Kolonie von Rom , die bald» 
sehnlich wurde; Vienna in der Gegend der Aliobrogea, euer 
gallischen alten Nation; Geneva (Geneve), die letzte Stadt d« 
Ailobroges nach Helvetien zu; Arelatum (Arles), welches oad 
Caesar eine gute Handelsstadt wurde; Aquae Sextiae(\h\tfc 
Provence); vorzuglich Maeeilia (Marseille) an der Kugle,* 
erste Stadt, welche Cultnr in diese Gegenden bracht«, «t 
griechische Kolonie von der Westküste von Kleinasien, da* 
gemein wichtiger Ort und Mutter verschiedener Kolonien, u 
auch noch unter den Kaisera Gelehrsamkeit getrieben wink. 
Die Römer Hessen ihr als eine freie Stadt eine Zeitig 
Autonomie. 

b) Aquitania. Hier ist Burdigala (Bourdeau*) von p* 
sem Alter, wa viel Handel nnd auch viel lateinische Litera» 
getrieben wurde. Bei den Buttriges ist ein Ort Atari®* 
(Bourgea), der in Caesar's Schriften oft vorkommt 

c) Gallia Lugdunemis, von einem Hauptorte Lagdam 
(Lyon) benannt, enthielt mehrere Oerjter. Bei den Ar** 
war ein oppidom Lutetia Parieiorum (Paria). Lutetia M® 
barbarischer Name, der nicht von lutum herkommt. fi ** 
ein sehr unbedeutender Ort. Hier waren auch Senomh $°) u 
Augustodunum, jetzt Autnn. 

d) Gallia Belgica, wo manche Völker wohnen, dh*» 
als Gallier anzusehen sind, woran sich aber die Römer to 
ihren Provinzeintheilungen nicht stiessen, da sie bei dergi* 
eben Dingen, wie immer, nur nach politischen Grundsatiei 
handelten. Hier wohnten auch , ausser Germanen, ifeWj 
von denen es ungewiss ist, ob sie germanischen oder gallisd* 

. Ursprungs sind. Die Batavi sind deutschen Ursprungs;* 
hingen mit den Chattis zusammen. Von den Helvetü* * e v* 
vier pagi, d. i. Gauen, Cantons, angegeben, unter deseneij* 
Tigurinus igt. , Wahrscheinlich gehörte dazu Turicum w* 
Turegum (Zürich). In diesem Gallia wurden im ersten seco» 

, zwei Striche mit dem Namen Germania belgica benstiflt, & 
man redet auch von einer Germania inferior und super^; 
Diese ist die prima, jene die seeunda. In mperior Germtf* 
sind rohe Völkerschaften: Vangiones, Tribocci , Nemete* « 
Von Oertern finden wir Basüea, ein Caatell, der A"^?™ 
heutigen Basel; Argentoratum ( Strassbnrg,). Im '&&&* 
Nemetes liegt Noviomagus (Speier). Bs giebt aber »»^ 
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Ute dieses Namens, welche durch Zusätze wie Her Novio- 
Qgw Nemetum unterschieden werden. Aach Borbetomagus 
form»), womit VarmatÜd gleichbedeutend ist, kommt vor. 
ine uralte Stadt ist Mogontiacum (Mains), eine gallische 
ladt von dunkler Entstehung. In Germania secunda wohnten 
ie Ubü; nicht. weit von Mainz ist Binghtm (Bingen)'« Dann 
fafluente» (Gobieos), wo sich die Mosel in flen Rhein er- 
fielst. Eine Stadt der Ubier ist auch Coldnia Agripjdna (Köln) ; 
öoww(Bonn); später Jtdiacum (Jülich). Dann wohnen die 
ftger»», bei welchen efn t)rt Veter a sc. castra, im Gegensatz 
» nova, die wir nicht kennen, vorkommt — Die Batavi sind 
an Volk , das mit den Römern lange Zeit ein Freundschaften 
rändniss hatte. Die Römer nannten sie fratres et amici populi 
Umani. Sie bewohnten am südlichen Ufer der Waal den ganz 
(leinen Strich, nnd die grosse Insel, welche der Rhein, die 
Wwl, Mass nnd der Ocean machen. Dies int die instda Batavo- 
nim,ilas nördlichste Stuck von Gailia belgica. Daneben wohnten 
(iwnefates, keine Bataver, sondern nnr deren Nachbarn. Die- 
sen gehörte wahrscheinlich Lugdunum (Leiden), das erst spat 
togdaniiiii Batavorum genannt wurde. Bei den Batavis heiset 
tiüürtBatavodurvmi den man nicht mehr nachweisen kann. 
tonn Trajeetus (Utrecht), woraus in barbarischen Zeiten UUra- 
jecttm gemacht ist. Ausser diesen Strichen giebts noch andere, 
wo mehrere Völker sitzen, als die Lingones, bei denen Divio 
(ftjon) war; Sequam, wo Feaontio (Besan$on) lag; Toxandri; 
^rottet; Tungri y die dem Ursprünge nach auch Germanier 
and. 

Germanien* 

, Germanien war den Römern eine Zeitlang unbekannt; erst 
■* Ctesw wurde es ihnen an der gallischen Grinse bekannt 
Munter wurde «s im ersten seculo. Allein nnr vom Rhein 
w an die Elhe ging eine genauere Kenntnis* ; die Gegenden 
joweit der Eibe. waren ihnen unbekannt Germanien dachten 
sjesich grösser als das jetzige, besonders nach Süden und 
**". <£ Hanselmanna Schrift Wie weit die Römer in 
**^chland vorgedrungen sind. 1168. Dass das eigentliche 
^fwoata keine Provinz der Römer geworden ist, ist gewiss; 
*ue es der F.all gewesen, ao würde gewiss jetzt alles anders 
B *yi Da nur Reisende und Expeditionenden Römern Kennt- 
■■*» davon gaben, so waren diese gering. Unter August unter- 
sten sie sich die südlichen an Germanien anstossenden Pro- 
"■*■: Rhätten, Findende* und Norieum. YindeUcia wird 
feilen unter. Rhaetia mitbegriffen, und man spricht demge- 
* ag8 'Ott Rhaetia prima und se&mda, wo Fmdelicia secunda 
m - Jedoch sind diese beiden Rhätien, wie die beiden Pan- 
nen erst unter Hadrianus entstanden. Das ganze Rhätien 
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enthielt em Stöck von Schwaben, Bayern, Sabbärg, eini 
ven Helvetica, besonders Graubuudten und die Nordhälfte 
Tjroi. Zu Noricum gehört ein Theil von Oester reich, Sit 
mark, Kärnthen, ein Stück von Krain, Tyroi und Bayern. 
Rhätia prima oder proprio sitzen verschiedene alte barbarii 
Völker, als Tridentini, wo Ttidentum (Trient); in Rh 
seounda sind Brigantii, von denen der Hodensee Äictw Äriji 
tinus benannt ist. Auch wohnten Boji hier, bei denen die 8 
Castro Solana (Passau) ist. Zu Vindeikien gehört Ju# 
Fitidelicorum (Augsburg), und Castro Regina (Regea*4s 
.In Noricum gab es keine wichtigen Städte« 

Britannische Inseln. x 

Das* die Römer von Bibernia schlechte Keontuitffi! 
ten, ist gewiss; es gehört lange Zeit unter die Fabelt 
Erst durch Cäsar erhalten sie bei geringen Kenatniasea i 
Britannien einige Besitzungen daselbst« Seitdem spricht! 
von einem Britannia romana und barbara. Allein such if 
Britannia romana wohnen mehrere barbarische Völker, dkl 
.im ersten seculo unter römischen Gehorsam kamen. 1 
Claudius wurde ein Schritt, weiter gethan; noch mehrgal 
durch Agricola im Jahre 78. nach Christus. Seitdem isti 
reres daselbst unter Hadrian und Severus geschehen, umfa 
ren Fuss zu gewinnen.- Unter Hadrian entstand die Mn 
welche Schottland von England trennte. Uebrigena siai 
Orte blosse Anfänge zu nachherigen Städten, so: h^ 
oder auch Augmta; Eboracum (Yotk); Vurovernum^ 
bury). Die'Belgae, eine barbarische Nation, haben J<i& 
t lidae (Bath). In Britannia barbara, d. i. Schottland, «4 
ten Caledonii und Picti. In der Nähe von Britanniens^ 
Insel Mona, und die Cassiterides, Inseln, welche f** 1 ! 
schon sehr früh erwähnt, werden, woher die Phönizier 4 
holen, zu bemerken. I 

lllyricum unter Noricum, auch Illyris, d. i. wasjj 
Dalmatien, Slavenien und Bosnien ist, an der NordlcöiM 
adriatischen Meers, ein ansehnliches Stück Land, das*' 
mer seit 52S bekriegten, wurde im Jahre 637 völlig te* 
gen. Es hat drei Haupttheile: Dalmalia, Liburma uü*^ 
untersten kleinen Strich, wo* sich, Griechen etabürt 1» 
lllyris graeca. in Raimatien liegt Tragurium etc., *°* 
rudra der römischen Pracht sind. — Moesia, rechte' » 
von der Donau, wird von den Römern in den Jtaiserxeüefl 
superior und inferior «kigetbeili. Es sitacn darin viele J 
barisehe Nationen. In Moesia inferiori liegt TomU w° hifl ' 
dius Telegirt wurde; — Dada, eine Provinz voll r<A tf * 
her, früh den Römurn ganz unbekannt. ErstTrajaiißn^ 
glückliche Kriege an. Es wird eingetheilt in Dam *¥* 
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i. i. einen Theil tob Ungarn nnd der Walachei, dann tnedi- 
trranea, d. i. Siebenbürgen, nnd alpeatris, ein Stück der 
Walachei nnd Moldau. — Pannoma y ein Theil von Ungarn, ~ 
«ondert Nieder- Ungarn, Slavonien, ein Stuck von Kroatien, 
Ironien. Die Römer haben ea unter Hadrian in. Pannoma 
mma oder mtperior und tectmda oder inferior eingetheilt 
Prima ist der westliche Theil, wo Vindobona (Wien) lag. In 
secumfa, dem östlichen Theile, finden wir auch Anlagen, wie 
Aqpincum (Ofen), und Taurunum (Belgrad). — Sarmatia, 
das man ins europäische nnd asiatische eintheilt, wer* den 
Körnern swar bekannt, aber nicht unterwirfig; eben so auch * 
Ckrsonnesus tattrica (Krim). — Thraeia^ vom Berge Hämus 
bi« an den Hellespont , wurde den Römern spät bekannt: Ea 
wohnte darin eine Menge Völker von barbarischer Abkunft. 
Städte daselbst sind: Byxantium (Constantinopel), Philippopo- 
fc, Adrianopoiis etc. — Maeedania wurde den Römern unter 
deo griechischen Ländern am frühesten bekannt Den ersten 
Schritt dahin machten sie 681 ab urbe, um durch diese Pro- 
fioi Griechenland zu erobern. Es heisst: das Land wurde 
fö' frei erkürt, d. Ji. unabhängig von den Griechen. Dies war 
'er terminas. Im Jahre 086 ab urbe wurde es aber völlig rö- 
mische Provfaw. Nachher wurde Thradm und andere Gegen- 
den dazu geschlagen, so wie man üfcttos, Epirtis und Achaja 
zn «ioer Provinz vereinigte. Achaja begriff den Peloponnes bis 
u den kthmua, dann Mittelgriechenland und Bpfarns dann. Die 
Griechen hatten sich damals in Korinth in einen Rund , dem 
acbiiwbea, vereinigt, als die Römer Händel mit den Griechen 
anfingen, Daher wird von dem Bunde und von dem kleinen 
Stritte, wo Korinth lag, Griechenland Achaja genannt Cebri~ 
gtu geriethen die Griechen nicht in die harte Abhängigkeit, 
* andere Völker; denn ea war, als hätten die Römer immer 
«we8chea und Achtung vor den Griechen gehabt 

bb. 
Asien. 

Von Asien gehörte ihnen ein schöner nnd ansehnlicher 
*yi, nach und nach das ganze Vorderasien; der Anfang zu 
®*en Eroberungen war sehr unbedeutend; bald aber wachsen % 
"feto, dass sich die Partner und Römer in Asien theilen. 
jfach Vorderasien läuft das Gebirge Taurut und so wird Ada 
to ei* Taurum und trans Taurum angenommen. Alle Länder 
diesadt des Taurus sind das, was im Mittelalter Ana minor 
***i was jetzt die Levante heisst, und was nur Zeit der Rö- 
*H and schon ehedem ävatokq hiess. Als die Römer ihren 
*•• nach Griechenland setzten, so gab es Händel mit dem 
^tischen Könige Antiocbus im sechsten Seculo ab urbe. Der 
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erste sonderbare und für die Römer glückliche Zufall, welcher 
Anlas» gab, dess sie an eine Provinzen Asien denken konn- 
ten, war, das» Attalas, der letzte König in Pergamum, den 
Römern seih Reich- in seinem Testamente im Jahre 621 ab 
urbe vermachte. Dieses Reich war nicht unbedeutend ; es hat- 
ten darin Attali nnd Enmenides regiert. Nachdem diese Reiche 
625 ab urbe in den Besitz der Römer gekommen waren , ma- 
chen sie eine Provinz in Asien. Indessen giebt es vorher dar- 
über noch einen kleinen Krieg; aber 625 kamen sie zum völ- 
ligen Besitz. Durch das ganze siebente seculum a. u. erobern 
sie sich mehrere Provinzen dazu, obschon sie während der Zeit 
ein Seeräuberkrieg beschäftigt , der 687 ab urbe vor Pompeji» 
geendigt wurde« So haben sie in Asien um diese Zeit folgende 
Provinzen: 

1) Ana schlechthin, oder Asia procomularis genant 
wohin der Wichtigkeit 'wegen ein Proconsul geschickt n 
werden pflegte. Hierzu gehören die einzelnen Stücke: a>ibj- 
siauod zwar Gross- und Klein -Mysien. In Gross -Mysien lag 
Per gamum, in Klein -Myelon Lampaact&j, Partum. — 6) Troasy 
wo Troja oder Uium lag, aber nicht das alte und auch nicht 
auf der Stelle des alten. Eine Stadt daselbst ist Alexandria 
Troasy auch gehört hierher Abydus. ■ — 6) Aeolis, eine Ge- 
gend, die in Lydien hineingeht, wo Cutna und Myrina lag. — 
d) Jonia> welches zum Theil Lydien und Garien begriff, d.h. 
als die Jonier dort sich etablirten. Früher wohnten Caree dort 
Es waren dort ansehnliche, durch Cultur ausgezeichnete Oerter, 
als; Smyrna, Pkocaea, Ephesus, Lebedas^ Magnesia mit dem 
Beioamen Mäandri etc. • Unter den Joniern sassen Dores\ allein 
diese haben jetzt keinen Namen. — *) Jjydia, wo noch jnen- 
rere merkwürdige Orte sind, -als: Magnesia Sipyli, Sarde* y 
Thyatira etc. — /) Caria, wo HaUcarnassus , Cnidus und 
Caunm lagen. — g) Phrygia, mehr im Innern von Kleinasien. 
Man theilt es verschieden ein, in Phrygia major und minor 
oder epictetus. In Phrygia major liegt Colossae^ Apamea, 
Laodicea. Die Phrygia minor ist der Strich am Hellespont, 
der bis Troja geht, daher die Troer späterhin, wie im Virgi), 
Parygier hassen. 

2) \ Pontus begreift in der weitesten Bedeutung des Wortes 
eine Reihe Länder am Pontus Euxinus hin, an der Nordküste 
von Kteinasien. Dazu gehören: a) Pontus, in sensu stricüori 
eine Provinz, und da ist Pontus soviel, als Klein *Cappadorien 
von der Stadt Trapezus bis an den Fluss Halys. Hier liegt 
Antigua, wo ein ansehnlicher Meerbusen ist; Cerasus, von wo 
die ersten Kirschen durch Lucullus nach Italien gebracht wur- 
den; und Trapezue. — b) Cappadocia oder Gross -Cappadocien. 
— c) Bithynia^ wo an der Küste Nicomedia lag; Prusa 9 daher 
Dio auch, der hier: geboren war, Priwaeus genannt wird; ChaU 
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\kedan und Heratlea am schwsrzeav Meere. — * d) PapMagonia, 
wohin Sipope und Amastris geborten. — e) GaUo-€rraecia^ 
gewöhnlich Qahtia genannt* daher die Galater. Es war hier 
früh eine. Horde GaUier oder Gelten eingewandert Wer liegt 
Ancyra* heute Angora; and Pessinus (-nuntis). 

•S) O7ttta v wo Cicero Gouverneur war» Darin ist: a) Cüi-r 
rta, ina eigentlichen 6hrae. Dies ist eine. Provinz jenseit des 
Teuro», . welches ins gebirgigte CMicien , aspera oder" trachea, 
was späterhin an Iaaarien gesogen wird, und Cilicia campestris, 
das in der Ebene liegt, getheilt wird. Da .sind 1 die Berge Tan- 
rus und Amamis, Vorsoglkhe Städte sind hier Issus; Salt, 
später Itampejopolis; und Mallu*. — b} Lycaonia. *- c) Lycia, 
wo Polar a lag« «— d) Pamphylia, wo ein* Ort Perga au mer- 
ken ist. i— e) Pisidta — >- /) Isauria. 

4) Praoincia insularutn n wo* der Gouverneur mit nicht», 
als mit Insulanern au thun hatte. Oieee Provinz bestand aua 
'den faseln vom obersten Theile des asowschen Meeres bis her- 
unter zu denen der Westküste von Kleinasien. Sie sind : a) im 
Propaniia Cyzüus, Proeonnesus und andere kleine Inaein. — 
6) im mittelländischen Meere Lesbos 9 Chios, Tenedos, Sanum 
und verschiedene andere Inseln, welche Ifcooddis heissen, als 
Coss Patmos. — c) im kerpathiscben Meere, d. h. in dem 
Striche, der um die Insel Karpathof ist, liegt JRhodus. — d) im 
pamphylischen Meere liegt die grosse Insel Cyprus % und wei- 
ter westlich ist Kreta. Soweit geht Vorderastea, und soweit 
gehen auch in alten Zeiten die sichern römischen Provinzen; 
Nachher aber erstreckten sich die römischen Eroberungen wen 
ier, und ussfassten noch folgende Provinzen* Armenia, wel- 
ches in Gross« und Klein -Armenien eingethdilt wird; In Gross-» 
Armenien fliessen der JBuphrat und Tigris. — Albama, wom 
auch Iberia und Colchis gehört. Diese Provinzen wurden den 
Hörnern durch Pompejns äiege bekannt. Colchis ist der Strich 
am Pontus Euxinus, wo der Flnss Phasis ist. — Syria im alL- 
gemeinen Sinne, wozu als Theile gehören: a) Syria im engen 
Verstände; — . b) Coele syria; — c) Phoenice; — d) Pa- 
lästina; — e) Mesopototnia. *— Syrien im engern Sinne um* 
fatst besondere Landschaften, als: a) Cammagene, dennörd* 
liehen Strich, wo Samosata lag, wo Lucianos gebpren war» — 
b) Seleucisj auch Tetrapolis, von den vier Hauptorten daselbst 
so genannt. — c) Paltnyrene, wo Pahmyra und Tadmar lag« — 
d) Chaleidice. — e) Cyrrkestica. — Cölesyrien ist der Strich 
zwischen dem Libanus und Antüibanus. Die Einwohner hei»« 
aen Syro-Phoemces. Dort sind die Städte 2ta*»o»cu* und He* 
UopMs (Baalbek). — Phimicien, der kleine Strich, wo die 
grossen Seefahrer enge zusammen wohnten. 'Darin sind die 
Städte:- Tyrus, Sidon, Rerytus* und Byblus. — Palästina 
oder Kanaan oder Jüdäa wird eingeteilt in die Striche dies« 
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gelt und jeueett des Joruana, — Mesopotamien. Am Eophwt 
lagen die- Süd te: Circeamm^ Cunaaca\ am Tigris war Oarro» 
(Haren im alten Testamente), Nisibis etc. Mesopotamien wor- 
den erat Von Trajan »um römischen Reiche gesogen, der uck 
einen Strich in Arabien »am römischen Reiche sog. Seit Pom» 
pejus thua die Römer Blicke nach Arabien, besonders io der 
Zeit nach Augnstus. Unter Trajan war Cornelius Palma Feld- 
herr, welcher einige glückliche Expeditione» in Arabien machte. 
Arabien wurde eingetheiit in petroea (nicht, steinigt, sonder« 
von einem Hauptorte Petra) deaerta und feiiar. In, Arakia felis 
hätten die Römer am iiebstnn etwas gehabt, weil dort eine ty* 
trefflicher Waaren war. — Geben wir von hier ans weite; 
so kommen wir nach Indien* wo die Römer «war keine** 
haben, aber doch dasselbe daeeseit des langes, wenig« p* 
seit -des Ganges kennen. Bann, folgt Bactriana^ Sogim* 
Hyrcania, Pariida oder das parthisebe Reich. Hierher gehe 
auch.Persts. Medien , Assyrien y Babyiomen* \m den Mg* 
den scy Huschen Gegenden diesseü und- jensefe des Berget 
Imans haben die Römer nichts nn schaffen, anehukfat im nörd- 
lichen Sarmatien. 

cc 

, Afriki.. 

In Afrika war das ernte Land , wefa&ee die *»ö«ser M 
unterwarfen v das karthagische, und dieses nannten die Römer 
schlechtweg Afrika, weil in ihren Augen. nur das AM» wir < 
waa sie besassen. Im Verlauf der Zeit eroberten jie «ehr** 
Striche in der Nachbarschaft dasn, und unter August A^ ' 
▼ins Aegypten. — 1) Aegypten macht zwischen A»e» ■* 
Afrika die Grunze und wurde von den meisten gans sn **» 
gerechnet. Erst Strabo setzt den afrikanischen Mesxtonei *? 
G»änae von Asien und Afrika. Dieses Land theüt sfcbw Ärfl 
Theile: Unterägypten, wo das Delta ist, und nnniisnni** 
flösse des Nils, wo die. Stadt Alexandra, die stets sehr** 
tig war, von Alexander dem Grossen gegründet -wurde. - 
b) Mi ttelagyptesk^.. weiches auch Heptanotiiis son sieben wpM 
(Distrikten) genannt wurde. Hier ist Memphis undftnieinii^ 
e) Oberägypten , nach Thehah genannt von der Äsph** 
Thebae oder Dio&polis magna. Biese Proviaa behielt Ang«» 
wegen ihties Wichtigkeit ais eine Jtomaiae für^ich, ni H ^7 
einen besondere Gouverneur hin, welcher Praefectus «^8**^ 
hiess, den er aüein setzte. Auch durfte Niemand «ho* ** 
laubniss dahin reisen, um nicht da Eroberungen * umi J? L n i e 
: • 2) Lybia , auch Cyrenaica genannt, weil hier die sW» 
Cyrene lag« -Geht man nämlich von Aegypten weiter we f J 
so trifft man auf die Wüste Barca$ dann kommt &*&** 



Digrtized 



by Google 



egend, wo Cgrene lag. Westlicher folgt die grosse Syrte, 
n Meerbusen mit gefährlichen Sandbänken. Eine Streck« 
eiter ist die sortis minor ahnlicher Art, wo jetzt Tripolis 
egt Weiter hinauf ist das karthagische Gebiet, das jetzt 
iuris hebst. Weiter westlich fort kommen wir nach Numidien, 
nd dann nach Mauritanien. — In LibyleH ist da, wo jetzt 
larca ist, ein Strich* der Martnarica hiess, nnd dann der 
Vom«* Libyens, Der letzte stösst an Aegypten und Marmajric* 
iegt westlicher am Gebiete des alten Cyrene an , Kreta gegen- 
über. Dann kommt das alte Cgrene, das anch wegen fünf 
flaaptorten Pentapoäs Cyrenaica heisst. Cyrene war daselbst 
lie Hauptstadt. 

3) Africa proprio, d. i. das karthagische Reich« In die- 
em schönen und bebautosten Distrikte nimmt nian verschiedene 
ibzehe Theile an, als: a) Regio Syrtiea f d. i. die Gegend 
am als beiden Syrten, wo eine Tripolis lag, d. i. drei Städte, 
wovon die vornehmste Leptis -magna hiess. — b) Bysacia* 
Dieser Strich wird auch Emporia genannt , wo Adrumetum, 
Leptis parva, Thapsus lagen. — c) Zeugitana 9 wo Karthago 
selbst lag, unweit der Koste , drei Meilen davon Tunes (jetzt 
Tunis); Utica, woher Cato war, den man nicht Cato von 
Dtici, sondern Uticensis nennen muss. 

4) Numidia, worunter die Römer das Stück verstehen» 
wo Masinissa zum Glück der dortigen Gegend regiert hatte. 
Bort war die Stadt Crrta y -wo Masinissa wohnte; und Zarna, 
wo die entscheidendste Schlacht zwischen den Kömern und Kar- 
thagern vorfiel. 

h) Mauretania, ein sehr grosses Stück, welches unter 
Claodius in Mauretania Caesariensis und Tingitana get heilt 
wurde. Letzteres geht bis Fetz. Caesariensis ist der TheiL, 
den der König Syphait beherrschte; Tingitana ist der roheste, 
wo die Mauri y die auch Maurusii heissen, wohnten. Weiter 
ging der Römer Herrschaft nicht. Südlich von Mauretanien liegt 
Gaetefa, und im Innern von Afrika Aethiopia, wo die Aelhio- 
pw, den Römern nur als ein fabelhaftes Volk bekannt 4 woh- 
nen. Eben so wenig sind ihnen die weiter südlich wohnenden 
Garamantes bekannt. 

Will man die Inseln um Afrika betrachten, so ist west* 
»ch Cerne, die nur durch dunkle Sagen bekannt ist. Man 
tat sie mit Madeira für einerlei gehalten ; noch wahrschein- 
licher aber ist sie die, welche Arguin heisst. Dann kommen 
die Canarisehen Inseln , Insulae fortunatae, ywat&Qtov vrjöo^ 
Sann werden noch drei Striche in Aegypten genannt, welche 
unter dem Namen: Oases, vorkommen. Es gab eine magna 
nnd parva. Dies sind merkwürdige Striche unterhalb Aegypten, 
welche fruchtbar und schön siud } und in Sand wüsten lie- 
§^ In diese Oases hatten sich früh auch Griechen hinge- 



Digitized,by VjOOQIC 



setzt; allein späterhin schickten die Römer nur die relq 
dahin. 

In Absicht auf Grösse, Schönheit und Dauer gicbt 
kein Reich mehr, wie das römische. Betrachtet man alle gl 
sen Reiche, die schnell durch Eroberungen entstanden sind, 
findet man nicht eine solche Reihe abgerundeter schöner I 
vinzen, als in ^em römischen. Seitdem Asien den Römern 
hörte, so wurden asiatische Gewächse und asiatisches Obst i 
Europa verpflanzt; dagegen verbreiteten sie in jenen Gege* 
Cultur, und auch selbst unter den Kaisern ist 6eu( 
sichtbar. Zwar hatten schon die Griechen Cultur dortn 
breiten angefangen ; allein da die römische mit derselbe» 
menschmpiz, so wurde diese Cultivirung fortgesetzt. 
Ist ausgemacht* die Menge und schöne Lage dieser 
bildete ein Reich,. das seitdem nicht, mehr gesehen wi 
Per Regenten waren wenige, die dies alles regierten; Um) 
Senatus Populusque Romanus. Viele hatten zwar ~" 
Stimme in Rom, wie die Provinciales $ allein es ist kern 
hältniss zu der grossen Masse von Unterthanen. Die" 
hatten auch civitates foederatas, Municipien , coloaias anl 
fecturas, und aus dieser Reihe. entsteht unter Einfluss ' 
gens das römische Reich« 

« . c. - . 

Regierungsweise der Provinzen. 

aa. 

Im Allgemeinen. 

Abhangig vom Senat und Volk in Rom sind die Provd 
d- i. diejenigen Länder , die ausser Italien liegen. Von def 
gen, welche in Italien sind, braucht man den Namen #«J 
abusive, . JUe Abhängigkeit dieser Provinzen war in 
der Republik -vom römischen Volke, und da war 
Civis romanus einen ausserordentlichen Rang hatte« -ja 
sehe Volk that jedoch vieles nicht selbst, sondern durch«) 
Sen8t, und dahin gehört auch die Besorgung der PftfW 
Diese stand dem-Senate zu und das Volk in den Comitieo * 
«urrirt nur zu den Prärogativen eines Gouverneurs % der »' 
Provinz geschickt wurde. Unter. August hängen die FrorüH 
von ihm und vom Senate ab, und heissen senatorUche i 
augustaUsche. In der altern Zeit, wenn ein Volk an die Boa 
gekommen war,, wurde ein Plan zu seiner Unterwürfigkeit! 
macht!. Dies hies: regio informam (oder formulam) fr<&f\ 
redigitur. Hier wirkte der Gouverneur oder eine Conm"^ 
Deputirter, und hier wurde ein Contrackt der OberbertfcM 
gemacht Dies ist die formula provinciae^ auch les SP 1 * 
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id ein blosser Entwurf oder Skizze. Jede lex erhält von dem 
»Idherrn, von dem sie angefegt ist, den Namen. In dieser 
rmiila provinciae wird im Allgemeinen bestimmt, was den Pro? 
nwalen von dem Gouverneur an Rechten gelassen werden soll. 
r eim diese forroula in Anwendung gebracht wird * i«t ein Konig 
cht mehr da; ist er da, so ist die Provinz noch nicht in for- 
ulam provinciae redaeta. In diese Lander werden von Rom 
»s Gouverneurs geschickt, und zwar in die wichtigen und un* 
ulnsen Feldherren mit einem Heer. In unruhige schickt man 
°roconsule8 % in friedliche Propraetores. Daher kommt die 
Siiitiieilung in altern Zeiten in provincias proconsulare* und 
raetnrias. Zwei Provinzen waren immer proconsniares , nam- 
ch Asia und Africa. In manche Provinzen, wo Praetorca hin** 
schickt waren , schickte man auch Proconsules hin, und auch 
mgekehrt. Ein solcher Gouverneur hatte die Civiladministra- 
ion und Jurisdiction. Oefter erhielt er auch das Oberkommando 
'Weine mitzunehmende Armee. Dies ist Imperium; potestas 
wieht sich bloss auf dieCitiladministration. Das Imperium wurde 
lim durch einen Volksschluss ertheilt, und so wurde er hier* 
nrch Obergeneral, da er dnreh die Aufträge des Senats nur 
reter Civilbeamter war. Hatte er das Oberkommando, so ging 
r tum imperio in die Provinz , und stand «inern Souverain an 
'lacht gleich. War es so weit, dass jemand in Rom seine 
'brigkdtlichen Würden geendigt hatte und in die Provinz gehen 
wlte, so hatte der Senat das Geschäft ornandi provinciam, d. b. 
•r brachte die Personen, die zur Reise und Amtsführung dea 
Gouverneur* nöthig waren, in Ordnung. Es wurde der Ura- 
"ng der Provinz, die begleitenden Personen, die Grösse der 
Armee, das Reisegeld , viatienm , und das Geld zu Meubien, 
vasarium , bestimmt; ist dies geschehen, so ist die Provinz 
be »e ornata (ornare heisst ausrüsten), ist' alles in Ordnung, so 
j&fo der Gouverneur mit seiner Suite von Rom ab auf eine feier- 
""te Weise unter Ceremonien, und geht er cum imperio, dann 
'j* der Zug militärisch. Er hat eine Suite von Personen , die 
p zu öffentlichen Bedorfnisen gegeben sind, Unterbediente; 
«»■ kommt die cohors, welche die Privatsuite ist, die er mit- 
nimmt, Vornehme und Geringe, Aerztc, gute Freunde, und eine 
An "M Junglinge, die sich zur Politik bilden wollten, ging in 
c °n(öbermo mit, weshalb sie Contubernales heissen und in 
«toicoB primae und seeundae admissionis eingetheilt werden. 

«teu igt ein solcher Zug unter sechs bis siebenhundert Men- 
* chen - Der Auszug war feierlich. Vom Capitol ging der Zug 

Q9 ' ™a« ein solcher Gouverneur in der Provinz zu thun hatte, 
J ar Ju «*diction, und dazu beruft er die Provinzialen , welche 

wbt sprechen sollen, d. i. indicit eonveutom suum. Sie mus- 
J n * ucr «tau8 der Provinz zu ihm kommen; nachher reist er 

er ^i d. i.agit> forum sive conventora. Er bestimmt selbst 

3 
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dazu die (toter * die ihn die bequemsten sind. 8« wurde 
Provincialen ihr Recht gewaltig erschwert unter August s 
den Kreisstädte, welche convenius juridici hebten, bestin 
pergleichen waren in Spanien and Portugal cf. Pliaü bist 
3» 4. Dieae Orte wurden bereist, und da verfügtes eick 
Leute hin. Der Gouverneur hatte ausser seinem quaestor 
legatus noch die vornehmsten Provincialpersoneu als Asseaa 
in den Gerichten. Gesprochen wurde das Recht Bach d« 
provinciae, die oft umständlich war, theils nach dem, wi 
Rom ans bestimmt war. Vonüglich galt hier, was der 
verneur für gut befand; denn er schlug ein edictom a>, 
eine Reihe Rechtsgrundsätze, nach denen er sprechen 
Das Uebrige war blos Willkuhr. Die Zeit, wie lang» 
Gouverneur da war, war gewöhnlich ein Jahr; doch wnrl 
Zeit Buch oft verlängert Er blieb ein Jahr darin nach 
Gebrauch , oud die Zeit wurde von da, wenn er angelangt 1 
berechnet. In der Folge kam «».unglücklicher Weise w&\ j 
diese Gouvernements au,f mehrere Jahre gegeben worde& f -; 
sonders wenn Kriegsexp?diüonen damit verbunden warefci 
war es mit Cäsar. Uebrigens sind nach und nach in l 
auf die Abaüge der Gouverneurs aus den Provinzen (d< 
ex provincia) verschiedene Einrichtungen gemacht woi 
Sonderheit durch eine lex Cornelia, wodurch festgesetzt 
daaa der Gouverneur sich binnen dreissig Tagen nach 
seines Nachfolgers wegbegeben solle. Dann kam noch 
Julia ) wonach eingeführt wurde, dass er seine. Rechnungel 
die Provinz bei zwei Städten der Provinz niederlegen urf 
Copie an das Aerarium nach Rom schicken musste. w 
abgegangen , so wurde er von den Provincialen mit Eh 
seogungen belohnt Man setzte ihm Bildsäulen, selbst H 
wenn er sein Amt gut verwaltet hatte. Man machte ibn* 
Geschenke, und. er wurde überhaupt sehr belohnt. Im* 
gengesetzten Falle fanden Klagen statt de repetundfe, d. *J 
Schadloshaltungsklage, res enim repetuqtur; eine solche! 
wird in Rom anhängig gemacht , wo die Provincialen siAl 
nach einem advocatum umsehen, der die Sache einleiteil 
solchen Process haben wir in Cicero's verrinischen Reden»! 
Processe waren nicht vortheilhaft für die Provinzen. "W 
dem Gouvernement ein imperium verbunden und der Imp«st 
hatte wichtige Thaten vollbracht, so trug er auch w* 
Triumph bei der Heimkehr an; er durfte aber nicht ehe 
die Stadt kommen, als bis es der Senat eingewilligt hatte. 
her versammelte sich der Senat ausserhalb. Ein Imperator 1 
nicht nach Rom kommen. Der Soldat ist wahrer Untertht 
Das Finanzwesen in den Provinzen betreffend, so f> 
ausserdem Gouverneur Quästoren, welche darüber gesetiU 
so dass jeder Gouverneur einen Quaeator oder Proguaeaton 
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da io dar Provinz Ist, wsa der Quaestor io Rom ist Er 
das Geldwesen auch in Rücksicht der Armee und tot der 
Kodige College dea Gouverneur» auch in manchen andern 
ihifteo, daher eine heilige necessitodo war iwbchen pro« 
stör und prnconsul. Dann hatte der Gouverneur noch lega- 
ein unbestimmter Name, der etwa: Commiasarien bedeu- 
icben tich ; allein ea sind Deputirte , die neben dem Statt- 
a mit io die Provinz gehen , aeine Amtsgehülfen und oft 
Neu sind, öfter von ihm selbst ernannt werden können, 
liber vom Senat bestimmt werden. Es pflegen drei, auch 
fctre io seyn nach der Menge der Geschäfte. Hier rede 
licht von den Legaten sla OfQciereu, aondern in Absicht 
Civilgetchäfte. Die Art der Erhebung der Finanzen wird 
lieh bebsudeit. 

bb. 

Veränderung der Einrichtung der Provinzen 
unter August. 

August war nicht nur Rom aliein, sondern auch den Pro- 
Ä deswegen willkommen , weil die Prpvinzen die Bürden, 
ke ihnen die Gouverneurs in ihrer Willkühr aufgelegt hatte, 
»tragen konnten, von denen er sie durch neue Euirich- 
tt befreite. Er theiltq die Provinzen in senatorische und 
liehe, die von ihm abhängig waren. Er wollte die Pro- ' 
•>t weiche unruhig wären, d. h. die, wo Armeen nöthlg 
ft leibst regieren. So entstehen zweierlei Provinzen. 
fcdie erste Bestimmung und Vertheilung cf. Dio Csssiua 
tt, Strabo am Ende dea siebenzehnten Buch». Da diese 
geller nicht übereinstimmen, so mnss mau bemerken, 
Nie Vertheilung oft- Abänderungen erlitten hatte. August 
Nie die Provinzen, wo Armeen nöthig waren, selbst, 
^ Grunde, weil der Princeps allein Arinfeen hatte. Aue- 
«ö bleibt zwar das Allgemeine ziemlich, doch heissen die 
tooeurs Proconstäes^ und man fängt au, solche, die bloa 
pwe« waren, Proconsules zu nennen. Diejenigen, welche 
h tugustalischen Provinzen gingen, Messen legati'Caesaris, 

Cich pro Comutey manchmal auch Comulares* auch Prae- 
in einer kleinen Provinz nennt man sie Procuratores. 
%u8te haben auch gewisse Finanzbeamte in der Provinz, 
Procuratore8 flsci heissen, auch Rationales , von ratio, 
tbe too rechnen , auch Curatores. Diese ziehen die Gel« 
*ta> welche in den fisoua, d. h. in das besondere 8erarium 
"rineeps, fallen. Aerarium heiast unter August die Schatz- « 
■"w des Senats. Ausserdem machte er noch andere Ein- 
engen; er ordnete die Verhältnisse der Provinzen besser, 
i* B. in Gallien mit den conventibua juridicis. Jetzt kenn* 

8* 
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ten die Provfndaleo eher Recht kriegen, als ehedem. Uefa 
gena hatten diejenigen , die in August's Namen io die Prwl 
zen gingen, mehr Macht und Vorrechte, als die senitorisd 
Beamten , da letztere Mos jurisdictio hatten. Jene hatten a« 
das Oberkommando, das Recht über Leben und Tod; 
waren sie nicht mehr, was sonst ein Imperator war, 
Triumphe wurde nicht mehr gedacht; denn man sagt, 
triumphfire in Rom. Die Hauptsache, wodurch den 
die Veränderung alier der Verhältnisse, wehene seit der 
schaft der Principes eintrat, naturlich schien, waren die 
den; Auspicien hatte blos der Princeps. Hatte man 
in Rom nicht die Auspicien, so konnte man auch nicht 
Plan auf sein eigenes Gutdünken ausfuhren , sondern di 
ceps musste befragt werden. Unter dem auspicio 
werden alle Siege erfochten. 

cc 
Die übrigen Arten von Staaten. 

Die civitates foederatae betreffend, so finden wirf 
den schönen Zeiten der Republik. Entweder traten SK 
aua Furcht vor den Feinden unter römische Protection, 
die Römer lobten sie und diese betrugen sich dagegen gfl 
Die Römer vorzüglich versprachen den Völkern die Anton ! 
d. h. ihre eigene Gesetzgebung beizubehalten, sie sollten 1 
Unterthanen , sondern Bundesgenossen seyn. So macht«' 
es zuerst mit den Griechen. In Friedenszeiten Rom's 
solche Staaten ihren Weg fort, in Kriegszeiten mm 
Hülfstruppen stellen, die aber eine niedrigere Glasse 
als der römische Soldat. Die Socii waren nicht so angi 
Indessen sie konnten allerlei Officierstellen erlangen and 
ten sonst manche Rechte. Die Römer wollten dadurch 
ihre Armee verstärken und sie in Abhängigkeit erhalten, 
war ihnen die Macht benommen, den Römern zu schaA 

Die muntcipia sind Staaten , die mit Rom verbunden 
aber nicht alle auf gleiche Bedingungen ; einige auf ' 
Gleichwohl haben sie einen hohen Rang, und stehen ül 
Provinzen. Einige davon nahmen das römische Recbt ao, i 
diesen, gab man grössere Rechte. Solche hatten selbst 
Burgerrecht in Rom, wie ein römischer Burger. Diese bi 
d8nn das suffragium , Stimmrecht , und die übrigen Rec 
Andere munieipia behielten die Autonomie, und diese wtf 
deswegen als eine niedrigere Classe angesehen; man erlai 
ihnen blos, in Legionen zu dienen, das suffragium hatten 
nicht. In allen Municipien sind kleine Senate, ein Schal 
von dem , was in Rom ist. Die obrigkeitlichen Personen I» 
kakion Titel aua Rom, sondern heiasen duutnviri oder 
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, ronugUch decurionea. Indessen findet sich auch 

i municlpium, wo man Prätoren, Aedllen u. s. w. rieht, 

nicht den Namen Consul. 

Die Kolonien betreffend, so sind es Pflanzstädte. Seit- 

die Römer eine nach Ostia ausgeführt, so geschah ea 
r in rnd ausser Italien, Man wollte anf diese Weise eine 
je überflüssiger Burger loswerden oder Volksmenge in 
i vermeiden. Beabsichtigte man die Ausführung einer sol- 
ifichssr, so wurde eine Commission angestellt, welche die 
lle abführte. Dazu wurden triumviri gewählt; daher: 
iriri coloniae deducendae genannt. Diese machen den 
lind legen den Grund, wobei alles militärisch zugeht; sie 
p ab mit Fahnen. Nachdem diea eine Zeitlang geschehen 
hm es unter Sylla auf, dass man ganze Legionen, wenn 
mgedieot hatten, ausführte, und solche Kolonien kommen 
\ ipäter noch vor in den Zeiten Octaviaos. Diejenigen 

t welche in Kolonien saasen , verloren , wenn aie zurück* 
wollten, ihr Recht in Rom nicht; so lange sie aber 
eaKolonieen wohnten, hatten aie geringere Rechte, daa 
frrfi« oder Italicum. Auch hatten sie, wie die munieipia^ 
|«igenen magistratus. 

Die Praefecturae waren nur einzelne Städte, welche die 
pria engerer Abhängigkeit erhielten, weil aie ihnen nicht 
ta>. Sie Hessen diese nämlich von Rom aus und nur nach 
Wien Gesetzen regieren. Weil der Vornehmste Praefectus 
)> so heissen daher die Staaten praefecturae. So war 
jr eine Präfectar. Die Römer hielten sie in so genauer 
Ni dass sie eich nicht mit andern Feinden verbinden 



e 



Zweite Abtheilung. 

Geschichte Roms ' 

lücksicht auf Politik, Staatsverfassung o. s. w. 

£ne ausführliche Beschreibung der Begebenheiten gehört 
nicht, sondern nur die ersten Linien werden hier gezeichnet 
»Nachlesen nehme man die römischen und griechischen Ge- 
Atechreiber. Um einen chronologischen Faden zu haben , so 
'nun einen dazu, als Eutropius; dann schalte man die 
lern ein, und man setze sich aus den Quellen die römische 
«iehtfe insammen. Ferner gebrauche man : Adam Fergu- 
Gewhichte des Fortgangs und Untergangs der römischen 
'MUc, Leipiig 1784 und 1786. 3 Bände. 8. An ihn schliesst 
'• GtMofi'« Geschichte der Abnahme und dea Verfalls des 
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römischen Reichs , aog den Englischen ton Schreitet, Dres 
1188—92. 15 Bände. 8. Dann vorzüglich fnr dit wicht! 
Periode der römischen Geschichte Conyers Middletons 
schichte des Cicero und seines Zeitalters , 1742. 8 Bände 
welche ein vollendetes Gemälde des römischen Staats ist. i 
nützlich ist Tk. Beters Geschichte des römischen Staats 
Hechts, ans dem Englischen übersetzt von Fettet. Lei 
1187, 8. 9 und die Geschichte der Römer cur Erklärung 
klassischen Schriftsteller, Leipzig 1187 bis 1790, 8. SBäa 
Das erste ist, dass man sich einige Perioden redat 
prägt, nnd anfangs in Tabellen die Grund- nnd wichtigst* 
eintragt, und in der Folge dieselben vervollständigt, k 
fange man mit einigen Colnmnen an« Die wichtigsten! 
facta sind: 

1) Die Stiftung Roms bis dahin, wo die sogenanntel 
liehe Regierung mit Fortjagung des Tfcrquinius Superbiw, I 
desjenigen, der sich snm Sonverain aofwerfen wollte, d.l] 
154 vor Christus bis 510 v. Chr., oder bis 244 ab urbe aal 
In diesen Zeitraum fällt auch der erste embryonische Ztf 
von Rom. So wenig Licht hier zn hoffen Ist, so sieht mau 
so viel, dass an der Spitze des Staats ein Wahlköoig l 
der einen Senat um sich hat, und in wichtigen Angelegen! 
Volksversammlungen zur gemeinschaftlichen Berathungbt 
Dies ist die erste Verfassung, die sich noch auf keine 
tution gründet 1 sondern aufs Bedurfniss. So waren diese 
nige noch keine Souverains. 

2) Von 244 ab urbe fängt das Consulat mit zwei ]Ü 
abwechselnden Personen an der Spitze an. Die Verfassung 
ist aristokratisch monarchisch, oder besser, anfangs id 
stokratisch und druckend, 9 obgleich sie respublica heisst. 
lieh kommt es so weit, dass die Plebejer ebenfalls in die S 
der Aristokraten sieh eindrängen, die Demokratie mit der 
stokratie zu kämpfen anfängt; ein Kampf, der sich damit et 
dass der Staat mehr demokratisch wird. Der Anfang warn 
Ernennung von tribuni plebis gemacht; andere Schritte fj 
darauf, bis die Plebejer, im Jahre 887 ab urbe ins Consobl 
drangen. Im folgenden seculo kommt es soweit, dass die 
bejer es durchsetzen, dass das, was sie in ihren Privatcol 
festsetzen, für den ganzen Staat Gesetz seyn soll. Naß 
im Jahre 407 ab urbe die lex Hortemia und damit kooufl 
Demokratie zur Reife. Dies ist die zweite' Periode. 

3) Die dritte Periode geht von 407 ab urbe an bn 
Sylla als Dictator, wo den Römern der Princeps schon in 
Ferne gezeigt, und die Demokratie durch Sylla nieder^ 
wird. Im Jahre 672 ab urbe wird er Dictator und wttt 
auf aristokratischen Fugs. Nach ihm wird der Staat dem« 
tischer; allein nun entstehen die heftigen Kämpfe swisebeo 
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beten , die man vulgo, aber filschüch, unter den Namen 
Triumviraten fasst Daa Jahr 123 ab urbe ist entscheidend} 
i Octavianua bekommt in demselben atlea In aelne Gewalt, 
idem er in diesem Jahre (78fr ab urbe oder 81 v. Chr.) den 
mius bei Actiom besiefi hat Er fing ea klug an, am die 
nhemchaft ra bekommen. 

4) Die vierte Periode geht von August bis CoaatanUn, wo- 
|kb nach und nach die Monarchie vollkommen ausbildet, 
hosen ist diq Verfaaaung aristokratisch, nur mit einem 
kps an der Spltae; nämlich aristokratisch in Rucksieht auf 
Msehu de« Senat», daa dieser immer noch behielt, wenn 
na bei einielnen Herrschern sehr niedergedrückt war. 
•) Von Constanttn bis Theodosius ist noch eine Periode, und 
•) Die leiste von Theodosius bis auf den Umsturi dea west- 
a-römischen Reichs im Jahre 476. nach Christus. 

Erste Periode, 
vom Anfange Borna bis 244 a. u. 

Von wem Rom gestiftet worden ael, Ist nicht ausgemacht 
I ei Romulus gestiftet, ist bloa die herrschendste Sage. 
Notaren im Leben dea Romulus nnd Servius über Virgilii 

* 1, 29 , wo eine Stelle aus einem lateinischen Dichter 
% Das Wahrscheinlichste ist, dass, ehe eine Kolonie aus 
»longa in die Gegend der sieben Hügel geführt war, der 
l schon früher occupirt worden sei; dies sieht man daraus, 
) von einer Roma ante Romulum gesprochen wird. Auch 
' i nicht sicher, ob der Name Born von Romulus her* 

stammte der Marne der Stadt von dem Namen dea 
) dann hatte dieser Romua heissen müssen. Dieser 
»hatte einen Stamm im Altgrichischen und Lateinischen, 
»viel als robur bedeutet, und so kann es seyn, dass der 
tovoa Umständen, die unbekannt aind, herrührt. Man 
Kt schon von alten Sieulis, einem barbarischen Urvolke, 
Ijfehdort angesiedelt habe; eben die, welche sich auf der 
Hieilien niederließen. Dann kam ein Haufe aua Grie- 
Fui hin, in dem sich Arcadea unter Evander auszeich- 
Mechsig Jahre vor der trojanischen Expedition. Von die- 
ftlooie wurde ein Hügel, dem sie nach einem arkadischen 
Men palatinischen nannten, besetzt.. Von Evander und 

* Matter Carm^nta, einer alten Sibylle, welche carmina 
■*i hat man viele Sagen. Man hat auch dem Evander 
Negt, dass er alte pelasgische Schrift hierher mitgebracht 
*i allein dies factum gehört einer apfttern Zeit. Dass von 
«ton frohen Anbauern Wohnungen schon vor Romulus an- 
forden sind, leidet keinen Zweifel, cf. Sallustii Cati- 

1 ^P. & aeq*., ibi Interpreter Vermuthlich waren die An- % 
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Jagen jener Amiedler schon wieder verfallen, als bei einer ps- 
Uiincbeii Veranlagung i» Alba longa eine Anzahl Mensch« 
sich entschioss > eine neue Kolonie dahin an führen. An der 
Spitze dieser nun stand Romvhts und Memus. Darauf führet 
alle Sagen, in welche die frühere Geschichte dieses Zwilling* 
paare« eingehüllt ist. Der Fonds des Sageuberichtes ist; die 
beiden Föhre* sind Sprößlinge aus der regierenden Familie 
|n Alba longa, die sich bei einer wichtigen Begebenheit in <üfr 
aem Staate, bemerkbar machen, und nachmals als juageNi* 
Ber von Energie und. Kraft sieh an die Spitze einer Kutade 
•teUrn, die entweder ordentlich vom Senate in Alba, longa«* 
geschickt wurde, oder sich selbst in Zwietracht von dejnW- 
terstaate getrennt hat. Hierüber lässt sich jedoch niett ab- 
scheiden, und es kommt auch auf diese Nebeoumstände M> 
an, wenn, man nur dje Hauptpuukte richtig fasst, ta 
der Haufe an das linke Ufer der Tiber ging, und eine loa* 
nie von Alba longa war, keine Horde von Barbaren oder wir 
den zusammengelaufenen Menschen und Räubern , wie es oft 
die Kömer selbst sagen. Die Alten aus einer spätem Zeit 
wussten sich nicht in ihre früheren Sitten hineinzufinden, ge- ) 
rade so wie es heute noch ist. Der römische Staat entstaub j 
wie die griechischen. Was man ihnen von RohheU zasehteüH j 
ist nichts als Simplicität der Sitten. Anlangend das, was nM 1 
vom Asyl, das Rom errichtet, spricht, ist dies im Altera* \ 
nichts Ungewöhnliches; es gab mehrere. Dorthin Hefen nicht ] 
Vloa Vagabunde, sondern auch Menschen von Ansehn. DieM 
in welcher die Stiftung Roms geschah, betreffend, so M 
sich dieselbe nicht mit historischer .Sicherheit angetan, *& 
in der frühesten Zeit ordentliche Chronologie unbekannt **• 
Nachdem die Römer die Chronologie der Griechen zu h«* atieft 
anfihgen, so versuchten sie mit ,Muthrnassungen die Zeit w 
bestimmen, und da kommen ein halb Dutzend Meinungen z** 
Vorschein, unter welchen die vorzüglichste die catonische, dm 
die, welche in den fastis capitolinis, ,uud. dann die varronis* 
sind. Diese sind es auch , welche man am ersten kienaea nw*l 
die varrouische ist die herrschende geworden. Nach dieser tf 
die Stiftung Roms ins dritte Jahr der sechsten Olympia«. 8* 
luirt man es mit den Jahren vor Christus , so rechnet man & 
olympischen Jahre mitten im Jähre. Sofern ist es einerlei rf 
dem Jahre 753. und dem Jahre 754. vor Christus ; das lieissfi 
die erste Hälfte fällt in 754. , die andere in 753. Die capto* 
nlsche aera setzte die Stiftung ein Jahr weiter,, in Olympia 
6, 4., also 752. und 753. vor Christus. Die catonische Be- 
stimmung setzt die Stiftnag Roms in das erste Jahr der sie- 
benten Olympiade d. i. 751. und 752. vor Christus. Voo deo 
Schriften dieser Manner ist gar nichts mehr übrig, and die 
capitolinische Bestimmung ist in den fastis capitolinis befindlich 
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ler Verfasser dieser letzten ist unbekannt Muthmasslish tön- 
en wir mit Wahrscheinlichkeit bei der varwmischen bleiben. 
Hiugcachtet dieser Ungewissheit haben die Körner den Taft 
a dem Ilona gestiftet war» durch ein Fest verewigt d.h. deujeni- 
eu Tag , an dem die Feierlichkeit vorgenommen war , mit der der 
•rund zu einem Orte gelegt wurde. Bei der Gründung wurde das 
iebiet nach etrutkisoheu bitten mit ein paar Ochsen umpflügt. Dies 
iiluo man an, sei am elften Tag kakod. Maj. d. i den ein und 
m»«g«ten April, an dem die Palilia h>b?n, geschehen. Es 
Ul nichts Unwahrscheinliches , dass bei einem solchen Feste 
►Uli ein Tag richtig erhalten, obgleich das Jahr unbestimmt« 
war. Ein gleicher Fall ist das christliche ..Fe«t , der Geburt 
Christi. Einige von den Schriftstellern folgen der entmischen 
Aera, wie Dionyshis HaUcaroass, And andere i; die meisten aber 
der varroiiischen- Was dien Livius betrifft, so ist mau lang« 
zweifelhaft gewesen , welcher .er. folgt; allein,, er folgt der c*to* 
tischen. Dies muas man wissen, weil mau .immer darauf sebejl 
!», wenn man ihn braucht. Wenn Rom. jd*a,.colotua von 
Alb longa war, so mu9ste t eine, Anzahl Familien jdabßi nach ihr 
Ju Niederlassung mit zu den Angesehenen und Jädela von Rom 
gehören, und die ersteu fiiurfcfctuugeii and SiUeo. roussten . auf 
utaitcheii. Fuss angelegt werden. Datier finden wir sehr alte 
röoiUche Familien , die sich von- Alba longa herleiten und so 
tuch voa Trojanern wegen einer Sage yon der Ankunft des Ae- 
ue *9, wovon sieh die Patre* Sbani ableiteten. So finden wir 
^ch, da«« gleich anfangs ein.. einzelner ifer an die Spitze der 
oeuea Kolonie tritt — damals noch kein verbauter Manie, der 
auch nicht Souveränität bezeichnet. Ebie QQnstitutionsmässigJt 
u««lbnuiig zwar gab es damals noch nicht,,, und vieles war wiU- 
tr J* Ca » indem vieles vom Charakter der .ersten Pqrsooen und 
^on üinatäadeu abhing; das war aber gewöhutfch i <Uss,au der 
«PJta d<* Staats ein Senat- stand, d. h. eine fteijie alter und 
ttiahreoer Personen, die vom VcJlke gleichsam. :e*ae. stilleoh wei- 
sse Auftraguug erhalten, das,ltaste.des Staats da. zu besorgen, 
**m gauze Volk nicht AntheiL nehmen konute« , An .der Spitze, 
uf* 1 ^ X) d * r lm Fr '* lit511 wenige, im Kriege? grössere ßfa 
^tuat^ hn Frieden als der Präsident dea Sonata augeseheu 
^ und .mehr oder weniger, eigenmächtig regiert, fiudlicb 
»cht das Volk in corpore einen Theit der regierenden Personen 
% uad versammelt sich bei wichtigen Vorfällen. : Je nachdem 
^Depeudena mehr aristokratisch oder demokratisch ist, ist 
je respublica mixta so , dass Aristokratie am meisten hervor« 
. lC ' hiernach inuss es beurtheilt .werden, wenn es heisst, 
m Romulua sich hundert Senator es wählte. Anfangs hiessen 
* ratreg und ihre Abkömmlinge Patricii. Dass ist natürlich, 
*** ta diesem Senate die Begütersten , Edelstea und Angese- 
Ui * waren. Die übrigen hiesseu Plebs; anfänglich kein 
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verächtliches Wort; sondern erat in spatern Zeiten. In il 
Zeiten sind «wir die Piebeji die unterste Abtheilung de* Vo 
nilein sie »ind doch cive* romani. Mit dieser Biotheilunj 
Patricii und Piebeji hingt eine andere alte Einrichtung, 
man dem' Romutus anschreibt, zusammen, nämlich die, i 
plepejische Familien in der Ciientel der Patricier standen. 
lein dies gieng wahneheinlich von Alba longa ans, und 
eine sehr vorteilhafte Einrichtung, jedoch dem Minbtti 
«ehr unterworfen, cf. Dionysius Haticarnasa. 2, li. S'£ 
darauf hinaus, dass der wenig Angesehene eine Person im " 
hatte, die ihm gegen Ungerechtigkeit schützen nnd gute* 
ertheilen sollte, wobei die Oiientes sn Diensten gegen 
pflichtet wurden. Die patricisohen Familien fingen zu 
michtig sn werden nnd unterdrückten die ihnen Ergebenes 
der Erhebung einzelner Familien trug auch das bei, 
Körner seit den ältesten Zeiten Familien- Namen haben. 
finden wir dies allein; in Griechenland war es anders. 
liefest der Sohn anders , als der Vater. Daraus entstand der 
neosto« der Römer 

Die Volksmenge betreffend , so wird gesagt , daasRo« 
dreitausend Mann Fussvolks und dreihundert Reiter gehabt I 
gleich im Aufauge des Staats. Demnach muss man eine i 
lach grössere Anzahl annehmen , um die Zahl des ganzen f 
zu erhalten* Der Staat bestand also anfangs ans zwölfo« 
Menschen. Hieraus ergiebt sich, dass diese Kolonie eine « 
tige Pflanzstadt war. Auch kann man annehmen, dassbea 
harte Familien dahin übertraten. Die damaligen Eqtdte»\ 
hiesseu Celeres, und formirten die Leibwache des Rex. ' 
res stammt aus dem Griechischen K£lrjg> und bedeutet l 
die Geschwinden, sondern wie im Aeolischen xeXrjg d.i 
Keiler, der auf dem einzelnen Pferde sitzt, was aach ^ 
heisst. Es geht auf den Reiter überhaupt Mit dieser Bi 
lung der Armee hingt die EintheÜung der Bürger in drei 
und in % dreissig Cnrien zusammen. Die in tribus scheint Tor 
Kriegsdienst gewesen zu seyn, denn man hört, aua jeder 
wären tausend Fussgänger; die in Cnrien bezog sich auf dl 
giernng und auf die ursprünglichen Volksversammlung' 
blos comitja curiata waren , d. h. wo sich das Volk nach C« 
versammelte* An der Spitze der Celeres stand der Trm 
celerum, wo der Name *auf tribus zurückfuhrt. Vebri^ 
girte Romulns sn verschiedenen Zeiten nicht nach p^ 
Grundsätzen , sondern willkührlich und nach eigenem 6»J 
ken, woraus die Grille enstanden ist, sich die Könige aw» 
verains zu denken. Gegen das Ende seiner Regierung ** 
er, durch mehrere Siege stolz gemacht, die Alleinherr^ 
haben an sich ziehen zu wollen , und offenbar ist er durc 
Senat meuchelmörderischer Weis* deshalb umgebraöM * ar 
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*il dieser flaubte, dasa er soviel Gewalt an «ich reimen wfir- 
e. Seine Regierung danert sieben und dreisaig Jahre ; allein 
b ist nicht »icher darauf zu rechnen. Die Jahre der Regierungs- 
eit der verschiedenen Könige zusammen, scheinen erat dann 
nter sie veitheilt worden zu seyn, als man die Chronologie an 
stimmen anfing. -Ich denke mir die Sache so, data zwischen 
machen Königen kleine Interregna waren, und dasa der Senat 
ninehmal eirte Zeitlang seine Rechte behauptete. Die inter- 
regut kann man also nicht so klein annehmen , wie es gewöhn- 
lich geschieht. Es ist gar nicht wahrscheinlich, dass in den 
iweihundert und vier und vierzig Jahren nicht mehr als sieben 
Könige sollten gelebt haben. Die Uebereinstimmung der Schrift- 
steller hierin rührt von den Schriftstellern hierüber her, die 
verlorengegangen sind. 

Homulus machte den Anfang zudem Systeme, überwundene 
Molkerinden römischen Staat zn incorporiren, was die Römer 
«n paar secuta hindurch beibehalten haben, aber auch nicht 
%er, weil sie sonst ailzuviele würuen haben Antbeil daran neh- 
men larcen. Für den ersten Anwach« des Staates diente dies 
p ehr. Die« geschah mit dem sabinischen Volke, und zwar mit 
einem ansehnlichen Theile von Sabtnern, die der König TUus 
wiu* regierte. Sie geriethen mit ihm in den Kampf bei Gele- 
genheit des Raubes der Weiber! Dieses factum ist sehr my- 
thisch embellirt. Einige geben nur dreissig , andere siebenhun- 
dert an. Rfn wahrer Fonds ist hierin , denn dergleichen war 
'«hr gewöhnlich. Bei dergleichen Anlässen entsprang ein Krieg, 
■* «ich mit einer Incorporation endigte. Titns Tatiua zog nach 
™^i Bnd regierte mit Romolua gemeinschaftlich bis an seinem 
^e, weh Titus Tatiua in Cnrea gewohnt, hieseen seine Un- 
tw totaea Curetes, woraus nachher Quirites wnrde, woraus sich 
Kflliesgen least, dasa sie airisebntteh waren. Verschiedene glan- 
be »> dasa fünfzig bis hundert zumurspriiuglich^n Senat hinan- 
gekommen waren \ allein Llvins weiss nur voll hundert Senaten 
re "'_ Ausserdem werden noch andere kleine lateinische Völker* 
**■««■ besiegt. Beim Tode des üomulus entstand ein inter* 
r 5'' Dfn *<m einem Jahre, wobei sich Qihrungen zwischen den 
^ b «jern and Patriciern über die Wahl des neuen Königs zeig- 
* «f . Dkmyaiu« Halicarnass. 2, S6. Wie es scheint, wollten 
_^ Jatres die Regierung länger unter sich behalten, und ea 
wnje daher von Zeit zn Zeit ein Interrex gewühlt. Endlich 
?' lm |ten sich die Partheien in der Wahl des Numa Pompüius, 
froh* £ 8 aU8 den Sabinern. Dieser scheint das, was die 
be ***! 6> ^ 9Cne Kolonie angefangen hatte, vollendet zu ha- 
Sta t ' U **' e ^ahlner waren ein eignes, dem spartanischen 
M»b ""^chea, Volk. Unter ihnen war ein hervorstechender 

loto h NQtn& Pom P iHu8 > der ikh durch PolUik ÖDd Moralphi- 
P«te naeh Maassgabe jener Zeit auszeichnete; ein Mann von 
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Thitigkett nnd praktischem Verstände, der Industrie uad alk 
bürgerliche Ordnung so befördern strebte, und friedliehe G* 
«Innungen hatte. Von ihm wird daher manches abgeleitet, wu 
<len Grund der guten Polizei in Rom enthält: Industrie in Hand- 
werken, Ackerbau und Weinbau; eine Reihe institntiones n> 
crae, d. h. religiöse Ceremonien, übergeben gewissen Pfie» 
«tern, die er stiftete , ais Pontifices, Salii. Angurn waren seh« 
früher da. Die res augnrales brachten die Römer aas Alba 
longa , und bildeten sie durch etrusldsche Disciplin aus. Nums 
stiftete auch die collegia der Handwerker, d. h« Innungen, wo- 
durch Verbindungen unter den Plebejern nnd gewisäe bürger- 
liche Anordnungen entstanden. Ihre Obermeister und Verte- 
iler heiasen mgistri. Hier ist also an .eine besondre Ahwade- 
rung der Metiers zu denken, kein geringer Vertheil. Dk9^ 
mer stehen zu der Zeit auf der Stufe der Coltur, wie mar 
frühesten Zeit auch die Griechen. Sklaven nnd ärmere itärj* 
trieben Handwerke. Derjenige, weicher Sklaven ade Handw*> 
leer sitzen hat, ist ein faber, tinetor etc. Wir finden auch pchoi 
gottesdienstliche religiöse Ideen befestigt, ala. die Verehr«*, 
der Veata, die religio des deus terminus, des Beschützen da 
Kigentbiuns nnd der Grenzen , wohin auch die Göttin Fides ge* 
hört. Kino Hauptsache ist, dsss Numa dem römischen Jahre 
zuerst eine beständige Gestalt; wenn sie auch, noch ungebildet 
ist, giebt. Zuvor hatte ea zehn Monate gehabt, und fin$ mit 
dem Nütz an; er fügte zwei Monate hinzu.. und farairte eiß 
ftfandeojahr, das mit dem .Sonnenjahr durch. jntercabtion » 
Gleichheit gesetzt werden rauaste, JUeberhaupt scheint er mein 
als ein Vater dea Volks, als ein Beherrscher, regiert au haben. 
und soll -ansb die. Celeres «hgesebafft haben. So kam datfHk 
beiden ersten Könige eine, glückliehe Mischung ins Staatsräten* 
cf« ; Disuaysks Halicarnaes.. üb. 2. am Ende nnd im dritten Bache, 
Plutarch in' der vitaNumae. Numa insbesondre fährte viel Si- 
birisches ein, ond legte den Grund znr Zivilisation, so data die 
Nation anfing,, policirter zn werden. 

Ihm, folgte Trdlus Uo$(iliwt, der Alba longa eroberte, * 
Born brachte und incorporirte; daher mau von nun an. von roeb* 
rern edlen albanischen Familien, die in Rom wohnen, bort, h 
seiner Geschichte ist manches Mythische, wie der Streit der 
Horatier und Kuratier, den man nicht als Geschichte glsobeo 
darf. Für die Verfassung ist merkwürdig, dsss darin die lex de 
perduellione, und Appellation eines jeden Burgers an das fanse 
versammelte Volk vorkommt, wenn er von den Gewalthabers 
ungerecht behandelt zu seyn glaubte, so, dass Provocatiooen an 
das ganze Volk ursprünglich müssen gewesen seyn. cf. Livios h 
2& . Ancua Martiu* fährt in Eroberungen fort,, legt den Grund 
zum Hafen Ostia , der in späterer Zeit einer der wichtig** 9 
wurde. . Man möchte hieraus scbHessen können, dass eine Weis« 
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ITarlh schon früh von den Römern getrieben worden ist., 
rou88 es sogar annehmen, wenn auch kein Seekrieg vor- 
it; denn dam war keine Gelegenheit Er organisirte auch 
he Institute dea Numa, und gab ihnen eine bestimmte Ein- 
mg 9 wozu das jus l'etiale gehört, nach welchem nur Kriege 
erechten Ursachen angefangen werden sollten. Er baute 
rücke über die Tiber, den pona suppliciua, und lässt auch 
Salzsiederei anlegen, wohin der Weg durch die porta aala- 

Brögsere Schritte zur CHvilisation und schöne Einrichtungen 
Tarquinius Prüms d. h. der Aeltere« im Jahre 016. vor 
tag, eiiSohn eines Griechen Demaratus ^ der aus Korinth 
»ogen war, und sich in Tarquinit in Etrurien niedergelas~ 
woher sein Sohn der Tarqninier hiess. Die Abstammung 
Uten mus8 man im Auge behalten , wenn man an seine Ein- 
igen in Jlorn denkt. Demaratus nahm wahrscheinlich 
ae mit nach Etrurien ; denn die Familie erscheint begütert. 
grien selbst herrschte schon grosse Citilisation, und ea ist 
Wander, wenn wir durch ihn mehr griechische Cultur in 
entstehen sehen. Er befördert den Bau der Stadt, und 
er königlichen Würde eine gewisse Fracht bei. Durch ihn 
liefasces und secures eingeführt worden, wodurch das jus 
et necis bezeichnet wurde; auch die Selia curulia und roeh- 
> «las einen schon gebildeten Staat verrätb. Von ihm wird 
die Anlegung der cloacae In Rom hergeleitet, das grosse 
Mische Kanäle waren, wodurch der (Jnrath aus der Stadt 
M^t wurde. Ea waren Werke von solcher Grösse, dass aie 
jinter August Zeichen eines ansehnlichen Staats waren. 
&ht sind aie Ceberbleibsel einer viel frühern Stadt, wo 
He Römer ansiedelten; indessen ein Volk in seiner halben 
ktion führt ungeheure Baue aus, — dies ist ausgemacht. 
* kann man ihm aber blos die erste Aulegung der cloacae 
'*n, ausgebildet sind sie in der Folge, cf. Dionysius Hali- 
*'• 3, 67. Auch legte er zuerst den Circns maximns an 
^chte den Anfang, die Stadt mit einer steinernen Mauer 
neben. Auch ging er damit um , dem capitolinischen Berge 
Tempel dea Jupiter Capitolinua zu geben; allein dieser Bau 
tat unter dem letzte» Könige zu Stande. Aua allem diesem 
") dass er in Rom ansehnliche Anstalten zur Verschöne- 
rnd einen gewissen Glanz machte. Er nahm auch hundert 

icbLiffus zweihundert, 

em Senate waren. Er 

förmlich eingerichtet 

er 518., vor Christnf, 
er andere Anstalten, 
9 in der Verfassung 
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gaben, und fahrte mehrere Jahre Krieg mit den Etraskero. Rr 
wird als der Haupturheber des jus civile' der Römer angesehen, 
obgleich man keine bestimmten Gesetze mit Sicherheit von ihn 
übrig hat; allein sie sind ohne Zweifel mit in den zwölf Tafek 
gesetzen aufgenommen. Wundern darf es nicht, wenn dwi» 
nichts davon erwähnt wird ; denn um Namen bekümmerte tidt 
die alte Welt nicht. Auch fugte er drei tribus zu den drei ra*- 
ranlischeo , und erweiterte auch die Stadt. Dann machte ö 
eine Classification des Volks nach dem Vermögenssostande, d* 
jeder öffentlich und feierlich angeben musste. Diese wurde IUI 
fünf Jahre erneut, und dies ist der Census, wozu das Volks: 
dasses und centurjas getheilt wurde. Centuria ist die Beoa* 
nung einer ungefähren Zahl und ist eine UucerabtheilunffH 
classis. Es fehlte an einem bestimmten Worte, wie clasrit *Y 
ordnete alle Bürger in sechs classes; in die erste diejenige 
welche das meiste Vermögen hatten. Diesen gab er acht und n«s> 
zig Centurien, Abteilungen, die als schwach angenonwt 
werden müssen. In die übrigen vier Classen waren die wenig* 
Heichen gestellt, in denen er aber auch weniger Centuriea, *waa« 
zig bis dreissig, einrichtete; und endlich in der sechsten claza) 
nur eine Centurie. Diese sechste bestand aus denen, dk M* 
ihren Kopf anzugeben hatten, die also den Haufen der Armes 
ausmachten, und, weil sie sich vorzüglich aufs Kiadeneojet 
applicirten, hiessen sie proletarii. Diese sechste Klasse wM 
oft gar nicht gerechnet, wenn mau nur von fünf Klassen spricht» 
Die erste wird auch vorzugsweise classis genannt, cf. Dionyan* 
Hakicarnass. 4, ltt. Mit dieser Einrichtung der Klassen ood eia- 
hundert und drei und neunzig Centurien bangt eine neoe -Art 
Comhien zusammen. Er führte nämlich comilia centuriata e& 
wo das Volk sich nach Centurien versammelt, und eiueCeüMtt 
eine Stimme hat; — eine feine Einrichtung,. damit an die Be- 
güterten die Regierung des Staats gelangen musste. Die erste 
Klasse, welche acht und neunzig Centurieu ausmachte, *** 
schied immer alles. Diese Einrichtung läuft darauf hinaus , »eh 
Aristokratie in die Verfassung zu bringen, und zwar «ehr** 
Künftiger Weise. Diejenigen, die durch Vermögen an den Sri 
gekettet sind ,' haben mehr Antheil daran , de* Staat zu beseht i 
zen. Darnach mimten aber auch diejenigen, welche deo ®* 
sten Antheil am Staat hatten, die meisten Dienste thun. W* 
waren die Begüterten, die daher auch das Meiste wirken muß- 
ten. Nach Verschiedenheit der Klassen waren die Bürger aafi& 
im Kriege verschieden bewaffnet Diese Bewaffnung ging a f 
die eigenen Kosten der Bürger, da früher kein Sold war. K e 
fünfjährige Abschätzung des Vermögenszustands lag sonach #' 
sprüngli^i den Königen ob, dann wurde sie den Consulo? aB , 
zuletzt den Censoren übertragen. Dabei war ein grosses H"* 
nigungsopfer, lustratio; daher die Zeit von einem Conus i** 
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idern lustrmn genannt wird ; daher luttrum eandere, wenn da« 
olk gemustert wird. Die Volktzahl giebt maa jetzt schon auf 
fttsiptausend Borger an, die bewaffnet sind, 00 das« man drei- 
•llranderttansend Seeien rechnet. Wiefern Servius TuUius 
te königliche Wurde weniger nachdrucksvoll gemacht, ist nicht 
ewig*; ea scheint, dass er »ich durch die Comitien mit den 
Idleo mehr Terhunden. Rom wurde jetzt «um Hauptstaate in 
Atittm erhoben, indem die Veraammlung der lateinischen Völ-» 
ter, die früher schon bei Ferentinum existirt, von ihm 'nach 
Rom auf den mons Aventinus gesogen, und daselbst auf Kosten 
ierLatim ein templum Oianae angelegt wurde, weil bei solchen 
•itoä religiöfte Ceremonien waren. Dadurch erhielt nun diese 
ittdt einen Vorzug, der .weiterhin noch mehr ausgebildet wur- 
le. cF. Dionyaius, Halicarnass. 4, 94. seqs. und Livius 1, 45. 
fenimmlungen 4er Art waren in alten Zeiten sehr wichtig; 
leim sie beförderten den Gemeingeist, indem sich die Men- 
schen dadurch kennen lernten und ztf einerlei religiösen Cere- 
nooiea »ich verbanden. Auch liess er zuerst Erz stempeln, des 
älteste Geld der Römer, da sie früher alles Metall sich suwo- 
m. cf. Ptinii bist. nat. 88, 8. Gold und Silber yrird erst spat 
Semüni^ Ferner werden von ihm auch sonst noch manche po- 
liüsche Einrichtungen angegeben, die einen so feinen Politi- 
ken Kopf verrathen, dass man ihn mit 8olon in eine Klasse 
Ktien kaon. Es kann scheinen, dass ein Staat von dem andern 
etwas angenommen habe, aber mit Gewißheit lässt sich nichts 
«igen. 

Tarquinius Superbus , 684. vor Christus oder 219. ab urbo 
%t eine neue Epoche an, und mit ihm hat es den An« 
schein, dass die Regierung souverain werden wird, welches 
tuender Grund war, dass er entfernt wird. Er wäre unter an« 
dero Umstanden ein grosser Mann gewesen , ein Mann von tie- 
fer Politik. Er hat vieles unternommen , was zur Pracht und 
Macht Roms diente. Dahin gehorte, dass er das Capitol befe- 
hle und daselbst den Tempel erbaute. Dies ist der Haupt« 
tempelRomg auf der arx von Rom. So legt er auch der Sage 
*acli die cloacam maximam, eine der grössten Schleusseu, an. 
* »eig* er sich als ein tapfrer Held , und schliesst von neuem 
tineo Bund mit den Latinis und unter etwas bessern Bedingnn« 
1% als früher geschehen war, so, dass die Versammlung, 
»eiche sonst auf dem aventinischen Hügel war, jetzt auf dem 
Jona Albanos gehalten wurde. Daselbst wird auch ein Tempel 
jte Jupiter Latiaris angelegt. Bei dieser Versammlung kamen 
ue Depnthten von sieben und vierzig Staaten zusammen, ausser 
Korn latini, Heraici und Volci. Rom hatte den Vorsitz nnd 
*w das capot Latii gegen die übrigen Socii. Hierin Uegt auch 
er Grand, warum die Romer von ihnen Mannschaft verlangen 
«taaeo, wenn sie Krieg fuhren und diese nicht einen Krieg 
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unternehmen können, ohne bei Rom anzufragen. Dies ist eh 



▼on den tiefen Gründen aar naehherigen Herrschaft Roms, 



1 



Feierlichkeiten hei dieser Versammlung heissen feriae klk 
Solche Sachen machte Tarquiuius Superbus, ohne den Senat 
fragen. Das» er sich unabhängig zu machen suchte, sich ni 
umComitien bekümmerte, dass er tyrannisch gesinnt war, brad 
ihn bei den Aristokraten in üblen II nf , daher der Name Ssf 
bti8, vßgitiviig, nicht hochmüthig, sondern, der Andrer M 
nicht achtet. Die Begebenheit, die ihn vertrieb, war blos? 
anlassung zu dem , was ohne dies von den Aristokraten awj 
führt worden wäre. Er wird von einer aristokratischen Pull 
ans Rom mit seiner Famiiie verjagt d. h. reges ejiciuufori 
Jahre 244. ab urbe, 510. vor Christus, weil auch die rVöof 
reges hiessen. Dass er Bewegungen machte sich wieder«! 
drangen / lehrt die Geschichte; er machte Verbindung! 
verschiedenen Völkerschaften, auch mit Porsenna, deaiKoi 
der Etrusker. j 

Hinsichtlich des Kultnrzustandes ist in dieser Periode 1 
sonderbare Mischung von alter Simplioität , Rohheit nndPaj 
rutig Die Verfassung ist noch unbestimmt, und hängt il 
von Umständen ab. Die Beschäftigungen der Menschen sindl 
fach; es sind Kriege, d. h. kleine Züge von ein paarWod 
Danehen treibt man Ackerbau; nebenbei auch verschiel 
Handwerke, kleinen Handel und kleine Schifffahrt. I» dem 
sten Jahre post reges finden wir auch den ersten Handelst«! 
zwischen Rom und Karthago. Die Börner lernen früh die Seim 
kunst kennen, ob beim Anfange des Staats , zweifle icM 
bald nachher, weil schon früh geschriebene öffentliche Da 
mente erwähnt werden ; aber die Lieder der Salier wurden 
aufgeschrieben, cf. Dionysins Halicarnass. 4, 25. Dergleichen 
gen die Homer mehr aufgeschrieben haben , ob aber auch 
setze, ist. noch die Frage. Man kann diese Frage nicht gen» 
bejahen. Gesetze haben die Könige gegeben; allein, oft 
nicht blos Satzungen waren ? — Alle .Gesetzgebungen in 
Zeiten ist blos Erziehung; ausgerufene Sätze und Normen 
Handlungen werden im Gedächtniss aufbehalten. Gegei 
der königlichen' Regierung, wird erzählt, habe Papiriui 
Sammlung von Gesetzen gemacht, jus Papirianum. Jus M 
eine Sammlung von Gesetzen, und es kannseyu, dass die* i 
setze de rebus sacris waren ; es konnten auch Civilgesetzedi 
seyn. E« ist nicht der Analogie der alten Zeiten gemäss, « 
man eine Klasse Gesetze sammelte« Diese Sammlung verlor® 
hernach , weil die leges regum in zwölf Tafeln einflössen. J)J 
man, dass unrdiese Zeit schon. in der Nachbarschaft gehil* 
Staaten waren, so ist es begreiflich , den römischen Staat o 
im Beginne nicht als einen rohen zu denken. Die Römer na 
men viel aus Alba longa,: und viele Gesetze waren aucA * 
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nsuetudines, die man leges non gcriptaa nennt. Da die 
rasker sehr froh poiiziri wären und die Römer manche« von 
nen annahmen,- so sieht man, dass die Römer gleich anfangs 
it einem Geiste von Ordnung zu Werke gingen, und auch 
erin liegt eine der Ursachen der hachherigen Grösse von Rom« 
;. Montesquieu sur ies causea de la grandeur des Romains , auf 
en man sich aber nicht gans aliein verlassen* darf, da er oft 
»Wesen hineinphilosophirt, besonders weil er heute genaue 
Lenntaiss der Sprache und Geschichte besitzt. 

i Z weile Periode» 
Von 244 bis 467 ab urbe, - 

oder 

von den regibus ejectis bis dahin, wo die Demokratie das 

Uebergewicht erhält. 

Die zweite Periode beginnt mit der Stiftung der Republik, 
*o die Staatsverfassung schwankt, und sich nach . und uach 
bei Gelegenheiten und nach Umständen ausbildet, so dass sie 
anfangs eine druckende Aristokratie ist, aber endlich zu einer 
sonderbaren Art Demokratie übergeht, zu einer nicht reinen, 
sondern zn einer solchen, die mit Aristokratie gemischt ist« 
Diese Verfassung konnte keine andere Folge haben, als sie 
hatte, nämlich dass sie zerstört wurde« Es wurde dem Volke 
gesagt, dass jetzt Freiheit herrsche, d.h. Entfernung der Ko- 
tige. Allein diejenigen, welche an dieser libertas Theii nah- 
men und davon Nutzen. zogen, waren allein die Patricier nnd 
der Senat, die es so einrichteten, dass jährlich zwei an die 
Spitze treten sollten, weil sie gern selbst regieren wollten. 
Man macht allerlei Anstalten, dem Volke zu schmeicheln* Einer 
der ersten Cousuln., Vater ins s setzt in den grossen Comitien, 
d.i. in den ceuturiatis im Jahre 245 ab nrbe eine lex durch, 
«ooach ein Bürger das Recht haben soll , an das Volk zu appel- 
Hren. Sie bezieht sich auf einen gewissen Missbrauch, dass 
eine solche Provoca tion lange nicht statt gefunden, * Sie geht 
vorzüglich auf Cjunimüfälle so, dass kein Bürger verdammt 
werden konnte*, wenn ihn nicht das Volk verurtheilte , weildie- 
** der Sonverain im Staate ist. Auch daa schmeichelte dem 
Volke, dass, wenn die Consuln in die Versammlung kamen, 
die Lieferen die Beile ans den Bündel« nehmen mussten und 
sie hinlegen. Diesheisst: Securea subroittuntur. Die Consuln be- 
halten aUe Insignien nnd Rechte der Könige, nnd hiessen anfangs 
praetor es, d. b. praeitores. Vorausgehende, Fürsten. Bald ' 
hm der Name Consul auf von dem Geschäfte eines solchen 
Manne*, indem er im Senate Antrage machte, d. L consulit se- 
«atum. Er ist der Präsident des Senats, und lässt ihn votiren. 
Bedenkt man dies alles, so zieht man zwei Gewalthaber im Se- 
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wie. Diese thid magistratus, ein Name , der nur indiefa 
Mtk gehört, und Personen beseichnet, welche wechseln, w 
jihrüeh in ComiUen die Wahl statt fand and in dieser die 
snln gewählt werden. Wie aristokratisch diese und der " 
sinnt waren , sieht man daraus, dasa Patricier and Plebejer- 
nicht mehr rerheirathen, dies ist eonnubiam diremtm^ ' 
diese Verbindung hat keine legitime Einrichtung; eine 
Verheirathnng hat keine rechtliehen Folgen, und wird all 
angesehen. Die Plebejer blieben auch in Absicht der Schi ' 
sklavenmissiger Unterwürfigkeit der Patricier. Diese zogen 
sich, die Plebejer hatten nichts, und mussten borgen. & 
nicht bezahlen , so bebandelten jene sie als Sklaven. 
Kriegsdienste dasu, so fühlten sie den Druck auf eine 
nie unter den Königen, cf. Diönysius Halicarnass. 4, 9. 
viua 9, 28. Solche Schuldner heissen nexi credüoribw, 
sie wegen grosser Schulden von ihren Patronen abhängig 
wurden, cf. Lhius 2, 28. 27. Gab es nnn einen un?ermi 
Krieg, so wollten die Plebejer nicht mitziehen. Dies 
Fall bei dem ausbrechenden Kriege mit den Latiob. 
solchen Gelegenheit sahen sich die Patricier in grosser 
genheit, und schritten daher an einer neuen artigen Ei" 
es müsse ein Dictator, der altes in Ordnung brächte, eil 
werden. Dieser vom Senat ernannte, welcher ein Patricier 
und magister popatf hiess, nahm aich noch einen Untere* 
magister etjukunu So betrogen die Patricier die Plebeji 
blieben also stets iwei achte Könige. Indessen wurde« 

• Dictator und sein Gehttlfe gewöhnlich auf sechs Monate Ml 
und länger hat nie ihre Herrschaft gedauert. Die Zefef 
der erste Dictator ernannt worden war, wussten die Ron* 
mehr genau, cf. Llv. 2,18. Diönysius Halicarnass. 8,12t 1 
256 euu. der erste, Titus Lartius FUvit$s, gesetst wird. I 
Kunstgriffs bedienen sich die Patres mehrere Haie, t* 
Volk von ernsthaften Unternehmungen gegen sie tbiri 

•■ Nachdem nnn auf diese Weise die Plebejer an Paaren get 
su seyn schienen, so fingen sie dennoch bald wieder £ 
Unruhen an, voraögiich über das Schuldenwesen. Siel 
ins der Stadt, and legen sich auf einen Hügel, und woltasj 
surfick, sondern sich für sich etabiiren. Ehe sie survckM 
machen sie die Forderung, das« man ihnen eine ebrigkei 
Person, die ihre Rechte schützte und sie verträte, gäbe* 
erlangen sie, und 261 ab urbe werden tribwd ptebis ge« 
anfangs swei, spiter noch mehrere. Diese werden mit« 

' religiösen Sanction belegt d.h. 'wer sieh an ihnen vergrifft 4* 
Kopf. war Sacrum, d. h. er wurde cum Tode verurtheilt» 
hatten übrigens Mos das jus intercedendi, und sassen soften 
der Curie; sie hatten demnach anfangs kein jus agendiA 
sie konnten nichts zum Vorschlage oder sur Ausführung M 

i 
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«senongeachtet konnten sie mit ihrem Veto viel aufrichten* 
ich und nach siuü diese tribinii viel mehr geworden, In dem* 
Iben Jahre, wo sie gewählt wurden, werden auch ein paar 
edües gewählt, als Untergeordnete der Tribunen, die anfangs 
cht viel bedeuten. Kurz nachher kommt eine lex vor, welche 
weist, dass die Patricler mit äusserster Wildheit gegen die 
ribonen agirten , wenn aie das Volk zusammen beriefen. Blosse 
enunmlungen des Volks, in denen nicht votirt wurde, heissen 
onciones. Solche hielten die Tribunen oft. Im Jahre 262 ab 
rbe wird verboten, dass kein Patricler soll einen tribunum ob- 
trepiren, wenn er etwas vorträgt. Dies ist die lex Licinia. 
ta die Plebejer sehen , dass sie noch nicht Gewalt genug haben, 
» fangen sie Im Jahre 264 ab urbe an, bei Gelegenheit des 
'rocesses des Coriolanus, eines Patriciers, der die Rechte sei- 
ier Patricier schützen wollte, mit ihren Tribunen allein Comitien 
ku Wien. Es entstehen also comitia tribnta; darin wurde nämlich 
nachtribus votirt, — eine abscheuliche Art Comitien. Doch 
fehlten diesen die Anspielen; denn die aospicia können blos die 
patres befragen. Nun war die Frage : wie soll das , was der 
ßlebs beschliesst , den Staat verbinden? cf. Dionysius Haticar- 
mw.1(, 58. und Livius 2. Dies ist es, was den Kampf in dieser 
Periode ausmacht. Was in diesen comitiis tributis ausgemacht 
wird, sind plebiscita. Seit der Zeit gehen die Tribunen damit 
um, dem Volke Vortheile zu verschaffen, dadurch dass sie ihm 
tgtos verschaffen wollen. Bei Kriegen nämlich fielen Länder 
*" den Staat, wovon vorher die Patricier den Nutsen sögen $ 
"kr wollen die Tribunen durch leges sgrariae dem Volke da- 
Toa Aeeker verschaffen. Diese Bewegungen gehören zu den er- 
schütterndsten. Ist ein Patricier so billig, dass er dem grossen 
ntafeo, dem Volke, einen Antheil von Acker geben will, so wird 
«er übrige Senat sein Feind und schwärst ihn beim Volke durch 
" ,e Äaküge an , dass er res werden will, und derjenige, der rex 
su werden strebte, wurde, weil sein Kopf sacratnra war, vom tar- 
Hischen Felsen gesturst. Spurkis Cassius schlug eine solche 
lex vor, die ihm den Tod anzog. Kurz nachher, im Jahre 282 
«*rbe, kommt eine lex Publilia, wonach die tribunl plebis in 
"fcuüs tributis erwählt werden sollten, damit die Patricier kei- 
»?« Einfluss darin hätten. Auch schlug er vor, dass alle ple- 
***** sls leges gelten sollten, allein diese Sache kam lange 
™ot tn Stande; denn die Patricier widersetzten sich dagegen. 
*»» die Plebejer ausserdem gedruckt hatye, war die Art der 
»echtgpilege, die von der Willkuhr der Consuln und patrfcl- 
|? Äea **rthei abhing. Sie gründete sich auf wenige Gesetze, 
Jj W **&**<> die unbedeutend waren , und auf ein Herkommen, 
**« patricisch war. Um diesem üebel abzuhelfen, trat ein 
iriboa, Terentiu* Arsa, auf, welcher eine lex im Jahre 290 
orbe ' wodurch auf neue Gesetze des Staats gedrungen war« 

4* 
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de, vorschlug; die lex TerenÜlla. cf. Dionysius HaUcaiMtt. 
10. im Eingange. Die patres verhindern «-^.^H 
. wünschen, ihre Wiiikuhr fortzusetzen; endlich aber w J 
S00 ab nrbe werden Gesandte nach Griechenland geschickt, 
. die besten Gesetze aus den dort vorhandenen auBiuhelr- 
davon Anwendung auf den römischen Staat zu machen. 
diese Gesandte gegangen, darüber herrschen dunkle 
% Zuverlässig ist, dass sie nach Grossgriechenland, d.h. i* 
. teritaüen gingen; aber es heisst auch, dass sie nach A 
. Sparta gegangen seyen. Dies nimmt man ynlgo an, 
höchst zweifelhaft, wenigstens wird von griechische* 
stellern nichts davon erwähnt. Athen ist für Rom a 
noch unbekannt, auch sind die Staaten in Grossgr 
um diese Zeit in der Cultur weiter, als im eigentJi 
chenland. Auf Livius und Dionysius Haücarnass. etc. üj 
', sich in diesen Dingen nicht verlassen. Nachdem die üeW 
sammengebracht waren, so ging es an den Entwurf turu 
von Born. Dazu wurde eine Commission von sehn rtm 
Jahre 302 ab urbe mit der Verordnung ernannt, dass «e 
Magistratspersonen neben sich, sondern die höchste^ 
Staate haben sollten. Diese Decemviri waren alle ri 
Im ersten Jahre werden sie nicht fertig, und sie ve* 
noch em Jahr, was dekretirt wird. Sie gemessen anefl 
sieben Monate vom dritten Jahre, d. i. 305 ab urDe, i 
zufälliger Umstand diesem Decemvirat ein Ende maenw 
die Geschichte der Virginia mit Claudius. So entettf« 
* lege* duodechn tubulär um, der Fonds aUer nachherige» 
. gebung. Bei der Abfassung derselben brauchte man es 
einsehen Philosophen, Hermodorns, einen freund der 
tu*. Sie brajnchten ihn nämlich zur Erklärung der f* 
'. Gesetze, d.h. nicht der Spracherklärung wegen, son 
, Erläuterung derselben hinsichtlich der Sitten, der y 
überhaupt dessen, worauf sich die Gesetze gründen, so 
. Geistes der Gesetze, cf. Plinii hist nai. M, 5. Man»« 

eine Statue aus Dankbarkeit für diese Dienste, ct. 
, Halicarnass. 10, 57. seqs. Wie sehr die patres in ^ 
setzen nur für ihre Vortheile sorgten, , ist aus mancnßfl 
. den klar. Vieles Herkommen blieb und wurde fj» 
, saqktionirt. Die herkömmlichen Gesetze blieben der un» 
Gesetze in den zwölf tabulis. Dabfc gehört, dass u» 
' eiern und Plebejern kein connubium statt finden sollte, * 
diese Stände getrennt blieben, diremtum connuw^. 
' blieb die drückendste Behandlung der Schuldner. » •» 
: welcher seine Schulden nicht abtragen konnte, n«** } 
\ dem Körper abverdienen, er musste also Sklave werü *"y 
, einer mehrern schuldig ist, so ist in den *^ If .JJ n 
.,gecari in partes verordnet, ein wirkliches Zerschneid 
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rdnet war e«, ob eg aber gehalten tat, ist eine andere Frage, 
f, Gellius 20, 1. und Taylor'« digaertatfonea hierüber. In der 
blge sieht man jedoch die Romer Schritte .thun, die Härte, 
eiche in den zwölf tabnlia verordnet war, in mildern. Andere 
resetze betreffend , so findet aich ein sonderbares Gemisch von 
'ultur und Rohheit. Es zeigen sich Spuren von keiner genseinen 
ÜYilteation, obgleich man mancher lex etwas unterlegt, was 
lie Römer nicht dabei dachten. Ea giebt aber anch leges, wel- 
*he die ersten Prmcipien von Gesetzgebung verrathen. Aua 
illem ergiebt aich indessen, dass die Römer sehr stola und 
patriotisch sprechen , wenn sie sagen , dass die zwölf tabolae ein 
"odex der höchsten Weisheit waren; jedoch sagen das auch 
inr die Patricier, die darin sich allein befiacht hatten. Ueber- 
laupt gehen diese leges blos auf Privatrecht, während das 
Staatsrecht sich ohne geschriebene allgemeine Grundlage nach 
lern Bedürfniss durch Umstände ausbildete, und sofern gehen 
sie oii8 hier nichts an. Nachdem sie in Erz gegraben waren, 
haben sie, zwar nicht in den ursprünglichen Tafeln, aber in 
Kopien, bis ins dritte Seculum nach Christus fortgedauert 
Man hatte sie noch zu Cyprians Zeiten. Seitdelh «gingen sie 
in die Schriften der Juristen über; sie sind aber nicht voll« 
stündig auf unsere Zeiten gekommen , sondern durch Citatio- 
nen in einzelnen Stücken, die von Gothofredus zusammenge- 
stellt sind. Die Kämpfe der Patricier und Plebejer danern 
unter diesen Verhältnissen auch nach den Zwölftafelgesetzen 
fort, and die Veränderungen im jure publico werden nur nach 
und nach gemacht. Deshalb finden wir leges Valeries , Ho- 
rottos, wonach erstlich von neuem bestimmt wird, dass alle 
pleöüeila als Gesetze gelten sollten, wobei sich aber die Pa- 
tricier hinter den Ausdruck populus stecken. Zweitens wurde 
die provocatio oder Appellation festgesetzt, d. h. es soll keine 
obrigkeitliche Person anf die Wahl gebracht werden, von der 
leine Appellation ans Volk statt fände. Drittens wurde eine lex 
de tribunorum sanetitate beim Volke durchgesetzt; ein Beweis, 
dass mau die Tribunen nicht geschont hat. Diese leges fallen 306 
a*u.; allein nur die zweite wird vorzüglich gehalten. Auch gehört 
ia dieses Jahr eine lexTrebom'a, nach der die zehn bisherigen jähr- 
lichen tribuni plebis von dem Volke allein erwählt werden, damit 
den Patriciejn aller Einfluts auf die Wahl benommen .würde. 
«£ Livios 3, 60. Im Jahre 308 oder 309 ab urbe drangen 
die Plebejer mit einer lex Canuleja durch, die den Punkt 
"* diremto connubio schon aufhob , wodurch die Patricier zu- 
gaben, dass sich Plebejer mit Patriciern gesetzlich verbeirathen 
tarnten, cf. Dionysius Halicarnass. 2, 52. Nun suchten die Pie- 
per aufch den Zutritt zum Consukt; allein da machten die 
1 üricier einen Seitensprung, und. schlugen vor, das Consulat 
Schaffen und eine neue Wurde anzuführen , tribuni mili- 
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tum comulari potestote. Der plebs wurde dadurch wieder % 
frieden gestellt, and liess sich abfinden. Die Bestimmung wi 
dass dazu auch Plebejer gelangen können, nur nicht mm Ct 
sulat. Im Jahre Vi ü ab nrbe treten drei tribuni militum 
obrigkeitliche Personen auf, worunter kein Plebejer iat. & 
dem entsteht eine eigene Verfassung in Rom. Es sind i 
bis sechs tribuni militum , jedoch abwechselnd mit Com 
gewesen. 80 wechseln achtzig Jahre hindurch tribuni miütom 1 
Consuln. Livius hat im fünften Buche im Anfange acht trfo 
militum angenommen, aber durch einen groben Irrthom, 
er zwei andere obrigkeitliche Personen mit hineinzieht 
weuig die patres dadurch in ihren Rechten gekränkt vdjj 
so finden sie noch ausserdem eine neue Würde, die flu 
nöthig, im Jahre 310 ab nrbe, unter dem Vor wände, 1« 
Geschäfte der Consuln sich zu sehr häuften, um den Ol 
halten zu können. Zwei PatricSer werden Censoren und 
wird diese Würde auf fünf Jahre, nachher durch eineleS 
ein und ein halbes Jahr, bestimmt; aber diese ceosori 
Gewalt ist noch grosser, als die des Consuls, denn derCi 
konnte ganz für sich grosse Einrichtungen machen, cf. " 
sius Halicarnass. 2, 63. Anfangs machten die Plebejer ki 
Anspruch auf den Eintritt in- die Censur; sie erlassen 
dass im Jahre 334 ab urbe quaestores promiscui eutet« 
d. h. aus Plebejern und Patriciern gewählte.. Während 
die tribuni militum mit Consuln abwechseln , haben die H 
mit den Vejentern einen bedeutenden Krieg, worin auch 
Sold für die Soldaten aus dem aerarium festgesetzt wird. 
Jahre 348 ab urbe wird dieses erste Stipendium milüare 
gesetzt, sie müssen aber dafür bei Veji sehr arbeiten. T 
wurde nach zehn Jahren Veji im Jahre 358 ab urbe e 
nachdem einige Jahre vorher, 354 a, u., die Piebejir 
den tribunis militum erscheinen. An weitem Fortab 
wurden sie durch neue Unruhen mit den Gallis senonibw 
hindert, Rom wurde im Jahre 364 von diesen Galüs 
eingeäschert; denn nachdem die Körner heim Atlia eine 
rige Niederlage erlitten hatten, zogen die Galli nach 
Hiebei gingen die ältesten Dokumente unter, werden 'f 
in der Folge nach Copien wieder hergestellt. Rom bent 
in der Schnelligkeit wieder auf, aber so, dass in der 
Zeit die Stadt äusserlich noch keine Schönheit hat J* 
man in Ruhe war, wird im Jahre 385 a. u. eine neue Jeitf 
ria vorgeschlagen, dass kein Bürger über fünfhundert jaff 
Landes , und nicht über hundert Stück grösseres und füaflü 
dert Stück kleines Vieh besitzen solle. Man sieht daraus* * 
die Patricier alle Besitzungen an sich zogen. Im Jahre 1 
wurde festgesetzt, dass, statt der bisherigen dmamnn^ 
tum, welche die Aufsicht über die sibvllinischen Bücher buk 
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sehn viri sollten ernannt werden, und »war die Hälfte aus Ple- 
>ejern. Nun gingen diese aufs Consniat los, und dringen auch 
lurch , indem im Jahre 387 a. u. Lucius Sestius der erste Con- 
iul wird. Nachdem flies geschehen ist, finden die Patricier die 
Prätur nothig,alsdiedem Cowulat nächste Würdet und vom hoch« 
sten Einflasse in den Staat, ' Man sagte mit Schein, dass es an 
einem Präsidenten der Rechtspflege fehle} bei Ueberhäufung 
der Geschäfte sollte diese von dem Consulat getrennt werden. 
So wird ein- Praetor urbanus als 'Präsident der jndicia in. Rom 
gewühlt, unter dem alles, was die Rechtspflege betrifft, stand. 
Im Jahre SS8 a. u. wird 'der erste Praetor ernannt, ein Patricier, 
mit einer hohen Gewalt JSr konnte Bestimmungen machen, 
welche die swölf tabulas abänderten , und konnte Bdikte an- 
schlagen, nach welchen Grundsätzen er verfahren würde. Dann 
bekommen die Patricier noch eine neue Würde; man will ein 
Eintnchtsfesst feiern, ludos magno* , welche in der Folge 
wges ihrer Solennität maxitni heissen, woau die Aedileu die 
Kosten hergaben. Die Patricier nehmen diese Würde an, weil 
die Plebejer dasu nicht soviel Geld haben, aber mit der Be- 
dang, aof einer Bella curulis au aitsen, und so entstehen 
dedües curules. Im Jahre 881 a. u. erscheint der erste Consui 
e plebe. Von 887 an hören die tribuni militum auf, und es 
acheint, als wenn die Patres ipso facto sich immer noch einen 
Senat etabliren wollen. Daher müssen es die Plebejer noch 
erlangen, dass immer ein Consui ein Plebejer ist Dies ge- 
wtöeht im Jahre 397 ab urbe. cf. Livius 6, 42. Ö, 12. Jetzt be- 
ginnt ein langer Krieg mit den Samniteru, dar sich erst nach 
nebeniig Jahren endigt, und auf die Eroberung eines ansehn- 
ji «hea Strichs in Italien hinausläuft. Dagegen finden wir mit 
Anfange des fünften seculi noch manche Schritte der Plebejer, 
um den patribus noch das Uebrige aus den Händen au nehmen. 
So wird im Jahre 404 a. u. festgesetzt, dasa ein Censot es 
feh geyn soll , und im Jahre 415 kommt eine lex Publilia, wo. 
durch die Sache noch einmal in Anregung gebracht wirdt Aus- 
serdem ist noch eine lex merkwürdig, die von neuem fordert, dass 
«• Satsungen der Plebejer omnes quirites — so sagte man 
«tot populus — tenerent, und auch diese lex kommt noch nicht 
in Gang. Noch kommt eine eigene lex Publilia „ut legum, quae 
[Vtohiis eenturiatis ferrentur^ auetores fierent patres ante 
*üm suffragium^^ d. h. der Senat soll voraus confirmireu, 
d ' *• uwtor fio, ehe noch Stimmen gesammelt wären. Hieraus 
leuchtet ein, dass bisher der Senat die plebisdta nachher noch 
«mfirmiren musste. Dies ist schon ein Schritt mehr, die Herr- 
Bchaft der Patricier einzuschränken. Auch dies wird festgesetst, 
"M so drangen sich die Plebejer in die übrigen obrigkeitlichen 
Wellen durchweg ein. Im Jshre 401 a. u. war auch der erste 
»Stator es plebe und obenein sein College , magister equitum. 
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Im Jahre 418 oder 420 wird auch der erste plebejische Praet 
aufgeführt. Ntin fehlte den Plebejern nichts, aUdassaieno 
in den Priesterwürden gelangten, weil diese grossen Eioflc 
in den Staat hatten. Gans kommen sie nicht dazu, doch 
den wichtigsten , indem sie in das Pontificat und Augurtt cj 
drangen. Mittlerweile machen die Romer in Italien bedeoU 
dere Fortschritte, und gaben schon einigen Staaten eine gews 
Abhängigkeit von sich sub nomine jus Latii. Dann gehört n 
Status publicus noch eine lex PoetiUa im Jahre 408 tu.,« 
che nble Behandlung der Schuldner verpönte so, da»! 
Schuldner blos an seinen Vermögen konnte angegriffen wem 
Indessen hatte diese lex noch nicht die Unruhen aar Foiß, flj 
ehe die lex foenoris machte. Im Jahre 441 a. u. fkin i 
gute Einrichtungen einer guten Polizei, und einer ChaaafeM 
j4ppius Claudius bis Brondisiura hin angelegt. Dies te J 
regina viarum. Zugleich wird auch eine Wasserleitung toi il 
selben angelegt , aqua Appia, wodurch mehrere Meilea 4 
Wasser nach Rom- geleitet wird. Sonst ist er auch durch i' 
Censur merkwürdig. Noch mehr ist es der Censor Fabk 
Jahre 450 a. u., der die Einrichtungen, weiche Appiasia 
sten der Plebejer gemacht hatte, kraft seiner Würde abbi 
und in Absicht der tribns eine totale Veränderung machte 
dass er in die tribns urbanas die schlechtesten Leute aofi 
•die rusticas ans reichern Personen ausammensetite; und 
dies hat Einfluss in die Staatsverfassung. Dafür erhielt er 
Namen ma&imus. Im Jahre 442 a. u. hört man wieder 
etwas , was sich auf das Verhältnis» der Plebejer io deo 
eiern besieht, von einem jus, d. h. eine Sammlung auf das 
sich beaiehender Dinge , jus FUwianum. So wie die " 
bisher das Recht hatten, allein die Gerichte im Staate 
sorgen, so verheimlichten sie auch alle dje Rechtsformeln, 
den Römern, beobachtet werden mussten, wozu der Gel 
kalender gehörte* d. h. Tage, die bestimmt waren, du 
ihnen Recht sollte gesprochen werden. Hier machte «chl 
jus Flavius um die Plebejer verdient, indem er ihnen diel 
bekannt machte. Die Patricier halfen sich, und niBchteai 
Formeln. Doch diesem Uebeistande half AeUusCalw^ 
ab, indem er auch diese bekaunt machte, und dies i«H 
jus Aelianum. Um eben diese Zeit , gegen 454 a. o., ty 
die Römer ihre Barte ab. Endlich kommt noch im Jahre 4 
a. u. der entscheidendste Schritt der Plebejer, eine neue« 
Hortemia, nach der bestimmt wird, dass alle plebwcitt 
. Gesetze gelten sollten, cf. Gellius 15, 27. Dies ist der c 
scheidendste Streich, und wenn auch dadurch keine reine I 
mpkratie entstand , so doch ein grosses Cebergewicbt der 1 
mokratie über Aristokratie in einem seltsamen Gemiecb. 
findet sich nicht, dass diese Verfassung schlimme Fruchte trü) 
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'Dritte' Periode, 
von 467 bis 723 ab urbe. 

Dieser Abschnitt lässt sich in zwei Hälften theiien, w(H 
n die erste* die punischen Kriege bis 608 ab urbe ftmfasst; 
e übrigen Jahre sind die unruhige Periode, in der die Rö- 
er ihrer Hände nach jedem Reiche ausstrecken, um ein weit« 
tischendes Volk su werden. 

Erste Hälfte, 
tob 467 bis 672 ab urbe, 
oder 
on der Demokratie bis dahin, wo ein dictator perpetuus ernannt wird, 

bis Sylla. 

Die Römer besitzen noch nicht ganz Italien, allein das 
Fehlende wird bald hinzugefügt, und so ein Ganzes zur Voll- 
Ädigkdt gebracht. Im Jahre 488 ab urbe geht ßrundisium . 
über, und damit ist die Eroberung von Unteritalien geschlos- 
sen, iudera im Jahre 471 ab urbe durch die Schlacht am lacüs 
V&dimouius die Etrurier gedemüthigt werden. Seitdem greifen 
sie ausser hauen um sich, zuerst in Sicilien und nebenbei 
erobern sie das nördliche Italien, Gallia togata. Gleich im 
Anfange dieser Periode finden wir bei den Römern in Absicht 
uri die Kriegskunst Einrichtungen, die nicht auf Rohheit schlies- 
senlaBeen, nämlich in den Kriegen mit Pyrrhus im Jahre 480 
*•*., der selbst über das Lager der Römer erstaunt. Um diese 
Zeit fangen auch die Griechen an, die Römer kennen zu ler- 
nen, und Rom bekommt ein Compliment von Ptolemaeus Phila- 
Wpta». Im Jahre 481 a. u. wird Tarent, ein griechischer Staat 
j° Unteritalien, erobert, und es wird viel Griechisches nach 
Rom gebracht, d. bv Sachen, die zu griechischen Künsten ge- 
hören, and auch griechische Menschen, und so fangt griechische 
Kultur an ins simple Rom einzuwandern. Durch diese Siege 
foinen die Römer Vorrath von Silber erhalten, so dass sie im 
Jahre 485 a, u. Münzen daraus schlagen, da sie bis dahin nur 
Kupfermünzen hatten. Goldmünzen werden erst im folgenden 
8e «do, im Jahre 547 a. u., ausgeprägt. 

b* Ansehung der Sitten linden wir jetzt noch eine grosse 

jmplicität und virtus antiqua romana. Man beschäftigt sich 

Y mit Ackerbau. Dies veränderte sich jedoch in der Folge 

ji als sie soviel fremdes Land auswärts erhielten. Die fol* 

Men. punischen Kriege von 400 a. u. setzen die Kräfte der 

^ JNö« ausserordentlich in Bewegung, und es zeigt sich jetzt, 

* e wichtig es war, den Plebejern einen Antheil an der Regie» 

^gelassen zu haben.. Eine entfernte Absicht dabei war, 

en Handel und die Schiffahrt, die bisher unbedeutend waren, 
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in Aufnahme sn bringen, weil sie von dieser Seite blw 
Karthager sa Rivalen hatten. Sie scheinen schon längst i 
Gelegenheit gesucht an haben, die Karthager um ihre Vorlh 
sn bringen. Es gelang ihnen dadurch, dass sie vom Fei 
selbst lernten, und so wird im Jahre 484 a. u. ein triumi 
iiavalis vom Consul Duüliua gehalten. Dieser gluckliche l 
gang des Krieges verschaffte den Römern im Jahre 513 1 
Sicilieu. Sie werden auf eine neue Seite mit den Grieche! 
kannt, und lernen vieles, wodurch sie die Civilisalion ansUj 
konnten. So bringt der Consui Vtderiua aus Catana im h 
401 a. u die erste Sonnenuhr nach Rom; an Wassern!«« 
noch nicht su denken. Nach dem ersten panischen Kriegen 
die Poesie, d. L die älteste Art des gebildeten Voitapj 
griechische Weise bei den Römern an. Andronicus^um 
chiseher Sklave, wird für den ersten dramatischen Dum 
halten , dem Naevius und Ennius folgten. Letzterer rii 
in Hexametern. Dann tritt Fabius Rotor, ein Prosaist, h| 
Geschichte auf. Um eben die Zeit kommt auch der erste J 
'chische Arst, als ein Sklave, nach Rom. So »eigt sich 
allen Seiten ein Fortschritt der Römer in Ausbildung der 
ten und der Denkkraft Im Aeussern machen sie Fortsei 
in Sardinien, Corsika, Ligurien, machen sich die IUyrier ö 
tär, werden mit Griechenland naher bekannt, und könne! 
gar Antheil an den isthmischen Spielen nehmen. Nun 1 
Jahre 532 a. n. Gallia togata völlig unter römische Hei 
gebracht, und eine via Flamin! a angelegt Während des 
punischen Kriegs, der von 532 an siebzehn Jahre dauert, 
die Römer anfänglich" durch den Hannibal so gedrängt; 
alle bisherigen V ortheile verloren schienen; doch am 
wendet sich das Gluck für sie, und durch die Schis* 
Zama dringen sie in das Hen des feindlichen Landet] 
zwingen Karthago su einem demüthigenden Frieden, r " 
diea seine Seemacht verliert Im Jahre 542 wird such 
eingenommen. Das Ende des »weiten punischen Kriegs 
die Römer in den Besiti einer Seeherrschaft und eines 
dels f wie ihn bisher nur wenige Völker gehabt hatten 
Karthagern wurden alle Schiffe bis auf sehn genomme* 
das Recht , Krieg su fuhren ohne Anfrage bei den R* 
Eine Parthei, su der Poreius Cato gehörte, wollte Ksr« 
völlig serstören. So bricht die Gelegenheit sum dritten P| 
sehen Kriege, welcher im Jahre 608 geendigt wird, vofl^ 
sich ab. . Ehe es aber dahin kommt, haben die Römer »<**" 
Asien und Griechenland zu thun gehabt. Von 553 so W tf ^ 
einen macedonischen Krieg mit Philipp , worauf der M*l 
Anttochus Magnus von 563 an beginnt Dieser wird u* H 
564 a. u. bei Magnesia geschlagen, und dann 8** * ilf J 
Griechenland gegen die Aetotier, die sich in einen ""'" 
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Ken* gegen andere asiatische Völler x gegen die Gallogriikeri, 
i Acbäer, die auch einen Bund hatten. Während dem dringt 
1 Luxus und Sittenverderbnis« nach Rom ein. Bei dieser 
Hinderung der Sitten in Rom zeigt sich als eine eigene Erschei- 
ug, dass einem Volke, dass ehedem die grösste Simplicität 
tte und dann in Ueberfluss kommt , dieser, wenn es sich ihn 
:ht selbst durch Industrie erzeugt hat, schädlich wird. Ma- 
damen wird unter Perseus ordentlich zur romischen Provinz 
-macht im Jahre '586 nach der Schlacht bei Pydua. In An- 
thung des Sittenverderbnisses findet sich ein merkwürdiges 
atam. Im Jahre tSG werden in Rom Bacchanalien mit Miss* 
rauchen und geheimnissvollen Schandthaten gefeiert, 80 dass 
er Senat ein Coiisultum dagegen verfertigte. Um diese Zeit 
iteteht im Inuern des Staats eine bedeutende Veränderung 
idurch, dass die Burger zuerst vom Tribut befreit wurden, 
«wegen, weil die Romer seit Eroberung von Macedonieu 
unansehnlichen Schatz gewonnen haben. Die Summe, welche 
'aolosAemilius davon ins Aerarium brachte, ist ausserordentlich 
Wh. Dazu kam, dass die Romer auch von ihren Provinzen 
•etrichtliche Einkünfte zogen. Indessen muss man daraus 
icht Bchliessen, dass die Kömer sonst keine Abgaben gehabt 
>at(en$ die abgeschafften waren nur eine Art. Eben so thun 
lie Römer in Ansehung auf Cnltur und Verfeinerung einen 
Schritt nach dem andern, ao dass auch die Folge eines ein- 
gehenden Luxus sichtbar wird. Im Jahre 686, wo Macedo- 
men i w römischen Provinz gemacht wird , lebt Terenz in Rom, 
«»bald Komödien aufführen lässt, von denen es heisst, das» 
Scipio junior und Laeliua Antheil daran gehabt, nimlich ihm 
bei der Ausarbeitung geholfen hätten. Man sieht daraus, das« 
enechitebe Gelehrsamkeit in Rom jetzt schon beliebter war 
um idbst zu den grössten Staatsmannern gelangen ' konnte, 

hJf *' nicht der FlU wtr » woröber gich lber ein Kampf 
^ebt 9 der eine Zeitlang zwischen den Alten patriotischg»- 
|ifloten and den Freunden der griechischen Bildung dauert 
n Folge desselben vertreibt man auch die griechischen Rhe- 
nen aas Rom gegen Ende dieses Seculums. Mit Anfange 
tt uebenten seculi fängt der dritte panische Krieg an, von 
*®i und dauert einige Jahre, bis im Jahre 606 Karthago zer- 
'wt, und gleichzeitig in Griechenland der achiische . Bund 
flennt wird. Dabei wird Korinth durch Mummius zerstört 
pudern fliessen mit dem Luxus auch griechische Sitten stir- 
unüi *** * 0ln ' •■ * amel1 v ' e ^ e griechische emigre's nach Rom, 
"** gewinnen mit ihrer Biegsamkeit und Geschmeidigkeit Ein- 
cu\ aU ^ d . ie ^ ömer * So musste mit der Kenhtniss des Grie- 
chen vieles von griechischen Künsten verbreitet werden. 
a , en Status publicus betreffend von 467 an, so ist folgen- 

* «u Merkwürdige. Im Jahre 489 ohugefähr wird durch 
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eine lex Titia die Vermehrung der Qnästoren beschlossen; 
Amt, das schon früher gewesen, aber ohne Bedeutung. Ea 
stehen acht Quaestores. Um eben diese Zeit wird durch i 
Censor Marcius eine lex durchgesetzt, nach der Niemand a 
zweimal um die Ce.nsur bewerben soll, weil es der Freiheit 
Staats gefährlich schien. Weiterhin im Jahre 510. oder 5 
ab urbe wird ein zweiter Praetor hinzugefügt zu dem, derar 
nu8 hiess. Der andere heisst peregrinus; nämlich Aosliffi 
tue in Rom wohnten, aber nicht römische Bürger waren, I 
«en peregrini. Da sich ihre Anzahl vermehrt hatte, so 
für sie eine besondsre Jurisdiction ernannt werden, nnd 
würde dem Praetor peregrinos übertragen. Um gleicht 
wurde auch die Zahl der tribus beträchtlich vermehrt m 
diese Vermehrung scheinen fünf und dreissig tribus 
worden sü seyn ; diess ist wenigstens die sicherste 
Im Jahre 513. ab urbe entsteht ein Gerichtshof t der 
dig wird, das Judicium centumvhale. In Rom theirte 
Caussas, Proceäse, durchweg in caussas publicas und 
tas. Die publicae gehörten vor das ganze Volk, die pri 
wohl auch, indessen sah man ein, dass es bequemer wäre 
sondern Personen, die durchs Loos bestimmt waren, die 
Scheidung von caussfs zu übertragen. Die publicas behielt 
das Volk noch in corpore vor, bis späterhin eine Einric 
entstand, durch welche auch die publjcae durch besondere 1 
ter entschieden werden. Man muss indessen die publicae 
privatae nicht so distinguiren, dass erstere Criminalfälle w 
andern Civilfälle waren. Dieser neue Gerichtshof für die d 
publicae ist das Judicium centumvirale. Dieses Gerichte 
aus hundert und fünf Personen, indem aus jeder tribus dri 
sonen aufgenommen werden, welche zusammen genommn 
Praetor urbanus abhängig sind. In den Zeiten der Caesarea 
'die Anzahl auf zweihundert. Dann folgen Gesetze, die« 
fangenden Luxus und auch Vorkehrungen des Senats oa 
'fidlen gegen das Sitten Verderb nies beweisen. Manche w 
uns sonderbar vorkommen , wie z. B. eine lex de /* 
über die Walker der togae, wo bestimmt wird, wie diese 
düng gewalkt werden sollte. Dann kommen auch legest 
ariae in Rücksicht auf Speisen vor. Diese leges nuteter 
nichts, weil der Luxus zu heftig einbrach. Im Jahre 53» 
urbe kommt eine lex Claudia auf, welche die HabsucM 
Senatoren einschränkt, nach der ein Senator kein gri* 
Schiff besitzen sollte, als nur ein solches, in welchem * 
Früchte könnten nach Rom gebracht werden. Sie sollte» i* 
lieh nicht Handel treiben. Es war alter Grundsatz, das* 
Edler Handel treiben könne. Im Jahre 589. kommt eine lex j 
gen den eultus mulierum , die lex Oppia. Sie sollten t 
bunten Kleider,' auch nur eine halbe Unze Geld haben , üfl 
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er Stadt nicht auf den Staatswagen fahren. Diese lex wurde 
enig gehalten , und nach zwanzig Jahren sogar abgeschafft, cf. 
.ivius üb. 34- prineipio. Im Jahre 54) sehen wir Goldmünzen ge- 
ragt, und nicht lange nachher strömt auch Gold aus Asien nach 
tom; denn dem Antiochus wurde ein grosser Tribut von zwan- 
ig Millionen Thaler aufgelegt. Im Jahre 550. ab urbe kommt 
tiue lex Cincia, über die man einen Commentar von Brummer 
tat, de donis et muneribus., wodurch verboten wird, dass die 
Patrone von ihren Klienten nicht Geld nehmen sollten, wenn 
sie ihre Processe fuhren ; nämlich jeder patronus wpr auch der 
Vertheidiger des Klienten, daher patronus caussarum. Dann 
folgt eiue lex Pörcia von Porcius Lecca: de provocatione im 
Jahre 557.» wodurch festgesetzt wird, dass lein römischer Bür- 
get, der ans Volk appellirt, in Ketten gelegt und gezüchtigt 
oder am Leben gestraft werden könne. Von, jetzt an kann ein 
römischer Bürger, wenn er dem Processe entweicht, im römi- 
schen Reiche leben. Dies sehen die Römer als ein Grundgesetz 
der Demokratie an. cf. Livius 10, 9. Im Jahre 573. kommt 
eine lex orchia^ worin der Aufwand bei den Mahlzeiten in Ab- 
sicht der Zahl der einzuladenden Gäste eingeschränkt wird, und 
514. die lex villia annalis — annalis deswegen, weil sie be- 
stimmte Jahre zu den obrigkeitlichen Würden festsetzte; — da- 
von sind die filii annales benannt. — Dann ist eine lex Fannia: 
de sumtu, von 593.» wodurch übermässiger Aufwand bei den 
Mtnlzeiten verboten wird, und bestimmte Mahlzeiten ausge- 
schlossen werden. Um eben diese Zeit erscheint auch eine lex 
Ma; de comitiis. cf. Ernesti's clavis im. index iegum. Darin 
wiid bestimmt, dass auch Plebejer vor den Comitien Anspielen 
beobachten können. Dann kommt die Einrichtung im Anfange 
des siebenten secnll, dass ein Gerichtshof für die caussas pu- 
Mfcts bestimmt wird. Schon gegen Ende des sechsten seculi 
fingen die Gouverneurs an, ausserordentlich habsüchtig zu ver- 
fahren, und die Provincialeh gänzlich auszusaugen. Diese klag- 
ten in Rom beim Volke. Darauf bezieht sich eine lex calpur- 
»*« von Calpurhius Frugi vom Jahre 605., lex de repetundia 
gegen die Erpressungen etc. cf. Ciceronis oratt. Verrip. 1,29. 
Hit dieser Klage, die durch die lex Calpurnia formirt wird, 
entsteht ein Fortdauern des Judicium, welches das Volk in pleno 
»u einzelne Richter überträgt. Dies sind die quaestiones perpe- 
*"<te. Die erste causa welche festgesetzt wird , ist das : crimen 
«yepetundis. Zu den übrigen trägt Sylla viel bei, der um 
a *sen Punkt Verdienste hat. 
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Zweite Hälfte. 
▼od 672. bii 128. ab urbe, 
oder 
von SgUa Ott awr Erscheinung emet Pr/ncepo, — ingti«t. 

Die Geschichte der zweiten Hälfte betreffend, so ist 
Toll von Kriegen und Innern wichtigen Unruhen, wozu von 
lieh die gracchischen gehören« Die äussern Unruhen betreff! 
so muss der Sklavenkrieg in Sicilien genannt werden, der l 
Folge der Habsucht der Gouverneurs ist. Dieser Krieg 
im Jahre 604. Darauf folgt der numantische Krieg, oder 
mit Zerstörung von Numantia im Jahre 624. endigt. ls 
des Staats entsteht durch einen Tribun, Tiberius & 
Gracchus , eine Reihe von Turbationen, welche denft 
ben, die Gewalt der senatorischen Parthei einzuschränken* 
«er nnd sein jüngerer Bruder, Cajus Gracchus, waren 
liehe Menschen, die aber von Optimaten verschrieen und 
dächtigt wurden. Im Jähre 621. fängt der ältere Bruder« 
Kampf an, dessen Opfer er wurde; denn er wurde urogebtl 
Dann tritt Ca jus Gracchus auf,' der noch hitziger als sein Bfl 
ist. Was beide gethan, das alles aus einander zusetzen, 
su umständlich. Hierher gehört folgendes. Im Jahre 621, 
welchem das aerarium durch die Erbschaft des Jttalus be 
chert wird, werden leges tabellariae, nach denen in den 
mitten nicht mehr, laut, sondern mit Täfeichen votirt ** 
sollte, aufgebracht, cf. Ernesti's Ciavis sub voce tabellie. 1 
tabellariae leges sind den Optimatischgesihnten ein Grind 
wesen , und sie hatten auch , besonders in judieiis die utyl 
liebsten Folgen; wo sie eher anwendbar waren, war bei! 
atratswahlen. Ihre Anwendung bei den judieiis betreffe*^ 
wurde der Fall de perdueüione ausgenommen, dann iw 
legibus f er endis , d.h. wenn Vorsehläge zu Gesetsen gert 
wurden. — Im Jahre 624. kommt die lex Atinia^ nach der 
Tribunen sich noch mehr im Staate erhoben, nämlich « 
natoren 9 nt tribuni plebis senatorii essent jusque dicendsei 
teutiae haberent d. h. dass eie votireri durften, cf. Geltt 
7. Dies kann man als einen neuen Streich zur Vollendung 
demokratischen Schrittes betrachten. Von nun an ist den 
tersehied zwischen Plebejern und Patriciern weniger mzm 
ehedem; jetzt unterscheiden sich dagegen: nöbiles et ig^ 
Jfobäes sind die, deren Vorfahren obrigkeitliche Wurden 
kleidet hatten, die auch das jus imaginum hatten, d. b- 1 
Recht, die Bilder ihrer Vorfahren im Hause aufzustellen. Hi 
man kein nomen, so war man ignobüis. Trat einer aus eil 
Familie zuerst in die Carriere des Staatswesens, so "" 
ein homo novus. So konnten auch diePatricier ignobile**: 
den. Dann bildet sieh ein dritter Stand, ordo equeite* (M 
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luestrig, denn dies ist das fem.)« Bitter entstehen erst seit den 
racclife, Reiter waren schon lange; für beide brauchen aber 
ie Köraer ein Wort. Sie entstanden ans den Plebejern, die 
ermögea hatten, und zwar so, dass die Besorgung der comi- 
orum nicht, den Senatoren, sondern dert eqnitibus sollte gegeb- 
en werden. Dies setzte die lex Sempronia judiciaria fest, 
wodurch bewirkt wurde, dass die reichern Plebejer als ein be- 
tonterer Stand angesehen werden. So entsteht daraus ein be- 
sonderer Stand, obgleich es eigentlich nicht darauf angelegt 
i*f. Neben dem, dass die equites die jodicia bekommen, erhal- 
len m auch die Generalpachtungen der Provinzen, und so wer- 
fen sie auch publicani d. h. Generalpachter der römischen Kol- 
onien. Durch diese Umstände fangt dieser Stand an sich zu 
bilden, erscheint aber erst gegen Cicero'« Zeit ausgebildet Ca- 
f«* Gracchus setzte noch andere legea durch , eine: lex de pro- 
tmcüa ordinandis , um den Unterschleifen y welche die senato- 
riwhe Parthei mit Besetzung der Gouverneurs gemacht hatte, 
entgegen zu arbeiten. Es sollte eine Provinz noch vor dem 
Wahltage eines Gouverneurs bestimmt werden, cf. Cicero de 
cousular. cap. 2.. Dann ist eine lex Sempronia: de civitate so» 
eüs danda, ein Vorschlag, der zu grossen Unruhen Anlass gab, 
und späterhin das bellum sociale erzeugte. Um einzusehen, 
«u der Tribun mit diesem Gesetz wollte, so muss man wissen, 
dass die Römer vom grossten Theile Italiens Herrn, und die 
Völker ihre Socii waren , die kein jus civitatis hatten. Gleich- 
wohl hatte man sie trefflich benutzt: sie mussten alles, was die 
Äöner forderten, thun. Hierüber wurden sie verdrfisslich, oder 
die Tribunen säeten selbst absichtlich den Saamen des Verdms- 
ua unter sie, Jp Folge dessen sie Anthett an der clvitas forder« 
jtn. Darauf besieht sich diese lez, an der Gracchus aber schei- 
aS 8 ' **■ «t •!■ « lum drittenmale Tribun werden wollte, 
«n.a.a. umgebracht wurde. Die Socii hatten in ihm einen grossen 
**"& verloren« Nach der Zeit kamen Aftfeju* Saturmmte 
und Liviu* Brusus, welche in die Fusstapfen der Gracchen trä- 
fe», und den Staat mächtig erschütterten. Von andern Ge- 
*ta* des zweiten Gracchus ist eine: de suffragiis, worin die 
V^nng i m Votiren in den CenturialcomiÜen verbessert wird, 
*• ^Einrichtung, die gegen die Optimaten ging. JSine andere i 
2 "vertäte citnum, wonach kein Bürger injussu populi d. i. 
gj Autorität des Volks ip keinem Falle condemnirt werden 
«I? r rf** m eine s *** a S raria ♦ nach der ein Bürger nicht mehr 
" 8 "wflumdert jugera Landes besitzen sollte. Man legte in 

waeti achon um diese Zeit latifundia an d. h. grosse Bezirke, 
J **** inne hatte, und welche mit Gebäuden etc. ausge* 
jj*™ worden, was jedoch in der Folge noch weiter ging. 
Üh • am * e,n * : Ie* frumentaria , von der Cicero de offieiis 

"• 2, cap. 3l hudelt cf. ErnestTs Clavis indice legum. Eines 
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lex mililariS) nach der man erst mit dem siebenxehoten Ja 
zum Kriegsdienste gezogen werden darf, und den Soldi 
ausser dem Solde auch Kleidung sollte gegeben werden, i 
der Zeit fangt es im Staate an, ruhiger zu werden, obgleich 
Magistratswürden viel Tumult im Kleinen veranlassten, *( 
der ursprüngliche Grund der ist, dass sie jetzt anfingen eint 
lieh zu werden, obgleich kein Salarium damit verbunden' 
indem nach den Würden Gouvernements folgten, beiden«! 
sich sehr bereichern' konnte. Da nur der populus der V< 
der Stellen war, so musste man Künste gebrauchen 
Stimme desselben für sich zu erhalten; dies ifihrte auf 
stechungskunst , mit der ausserordentlicher Missbrauch 
ben wurde. Deshalb wurde im Jahre 635 a. u. eine: UsT 
ambitu von Marins , einen ächten und harten Demoki 
gebracht , vermöge welcher er* die Wahlfreiheit dadurch 
te, dass unerlaubte Mittel verboten werden, ef. Plutarcir 
rio. Im Jahre 636 a. u. entsteht der jugurthische Krieg, M 
chem der Grund zum Partheikriege zwischen Marins und 
liegt. Er ist ausserdem auch deshalb merkwürdig, ureili 
Kömer im höchsten Grade ausgeartet und bestechlich J 
wenn man Salltist's Beschreibung desselben liessf. Sylia 
zum Oberfeldherrn ernannt, und im Jahre 648 a. u. endi£t 
Krieg. In dieses Jahr gehört auch eine: lex servilia 
welcher der Senat von neuem mit den equitibus die Gerir 
sorgen soll. Allein es ist nicht ausgemacht, ob diese lex 
gesetzt worden Ist; denn lex lata est, heisst nur: es st< 
' Bill in Anschlag gebracht, und ist sie dorchgesetit 
mati auch: lata^ genauer wäre freilich: per lata. cf. 
Clavis. Gleichwohl bezeigt sie, dass die Senatoren 

• Mühe gaben , die Gerichte in ihre Gewalt zu bekommen 

" giebt es eine lexDomitia von 651 a. u., wonach das Volk d« 
erhält, die sacerdotia, die PriesterwnrdeA *u vergebe! 
* vorher die Priester sich collegialisch wählten (cooptabao^ 
sollte auch vor das Volk gebracht werden. In's Jahr ^ 
hört eine: lex luctalia de m, über GewtfittbStigkeit 
fängt an , den Kriminalprozess in Ordnung zu bringen; 
danach' Gericht gehalten werden. Zu den caussis ref 

• tum kommt eine caussa de vi; dies beweiset * dessd 
Gewalttätigkeiten vorfielen. Nun bringt Apuleju* Sät* 

« durch seine ieges neue Bewegungen hervor, indem dtfjl 
des Senats von neuem angegriffen w>d. Er setzt eine lex J* 
jestate durch, durch welche wir majestatetn dem popolo'w 
beigelegt sehen; denn durch diese wird bestimmt, diM 
was das Volk festgesetzt, vom Senate genehmigt werdeß »j 
Indessen ist dies schon früher bestimmt worden. Ausserdem " 
dadurch auch festgesetzt, dass, wer den Tribun störe, so Uly 
majestatis seyn. cf. Appiauus de bello civili 1, 20» ^ 
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1, 16. Um eben diese Zeit fallen die Oimbera und Teutonen 
u'g römische Gebiet ein; durch Markts wird, aber die Ge-i 
ihr abgetrieben. Im Jahre 650 a.u. kommt eine; lexCaecilia QU 
lia vpr, die a#f die Gesetzgebung in Rom geht: es soll muur. 
ich eine lex, ehe, sie an's Volk kommt; per trimmdinum^ 
also eisige Wochen lang, angeschlagen werden, cf. Ciceroni» 
ep. id Atticum 2, 9. Indessen die patres wussten* ein Mittel* 
da» dies ihrer Macht nicht schädlich wutde. % Sie machten 
Bewegungen, indem sie einea Haufen von Menschen für 1 eine 
lex, die ihnen. günstig war, gewannen» und so. andere entfern- 
ten, Sie traten auch auf und concionirtea. Indessen so wurde 
das Volk im Voraus belehrt. Bisher warf man bei Anbringen 
flud Berathnngen neuer besetze auch mehrere Punkte unter 
einander, wodurch das Volk über den wahren Zweck eines 
ßeaetzes getäuscht wurde. • Diesem Uebd au begegnen wurde 
eine lex gegeben, es solle Niemand eine: lex ferre per $a- t 
türm d„ h. nicht, mehrere Punkte unter einander mischen« 
Im Jahre 657. wird eine: lex sumtuaria durchgesetzt, eine; 
lex Lkinia, wodurch die obige Fannia erneuert wurde, cf, 
Gelliug 2, 24. Dann kommt eine: lex Plautia, wodurch das 
Bürgerrecht mit allen seinen Vortheilen denen, weichein einer 
Stadt der sociorum das Bürgerrecht genossen, gesichert wird» 
sobald sie sich binnen sechzig Tagen beim Praetor in Roni 
meldeten, et Ciceronis.ofat. pro Archia cap. 4. Mit dieser 
lex waren die Socii nicht zufrieden , und forderten besonders 
begünstigt durch den Tribun Livins Druswt % durchaus das 
Hecht vollständig, welches die römischen Bürger als cives hat- 
teft' cf. Cicero de legibus 2* «. Sie schliessen in der Ab T 
sieht, um ihren Forderungen Nachdruck zu geben, ein Bünd- 
nb*, voraus das bellum sociale .entsteht , das auch üalicum 
neigst, und von einem Hauptvolke des Bündnisses auch mar- 
*icum. Dieser Krieg dauert zwei Jahre, ist aber furchtbar für 
die Römer, da alle Völkerschaften Italiens gegen sie agirteou. 
Ke lexPlautia sollte ein Paliatif seyn, die Leute einzuschlä- 
fern; aber die Römer wurden durch den Krieg gezwungen, 
nach und. nach den Sociis alles zuzugestehen. Im Jahre. 604. 
erhalten schon einige von den Sociis die civitas und 665. die 
übrigen. Seit diesem Zeitpunkte entsteht das grösste lieber? 
gewicht, der demokratischen Parthei; sie wird sogar ochlokr*- 
toch d. h. eine Pöbelregleruog. Nun ist die VolksversamiiH 
liuig mit Menschen überhäuft) denn alle haben das Recht, Ja 
die Comitien zu gehen. Indessen fangt bei dieser Menge der 
ötaat zn leiden an, weil der Kabale Thor und Thür geöffnet 
*"d. Auch fängt nun Bestechung an, anfangs heimlich, bes- 
uch öffentlich bei Gesetzgebung und auch bei Magistratsbe- 
« et zw)g,8ogar auch Gewalttätigkeit Gegen das letzterekam einer 
wPlautia de vi armatis homimbus. . (Die Römer sprechen in 
* 5 
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solchen Fähen gern ohne et, wie bei patre* eontcriptt statt 
conscripti) Dm* Alle bisherigen lege* sumtuariae üootU ' 
res, sieht man daraus, aus der lex de aere alieno vomJi 
SM., wonach festgesetit wird, daaa tat diesmal die Schal 
snit einer Kleinigkeit abgezahlt werden sollen, mu miH 
Bchuldenmaehen von vorne anfangen in können. In diese II 
kamen die Römer oft, so dass oft von novis tabuli* diel) 
Ist, Nun entsteht der grosse, beschwerliche, ' aber trat" 
Krieg, mit MMirhlates im Pontns seit dem Jahre 666. 
ser Krieg giebt anch die Veranlassung sum Ausbrach derl 
Seligkeit »wischen Marin* und Sylla. Erster beganrtif»; 
Demokraten, Sylla die Optimalen. Es kam unter ba u ~ i 
entsetalichen bürgerlichen Kämpfen. \ Sylla siegt über 
sind dessen Anhanger Cinna, erlangt jlle Oberhemd»^ 
fingt an despotisch au regleren. Er hat indessen auchl 
che« Gute dadurch gestiftet, dass er den Senat wieder 
Ansehn erhob ; er selbst erhob sich Im Jahre OT2. « < 
dictator perpetuus d. i. auf unbestimmte Zeit ; eine W 
die sonst gegen die Plebejer, aber seit 120 Jahren nicht i 
In Wirkung getreten war. Im Aeussern Hess er den & 
9er Verfassung, und seine Absicht ging nur dahin, die 
bunen ?u schwachen, die cömitia centuriata emponubrii 
lind überhaupt die aristokratische Parthei sum vorigen An 
an erheben, cf. Appianus de hello civili 1, SO. Seioe ÄcÜ 
fallen in's Jahr 678. ab urbe, die nach seinen Namen « 
tiae heissen. 8ie sind mit grausamen Proscriptionen 
feile seine Gegner verbunden, eine Sache, die jetzt «um ( 
In Rom vorkam. Von seinen leges sind folgende sa 
eine lextribunicia, wodurch die tribuni als Senatoren ihr 
Verlieren und bios ihre vota behalten; eine lex desacef 
wodnrch das, was die Domitia festgesetit, aufgehoben 
eine lex de judiciis , wodurch die Gerichte Mos an die 
foren gebracht werden; eine lex majeslalis 9 damit kein 
ger ohne Vollmacht des Staats etw4s unternehmen kann. 1 
$ut war seine lex de repetundü 9 welche Raubterei in «fa 
vinzen verpönte. Dann eine lex de sicariis 9 welche der 
minalprosess recht einrichtete. Auch, gab es eine Ut 
"tuaria. Nach diesen Actionen legte er im Jahre 675. ** 
Heine Diktatur nieder, und starb 076. an einer garstigen! 
■holt. Ueber das Niederlegen seiner Dictator wunderten 
We Römer; es ist auch ein in der That sonderbarer nn^' 
lieber Zug. Es scheint, als hatte er die höchste Ge* 
kuf eine Zeit hmg haben wollen, weil er nicht Kraft 
Halte, sie zu souteniren. Andere suchen dagegen die i Di 
in seinem Charakter; indessen gani lägst es sich nicht 
hren. Caesar nimmt diesen Namen Dictator anch in; # 
iat aber schlauer, detin er nimmt die Dictator unter 
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ftel, — princeps, — an, der weher nichts bedeutete; Der* 
titer mimte e* das bester zu erlangen, was die Vorigen nicht 
alten erlangen können. Sylia hat theii* den Hörnern gezeigt, 
\m sie zu einem Könige kommen können, iheila hat er die 
lemokratische Wildheit eingeschränkt. Von ihm bis auf Oe- 
»vianufl sieht man anfangs das Fortdauern , nämlich das Uebex» 
!wicl»t der aristokratischen Parthei, das er eingeführt hat; 
aber die Plebejer bringen es dabin, dass- der Staat demokra* 
tisch wird, Ueber die Veränderungen des Sylia cf. VellejuS 
% lf. Für die übrigen Zeiten ef. Sallustius in CatHina capi 
II. seqa. Ausserdem bekümmern uns die politischen Handel 
wenig. Der miihridatische Krieg wird fortgesetzt, und macht 
den Romern viele Anstrengungen nothwendig. Sin General nach 
dem indem wird zaro Oberfeldherrn erwählt, und nueb Pomptf&s 
der dies dazu benutzt , das au werden, was Sylla war, dem sich 
aber Caesar widersetzte. Während der mithridatische Krieg 
dauerte, kam der sertorische dazu, ein neuer Skiavenkrieg und 
eher mit den citteischen Seeräubern. • Während dem gewarnten die 
Homer in Asien grosse Länder, und die Grenzen des Reiche 
worden immer weiter ausgedehnt Vorzüglich erweiterte sie 
Pompejag im Orient, indem eine gante Anzahl Provinzen hin- 
zukam. Das nämliche geschah auch im Westen durch Cae- 
sar, der Gallien mit dern romischen Reiche vereinigte, da iWk«. 
ker die Homer ner ein Stack daveq hatten. Dann kam nach 
Ueberwfndung de« Juba ein ansehnlicher Strich von Afrika zu 
wn froher erworbenen anter römische Herrschaft; Indem Real 
an Menge der Provinzen wächst, wird das Inner* erScMtteft 
Mdioa Verfall vorbereitet, besonders durch die tribuni pie- 
K die mit Zngellosigkeit die ochlokratisclie Regierinigsfotm 
uruekfähren. Im Jahre 6)8 a. u. fangen sie mit dergleichen Me> 
nen «n, Ihre ehemalige Gewalt wieder an suchen, cf. Cicero*. 
M Brutus cap. 60. Im nächsten Jahre thun sie dazu bedenk 
teodere Schritte, wobei sie von einem Gonsnl unterstutzt we*- 
d fö. im Jahre 684 s.u. wird auch tiiepotestas tribunitia durch 
^ lex Aurelia tribunitia rqfttituirt cf. Ciperonis orat* i* 
Verrem 1, 15. de legibus 5, 7. Noch kommt eine itidtife 
kx Aurelia, wodurch die Gerichtspflege von neuem verändert 
*tf, and zwar wird sie nur an senatorische Personen, ritte*- 
■*• ond tribunos aerarios gebracht. Letztere sollen den pe*- 
Pö Q8 vorstellen, cf. Ciceronis oratt. Philipp. 1,2. . Die Macht, 
w elehe die Tribunen erlangten, machte sich Pompejus zu Nütae^ 
Jj* ein, grösseres Ansehn au erlangen. Kr war der heftigst« 
anetokrat, wollte im 43enat der erste werden , und unternahm 
*«<* in dieser Rnsksicht seine Thaten. Bin Tribun, €fato**- 
«<i schlug im Jahre 687; au seinen Gunsten eine lex Tot, 
™<* der Pompejus ein Imperium infinitae potestatis erhalte* 
wüte d. h. er solle Oberfeldherr übet eine Armee werdet 

, 5* 
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milder er feaehar tonnte, was er wollte. Er erhielt e* auf 
d#ei Jahre. Der Senat seilte sieh hiergegen, aber die Tri- 
bunen drangen; durch, und im nächsten Jahre schlug Manilius 
eine . lex vor, nach der Pompejus das Oberkommando gegen 
MÜhridatee iherndunen sollte. Diese lex Manilia ist die, für 
wuaehe Cicero aafs unpolitischste in 4er Welt .sprach. 9t- 
dnxch turde Pompejus . mächtig » nnd hierdurch wurde der 
Grund des Hasses «wischen seiner und Caesars Parthei gelegt 
Pompejus 10g gegen Mithridates, nnd brachte diesen aa wä 
data die Romer einen entscheidenden Sieg erhielten. Badttct 
hat Pompe)ue eine Armee in seine Gunst gezogen, vtt& 
eher sugleich in einem Gegner, der zwar junger als er, »kr 
«oa grössern Anlagen war, Julius Caesar, die Begierde, «f 
ähnliche Art emporzusteigen. • Daher, sacht Caesar eine MJn 
aa erhalten; wodurch er eine Armee erhält. Mittlerweile ai 
folgende legen; eine van 686., eine lex Roscia tkeatraUs 9 li- 
ehe dem ordo eqnester besondere Ehrenplätze im Theater k* 
Stimmt, gleich nach den Senatoren, die in der orchestra w- 
§tn. Die eooites sollen aaf viersehn Sitzen sitzen, und hiatar 
«est* erst die Plebejer. cL Vellejus 2, 32. Nach YeBqus aber 
afheiat diese lex früher da gewesen zu seyrf; reelUuere kasa 
dort auf keine Weise dare heissen. Man sieht, dass dadurch 
dieser seit den Grauchen entstandene Stand mehr Consistew er« 
kalten messte. Man setzt nun jetzt, wenn man an das römisch 
Volk schreibt, equitibus <dauu. üeber die lex Rascia war gros* 
Geschrei bei den. Plebejern. Jetzt, wurde zuerst das Theater mit 
Tüchern uber^ogen^da es sonst offen: war, was deshalb g c aah ehw 
kannte, weil die AUen ihre Schauspiele am Tage spielten, tf- 
(Valeriua, Maximus 2, 4. ft Dann ist eine lex Jcilia Cnjwr- 
niß: de ambitu % eine Erneuerung von ähnlichen Gesetzen, die 
ahgr immer notwendiger werden * weil die Bestechungen zuaaa- 
men. cf . -Ciceronis ep. ad Atticum 4, löu und ep. ad QuJat fiit 
4t 25. Ferner ßine, lex Cornelia; de edietü praetorum n ln^ 
#iebung auf die Edikte der Praeteren,. worin sie die Grat- 
#fttze ihres Hechts Jbei Antretung; ihres. Amtes augeben, t 
jeagen darin Missbräuche entstanden ; sie entschieden oft»* 
epejern Grundsätzen, als sie öffentlich bekannt -gemacht z* 
ijan; daher wurde bestimmt , dass die Prätoren bei ihren SÄ- 
.fen bleiben zollten* Die Reehtsgrundsätze, welche auf dfae 
.»fcise entstanden, Geissen: jus honorarimn, eingeschränkter- 
jy$ praetorium. *Paria ist auch, aua Cloero's Consnlat eine lex 
jflSjeri würdig, .* B die Erneuerung, der lex Calpunpa: de 
«mftftp, welche Tuüia genannt wird, «£ Cicero pro Meresa 
4*2*28. Dann* ist eiae.fejr Attiat de. sacerdotiiß, wonach das 
j£olk einen Antheii [an der Wahl der.sacerdotes erhält A«*- 
#er4em zeigt sich analer verschiedenen andern weniger wich- 
Mgpa Verschwörungen . besonders :<Ko cataliaarische, die aber 
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schleefat angelegt ist, bedeutungsvoll Sie ist zugleich deswe- 
gen merkwürdig, weil auch Caesar mit darin «verwickelt war, 
der es aber so fein angelegt hatte, dass er nicht entdeckt 
wurde. Caesar geht den Weg' auf Ausführung' seiner Pläne 
weit legitimer; er lasst sieh Gattien deswegen geben, um den 
Römern neue grosse Provinzen zu erebern. IMeses Imperium 
giebt man ihm anfangs surf fünf Jahre. Er greift die Sache 
mit Hitze, Kunst und Weisheit an, dringt tief in Gallien ein, 
auch einigemal in Germanien; da er nicht fertig werden kann, 
so werden ihm noch fünf Jahre verwilligt. Damit er ohne ge- 
stört zu werden hier bleiben kann , hat er ordentliche pacta 
mit Personen in Ron» gemacht, welche GeW von ihm erhal- 
len , ata ihm nicht zuwider so handeln. - So macht er sich 
eine Armee geneigt, die er gebildet und der er demokratische 
Gesinnung bei aller Anhänglichkeit eingeprägt bat. Indessen 
™ft man ihn dennoch zurück ; »er fordert aber , dass auch Poni- 
pejm sein Imperium Verlieren solL Dies will aber die seaato- 
flsche Parthei nicht Nun kommt er feindlich zurück, ob- 
gleich man Gegenanstalten , aber mit Schwache, macht. Was 
vorherging, ist bekannt, auch wie sich Caesar mit Crässus und 
Pompejug heimlich verband, um den meisten fiinfluss in die Staats- 
angelegenheiten zu haben. Diese Verbindung muss man nicht 
als ein Triumvirat ansehen; sie lief darauf hinan* , so viel als 
möglich Einfloss in den Staat zu erhalten; jeder aber suchte 
den andern in seinen Plane einzuschränken, woraus endlich 
«ine Feindschaft entsteht. Es sind von ihm lege* zu merken; 
von 695. eine lex: depromnciis ordinandis, nach der keiner 
«wpovincia praetoria länger als ein Jahr, und eine consu- 
'«* nicht über zwei Jahre verwalten sollte. Dann eine far 
^etundarum. Dann gehören hierher die läge* Clodiae von 
JM» Eine darunter bezieht sich auf Cicero * im das, was 
derselbe gegen die catilinariache Parthei unternommen , recht» 
** m bestrafen. Was den Pompejus betrifft, so gieht er 
«ich die meiste Mühe, die Tribunen auf seine Seite zu be- 
«onunen; Das fangt er mit grossem Glück in seinem ersten 
Consnlate an, und* dies war dem Caesar ungemein bequem. 
^ übrigen Handel beider faUen zu sehr in die politische 
Richte. Im Jahre 700. wird Pompejus vom Caesar bei 
Hindus geschlagen, und damit ist der Umsturz der vorigen 
Verfügung entschieden. Seitdem hat es Caesar mit dem Reste 
de ' pompejischen Parthei zu thun, und muss künstliche urid 
Jf^ere Kriege führen, welche er jedoch glücklich endigt. 
Wer den Namen eines Dictator gelangt er ohne die Bestim- 
^g nur höchsten Herrschaft, und dies war ein Glück für 
* *«H»er, wenn sie es hatten ertragen können; denn -Caesar 
^ «ja gemacht, sie zu regieren; er hatte alle Talente und 
m «Msigang. Er ist einer der gressten Ftldherm und 
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tfeeschea von unendlichen Geben. Alm Seetoutus lern« 
ihn nicht kennen. Wahrend Caesar Dictator iet, schlagt er 
legee vor, fege* JWi«#, and asacht wich andere Eiarichtungea, 
wodarch Rom gewinnt; S* wie er in Gallien in Absicht aaf 
die Art Krieg aa fährton treffliche Neuerungen machte, m 
auch jetzt; dann enter den lege* Jettes tob W6. siad ver- 
echledeee, aeaht gute Eine davon betest: judiciaria 9 nach 
Welcher die tribet* aerarü aac der Zahl der Ritter aosgeetnaoen 
warfen, ef. Soetoniee in Caesar eap. 41. interpretea. Bw 
eine lex da tterdotiU. Dann schafft er einen grossen Ufas- 
brauch ah, dadarah 9 data errieten legstionea Ubeiee gab 4*. 
idaa Recht anter dein Namen eines römischen Legaten HlJ#- 
Büschen Reiche beremtnreisea. 1 Oadnreh genoss er Bkmstt- 
eeegaagen and zog. nach Geld. Aach verbesserte er rttfT s 
lender, indeesee nicht er, sondere Soeigenes. Dies fazfczvi 
Jahr *MI. ab erbe oder 4& vor Christas. Dies ist der jMa> 
nitcke Kalender. Gans kommt diese Verbesserung nicht gWA 
ia Ordnung, indessen hat sie mit Beeilt den Namen «an Cae- 
sar« Von nun an werde er iasoerst herrisch, und die Sena- 
toren schienen es daraaf aagelegt zu haben, ihn aa diesen 
Schwindel aa bringen» Sie gaben ihm eine Khrenb eaaag nng 
nach der andern, und dadnrch kam er ao weit, dasa er za- 
letat immoderale Streiche beging. Er vermehrte den Scaal 
auf nenahandert, die alle nater seiaem Regiment« weilen. Da- 
gegen bildete sich eine Psrthei, die tepablikanbch gesinnt ist, 
wosu sie nach Cicero's Graadsatsen freilich ein Hecht hatte. 
Caesar hatte die vprige Verfasaaag gestört« uad TM), ab arbc 
idibos MartH wird er ermordet An der Spitze dieses Pisas 
stehen Brutus uad einer der CaseH, die aber nicht die #W- 
gen ihrer Handlung überlegten. Nun saas ein anderer im Se- 
nate, der auch Caesar werden wollte, •— M. Antonius. Er er- 
hebt aber, da erdonsal war, ein Bfoidgesehrei aber eine wi- 
che That, und bringt die plebejische Paribei in Bewegest 
Die jetaigea Handel sind ausseist verwirrt, und folgen ad 
grosser Schnelligkeit auf einander. Brutus and Cassiue w* 
den vom Antonius bekriegt, and dieser wird von Cicero » 
gegriffen, da man merkt, dass er sich aum alleinigen Oka- 
haupt aufwerfen will. Octavianus kommt auch seinen Grsn- 
onkel zu beerben, — t- ein charakterloser Mensch. Er findet 
Eingang bei Cicero, den er in der Absicht sucht, ihn gegen 
Antonius an brauchen. Er verbindet sich auf fünf Jahre mit 
hepidus etc. , am- dem Staate eine neue Verfassung zu geben. 
Dies sind die trmmvki reipublicae constituendae y eine Stelle, 
die ihnen von Staats wegen ertheilt worden war; aber sie be- 
handeln »diese Wurde so, dass nie vormöge derselben das rö- 
mische Reich anter sich theilen and es zerrütten. Diese Werde 
erhielten sie 711« auf fünf Jahre, uud tiesseu sie sich nacb 
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Verlauf der Zelt noch einjnal auf fünf Jahr* «ehm.. Gleich 
m Jahre 712. wird die republikanische Part hei, dje de« Ära* 
>u8 und Cassius^ von den Trimnvira ein paarmal geschlafen 
bei PhUippi in Macedonien. Hierauf entzweien sieh die Tri- 
iimvirnvffind suer*t vjrjl frepidus seines Einflusses beraubt; 
die Legionen werden ihm .genommen, und er wird wie ein 
Narr behandelt. Antonius benahm *ieh nicht so gut, als Oe* 
tsrim; überliess sich allen Wollüsten, und verfolgte seines} 
Zweck nicht mit Energie, was Octaviao besser tha}, der an 
allen Schlechten viel Energie, hatte. Wie sie gebaust haben, 
ist fürchterlich. Die Proscrintionas penen wurden, erneuert und 
treffliche Männer wurden djer'PaHfreifMicht aufgeopfert So 
Cicero, der Wohlthater des jungen OctaVisn, Diejenigen alten 
Soldaten, welche den Krieg gegen den Brujtue gpfphrf, beka- 
men Landereien. Diese LSiulereipn wurden den BesiUern der- 
selben weggenommen. So verlor Virgü bei dieser Gelegen- 
heit sein Gütchen. Celeniae cnfliUres waren schon eine Erfin- 
dung des Syila; und dergleichen werden euch jetzt ausgeführt 
Bndlich kommt ee nwiachen beiden zum Bruche, der entschei- 
dend ist. Es kommt snni besondern Kriege Bvvischen Octar 
vi»n und Antonius, doch noch so, dass der Staat Antheil nimmt 
Dieser Krieg endigt sich mit der Schlacht bei Actium im Jahre 
Wt ab urbe oder im Jahre 31. vor Christus, wo Antonius 
besiegt wird. Er flieht nach Aegypteu aur Kleopatra, die sich 
durch Schlangen umbrachte, mn nicht im Triumph aufgeführt 
»werden. 

Vierte Periode, 

'0ö72»a. o, oder 81 vor Chr. bis- S2S nach Chr., 

^i^- 



von Augustus bis Constantinu* Magnus^ I 

Neu herrscht ein Machthaber, dem sich Niemand wider- 
fcten kann. Von der Schlacht bei Actium fangt man an, das ro- 
»wche Kaiserthum su rechnen; eine alberne Rechnung, denn 
die 8aehen änderten aich nicht ao wie die Namen. Principe*, 
d«p«ti, Caesarea sind die Namen, die man den an der Spitae 
«lebenden Präsidenten des Staate geben kann; Souveräne Herr- 
ttbaft war noch nicht Man spricht von eioer lex regia des 
%Mt; allein dabei liegt ein Irrthum zum Grunde, der aua 
den Pandekten kommt; es iat in Absicht des Ausdrucks eine 
Hone Grille, das» regius aus ßadikmog für prineeps entstand, 
ü ÜL aUch in Ab * icüt dwr Sache, denn August erschmeichelt und 
«trotzt sich nur nach und oach die höchste Gewalt theilweise, 
r? ohne dass man sagen konnte, dass er sie auf eine conati- 
* UUo J«at«»ige Weise hat Durch Künste aller Art erschleicht 
* tue Würden und Gewalten, und lässt dem Staate den Schein 
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der ÄepuMIk Die fcpoche der'Kafaerwurde kann min tfil^om 
Constantin dem Grossen machen. Der Senat hatte allen aroen 
ein Ende machen können', wenn er gewollt fyätte; allein er be- 
stand aus Schwächlingen. ' In Rom ist jetzt ein aristokratischer 
Senat mit einem gewulthabenden Präsidenten, den! Ä*«*pt. 
Seit Constantin verschwindet diese Aristokratie, und dasrM- 
sche Reich geht in ein Königtham aber. Diese Verfettung in 
tfein Principatus ist äusserlteh wichtig. Vor allen muis na 
fragen: Wie machte es August, dass er sich so erhob! Sr 
brauchte die Schlauheit, nichi einen Namen in wähka,-fer 
verbasst war: weder dictator^ noch tyrannus^ welches* IJauV 
bedeutend mit dominus ist, daher die tyranms auch dott&äo 
h eiset; auch nicht res: Er hatte Rathgeber an Mäm-wi 
4gr*PP*i die ihm mit den gehörigen Ideen aushelfender 
nicht der grosste Politiker war. Die Beratschlagungen Mi* 
kommen bei Dio Cassius vor, aber rhetorisch und sophMnA 
durchgearbeitet Er soll einen gewöhnlichen Nsmen «tönst 
immer verschaffen, den Namen princeps. Unter diesem Nmea 
wurden früher die verstanden, die beim census und lectkneas- 
tus auf der Rolle des Censors zuerst verlesen wurden. Er *at 
ein Ehrwürdiger Senatus^ war: primns inier pdres, frium 
ioco, nicht: auctotitate. Der Name'prfcce/w deutet r nicht aaf 
Gewalt; diese hatte August schon durch seine Armee. Im Jahre 
126 a. u. nimmt er diesen Namen an. Augustus hlesl et ia 
diesem Jahre nicht, sondern zunächst erhält er den Namea 
Princeps als eine Ausieichnnng. Augustus heisst Ä|$*(fro$i 
verehrungswürdig. Es liegt darin die Idee der sanctitas uo* 
der religiösen Wurde. Man muss nämlich dabei an augtria 
denken, worauf das- Wort Beziehung hat; es kommt kernet* 
weges von augeo her. Er .erhält auch den Namen eines Impe- 
rators. So nannten Dämlich die Soldaten ihren FeVlherra sack 
einer glucklich entschiedenen Schlacht Dieser Name ht repu- 
blikanisch und wird hinter das nomen proprium gefugt Wirf 
der Feldherr zwei bis dreimal als solcher ausgerufen, so *W 
Imperator mit dazu geschrieben. Aber August behält das Co* 
foando der Armee, d. h. das imperiam, und lägst es sieb gW* 
auf zehn Jahre noch geben, und dann wieder auf zehn Jahre efci 
und so ist er beständig Imperator. Allein diese BenennoBf, 
die er für immer erhielt, gehört vorn vor den Namen, aas* 
dies ist die, nach der man die Kaiser auch Imperatoren aenat 
cf. Plinii panegyricus, herausgegeben von Schwor* , Nürnberg 
1746. cap. 9. Nun kam die Gewohnheit ab, die Feidherres, 
'welche er ausschickte, Imperatoren zu nennen.' Auch hörten 
• die Triumphe auf. Hierdurch wurde er ausserordentlich »ach- 
Hg; denn er hatte ein beständiges Iinperium, das sonst nicht 
,' in Rom war, daher auch einer, der den Triumph suchte, nid}* 
mehr das imnerium haben durfte. 2 Die übrigen republiku** 
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eben Worden erschlich «* rieh «ach nach wrid rA. Br Hess 
ich bald dfe petestaa tftbdttitfa geben, «t» Senator hatte; er 
las jng agendi. * Tribun konnte er nicht werden, denn er war 
in Edler; er Mast steh also die poteatas geben, und diese wird 
»höht Hei Tribun» Gewalt ging nnr anf einen kleinen Strich 
«Rom, anf fünfzehn Müllen, deren fünf anf eine Meile gehen. 
Diese potesta» erstreckt eich auch anaser Rom, und wird ihm 
alle Jahre gegeben. Die Jahre der Principe» werden oft nach 
der poteataa trfbunitia gerechnet. Die Oensnr läaat er sich 
auch, aber unter einem nenen Namen: praefeefaa lUorum, 
geben; auch die Wurde eines Pontifex maximus. Nun konnte 
er sehr fiel in den Staat hineinwirken. Br könnte das Con- 
soUt rochen, er nahm ea euch oft an, aber spielte damit 
So geht alles fort; das Volk wird von ihm wie nur Komödie 
gebraucht. Allein das Volk empfand einen grossen Enthtaeias- 
uro« für die neue Veränderung; denn wenigstens- hörten die 
Bürgerkriege nun auf, die zu häufig auf einander gefolgt wa- 
ren. Er gab dem Volke Spiele und Brodt, und setzte einen 
pnefeetaa annonae (welches von nona kommt, weil da die 
Eueniseit ist). Min hatte die Verwirrung der Comitien satt; 
die Provinzen seufzten über die Bedrückungen der -Gouverneure, 
Md ei entsteht durch ihn eine ruhigere, für Einzelne e*- 
^nsditere, Verfassung. Man fingt auch jetst an, mit Muse 
zu gtodiren. Daher fing die Poesie an xum Vergnügen getrie- 
ben zn werden; daher unter den Kaisern mehr Cultur und Lite» 
*tar entsteht, als früher. Die Comitien dauern fort, aber 
ein wenig schlaff. Die tribus haben immer noch au thun, 
**ha aber immer den, welchen August wünscht. Hier war 
»od ein Schatten. Im Senat ging die Veränderung vor, ;dasa 
* «Wge daraus aushob, welche das Consistorium principe 
dw winet, ausmachen. August ist im Senat auch der 
2*1 aonst aber dauerte im Senat die alte Verfassung fort 
"« die Provinzen betrifft, ao werden sie getheüt; die ruhigen 
*Mt das Volk und er behalt sich die beschwerlichen, wo 
Fu? een BotJri S rind - Hiermit hangt zusammen, daaa er vier 
™ten anlegt, um das römische Reich zu schützen; eine bei 
p ^ na > die andere bei Misenum , die dritte clasaia pontica am 

naV Ew,mi8 > und d}e vicrte claMl8 fori Julii - Ei werden 
, . ^ Umitanei angelegt; dergleichen gehört zu Cabinetege- 
J!^ 8lei1 ' Auaaerdem hat er Cohortea praeterias, welche erst 
^Tiberhis furchtbar werden. Die übrigen Soldaten, welche 
*jtflende Truppen wurden, waren auswärts, besonders an den 
^tnten. Er macht in der Stadt mehrere treffliche Binrichtun- 
ttffat • Abslcht *« VoUmei und in Rücksieht der Bequem- 

«Weit. Die Stadt wurde in vierzehn regio nes abgetheilt Die 
KfcTL **•■**> «° «orgte er für Sichierhdt • Er machte 

■Stangen, daaa Abende auf den Strassen Sicherheit herrsch- 
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te; es werdest rigfles errichtet Er .machte tack ehe Ab 
lege** die snm Flor beitragen, und Hess sie beim Volke im 
eetsea» Die tob' ihm vorgeschlagen «lud, heissen voo 8dl 
Grossonkel Juliae, besonders die Julie nsfd Popptet, wo* 
die Hefarathen empfohlen wurden, cf. Dio Cessio* 56. im 
«enge, und Heineccius de Pappin Popptet. Dana eiwH 
«i> entmine msyesfttfft, ein Name, der jetzt auf den Pdq 
Übergeht cf. Cicero de entere 2, So. Ausserdem 
andere treffliche Einrichtungen, i. B. er entwirft ein 
imperii, d. L eine statistische Uebersicht ober alle 
und Einnahmen, et 8uetenina in Octavio cap. 28-, an* 
«int 61, 14. In Absicht der Finanten wird die Casss 
cepa von der dea Staate abgesondert Die dea 
aerarium, die dea Priuccps fisena. cf. Dio Cassius 58» 
6$, ». 35, 6. 8, 23. 31. Plinii hiat. nat. 3, 6. V< 
roues man den Tacitus in den Annalen, die am tiefst« 
fea, brauchen. Die lange Daner der airgnstiaehea " 
diente, alles, was er that, au befettigen; er rundete du 
»ehe Reich ab, to data et in natürliche Grannen eioj 
^rar, und gab ihm Festigkeit Er wünschte, dtts es 
wettert wurde, aber spätere Cäsaren, hielten sich nicht 
Im Jahre Ifff n. u. oder 14 nach Christus starb er. 
roahlin Livia machte alle Anstalten, den Stiefsohn des 
Tiberiua, auf seinen Plats au bringen. Es wird alles 
eingefädelt, um die Armee auf Tiheriua Seite au brin$eo. 
Senat war noch das Regiernngscoltegium, und dieser 01 
Tiberins geschont werden. Hier entsteht eine abgefei 
tik, die ihres Gleichen nicht hat Als Ttberius 10 des 
kam, so wurde daran gedacht, daas der Staat noch res 
sei; er verlangte nicht das Principe*« nber aie mussten 
ten, dass er es annahm, und er Hess sich mit Mijheoar 
ten. cf.Taciti annale* 1, 13., Dio Gasaius 5tf, h D«" 
liebste war, daaa aie sich im Senat nicht durften merke* 
dtst die respnblica eine Veränderung gelitten. 80 ' 
dasn, dass er die Würden erhalt, welche August I 
daaa der äussere Schein der respublica anfangs bleibt» 
die Comitia vom campos BlarÜun in die Curie zieht 
Tiberins mit diesem Senat, der ans niederträchtigen 
bestand, machen, was er will. Hier siebt man eines 
von repräsentativem System; der Senat soll gleichsam sW 
vorstellen; dazu ist alles gethan, die Souveränität des P* 
empofsubringen. ISigentiiche leget verschwinden, und & W 
eenatnaconsotta an die Stelle. Entweder- der Prioeepa reff 
an den Senat, oder wird etwaa ohne ihn beschlösse», w t 
er um sein Votum gefragt werden, d. h, er referirt est* 
oratione oder epistola. Die Magittratswurden werden vonj 
verlängert, besonders die von ihm ablängen in dea «^ 
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eben Provfofcen. Allenthalben wurden die vnrnehansteu Fand- 
en gederoüihigt, damit »Ich Dicht ein Anführer einer Gegenpar- 
bei aufwerfen konnte. Was aonal majestas popttti war, Mg er 
«f sich. Eben an bezog er auf sieh die crimina majestati*. 
Itmit kommt eine Gattung Menschen auf, die Delatoren, Ah. 
olehe, die sich darauf legten, den Charakter dea Tiberiua zu 
lenutien, jemanden ana aeiner politischen Lage au atoaaen. 
Diese Menschen richteten viel Unglück an. Tiberina legt auf 
Sejsj» Bath Castro praetor ia, für die pratoriachen Soldaten an, 
dsmit diese in Hörn beisammen logiren, wodurch die Furchtbar- * 
Mt derselben vermehrt wird. cf. TacM annal. 4, S. und Mo 
Wü8 57 t 10. Von der Treue dieaer Menschen hing Wohl 
rod Leben dea Caesar ab, daher werden sie oegünsttgt, he» 
oodera ihr Oberhaupt, der praefectus praetorü. Anfangs be> 
«| sich Tiberina so, daaa die Römer mit ihm Unfrieden eeyo 
bunten; nachher aber entwickelte er seinen Charakter aum 
Unglück dea Staats 1 und er gehört unter die gröaaten Tyrannen. 
N«fh seinem Tode scheint es, daaa dem Cajus Caesar oder 
ü%dc (Stiefelchen) ein öuecessionsrecht im Senat anerkannt 
würde, cf. Dio Caaaina SO, 1. Aber ohne des Tiberiua Talente 
» haben, tritt er in seine Fussstapfen, Kaat sich dominus nen> 
D «i ood legt druckende Abgaben auf. cf. 8uetoniua im Calignla 
»P'40. Nun fängt die Finanskunat an excoiirt zu werden, die 
bisher noch in der Kindheit war. Man muaste Kunst gebrauchen, 
weil min es in sehr merkte. Er schaffte daa crimen majestati* 
sb, iberer schickt Centurionea, welche den Leuten die Köpfe 
'fo%en. Einmal machte er sich sogar den Spaaa, die Co- 
wtien herzustellen, aber er hob sie bald auf. et Dio Caasiua 
5$ & Der erbinnlichate damischste Mensch ist Claudius, deav 
«ea Tod and Verkörbsung Seneoa in der axoxoXoxvvtmöiQ schil- 
^ Unter ihm regieren Weiber und Freigelassene öffentlicher» 
«früher. Merkwürdig ist, dasa er von den Soldaten, den 
jWonanern, gewählt wird. Diese Macht messen sie sich auch 
■ der Folge an. Claudios war ao albern, die Cenaur wie* 
taeistafthren, wobei er selbst Censor wurde. Nero, der 
™"e tas Augnsta Familie, gab bei seinem Antritte den Soi- 
ä *Wd ein donativnm, daa ven nun an gewöhnlich wurde, und 
*i bi der Folge als ein Recht forderten. Er verschönerte die 
«dt, nachdem er sie vorher zum Vergnügen angelandet hatte. 
tat ihm wird Rom eine prächtige Stadt, cf. Snetoniua Nerone 
j*P*88. Nachdem er sich um das Reich au sehr prostituirt 
"tte, wird er auf Befehl dea Senats im Jahre 68 nach Christus 
gerichtet Man sieht, was der Senat noch konnte, Wären 
»w nicht die Pratorianer gewesen. Man konnte mit allen guten 
fwen, welche einzelne im Senate hatten , nicht viel ausrioh- 
, Entfernt von Rom wurden bei verschiedenen Armeen" prin- 
C1 pea erwählt, als CUko, Vüellms, denen Vespasiamus vom 
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Jahre ftzftch Chr. an- mit Sicherheit succedirt Dieser gebort 
unter die guten Firsten. Ausser Domüitm folgen ihm \m 
liehe, treffliche principe«, und mit Trojan erhält Ron die bl» 
hendste Periode. Vespasian ist ein sordider Gefadnk; er leejif 
«lue Abgabe auf den Urin. Trajan betreifend , so ist er dord 
«eine grossen . Siege and trefflichen Eigenschaften beruhst 
Auch Hadrian. Nachdem Trajan in den Eroberungen weite 
gegangen war nnd mehr gewonnen hatte, Hess er dieBeHuw- 
gen wieder fahren. Hadrian machte merkwürdige Einriebt» 
gen, auch einige in Hinsieht auf das Recht überhaupt nid k 
Jurisdiction. Er machte eine neue Provinzeneiirtheilong;, k 
mehr ins Detaii ging. Italien wurde in vier Adminfetaftw» 
getheilt, über welche die vier Consulares die Jurisdieas tö- 
ten, cf. Onuphrras k Panvinii in Graerii thesaurus. DeaipVhfcei 
genaue Eintheilnngeu machte er aoeb in den auswärtige*^ 
vinzen. In Absieht auf das Recht Hess er durch SalwuM* 
nun im Jahre J31 nach Chr. das edictum perpetuum entwerffl, 
-welches die erste Gesetzsammlung ist, die allen folgenden m 
Grunde liegt, cf. Hugos Geschichte des romischen Rech»» 
•1er zweiten Auflage; Dabelpws uitd Gibbon** Schriften über te 
Geschichte des römischen Rechts , welche Hugo Übersee tot 
Sie ist mit Geist, Tiefe und Kritik geschrieben. Bf an bind M 
in der folgenden Zeit an die Ordnung des edicti perpetai. d 
Jieineccii hbtoria juris, Halle H8S. 1. 6. pag. 309. ■*■ 
bestimmte auch einen patronus fisei, der Processc mhi^ 
machen muss, die den fiscos des Princeps betreffen. &*» 
«inen grossen Schritt, die kaiserliche Wurde der Coosfeto» 
näher zn bringen. Anioninus Pias ist einer der treiftctetW 
er handelte mehr als der Philosophus«, Alle EJ"*°^Jt 
.römischen Reichs genossen einer grossen Glückseligkeit S» 
Marcos AureUus oder Phäosophus fangt das Unglück ntit «ei- 
nem Sohne Commodus, der ein halber Narr ist, aber nicht s> 
viel Kraft als er hat, an. Unter ihm- wird der Praef eettf n* 
toriot zu einer Art Grötsvezier, erhoben. Nach ihm gehtesbj 
im Staate so, dass die Prätorianer einmal das Reich vertf* 
niren. Didius JuUatms gewinnt es. SeptimHu SeverüsV* 
erste Ausländer auf dem Thron, ist aber brav nnd tapfer. ** 
Unvorsichtigkeit bringt eres dahin, dass manche Rointf> * 
er proscribirte v den Parthern Unterricht im römischen Wr 
wesen gaben so, dass diese mächtig wurden. Gegen die Soj*"* 
war er zn indulgent so, dass ihre Gewalt immer mehr **<** 
Caracalla muss ihnen ihren Sold verdoppeln. Er ** y| 
noch einen andern Schritt, wodurch die Verfassung de« a«*? 
abgeändert wird. Man hat nämlich von ihm eine «?■*?, 
Antonini, wodurch alle Einwohner des römischen IW** 8 ^ 
romähi wurden. Dadurch wurden Abgaben, die Mo» '* *. 
bezahlten, ganz allgemein. .. Dahin gehöcUine Abgabe i***\ 



Digitized by VjOOQIC 



— w 

haftest vkeshnahaeredUatum, wofür CaracaSa: atateo-fa*-' 
(tt/atem -einführte.« Dadurch ,vU die Ehre- des römischen 
»chts vernichtet. Daee diese Verfügung censtitetio Antooiul 
isst, kommt daher, dass Cajrscalla noch aus Antonio« Famiisa 
t. cf. Machers Buch hierüber und Dio Cassius IT, 9«, Auaser- 
:m verfälschte er die Müftie* Hag JHünsrecht betreffend, so 
ttte Aagnst eingeführt, dass der Senat nur kupferne, der«Kai- 
ar aber goldene und silberne Mannen schlagen liegt, cf.; Dia 
totios n, 14. Alle folgenden Kaiser bis Diodetianut: werden 
ob den Soldaten ermordet; viele derselben waren «ehr soMecht. 
tom nach Chr., von Caracalla's Tod big Diocletian regiere? 
wamig Kaiser, ungerechnet die Rotten der Prätendenten, wel- 
be die dreiesig Tyrannen genannt werden. • Diese sind an 
as Jahr 260 nach Christas. Die Regierung des Gallienus ist 
Dgtäcklich. Die Barbaren beunruhigen das römische Reich, 
«ri ma bort schon von vordringenden Gothen und Franken, 
indessen herrschen mitunter noch treffliche Regenten, besonder« 
4yreliama % welcher die Königin von Palmyra besiegte, und den 
tun den restiiutor orbis nannte. Nach ihm folgt ein .trefflicher, 
hudius Tacitus, der die Exemplare des Historikers ?i»r viel- 
artigen Hess* Ferner Probm etc. Diese Hanner würden unter 
ndern Umstanden dem Reiche aufgeholfen haben, aber sie 
«gierten cn.knrse Zeit Im Jahre 281 nach Chr. kommt Dio* 
detian zv Regierung, welcher grössere Schritte nur* Monarchie 
fort. Von ihm wird der Senat mit Füssen getreten. 

fünfte Periode, 
von 323 nach Chr. bis 395 nach Chr., 



ton Comtantinus Magnus bis Theöd*siu*i 

Unter Qjokletiane Nachfolgern ist Comtantfm» raerkwör- 

der erste christliche Kaiser, ein schlechter unbedeutender 

»geh. B r gfebt dem Despotismus die wahre Consigtenz. 

Seine Einrichtungen sind vielfach. Er machte eine Reform im 

^tenKaiierthum, theüte alle Provinzen anders ein, richtet 

«eh die Regierung derselben anders ein, schifft die Pratoria- 

,. eri ^) fthrt Hofämter ein, und es giebt nun keine respu- 

wamehr. Besonders bewirkte er dies alles durch Verlegung 

^Aufenthalts nach Constantinopel. Die Veränderungen 

Selben sind sehr gross. Man hört zwar noch von Provin- 

* n » aber sie haben andere Rlnrichtungen. Des ganse Reich 

2* in den Orient und Occident eiogetheilt Im orfentali- 

*■ Theile soll Constanttnopolis, welche« ehedem. Byzanx 

»ch V .**• Hao PteMt seyq. . Die Einweihung der Stadt go- 

^ua Jahre «80. Dien «fad die emaenia Comkmtmopoli*. 
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In sie kommt uwe Pracht de» römische» Kaisers. Im OcdM 
itt der Haoptert *Jfom; Dar ganse Reich hat also zwei Rom«; 
daher Conefsnthiopel auch itowra* betest ' und pispatxog pie- 
chiech bedeutet Jedea wird in swei Generalgouvernement! 
getbeilt, welche praefecturae praetor*? belesen. Me /Vce/ecd 
haben blee Jurisdiction und die magistri milüum erbitten dit 
Araaee. Ate ptaefeeturae Ware» «war angesehene Stellen, k 
kennten ab** nicht auf das Kaiserthnm wirken. Der Orwrt 
wnrde in (Mens proprie und in Ilhfricum eingeteilt. Dkl 
sind in diesem Theile die swei praefecturae praetorio. In 
swei im Öceldent sind Italien und Gallien. Zu jeder Prifector 
sind mehrere Provinsen geschlagen. Zürn Orient im csjfr 
schrankten Sinne gehört Asien, Kleinsten, Aegyptenji» 
cien. Zn Illyticum gehorte Dacien, Macedonien, GtM* 
fand« Z« Italien gehörte auch Afrika und zn Gallien gtö» 
Britannien und •Spanien. Die vier j>raefecti haben mehrere k 
sonen unter sich. Die Prafekturen sind wieder in Diöcetw* 
getheilt, deren es vierzehn gab. Die Diöcesen fassen Pronox 
unter sich, im römischen Reiche einhundert und swsnaig. D» 
Dioeceses haben Untergoaverfteurs % vicarü. Ueberbadpt gieM 
es in den Provinien verschiedene Klassen von Vorge&etitea, 
Consularesi Cerrectores. cf. de notitia dignltatum , die PaociroU 
erläutert hat Jetst wird auch: vir -clarissimus -ein bestimmlä 
Titel; eben so Mustris, perfectissimmus, die aber tu deo unter- 
sten gehören, Es entstehen officio palatina, d. h. Hoflmtoi 
vom Berge palatinus, wo das Wohnhaus palatium hfess. Offi^ 
heisst eigentlich lateinisch nicht Aemter. Seit der Zeit verßilt 
Kbm. Was aber schlimmer war, ist, dass er die Granleo d* 
Reichs dadurch , dass er die milites Hnrftanet einsog, »chwichlf. 
Unter Valens wurde die Donau den Gothen geöffnet, &^* 
den Hunnen '.vertrieben wurden. Nun kamen die Gotheo ii« 
römische Reich, und Valens nahm sie auf. Die Barbaren te* 
ten nun die Schwachen des Reichs bald kennen , und bcwirW 
dann den Untergang desselben. 

Sechste P er i o d e, 
von 395 bis '4T6 nach Christut, 

•••-•' oder 

von Theodositts bis auf den Umsturz des westlichen römisch 
' ' * Reichs. 

Eine Zelttang geht ee noch, Ms Theodosws die BintheJ 
lung des Reichs so mißbrauchte , dass er im Jahre 895 o*® 
Chr. das getheike Reich unter «eine zwei Söhne verroac^ 
Diese sind Arcadias und Han&rhte. Sie haben Hofleute j* 
eich» die gego» einander kabaliren, wodurch das Reich »cb»- 
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»i litt, zumal da immer mehr barbarische Vttker durch eh** 
Mischen Fehler hineingeloekt wurden. Man nahm nimlich 
gar* Barbaren in Sold. Froher hatte man ihnen sehen Geld 
i9gezahlt?damit sie nicht ins Reich kommen sollten* jetut machte 
in aas ihnen Armeen. Dadurch whrd auoh die" Kriegsktfnat 
srdorton,.di* ohnehin Steeee genug gelitte» kette. Die Are 
er Barbaren, Krieg an fuhren r iat bekannt < Sie Hess sich im 
dae Ordnung *nd Afcknratessebrfngeo , und alte« trefflich au** 
esouneÄ, Flifte wurden jemt vernachlässigt Darunter warf 
ucb dies, data alles jetnt Reiterei wurde, wogegen die Körner 
hedem«iaaahen, daes die Fuseginger das meiste tasten. AI« 
irbaren von* germanischen Stamme von allen Seiten ine Reich 
eleo, ftng man an > über die Ursachen dea Verfalls dea Reiche 
ichnideaken, und da fand man, daaa die Ursache die Einfuh« 
rogdeg Christenthom8 sei, durch welches alle Energie schwand; 
riemaian jetzt über Formeln streitet, nnd Visionen hat. Treff» 
iche Gelehrte forderten daa Heiden tbum, d. h. den Polytheie» 
ao« wack; die Christen antworteten, daaa darin nicht der 
Jrnnd des Verfaila dea römischen Reiche lige. Oroeiue, nicht 
er beste Schriftsteller, schrieb eine Geschichte au neigen, dasa 
i tu allen Zeiten Unglücksfalle gegeben habe, worüber auch 
mhm\m schrieb. Merkwürdig iat ein Brief dea Symmechus 
■ die Kaiser Valentinian etc. , worin er bittet , nie mochten hin- 
«n, dass der Cnitua des Polytheismus nicht gam ausstürbe» 
»he aber die christliche Religion um steh griff, war der Saame 
ta Sittenverderbnis* schon ausgestreut, und dies verschaffte 
w* der christlichen Religion soviel Eingang in Paüetlna. Frü- 
her bitte sie nicht ao viel Anhang gefunden; 

Ja» ßnften Seculo wird daa Reich von den Hunnen unter 
htm Könige Attila angegriffen. Unter Theode&ku dem zwei- 
en nante man den Frieden mit einer ungeheuren Summe er» 
«rta. Die Römer mnssten jahrlich aechaig tausend Pfund 
'oldeg beaahlen. Seit dieser Zeit kommen mehrere barbarische 
«atioaen, rauben and plündern; sie dringen nach und nach ine 
nnemevon Italien und nehmen es endlich ein. Sie verlangen 
'Werden und diese will man ihnen unter dem letzten Kaiser 
»cht geben. Dieser wird abgesetzt und cur Ruhe verwiesen 
[°* Orf oacer, ehern Konige der Bender, der sich Kbnig von 
Wien nannte. Der letzte Princepe war im Jahre 476 nach Chr, 
WttuLns Jugustulus. 



Dritte Abtheilung. 
Beschreibung der Stadt Rom. 

Zw nähern Kenntniss von Rom ah Stadt giebt es viele 
*™te». Klein, aber mager, sind die Aufsitze von Publius 



Digitized by VjOOQIC 



Victor und 'fiextus, Rufes, welche gegen Ende desriertea 
km lebten und die Stadt nach den viersehn Regionen' 
he*. ^ Gcautü ihesanrue entiquitatum rouaesiam 
Diese Schrift* dienten den Nenctü, die Topographie von 
anmieten» wettn die Italiener tlk*liatm* y AtntUola ett 
«eiste beigetaage» haben. Bei diesen' «bar ist nichts 
•ecken, Bfeser «had» 6tf0r^: i^Viirujw descripüo Rönne, 
tat eigner Ansicht v .*of einet« Rebe «nistend,, und flock 
brauchbar ist JUxandri Donati Ron* velus.ac mei»; 
cttride Roma vetere et nova, aus dem Italienischen tot 
nisehe in Graevil thesaurus übersetzt; Lipsius dejuagi 
Bomae. Es giebt aoeh ältere topographische Charta, « 
von LigarWj die- lieh in Graevii thesaurus, tem. IM 
aber ner ein dürftiger Anfang sind. Im vierten Bande! 
Ten Baptista Fulda. Von Jacob Bubenms ist eine dl 
Bomae, fol. Vorzügliche Werke sind: Piranests Aolif 
von Rom, 4 Bde. foL, wonach Weüdichs Briefe, über Rom, & 
138L.4., nicht ganz befriedigend, gearbeitet sind; J<ifa 
fuhrliche Beschreibung der Stadt Born, Alton» 1781. 4 
che sehr umständlich ist, ist daa Ausführlichste* woru 
einer mühsam. einen Aussog machen muss. Für die ki 
schickte muss mau eine andere Topographie, welche km 
die Pjätze gehl, haben. Dasn nehme man noch einen < 
riss vom jetzige* Born, z.B. eine« von Nolli. Sehr »J 
sind: VoUttmnns historische Nachrichten von Italien, I 
13«— J190, »Tkeile. i 

Gehen wir in die frühesten Zeiten, so hat alleg eiset 
tigeid Anfang. Romulus zieht sich auf den palatinfochei 
worauf eine Zeitlang die, Stadt allein eingeschränkt blie*. 
bald dachte man auf einige Erweiterung, und es wird da 
Capitolinus, sonst mona tarpejus genannt, mit hinwji 
Nachher als die Volkssabl wuchs, kam ein Berg nach dl 
4ern hinan.*. Von Nuraa wird erzählt, dass er auch den 
tischen Berg mit nur Vergrößerung genommen. Es 
4er mens CoeIius.;däsu, dann der Aventinus und Janii 
•Anhöhe jeuseit d>r Tiber, welche nicht mit in die 
icingpicloaseu, ; aber, durch eine Brücke mit der Stan- 
den, war. Endlich kam noch der viminalische Hi 
und diese Hügel werden unter Servius Tullius durch eioe 
su einer Stadt gebildet. Haupthügel waren sieben di< 
Tiber neben einander hin. Von diesen heisst die Stadt 
colli* ) inrä k6%o$. Aber diese Hügel sind nicht die 
wo das heutige Rom liegt. Das Ganze liegt in der Ekjfl 
die Hanpttheile fallen auf den Campus Martins. Wo « 
ten wohnten, sind jetzt Weinberge. Seit den Königes i 
Rom in Absicht auf Volksmenge und Gebäude weitläufig 
gleich die Schönheit nicht annimmt. Die ErweitewW 
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dt wird genannt: proferre pomoerium oder prolatio y weü 
Pliti auf beiden Selten der Mauer postmurum oder po* 
rum, pomoerium heisst. Dies Stück Hess man unbebaut; 
aar ein heiliger Plati. 80 finden wir ea in den ältesten 
lüis. cf. PJuUrch im Romulus und Gellius 13, 14. In spä- 
1 Zeiten weicht man darin ab, und bebaut dieae Plätze bis 

* ms Thor. Sollte daher in alten Zeiten die Stadt erwei- 
i werden, ao wurde daa pomoerium weiter hinausgerückt, 
Mies ist daa: proferre pomoerium. Die Eintheilung der 
Iwar anfangs nicht topographisch fegt, obgleich endlich 
b Republik der Umfang ausserordentlich gross war; aber 
r August wurde eine nützliche Eintheilung in vierzehn re- 
it, Viertel, gemacht, die von Thoren oder Hauptgebäuden 
Mimen erhielten 9 und die oft mit den heutigen vierzehn 

C verknüpft werden. DerThore, anfanga wenige, wur- 
\\ und nach eine grosse Anzahl, unter den ersten Ga- 
Hber vierzig. Den Namen nach sind mehrere aynonymisdi. 
M bist. nat. 3, 5. 0, wo die *Zahl aller auf sieben und 
*k sogegeben wird ; viele waren jedoch nicht im gewöhn- 
».Gebrauche. Man findet in den spätem Zeiten , bei Pro- 
k d. i. su Justinians Zeiten , eine Zugabe nur von viersehn 
po. Pliniua lieat alle Thore su allen Zeiten zusammen, 
»pricht nicht aliein von seinem Zeitalter. Nur einige mö- 
«er erwähnt werden : die porta triumphalis am cspitolini- 

* Hügel; das nördlichste war collina porta; nach Westen 
IprtaFlaminiai wodurch man auf die via Flammia kommt» 
wdlicbste ist porta 0*tiem%8\ auf der Ostseite die porta 



Plätze, fora 9 leere und bebaute. 

's ' ' 

* gab viele leere grosse Plätze für Volkaveraammlungen 

«och iu religiösen Zwecken. Zu letztern gehöreri die mit 
Ben bepflanzten Plätze , die sich aus der ältesten Religion 
Reiben, /»et, Haine. Es gab deren einige in Korn selbst, 
Wu8 ], 8; mehrere im Distrikte um die Stadt, so dass man 
& lueoa in und um Rom hatte. Dieae dienten zu religio- 
^Feierlichkeiten, und erhielten etwaa von der alten Hei- 

* Die übrigen grossen Plätze sind theils Campt, theila 

* Campos zählt Publius Victor acht , wovon einige in Rom 
*• Der Campus Martius war ausser der Stadt. Dieses 
,e Feld liegt von Rom westlich, dieaaeit der Tiber, nach 
«Aar Art zu sprechen, und jenseit der Tiber nach Norden 
ftmon« Vaticanus, wie südlich daa Janiculum liegt. Der 
►* Martius war ein tipsvog, d. h. Domainengut der Kfr- 
» das nachher zu einem Staatagute eingezogen wurde, wo. 
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die grossen Comltien gehalten werden. Zorn Mute die 
Comitieii waren aepia darauf angelegt, welche auch <m 
helssen , wohin die votirenden Bürger gingen. Sie wurden « 
Und nach prächtig und Cicero ging damit um, sie von Min 
machen an lassen, cf. ep. ad Atticum 4, 6. Hier war auchi 
Villa publica , ein ansehnliches Gebäude, das man beim Ce 
gebrauchte. Auch wurden hier oft die Gesandten logirt. I 
heisst 6s, weil es ausser der Stadt lag, denn jedes angier 
Stadt liegende Gebäude hiess Tilla. cf. Livius 83, 9. hm 
Campus Florae, wo das theatrum Pompeji, das erste steh j 
lag. Dann ein Campus Codetanus* der zwiefach genannt 
' ein grösserer und ein kleiner, cf. interpretes ad Suetwtf 
sarem cap. SO. 

Die Fora sind doppelter Art, aber auf keine Weini 
ser Ausdruck recht au übersetzen ; ausser wo Waaren n 
werden, ist es Markt Ein forum ist ein grosser Pld 
Staatsgeschäfte, Volksversammlungen, Handel und WaoA | 
trieben wird. Deshalb sagf man; es ist rerura civiliom 
venalium , auch promercaliom. Von der letzten Art gi 
eine ganze Parthie , die wenig bedeutet. So giebt es ein, 
boarium, cupedinis, suarium^ piscatorium etc. Auf dk 
tivilia kommt alles an. Von ihnen wird gesagt, dass sie 
legt waren. Die Römer legten sie an, d. h. sie machten 
die mehr lang, als breit, waren, et Vitruvins5* 1; die II 
übertraf die Breite um ein Drittheil. Die fora wurden razi 
verschönert durch porticus und Prachtanlagen. Wegen der J 
ticus konnte man auf fora von allen Seiten hereinkommst 1 
dass die fora beqnem waren, und einen angenehmen hm 
gaben. Die porticus warben oft duplices, weil die Gai " 
übereinander doppelt und nebeneinander waren. Hins* 
her sind nicht sichtbar. Diese ansehnlichen Plätze dienft" 
Römern zu Versammlungen, auch in Privatangelegenheil 
der Geschäftigkeit in den Stunden von nenn bis zwo! 
des Morgens. Unter den foris ist das wichtigste das 
JRomanum odermagnum, oder auch war forum genannt, 
achten Region, wo es in einer ansehnlichen Vertiefung' 
her descendere ad forum. Eine vorzügliche Schildert*? 
selben findet sich im Statins im Anfange der sylvae, W* 
breknng betreffend, so hat man etwas Gutes erhalten in < 
Schrift von Oberlin, expose* d'une de*couverte, Strasburg H 
Merkwürdig darin ist, dass die Erde mehrere Ellen hoA 
haben ist, ehe man zum alten Boden kommt. Auf dieses 
rum war ein Platz für die fremden Gesandten, eigentlich ' 
die griechischen, welche statt aller -genannt werden, cf Vi 
de lingna latida 4 , 82. Ferner War hier das puteal W* 
eine ara, deren Form man auf einer Münze der scribonfa 
Familie findet. Ferner stand hier an der ara das tribonal 
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bn, welches ein grosse* Gebäude war, wo mehrere Stöhle 
eo. Hart sm forum war ein Plata, eomüium, von co€o, d}er 
re Vemmmlonf splati der Römer In Curialcoraitien , auch so 
cutionen, daher comitium pati. Dieser Plata wurde nachher 
ehöneit cf. Lfviue 27, 86. Diesen Plata brauchte man «pE- 
weniger, weil er nicht hinreichte. Hier wurden Concionen, 
.Vortrage, fehalten. Hier war auch die roatra oder die 
ilednerbuhne, die: roatra vetera. cf. Pllnii hist. nat. 16, 
lieg sind diejenigen Veraierungen, von flenen ich oben fe- 
tten habe. Ausserdem spricht man auch von roatris novia. 
Meto hierher gehören, cf. Saetonius im Augustus cap. 161. 
Ijretea. Von den roatris aua hatte man nur 8ehe daa Ca» 
I in den Augen ; daneben war die Curia Hoatitia , worauf 
ittf änderet dergleichen in Cicero's Heden angespielt wird. 
bfora führten noch verschiedene andere Namen, als: /o- 
l&lium d. 1. Julii Caessris, von ihm angelegt; cf. Piinit 

ft 86,15., wo auch ein Tempel der "Venus genetris an« 
**r; forum Augusti* wo eine Ansah! trefflicher mar- 
kt Statuen von altera Römern, auch von Königen, stand, 
hetonius im Augustua cap. 19. 20. seqs.; forum Nervae, 
Domitian angefangen und von Nerva vollendet, eins der 
toten, cf. Lampridius im Alexander Severus 28. Hierher 
irte auch der arcus Nervae. Dann forum Trajani oder 
ton, cf. Geilius 8, 25. und Ammianua Marcelliuus 16, 6. 
ritiod ehedem die Columna Trajani. 



Strassen. 

Wudie Strassen, viae, betrifft, so sagt man, dasa sie 
Redner, doppelter Art sind, viae In und ausser der 
fc Indessen nehmen manche viae ausser der Stadt ihren; 
fy in derselben. Die in der Stadt waren aahlreich , und 
Verden von den Schriftstellern nicht erwähnt. Sie sind: 
ncra, deswegen so genannt, weil heilige pompae voraüg- 
da durchgingen, cf. Ovidii trist. 8, 1. und Festus snb 
•via sacra; eine via lata, via triumphalia, die aur porta 
*fhali8 fährte; die via aemita etc. Wichtiger sind die 
1 innerhalb Rom , welche ihre Namen entweder von dem 
ft aus welchen man darauf kommt, oder von Personen, 
dt angelegt, oder auch von Censoren kraft ihres Amtes 
*i daher viae censoriae. Die ersten Arten der Benen- 
» vom Thore und von den Namen, der Personen sind aua« 
rdentlich häufig. So ist via aalaria von porta aalaria; 
tia Aurelia, Flarninia, Appia. Noch haben einige den 
>en von Orten, wohin sie führen, als via Amerina, Alha- 
tai diesen viia ausser Üer Stadt ist ei schwer, einen 

6* 
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Ausdruck tu finden, denn sie werden mit gwsser Knast «EU 
Flelss angelegt, und jwar so zahlreich und so schon, d| 
man nur Zelt der Cäsaren mit ungeheurer Sebneiügkeit i 
teu konnte. In Italien gab es dreisaig viae. Die beroha 
ste ist die via Jppia, aus Quadersteinen erbaut, welche 
Capua ging» Unter den Cäsaren wurde sie bis Brand« 
fortgesetzt. Dreihundert vor Christus angelegt, dtoerte 
bis in das Seculum nach Christus, wo sie noch Proeopia 
schreibt, als wenn sie eben angelegt wäre. Vieles divtf 
sich noch erhalten. Auf dergleichen viis war au den i 
ein margo für die Fussgänger so , dass in der Mitte Ufl 
faliren wurde, und zwar war der Fahrweg so breit, dm 
rere Wagen neben einander fahren konnten. Von b 
Zeit waren Steine, cippi, kleine Haisteine, angebrA 
sich einer hinsetzen konnte, theils auch damit die Reiter 
ter aufs Pferd steigen konnten, weil am der Zeit Stei 
noch nicht gewöhnlich waren« Alle tausend Schritte 
' eine -Säule, welche die Entfernung von Rom angab, lap 
nannt, und da die Römer nach tausend Schritten rec 
so bedeutet lapia eine Meile. Gerechnet wird hier voq 
minus mitten in- Rom, der miUiarium aureum betet» 
herrliche Säule, welche August prachtig anlegte. Siewn 
erwähnt. Dies ist der terminus a quo, von den in alles 
Gebrauch gemacht wird. An den viis waren Monumente, 
Grabmäler; Cauponen etc. häufig. Eine andere via wir 
Valeria, Flaminia. cf. Bergier, Histoire des grandsch 
de l'Empire romaine. Bruxelles 1928. 4. 2 Bde. Es vec 
sich aber, dass nicht alle Chausseen so prächtig doR 
ganze Reich waren , wie um Rom ; im Reiche wurden sie 
prächtig, aber dauerhaft gemacht. Die viae in Rom* 
aus Kieselsteinen, die ausser Rom mit groben Kies, I 
gebaut, cf. Livius 41, 27. Späterhin wurden auch an« 
Rom Strassen mit Kieseln und Quadessteinen angelegt I 
noch finden sich Steine von drei bis vier Quadratfuss in 
römischen Strassen. Durch diese trefflichen Wege wl 
Marsch der Armee sehr erleichtert und das Reisen anfl 
Wir haben hierin keinen Vorzug, ausser dass unare" 
bequemer seyu mögen. 

I 



Cloacae und aquaeduetae. 

Ausser diesen viis wird noch zweierlei zu den W^ 
der römischen Handarbeit gerechnet, die cloacae und W 
ductae. cf. Dionysius Halicarnass. 3, 61. Die Cloacae wi 
publicae und privatae. Es sind Gänge unter der Erde, Schjaj 
sen^ wodurch die üureiaigkeiten der Strassen in die P 
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»fuhrt .worden. Besonder« wichtig waren sie Ar die Theile 
sr Stadt ., die sehr tief lagen, weil sich dort der Unrath am 
eisten ansammelte, cf. Plinii bist nat. 30, 15. 29. Dio Cas- 
us 49, 43. Sie müssen ungeheure Arbeit gekostet haben, 
ie sind erst «ach und nach zn ihrer Vollkommenheit gekörn- 
ten. Deutliche Nachrichten von ihren Bauen haben die Rö- 
ler nicht zurückgelassen. Wie viel sie gekostet, aeigen die 
lepanturen derselben, cf. Dionystas Halicarnass. 3, 13. Et- 
was merkwürdiges ist eine Stelle im Livius 5, 55-, welche be- 
reust, dass in spätem Zeiten - die Strassen nicht immer ge- 
ade über die cloacae angelegt waren, wovon die überhäufte 
Aenge von Gebäuden Ursache seyn konnte. Sie dauerten bis 
18 medium aevum. 

Die Aquaeductus »engen von grosser Pracht. Sie sind 
ms bekannt sowohl durch Beschreibungen, als durch' Ueber- 
tleibaeL Eine Beschreibung derselben haben wir von Fron- 
tedeaquaeductibus. cf. Fabretti im vierten tomo von Crrne- 
»V ttaanrus. Cuter den Kaisern giebt man vierzehn an $ klei- 
nere mögen mehrere gewesen, seyn. Ihr Zweck, war aus ent- 
emten Quellen zur Befriedigung verschiedener Bedürfnisse 
Sangliches Wasser in die Stadt zn führen, nämlich für öf- 
fentliche Brunnen, Bäder und das Wasser für Privatpersonen. 
Me Kunst, womit sie angelegt waren, zeigt sich besonders 
iarin, dass oft Berge abgetragen, und durchgebrochen wur- 
fcn, mn diese Wasserleitungen, die man meilenweit führte, 
und die grade nach der Stadt gingen, anzulegen. Einzelne 
Theile der Wasserleitungen heissen: fornices, arcus. In Ab- 
siebt der Bauart sind dies Schwibbogen, fornices oder arcua, 
wovon das ganze Werk auch opus arcuatum heisst. Sie dien- 
en ab Stützen dea eigentlichen Kanals; vorzüglich wichtig 
waren sie dann, wenn eine Wasserleitung durch ein Thal ge- 
übt wurde, indem sie zur Ausgleichung der Tiefe dienten 
"ri eine bedeutende Hohe erhielten. Auf diesen Bogen, ar- 
***> rahten die Kanäle, rivi, die breit sind. Dann waren 
l Mella in einiger Entfernung zum Sammeln des Wassers, 
wo ffasserbehältnisse. In ihnen setzte das Wasser fremde 
l beile ab. Die Aufsicht über sie hatte ein Inspektor, wei- 
tn Gx8teliariu » hiess. Vor der Stadt war ein grosses Ca- 
7 m > wo ein hnmissarium war; Aus diesem gehen die Was- 
^ in drei Abtheilungen in die Stadt, so dass eine hoher als 
" le andere igt. Der niedrigste Strom war der, welcher zur 
Versorgung der Stadt im allgemeinen diente. Der höhere difente 
J* die Bäder, der höchste ging in die Privatbeuser. Ausser- 
° e * kommen viele Rühren bei diesen Werken vor, die ent- 
**** tubi oder fistulae sind. Jene sind aus Ton, diese aus 
.5 ta Absicht der Anzahl der aquaeduetus stimmen die 
ite ö nieht mit einander überein; es sind zu verschiedeneu 
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Zeilen mehrere angelegt worden; in der Zeit derCistfea 1 
reo viersehn. Frontinus bat noch nenn oder sehn. Es j 
auch ausser den Gebiete von Rom eine erstaunliche Hei 
Wasserleitungen, die gleich koUbar angelegt waren; di 
findet man noch Deberbleibeel solcher Werke ausser M 
wie in Spanien bei Segovia. et Montefalconii anüq. ton», 
Die älteste und berühmteste war Tom Ceneor Jppius, di 
aqua Appia. Eine andere heisst aqua PsVgo, welche ' 
Agvippa angelegt war, und ein kaltes Wasser enthielt, 4 
serdem gab es eine, die Amo y vom Flosse Arno, heust I 
eine aqua Julia % und eine merkwürdige Claudia y voa fl 
dius sehr kunstreich angelegt, die vierzig Milien d. il 
deutsche Meilen, weit von Rom, das Wasser hinführte, 

d. 
Brücken. 

Es kommen in den Autoren verschiedene, besonder! I 
ben, innerhalb der Stadt vor, alle über die Tiber, worsj 
die älteste der pons supplicius d.h. eine hölzerne, ohne! 
war. Späterhin wurde sie von Steinen aufgeführt, und ii 
letaten Zeiten von Antoninus Pius restitoirt. Eise ändert 
&er pom Fabricius i von der sich die Leute, welche sich s 
den, in die Tiber stursten. Dann ein pons Aelm. Am 
Namen waren von der Gegend, wo sie lagen, hefgewwn 
als pom Janiculen$t8y fisquüinus, pons Milviue, die etwa* 
aer der Stadt war* 



Abtheilungen der Stadt. 

Die Abtheilungen der Stadt sind die tuet, ein seiner 
deutung nach nicht deutliches Wort, von ol#OQ abgett 
wobei man die Bedeutnag geändert hat. Die vulgare J 
die man davon hat, als wenn es ein Dorf bedeute, f*tM| 
Vicus ist im allgemeinen nichts anders, als eine B*' 
Häusern, die bei einander liegen, ein Quartier* VUß* 
fasst eine kleinere und geringere Anzahl von Häusern» t 
regio. Häufig bedeutet es die Reihe der Hauser « bd 
Seiten einer Strasse, aber nur in Rücksicht auf die HS« 
d. h. wenn man nur diese, nicht die Strasse berftck« 
tigt. Hinsichtlich der letztem ist der Ausdruck via ■* 
Wir nennen im Deutsehen den eingeschlossenen Raum ft 
oder Siraste % aber von der Reihe Häusger ausschliesslich! 
ben, wir keinen Namen. Dass im Lateinischen vicus die Rj 
Häuser an beiden Seiten der Strasse, via, bedeutet, sieht 4 
daraus, dass die Römer vicus blos von Häusern brsac« 
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/giebt ei ausser der Stadt gar nicht Dass vicus blos ffimer 
eutet, dies lehrt auch die Etymologie, obscbon hier noch 
ichea dunkel ist, und bei den Benennungen der verschiedene!! 
usea manches sich allein auf Gewohnheit gründet. So heb- 
manche Strassen viae, manche vici. So findet man einen 
« Thu8cus 9 wo Weihranch und öderes verkauft wurden« 
a so kommt für den vicua nie via vor, daher scheint} es 
Uta zum vicus mehrere viae gehört haben. Mehrere vici 

Eden Namen von Tempeln und kleinen Kapellen, die in 
egend waren , um die ein solches Quartier herumging, er« 
. Man giebt über vierhundert vici in Rom an ; dabei aber 
min auch, wie ich glaube, Strassen mitgerechnet. Ueber 
oticus wurden von August vici magktri gesetzt, über je« 
vier magistri, et Suetonins im Augusto cap. 80. Ausser-» 
i wurden über jede Region zwei Curalores und swei Denutu 
fore« gesetzt. Letztere mussten anzeigen , was wider die 
»Ordnung vorgefallen war j die Curatores hatten für das Po* 
freien zu sorgen. 

. ■ * • 

Gebäude. 

In Hinsicht auf die Gebäude in Rom kann man mit Anglist 
tKpoche machen. Ausser ihm macht man noch swei; vor 
1 di* incendium Gallicum und nach ihm das incendium Ne- 
tomm. Vom .frühsten Rom wissen wir wenig. So viel ist 
tßuiclit, dsss die Römer ursprünglich schlechte Hütten, ca- 
'i taten, find dass in einer solchen Romulus selbst wohnte. 
** Meine Gebäude wurde auch in spätem Zeiten erhalten, 
i kint casa Romuli; es war mit Stroh gedeckt. Dann kom- 
Rdie Römer in den Zeiten der Könige auf das Decken mit 
todeiu; ausserdem scheinen sich die Häuser wenig verbau 
l m haben r bis erst im fünften und sechsten secnlo Roma, 
ibre auswärtigen Siege Luxus und Kenntnisse von schöner 
W zuführtet*. Was frühe gut gebaut war, war von Etrus* 
* gemacht. In- den gelten der Republik wurde mehr auf öf- 
iche Gebäude, als auf Privatgebäude gewendet, bis nach 
n Privstgebäude geräumig und kostbar, aber doch iinmer 
Jdnselu, entstanden. Zu Cicero's Zeit gab es grosse, an- 
sehe Gebäude für Privatpersonen; anch trugen die Miethen 
* v iel ein. Dies sieht man. in der Rede pro Coelio im Anfange. 
Zeitalter des 4tigu*tu8 fängt grössere Pracht und üppiger 
** au, go dass er verbieten muss, dsss Niemand über sfo- 
H Fugg in die Höhe bauen soll , weil die Strassen sehr enge 
f u* ct. Fluni last nat. 36. August übertrug dem Agrippa 
1 venchöuerung von Rom 1 , und so wurden mehrere Tempel, 
toter und Bäder äugelest, und es war ein perikleischer 
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Kunstgriff, go etwas den Römern in die Augen m geben, 
Ihnen dadurch die neue Verfassung behaglich zu machen. 
dessen konnte durch alle prachtige Bauwerke die Grundfei 
der unregelmässigen Anlage der Hinser und Strassen nicht 
hoben werden; es wurde nichts Games, bis Nero dafür gor 
der viele Verdienste um die Verschönerung von Rom ki 
Es entstand nämlich eine Feuersbrunst, weiche vier Regh 
wegfrass, und Tiere beschädigte. Nun Hess er Rom mit 
mensen Luxus wieder aufbauen; alles Krumme wurde reo 
den, und er machte Anstalt, ein ordentlich Gebäude für i 
anzulegen, die domus aurea, welche einer kleinen Stadt i 
lieh gesehen haben soll. Die Wände derselben waren oft 
übersogen. Diesem -gemäss wurden anch viele Pi 
schon gebaut , und von dieser Zeit an bis auf die fiii 
Barbaren hat Rom ein schönes Ansehn gehabt. Dk 
sind öffentliche und Privatgebäude. Zu den öffentlichen 
ten die TempeL 

aa. 
Tempel. 

Es gab Tierhundert und vier und zwanzig Tempel in I 
9hnptum hat verschiedene Bedeutungen. Bei den Angin* 
es ein Ort, den man sich am Himmel bestimmt und mite 
imaginären Linie umzieht, und den Platz bestimmt, wo i 
observirt. Daher contemplari , Beschauung in einem sota 
Distrikt. In. gewöhnlichem Gebrauche ist templum ein väi 
giösen Ceremonien geweihter Ort zu religiösen Absichten, 
daher jeder locus inauguratus , den die Auguren geheiligt 
ben , ein Tempöl, wenn auch kein Gebäude darauf aogeiejl 
Göttertempel, bei denen keine feierlichen Einweihung 
scheheh, heissen aedes sacrae. cf. Livius 8, 14. ondft 
14, 1. Zur Einrichtung eines Tempels gehörten mehrere 
stände. Erstlich, war ein Tempel einer Gottheit angelobt 
den, vovere, z. B. im Kriege, und war die flache gutilfl 
fen, so bestimmten die Auguren einen Platz, effari s * 
fafium bezogen wird. Wer den Tempel stiftete , — einet 
die Vom Volke genehmigt seyn musste , — vor dem «w 
Beiseyn des fontifex der Tempel consecratus. Da*u * 
mau Männer von der grössten politischen Autorität, d « 
bist. 4, 53. Des Pontifes Aufsicht dabei geht Mos dabin, i 
«r die Formel der Weihung vorspricht d. i. praeibßt ü 
ponttfex. Ein Tempel wird entweder einer Gottheit, «< 
Mehreren zugleich geweiht ; letztere sind nccQeÖQOL, dWl 
Die Bauart der Tempel wurde nach griechischen Mustern | 
macht; nur alles durch erstaunlichen Luxus kostbarer,» ' 
die Kunst die Materie nicht zu übertreffen vermochte. ' 
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«glich waren die Tempel Mein , denn sie waren nicht inr 
lemmlung der grossen Menge, auch- nicht «um Vortrage 
Priester tot dem Volke bestimmt; bloa die Priester sind 
i, die Uebrigen nähern «ich von ferne. Gewöhnlich finden 
lach die grossen nieht über dreihundert Fnss lang- und awei- 
lert Fnss breit. Im Aenasern hat er mehr Auszeichnendes, 
ifastigiata, die früher bei den Privathäusern nicht waren» 
k&en beträchtlich erhöht, so dass eine Reihe Stufen «um 

E führte, was aur schönen Bauart gehörte. Ausserdem 
etg dsbei manches von der ursprünglichen Sitte. So wa- 
krin keine Fenster, weil man ursprünglich keine in den 
ftern hatte ; sondern das Licht fiel durch die Thüren hin- 
snd durch eine runde Oeffnung in der Koppel, wie beim 
tarn. 

Nächst den templis giebt es viele kleine, die suweilen ab- 
fch auch templa genannt werden , gewöhnlich aber saceüa. 
hSacelhim ist nur ein kleiner Piata, wo eine ara für eine 
kit steht, und darüber darf kein Dach seyn. Eine aedicula 
*ne ganz kleine Kapelle, oft in Häusern eine Nische-, arma- 
genannt, in welche ein Bild einer Gottheit gesellt wird* 
ere Ausdrucke , als: fatmm, dehtbrum, aind dunkel. Fa- 
' geht auf jeden heiligen Plats, der vom Pontifex durch 1 
«en abgesteckt .worden ist; man sieht demnach nur auf 
ftats, nicht auf das Gebäude Ueber delubrum sind die 
o selbst uneinig, cf. Macrobius 3, 4. Die Ableitung des 
fc* ist dunkel , und daher kann man zu keinen Jiellen Be- 
P tonnen. Die Dichter brauchen den Ausdruck gern von 
b Tempel,- und daa Wort wurde nachher vage. Die vor- 
teil Tempel sind : 

1) Der Tempel des Jupiter Capttolinus auf dem Cspitol. 
Nag Capitol cf. Ryekius de capitolio cap. 12. Nech Osten 
;*6das forum romanura, nach Süden die Tiber, so dass 
^om Capitol aus eine schöne Aussicht hatte. Das Capitol 
w die arx imperii rotnani genannt cf. Plinii htet. nat. 6, 
»* Taciti bist. 3, 72. Der Berg selbst hat swei Anhöhen, 
J die eine eingeschränkt proprie Capitol heisst nach einer 
«toften Sage; die andere Anhöhe biess sasum Tarpejum. 
* *ir die Anhöhe von der man Menschen herunterstürzte. 
[■*» 24, 20. und Gellius 20, 1. Der Tempel des Jupiter 
«"mos wurde nach und nach iu einem schönen Kunstwerke 
tont, indem er früh als ein einfaches Tempelgebäude ange- 
**r. Die Fronte hatte nachher drei Reihen Säulen, und 
^eq zwei Reihen. So musa man sich ihn seit Syfla'a Zeit 
telt en, der ihn restituifte; denn er wurde naehher durch 
er verheert, worauf er wieder durch Domitian in seiner 
** Pracht aufgebaut worden ist. cf. Plutarch im Pn- 
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2) Pantheon, vom Agrippa angelegt, derjenige Tempel, i 
»ich am besten erlialteu , uud jetzt die Kirche St Maria rotoi 
heisst ; ein Werk der edelsten Architektur vom schönsten n 
hoch antiken Geschmack, den zwölf HauptgoMheiten gewidn 
Daher ilavfoov genannt. Hier kann mau sehen, wie das E 
reich in Rom erhöbt. ist; jetzt muss man hinunterateigeo, 
mau sonst hinaufging. Heute ist manches darau venchlimafl 
et ist ein Therm darauf, um zu Junten. 

3) Ein tempium Saturn! ist merkwürdig , weil er rar 1 
Währung der acta publica diente , so dass alles, was im Et) 
beschlossen worden war, dort befindlich war. cf. Liriuitl 
und Plutarch im PobJicola p. 103« J 

4) Ein tetriplutn pacis, spät angelegt 9 von Vespaniij 
seinen Triumphe über die Juden* Daher die Vasen u» m 
salem in diesen Tempel gebracht wurden. Es ist heuleil 

, viel davon übrig, er ist aber nicht von der Schönheit, wit{ 
Pauiheou. i 

. Rom als Göttin,, dea Roma, hatte, einen ' 
tempium wbis heisst. Sofern hatte auch der Janas eines, 
in Kriegszeiteu geöffnet, in Friedeuszeiten geschlossen i 
Cluder.e braucht man davon für claudere. Giuditur JiquiI 
Jani teuiplurn* cf. Piinii hist. nat 34, 7., Suetonius im Aa 
22, mit den Noten von Casauboaus. Mehrere Tempel wi 
erst spät von den Cäsaren, z. B. der der dea Korn* von 
drfon, angelegt. . . 

bb. 

Portlcus. 

»' 
An den Tempeln gingen Porticus herum, die Venu 
gen auch anderer Prachtgebäude waren; Auch die Theaterl 
ten ihren porticoa. Es giebt deren publici uud prwatk Bri 
sind entweder an prächtigen Gebäuden, oder auch 
und letztere beissen basilicae. Die privati sind von Prii 
sonen bei ihren Gebäuden, oder zum Vergnügen in and 
Rom bei den -villi* angelegt Mau hatte deren sowohl 1 
Winter, als auch für den Sommer, um immer behagliehe W* 1 
haben. Die öffentlichen porticus dienten zu Versammlongea,^ 
tziergängen und zum Aufenthalte bei schlechtem Wetter. I 
waren ein angenehmer Sammelplatz für Leute, die sich * 
chen woHteu. Zwischen den Säulen standen Statuen; daher) 
hörten diese Gebäude zur grössten Pracht in Köm« Bincr 1 
der andere ist besonders merkwürdig, wie der purticu»* 
pionis Nasicae, et. Vellejns 2, 1. wobei der Schriftsteller < 
Anfang des römischen Luxus bejammert ; porticus Octa^y ( 
ursprünglich vpn der makedonischen Beute angelegt } ^d ' 
Augustus rcparirt wurde, cf. Piinii hist. nat 34, & ^ aü(H 
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vrtlcus Pompifi, an decaeu Seile noch Blume gepflanzt we> 
m. Seil Auguet flogen- dergleichen Gebäude au sjch zu mehr* 
ja, und unter den Cäsaren häuften sie stob. - cf. Suetoniua im 
ugust cap. 39. und Plinii bist nat. S4, & In Abriebt der Baja- 
rt sind die simplices d. b. die aus zwei Reiben Säulen beate- 
en, oder duplices, die entweder zwei Reihen Säulen über- 
ioaoder, oder drei neben einander haben. fi»gab auch cryp* % 
«porticus, d. h. solche, die von der einen Seite zu waren» 
Dergleichen waren bei Privatgebäuden. So hat man auch porti* 
cos unter der Erde. cf. Plinii ep. 5, 6. und interpretep über 
Spartiani Hadrian cap. 10. Was die JtasiUcoß betrifft, so sind 
Grüner'* Irrthömer die gewöhnlichen. Unter baailica pflegte 
naii sonst Pracbtgebaude nach HfLuaerart zu verstehen; allein 
las ist eine falsche Idee. e£ Bxeuraus 5. zu Brueati'a Autgabe 
les Suetonjua., der die Falschheit gezeigt hat. Der Anadruck 
ist unbestimmt, und bedeutet überhaupt nur eine prächtige Art 
Gebäude. Basüica ist Adjectiv, uud man dachte sich <st#« 
dabei. Der Sache nach ist die höchste Wahracheinliehkeit vom 
banden, dasa die Basiliken eine Art porttaue find-, aber gröaaer 
und geräumiger, als andere, oben gedeckt y und wegen voraüg- 
Bebe? Pracht königlich genannt /zeit der Zeit, da die Körner 
wiatiachen Königsluxus kennen lernten; denn lange Zeit wusste 
man davon in Rom nichts, bis {HO., wo die erste auf dem forum 
entetand , angelegt von Porcius Cato, daher sie basüica Porcia 
hei8gt. Dann baute Aemilius Paulus, der Sieger von Macedo- 
ueu, eine cf. Plinii hast, nat gft, 3. Ba iit höchst wahrschein- 
lich, da« die dort gen an nie vetus basilica von JemiUus Paulus 
herrührt Ausser diesen gah qs noch mehrere, und zwar über* 
hupt neunzehn ; so eine Julia von Caesar^ und eine Ulpia von 
mjaa angelegt. Vorzuglich wurden um die frre baeiljene ge- 
J 1 *, welche den Handelslentc» etetf der heutigen Böraen 
tonten. Aach an Theatern pflegten bamlicae au seyn, Auch wurde 
* ^nea Gericht gehalten, wie das Judicium cen tu» virale, wo« 
r 'u« man auf ihre Breite scblieaeen kann. Die Christen haben 
|on diesen den Plen*u ihren Kirchen entlehnt, wir geaebmaeb 
l0 »; daher basilica m neuern tafeln oft Kirch* heil*. 

cc. 

Theater und Amphitheater« 

Beide sind gresae Schauplätze, jedoch jene nur für drama-» 
^ üe Schaiispiete, kidi scemö, diene gröaaer fSr Fecbterspieie 
^ 1 üierheuen. Grpcs, sind beide ; «n einem Amphitheater 
^ Q ^»tzjgtausend, oft. hunderttausend Menschen Platz. 
^de Arte n gingen von sehr einfachen Anfängen aus. Als man 
g .^"gKch nach etruscischer und griechischer Manier Schau- 
pele S*J>, wurde für körperliche Spiele ex tempore ein Ge- 
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binde für die Zuschauer von Holz" errichtet , von denen man le- 
ben konnte; sp&t erst von Stein. Brat Pompejus Magnus legte 
ein steinernes Theater an in seinem* «weiten ConsuUte, dura 
ein anderes Augustus zur Ehre des Mareellus , de» Sohns seiner 
Schwester, cf. Suetonius im August cap. 43. Bin schönes Thea- 
ter wird vom Cornelius Baibus angelegt, ef. Suetenins im Ab. 
gast cap. 29. Gewöhnlich haben die Theater von ihren Gras- 
dern den Namen. Sonderbar ist es, dass ehe man anf Sten 
harn, man schon insserst prachtige Theater anf kurze Zeit in 
Andern Materialien anlegen Hess. So hat man eins von &«■ 
rus. cf. Meiner 's Geschichte des Verfalls der Sitten ia 
Romer, Wien 1191. In Absicht der Amphitheater gtya 
auch so; sie waren anfangs auch ans Hol«. Daun fing nun 
unter Augast das erste steinerne zw banen. Statüius Tun* 
erbaute das erste« Darauf wurde von Fespasion ein andere» u- 
gelegt, aber erat von Titus vollendet, von dem noch Roh* 
welche unter die hetr&chtlichsten gehören, vorhanden sind, B» 
heilst jetit Colieaeutn statt Colossaeum , weil nicht weit divot 
eine kolossalische Statue des Nero stand. Ueber die innere Er- 
richtung der Theater und Amphitheater cf. Grüner 's Compe* 
dium p. 12. und die lexica über die einzelnen Worte. 

dd. 

C i r c i. 

Ausser diesen Theatern gab es noch die (Srd^ gro** 
runde Plätze, die dazu gebraucht wurden, gymnastische Spiele 
und VenatSonen -anzustellen. "Von den Simpeln Anfangen <ler- 
aolben spricht Livins 1, 10. J>en ersten Anfang eines bestifldt- 
gen Circus machte Tarqumius Priscus, welcher den Grund 
des Circus Maximus zwischen dem aventinkchen und palatin^ 
sehen Bergen ist- cf. Livins 1, 85. Späterhin unter Caesir«N 
Augustus wurde er vergrößert und verschönert. Auf diese« ff* 
tcre Vergrössern muss es bezogen: werden , wenn die tlt* 
Schriftsteller in der Beschreibung derselben nicht überein*»* 
raen. cf. Plinit bist, nat 36, 15 , Dionysius Halicar nasilft 
Bin Solcher Circus fasste zweimalhundert und sechxigta^ 
Menschen. Neben den Circus- Maximus ist der Circus Ä*** 
nius zu merken, der von ansehnlicher Grösse und in des** 
Nachbarschaft eine Glassfabrik war; daher das flsminto** 
Glas benannt; -Welches damals das beste war. Dann gk*t* 
noch Circus Neronis^ Antonini Caraeeüae und noch einige» 
zusammen gegen neun. Die Autoren, welche Grüner er- 
wähnt, taugen nichts, ef. Biancom descript, di drei, !•■ 
1189« fol. 



« 
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ec. 

Naumachieu« 

Mit den Circis werden Naumachien verbunden d. h. im 

etlichen ginne Seetreffen. Dann heissen Naumachien auch 

Derter, wo sie gehalten worden, cf. Onuphrius Panviniu$ 

wii% circensibus 2, 2. Daiu wurden Seen ausgegraben, su 

[msn das Wasser aus der Tiber sog. Besonders seit Cae- 

^k trieb man diesen Luxus sehr weit. cf. Suetonius im 

I cip. 80, im Tiberina cap. 72., im Claudius aap. 21., im 

12. und einige Epigramme von Martialis , apeetacula 

I," besonders das sechs und swausigste und vier und sie- 



i C o r I a e. 

Iw Ausdruck: Curiae, % wird durch Rathhaue ftberaetst; 
lio loilte man ihn nicht übersetsen. Der Ausdruck sagt, 

riein Versammlungsort jeder Curie sei, wo unter dem Anf- 
jeder Curie, ciirt'o, die atriale* sich versammeln und 
jemeiuschaftlichen Geschäfte abmachen. Ursprünglich ver- 
teil sie hier religiones und ceremoniae, die der Curie eigen 
Zweitens bedeutet Curiae eiif Versammlungshaue dea Se- 
»der rieh Jedoch nicht immer in dergleichen Curien, son- 
nweilen auch in Tempeln versammelte* Der Senat musste 
ner in einem locus inauguratus versammeln , weil die an 
lindern Orte gefassten Senatsschlusse ungültig gewesen 
Bekannt ist die Curia HoetiUa von Tullue Hostilius 
t, die nachher durch Brand serstört, allein vom Sylla 
[aufgebaut wurde. Diesen Bau setst Caeear fort, aber 
let ihn nicht gans. Die völlige Vollendung desselben be- 
\Jugtistu8y und seit dem wird diese Curie, Curia Julia* 
Eine andere war die Curia Pompeja y «von Pompejua 
logelegt. cf. Suetonius im Auguatua cap. 80. und 88. 
ort: curia, wurde im medio aevo auf die Höfe der Kö~ 
i Fürsten angewandt, weil ea ehedem ein Versammlung^ 
[Edeln gewesen war; davon heissen die Hofleute atrialen. 
annis Salisberiensis hat man eid Buch: de nugia curia- 
Von curia kommt curd, sofern er dieCeremonien besorgt* 



* Badehäuser. 

h Rom gab ea öffentliche grosse und ansehnliche Bider; 
■ bei weitem mehr gab ej dergleichen privatim, d. h. sol- 
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che, die sieh die R5roer hei ihren Häueern anlegen liefen. 
werden gegen achthundert in Ron gezahlt. Der tllgem« 
Name ist öalnea, aus öalinea entstanden; die öffentlichen Bi 
heissen im plurall baineae^ auch tkermae, vom warmen W 
ser, worin man sich besonders gern badete, benannt. Oefi 
liehe gab es iwanslg, wo man Ar eine Kleinigkeit badete. Dd 
die Badehäuser ist viel geschrieben, cf. Adlers Ausgabe i 
Maternos von CUano ausführliche Abhandlung der röraid 
Alterthumer, Altona 1115 nnd 1776. 4 B. 8. mit des M 
Bs war darin ein Luxus, der alles übertrifft, s. B. aiiberiel 
den. Die Grösse der Gebinde war ausserordentlich. Hai 
ans einer Stelle des Ammianus Marcellinus auf eine oBßtaj 
Grösse derselben geschlossen; allein die Stelle ist nicht All 
Dergleichen öffentliche Gebäude wurden erst unter AopA 
gelegt. Das erste prächtige Badehaus wurde von Agrippai 
legt. Dann kommen thermae Neronianae, wovon es nochl 
giebt. Antoninus Pitts und Diocletianus legten auch ths 
an; vorzüglich von denen des letztern giebt es schöne Kl 
Bs bedarf kein grosses Nachdenken, warum die Römer « 
fig ins Bad gingen, obgleich es in spiterer Zeit zorWi 
wurde. Uftprotiglioh war es notwendig wegen der vieles 1 
le, weiche die Römer trugen. Wenn feie nicht hiafigbaM 
so musste durch den vielen SehwelSs, der sich an den Ko^ 
anlegte > die Transpiration gehindert werden. 

hh. 
d e a. 

lieber die Odea hat Martini geschrieben.- Ton den« 
der Alten, 1191. QSüov ist ein Haus für den Genor 
auch für Deklamationsübangen; denn wSrj ist ein tilge* 
Wort. Diese Art Geblude gehört ursprunglich nach Griei 
land. Von Athen wissen wir, dass von Perikles ein prici 
Odeum angelegt wurde; aber im alten Rom gab es keine. 
terhin da die Römer alles gern haben wollten , was Practti 
te, worden sie unter den Cäsaren angelegt , deren G* 
indessen selten vorkommt. Von Domitianus wurde to* 
prächtig angelegt, ef. Suetonins im Domifianns csp. ii' 
mianus Marcellinns IG, 10. 9 Eutropius eap. 1. am Schloßt 
truvius5, 0. Wenn Letaterer von einem odeum spricbt 
meint er das des Prikles. 

& 
Nymphaea. 

Eine dunkle Art Gebäude sind die Nymphaea. W* 9 ' 
sur Erklärung des Namens ans der Etymologie sieben « 



Digitized by VjOOQIC 



95 — ^ 

t unrichtig. Das Wahrscheinlichste ist, das» sie Gebäude 
im öffentlichen Vergnügen waren, nicht um Hochseiten zn 
alten, weil vvfMpr] sponsa neigst, sondern sie haben ihren 
amen von den Nymphen, deren Statuen bei Springbrunnen 
«rein gesetzt waren, so dass sie in der Stadt etwas Ländliches 
arste)Ien sollten. Sie "kommen erst unter den Casarn vor. 
er Name ist wie ffottfaov, d. i. wo Musen heilige Plätze ha* 
tn, gebildet, cf. Hohtenii comm. in vet. pictur. nymphaeura. 
eferentem tom. 4. thes. ant. Rom. Graevii. 

kk. 

Lop in tri i. 

Zu ähnlichen, aber schlimmem, Zwecken waren die Im- 
rinarw, Gebäude, die an den Circis angebracht waren , öffent- 
iche Bordeis, verschieden von lupereal. Die Römer haben früh 
und nnter den Kaisern vorzüglich in Absicht auf diese Häuser 
PoJizeieinrichtnngen getroffen nnd sie unter Aufsicht gehalten. 
t Tactti aan. 2, 85. SaJmasius über Spartiani Hadrianos cap. 22. 

IL 
Privatgeblude. 

Bis Privatgebäude sind einzelne oder verbundene. Es ist 
eigen, dies wir über die Häuser der Römer, über ihre Menge 
und Einrichtung nicht vollständige Nachrichten haben; beson- 
ders möchten wir die Zahl der Häuser gern genau wissen. 
Hieraus lies» sich über die Population von Rom etwas Sicheres 
nutnmafigen. Die Schriften hierüber sind su neu , wie Pubiius 
>fctor, an den man sich halten muss. Dieser giebt auch be- 
rühmte Wohnhäuser an , wo sie gelegen. Diese Bestimmungen 
Wen aber zu nichts weitet-, als dass sie die. Neugierde bet'rie- 
pea. Die Häuser, werden auf zweifache Art benannt. Eine 
Art ist insula und eine andere domus. Unter den insulae wer- 
üe JJ ansehnlichere verstanden, zusammengesetzt aus mehrern 
"eben einander gebauten; doch ist das letztere nicht so noth- 
*«*g beim Begriff, als der Umstand , dass eine insula frei 
[ eb en muas, so dasa rings um sie her ein freier Platz ist, oder 
10 Gang zum allgemeinen Gebrauch oder zum Privatgebrauch 
ft Besitzers. Domus sind alle neben einander weggebaute 
G & h* er * 8 * xan 8 * 6 nernm em Umgang, der zum öffentlichen 
ra.uch * g *> 80 8ma * *■ ^ n8u ^ a ^ major es\ weil dann viele Häu- 
** ein Ganzes ausmachen und solche insufae nie klein Waren. 
min*** Um " e ® eD * u ^ e » die klein waren, so ist sie eine imüla 
U*f r ^ e * *** darauf * e eT* e > grosse ansehnliche Häuser zu' 
ej J* nnd zu vermiethen, suchte insula* majores. Eigen Ist 
5 a88 solcher insulae viel mehr waren, ala domus, woraus 
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sieht f dass unsere zusammengebauten Haueer nicht romu 
sind, wie überhaupt diese Manier nicht antik ist. Alte Man 
ist z. B. noch iu Gonstantinopel. Hieraus ist sa beurthei 
was uns soust wunderbar scheint, dass Victor die Zahl 
domus 1180, also kleine, aberinsulas 46,002 angiebt. Da 
wir uns diese Zahl im vierten secuta, so bekommen wir zw 
men eine Anzahl von 48,000; also waren ohngefähr 50,000 
ser in Rom. Spricht man überhaupt von grossem frei *it 
den Häusern, so sagt nfan Mos imula. Vorzüglich wach 
Zahl der insulae nach dem neronischen Brande, cf. Taciti 
1&, Festus 5. finsula. Blosse domus waren wahrscheinlich 
tentheils die kleinern Gebinde. Häuser, die zur Vera" 
der Strassen dienten, sind die Jani, in denen aberH 
wohnte, Anlagen, die zu Durchwegen aus einer Staun 
andere und auf grosse Plätze dienten, da angelegt, * 
gerade Strassen endigten ; im Grunde vorzüglich «um Sdfl 
dann auch dazu, damit gewisse Gattungen von Leuten ita 
schifte darin treiben könnten. Sie haben etwas Aehnücbc 
langen Gängen, nur ist der Unterschied, dass sie ganz jG 
Rom standen. Cicero hat in de natura deorum die Begehrt 
davon gegeben : aedißeium transitioni pervinm. Es gab 
über dreissig, die zum Theil schön geschmückt waren,' 
den in der Gegend des forum ro'mantam. Janus heiss 
Anlage, weil eine solche Anlage sowohl nach der einen, all 
der andern Seite hinschaut Diese Kunstwerke gingen 
eine wie auf die aridere Seite, daher hört man auch von Jani| 
driforibus , wo zwei Strassen sich durchkreuzen. Der vorn 
ste Janus ist ein ansehnliches längeres Gebäude, das dfl 
abgetheilt war, oben, mitten und unten. Dies ist der 
8umtnu8 , tnedius und imus. In diesem langen Gebäude 
medium sassen die Geldnegozianten , sonst auch die Buch! 
die schon damals statt der Schilde eine pila, an der die 
der Bücher waren, hatten. Was den medius Janus betril 
wird er da erwähnt, wo vom Geldwechsel^ die Bede ist 
cero de offieiis 2 gegen Ende, und Horatii ep. 1, 20. 1) l 

mm. 
Praedia $t villae. 

Jedes Haus, gross oder klein, dass nicht in der Stadt 
heisst villa\ daher heisst ein Aufseher darüber ein F 
dergleichen nie in der Stadt sind. Dass die Römer auf 
Villae viel hielten, ist bekannt. Sie befanden sich theüa 
die Stadt, theiis weiter von der Stadt entfernt. Die um 
Stadt , Wessen : Praedia suburbana. Weiter weg von der SJ 
wurden besopders in Campanien, in der Gegend vom Ti 
prächtige Landhäuser angelegt, und man häufte die Villen 
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, im kelp Getreide mehr in Italien gebeut werden konnte«, 
m in d$n Zeiten vor dem siebenten Secuium wird bei dem 
derselben mehr Pracht angewendet, als in Rom aelbst Dan 
) prächtige Haas in Rom wurde erst im Jahre 070 ab nrbe 
fegt, und erat seit dieser Zeit kamen gleich viele prächtige 
Jude hiniu. et Plinii bist nat. SO, 15; Villen finden wir . 
Igen schon früher prächtig angelegt Die höchste Pracht 
|Aen fallt in die letite Hälfte des siebenten Seculi/ Hier 
Wen die Römer nichts \ man trog sogar Berge ab, fuhr Ina 
l hinein, und machte hier Sobstructionen, nm Gebäude im 
le in bauen; die Villen lagen gewöhnlich am- Meere. In 
pt der Zahl der m einer Ville gehörenden Gebäude mnse 
ilch eine villa wie ein Dorf denken» denn sie haben ihre 
leüuogen. Eine davon ist der Aufenthaltsort des Herrn, 
diese Parthie hebst villa urbana y weil der Herr da so, wie 
Mitadt, lebt Dann kommen die Wirtschaftsgebäude, wo 
Verwalter, villicus, und andere Leute wohnen, die mr Fa- 
f Gehören, und Geschäfte treiben. Diese Gebäude bilden 
*lla rustica. Dann kommt die villa fruetuaria , wo Böden, 
Mine etc. sind. Denkt man sich einen Herrn, der eine an- 
liche Familie hat, so sind die beiden ersten Villen voll von 
phen, beinahe an ein paar hundert Die Sklaven liegen 
taiterrains, d. h. in Gemächern unter der Erde, die sehr 
togreich gewesen seyn müssen» da die Zahl der Sklaven auf 
r Villa oft auf drei - bis viertausend stieg« Bedenkt man 
hopt den grossen Geschmeckt in dem die Villen angelegt 
fc 10 mosa man über den Luxus der Römer erstaunen. 

Ei und Crasaua Landhäuser waren noch nicht die präch- 
I erst unter August entstehen die eigentlich prächtigen, wie 
fltt August und Mäcen. Unter den folgenden Kaisern steigt 
Ifliug jedoch noch höher, und wir 'finden kleine Städte In, 
f villa vereinigt Hierüber ist ein treffliches Werk das von. 
; Cutell, Villa's of the ancient illostrated, lateinisch und, 
U, London 1728, f. Aus den Villen entstanden nachher 
chatten; auch machten sie sich nachher die Mönche *a 
*i und gebrauchten sie au Klöstern, Auf den Villen wur- 
wch Anlagen gemacht iu gymnastischen Uebungen, gym- 
[» und Stadia, d. i. Laufbahnen. Entere sind Anlagen, die 
wre Cebopgsanstalten umfassen, et Suetonius im Domitia« * 
*p. 5. In den Zeiten der Republik kommt davon wenig. 
«llein systa oder sj/atus finden wir früher. Dieae beiden 
kr. jy 6 tu8 und sysium, werden unrichtig verwirrt . et Se- 
tfciraS, 18. und die Apm^rkuftgen vonlipaius; Phaedru* 
» foterpretes; Suetonius im Augustua c»p. 12., Plinii ep. 9, 
&i 6. und Ernestfa Clavis Ciceron. Das merkwürdige ist,« 
(die Römer sich -von den Griechen entfernt Jiaben, ipdeni : 
eine DUtincUon unter xysto* nndxyste. machten. Die (arte** 
r - 1 
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eben sagen gvtftfog und leiten es von gwo, rädere ^ ab, weil 
Plltie dato geebnet waren, <rf. Xenophon. Der Cotendi 
der beiden lateinischen Ausdrücke int dieser: unter sytiimi 
steht man einen Ort unter freiem Himmel, eine Terrasse, 
offen war, gewöhnlich vor dem porticns der Villen, sonst i 
tiiridarium genannt, wo man gern spatziren ging. Sien 
mit 8itsen und Statuen versehen und bilden beim Wohob 
eine Art von Garten; unter systus versteht man dagegen i 
bedeckte Gtlierie, wirkliche porticns, mr Uebung in gyaa 
sehen Künsten für Athleten. Alle solche Athleten heissen 
et*, daher der Ausdruck xystarches. Aliein es geschah i 
schlechten Wetter, dass man sich in dergleichen porttat 
cf. Vitruvius 5, 11. Interpreten. 

i 

g- 

Oeff entliehe Verzierungen der 8taiU 
arcus, Columnen % Obelisken. 

Von diesen hat sich sehr viel erhalten. Die 
kommen erst unter den Kaisern vor, die Columnen 
und griechische Sitte; die Obelisken sind eine aus! 
, Sitte. Dies die vornehmsten Kunstwerke. 

Die arcus heissen arcus triumphales , zum Andi 
wisser Triumphe zu Ehren der Principes aufgeführt. Mtt] 
tete während der Regierungszeit der Cäsaren sechs uni' 
, sig anf; aber nur drei haben sich in Vollständigkeit 
Diese sind: der arcus Fespasiani, nach der Zerstört 
Jerusalem erbaut, mit vorzüglichen Basreliefs von hen 
Marmor mit einer Menge .Figuren', die sich anf den Siej 
die Juden beziehen. Der zweite Bogen war der arcus & 
Seteri, an dem seine Thaten in Reliefs eingehaoen 
Von diesem steht nur ein Stück unter der Erde; das übl 
sichtbar. Der dritte ist der ntcus Constantini magni, der 
weniger Kunst zeigt. Er wurde aufgeführt, nachdem ö 
tin den Maxentius überwunden hatte. Ueber dergleichen 
haben viele gescrirteberr. ; * 

Die Säulen betreffend , *so findet sich als die erstem 
. J)uiltiu8 9 ihm zum Andenken an den Sieg über die W 
gesetzt , und columna rostratä. genaht, die ihres Altert' 
bemerkenswerth ist. Wenn sie auch restituirt seyu soN 
hat sie doch alte.Schrift. Seitdem hat man noch andere 4 
gesetzt ; doch kamen in Rom bald die Statuen auf, wie m 
srJ'äterü Griechenland Sehr häufig wurden zur Beehrung vonl 
gern : ,* die sich verdient gemacht hatten. Unter den Kst 
richtete man sie mft grossen? ""Pomp 'auf.' So haben** 1 
C*ktmna Träjani -nach 'sehieii orientalischen Siegen. Sie 
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tber hundert Fugs hoch, und hat vierzig Oeffiinngen, tni denen 
nan heraussehen kann, Indem inwendig «in Gang hinaufgeht, 
ler 2iemlich hoch tat. Rund herum sind Basreliefs, welche 
iichaof seine Thaten beziehen; Schade, daaa man sie inter- 
lolirt hat. Sirius der Fünfte Hess einen Petrus darauf setzen. 
:f. Fabretti und Oberlin'a Register zur zweiten Auflage der tabu- 
ac von Nieupoort. Sine andere Sa\ule ist die Jntomnia auf 
tataunus Piiis, welche einhundert und fünf und tdebenzig Futfa 
koch ist und inwendig ebenfalls eine Treppe hat • 

Die Obelisken gehören nach Aegypten f und sind eine von 
leo wenigen Erfindungen, worin sich ägyptische Kunst zeigt, 
roria sieh indessen .mehr Anstrengung und vereinigte Kraft, 
la Tendenz nach Schönheit* darlegt/ Jedoch hat ein solcher 
)belisk ein sehr schöne« Ansehen. Dass -sie die Römer mit 
eichter Mähe müssen aufgerichtet haben, leuchtet daraus ein, 
*eil die Schriftsteller davon, wie von einer unbedeutenden 
Sache, sprechen. Üeberheupt hatten die Alten mehr praktt- 
%fte, als theoretische, Kenntnisse. Es ist daher eine allgemeine 
iemerkaog, die sich anch hier vorzüglich machen laset, dass 
le Alten sich überhaupt mehr um die Praxis, als um die 
Theorie, bekümmert haben ; um letztere nur da, sofern sie zur 
*tong des Kopf« diente. So verfertigte Sophokiea die schön- 
ten Stucke, unbekümmert um die Frincipien • der Theorie, 
tatua Unfug giebt acht und vierzig Obelisken an, welche die 
lomer nach und nach hatten aufstellen lassen , unter denen 
«cht vorzüglich grosse waren. Verschiedene davon haben skia 
erhalten. Surtu* der Fünfte Hess vier davon aufgraben und 
rieder aufrichten durch Fontana. An einigen giebt es hiero- 
ÜpHscfce Schrift; ea ist aber die Frage, ob ans Forschun- 
.« darüber Licht kommen möchte. Zoega, ein dänischer 
Lehrter, beschäftigt sich damit 

Statuen hat man in Rom, besonders auf öffentlichen PÜz- 
eQ ) gehabt, besonders an porticos, wo man anch andere 
JWiaachen aufstellte. 80 konnte sich Jeder, wenn er ans- 
Mg, auf eine angenehme Art beschäftigen. Die Statuen wa- 
rn bald ans Erz, bald aus Marmor, auch kostbarem Metall, 
•* die meisten aus Griechenland gestohlen; denn bei den 
uuern herrschte nicht der Kunstsinn, den die Hervorbringung 
le *er Statuen erforderte* Unter den Principea wurden viele 
ktaen, gewöhnlich von griechischen Kunstlern, mit ausseror- 
sntlicher Pracht und Aufwand verfertigt. Einige der Statuen 
n<l einfache, nämlich wo jemand stehend in Menschenhöhe 
['gestellt wird. Diesa sind die staiuae pedestres; oder es 
jrd eiqer reitend vorgestellt: dies die $tatuae equtstres; 
ier auch auf Wagen., und solche pflegte, man oben auf die 
nnmphbogen, auf die Janen und andere Prachtgebäude zu 
iben. Dann kommen die kolossalischen , colosai. Bestimmt 
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Ut die Grösse eine« Colossus nickt, sondern sie übertrifft in 
-kleinsten Mume nur ein paar Zoll die Meqschenhohe, 

h. 
Grosse der Stadt. 

Die Grosse der ganzen Stadt betreffend , so Ist dies eh 
donkle nnd schwere Frage, die sich nicht mit BesftmnW 
lösen lisst; denn vir haben keine ordentliche Zihfaog öhfc 
sondern nur hie nnd da zerstreute Angaben , wenn wir tri 
gleich vom Census, wo die Cives aufgezahlt sind, eine Utk 
Angabenbaben. Dies hilft uns nichts. Denn zu den Hs#. 
nern Roms gehören auch Peregrini und 'Sklaven, unddto» 
die Frage, ob alle Cives von Rom aWein in Rom, odeHp 
auch ausser der Stadt wohnten. Viele von den WvwksB 
«war Moser in Rom, viele aber auch nicht. Was ntn£ 
nan wissen möchte, ist die Anzahl der Haaser der St* 
Die Hauptstellen der Alten sind gesafnmdt von JApsw* in * 
nrirandis urbis und Contarenus variae lectiones cap. 12. 

Ehedem machte man Rom ausserordentlich gross, ondB* 

sich durch die Angaben irre leiten. Die Gelehrten hatten w 

bei die Analogie der asiatischen Städte im Kopfe, welche # 

gehener gross waren; allein diese mos* man bei Rom mj 

zum 'Grunde legen. Kann man durch Schriftsteller auf eivi 

näheres darüber kommen , desto besser; aber falsche AngdJ 

moss man nicht befolgen. Man hätte sich an Dienysius B* 

. carnass. 4, 13. halten sollen , der eine der sichersten hat # 

sttis meint, die Anzahl der Einwohner wäre gegen ffirf •" 

lionen gewesen; allein dies ist viel zu Viel. Nach DiWJ* 1 

muss man so argumentiren: Babylon, eine der grösstenSÄK 

hat dreimal soviel im Umfange als London, Athen wird*» 

•mal so gross als Babylon gerechnet, und Rom ein wenig Jj 

ier als Athen. • Hiernach folgt, dass Rom einen Urafanf * 

sechs bis sieben Meilen hatte, aber die Vorstädte miteV 

schlössen. So passt das, was Dionysius sagt: die inneres* 

wäre nicht so sehr gross , aber das übrige unübersehbar,* 

. wegen weil es weit über die Hügel fortgebaut war. Die ra* 

Hügel waren nur der Grund von Rom. Dies sieht nu* * 

der Abtheilung der Regionen, die weiter als die Berge p 

gen. Nach Tariti ann. 11 , 25. bringt man eine grosse 

zahl Menschen heraus ; allein darauf kann man sich nicht t* 

lassen, denn sie geht auf die Cives überhaupt. Das Um*P 

nehmste ist, dass wir die Menge der Sklaven nicht wisse' 

Mothmasalich darf man die Einwohner nicht ' über ein P* 

Millionen eingeben, aber auch nicht kleiner. 
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Topographische üehersicht von Born. 

Unten am südlichsten finden wir den sventinischen Hügel; 
der linken Seite ist die Tiber, dfe sich südwestlich ins' 
kindische Meer ergtesst. Dem aventinischen Berge ge- 
lser, jenseit der Tiber, Ist das Janiculum, ein Hügel, den 
iber dem gegenüberliegenden Campus Martin« sehen köott- 
auch in den Comitien dort eine Fahne ausgesteckt 
ein Zeichen, dasa es In der Stadt* sicher sei, denn* 
itien wurden ausser der Stadt gehalten. Südöstlich 
linken Seite ist der mons CoeUus, und rechts* der 
Palatinus. An diesen schliefst sich darüber gleich de* 
Capitolinus an; der Tiber am nächsten und östlich der 
Exqtittinus. üeber diesen kommt der Quirinalis, und' 
der Ylminalls. Dies sind die sieben Haupthügel. Noch * 
nördlichen Seite des Quirinala gegenüber ein Hügel, * 
Hortulorum, und unter diesem der Colli« Citorius. 
Gegend treten* die Candidati bei den Comitien. Der 
bhen Seite des QoMnills gegenüber ist jenseit der Tiber 
pong Vaticanns. Der Campus Martina ist i wischen der 
lund der Tiber. Äurelianus zog die Mauer von Rom um 
Campus Martina, cf. Voptscus im Leben deh Aurelian cap. * 
Die sammtttchen Plätte und noch andere, wo keine Hügel 
i gehören in den vierzehn Regionen. — Die erste Region 
\ Porta Capena ist die lusserste südöstliche, und erstreckt 
laber das Thor hinaus so, dass man durch dieses Thor 
&m Appia kam, woj treffliche Gebäude und sepulcra wa- 
i Diese sepulcra waren kleine schöne Gebäude. In diese 
p gehören von Hauptgebäuden der Circus Caracallae, ein 
fBadehäuser und einige Tempel. — Die zweite Region, 
montium* fasst den coelischen Berg.—- Die dritte Region^ 
fttt einem Tempel, der darin war; Isis et Serapis Moneta 
rt, gehört iwischen den coelischen und esquilinischen Berg 
hw sie sich zwischen die iweite und vierte anschliesst. Die 
ötd zwischen dem Coelius und Exqoilinus war vertieft, und 
tf Carinae. Hier war das amphitheatrum Titi. — Die 
f* Region ist via Sacra und templum Pacis. Diese ent-, 
die Thalgegend iwischen dem palatinischen und qnirinali- 
31 Hngel, in welcher das templum Pacis, das Haus des Pon- 
: Maximus, das Forum Nervae und ein öffentlicher Spring- 
en, welcher meta sudana heisst, sich befanden« — Die 
<e Region fasst die Ostseite, den viminalischen und esqui- 
cliea Hügel in sich und gehört über die vierte und »wischen 
dritte und 'sechste Region. Sie heisst Esquilina cum colle 
iwa/t. — Di e sechste heisst 'Atta Semita, welche einen gros- 
Theil des quirinalischen Hügels begriff. Hier war daa präch- 
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ttge Hans und die hortl SallustH und auch die therm* Dioch 
tianl« — Die siebente ist via lata am quirinalischen Hügel Mi 
unter der sechsten und über der neunten. — Die achte liek 
Forum romanwn; dies ist die herrlichste. — Di« neunte { 
der (freut ttamimus, woiu auch der Campus Msrtios gehori 
darüber ist der Collis Hortulorum. — Die zehnte gehört 4 
den , paiatiflischen Hügel , nod hebst PakUium. Da lag ig 
die domns aarea Neronis, daa alle die angrinsenden Thäler 
fasste. — Die elfte heisst Circo* Masimue von dem von 
liebsten Circus. Ausser diesen ist hier ein Distrikt: Velibi 
wo daa velabrum majns war. Hier mnss mau auch etliche 
Buchen, wie das boarium, olitorium und piscatorium. — 
zwölfte heisst Piscina publica, welche die kleinste unter 1 
ist * Sie war mit vielen schönen Häusern versehen, aril 
haapt stark bewohnt Hier sind die thermae AnUminianae, 
chs Caracalla anlegte. Auch ist hier daa Septiioniam Sfl 
ein Grabmal von sieben Etagen. — Die. dreizehnte * 
Aventinus, vom Mens Äventinus benannt, der jedoch nicht 
dasu gehorte. Hier ist daa Mausoleum Cestii in Pyrtmidall 
gebaut, daa noch übrig ist — Die vierzehnte ist die m 
Tiber im, weil sie bis über die Tiber geht Sie enthalt Ig 
die insuh Tiberina, wo ein Tempel des Aesctihpa war, 11 
fasste sie daa Jaukulum. In dieser Gegend lag auch die ffl 
Hadriani , welche der Grand «ur heutigen Eogekburg itt 
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Zweiter thcil. 

Zustand des römischen Rcitks. 



Erster Abschnitt. 

olitiicfce Verfassung RQm'a und des römi- 
schen Reiche. 



Sintheilung der Bürger, 
»« Behuf der öffentlichen, Geschäfte; . t» 27*- 
tws, Gurten^ Classen und Centurieji etc. 

lie Eblheilung in . 2W6i<* betreffend cf. Panvinim de civi~ 
ite ronuM, cap. 4X, Manutius über Cic^ronfe epist, libro 8„ 
^ontui de autiqua jure civium .romanormn 1, 8* Aiänoires de 
Acadorie des inscriplions tom. $.. ; 

%tt TVtfo* uad Curien früher,, als Centwien und Classen, 
rfugeu, ist bekannt. Die erste Eintheilimg in Tribus und 
wieu wird schon dem Romains nach der Incorpo.rqüpft der Sa« 
'Uer beigelegt ; vermuthlicb . aber fing die ganze Kiutheilung 
ocli früher an, und wurde erst, als die Sabiner. hinzukamen, 
oUeudet, Die Bürger Rtro's wurden in drei Abtheüwigettt dfr» 
-ibuirt, nnd:da¥on der Naqie Tribus entlohnt, wie es $ehr 
ahrwheialU* Uu Keine AUeitong des Namens tribus ist al~ 
'«*er, aU die von tribuUan. Unter 2Vfta* denke man sieh 
lrs P^lich ßki Drittels nach der Zeit wurden. «war der Tri» 
uis aehr«e r a ^ der ^im« blieb. Die alten drei Tribns sind) 
l J d <* Uamtwnses; man siebt, dess es eltiulipüscb ist ; b) 25*. 
!*■••; c) i^eroa. Die v^r« sind die albanischen Fami- 
len d. i. die wsprnngikbeo. Begleiter des Romulus; die TatieO- 
er voa Titas Tatius, die Ji^s^mmenden* Sabinen die Luc* 
es die ttbrigfm dieJeniMft,. wie man glaubte die ans der Nee)*- 
jrscKaft W«pugeströmi waten, als die Kolonie sich etabüifts. 
: ^ **. ÖW« iatiaa4, ^ Lifina 1, 8&, inteipretee ad 
lWclu » ¥***» de Migta^tntia rqm W e W . tfclft*«- 
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thf Widersprach hilft nichts; überhaupt tat' er ia BenrthciloD; 
alter Sachen kein kritischer Kopf. Ob diese urspriBgüdKQ 
Tribus Mos Abtheilungen nach der Verwaadscfaaft der Fimiüea, 
oder nach dem Wohnplatse waren, ial streitig. Nach den 8t 
ten der ältesten Welt wohnten die mit einander verwandten Fi« 
mllien beisammen 5 nnd gewährten sich wechselseitigen Schutt 
Das ist Steher, dasa anfangs sqhr auf die Verwandsehtft ge* 
hen wurde, nach nnd nach aber zerstreuten sich die Versud* 
ten, nnd wir linden dann die tribos mehr topisch, besooden 
als der Staat an Kultur gewinnt. Zuletst wird Tribun ein pt 
litkcner Name, nach einer bürgerlichen Eintheilnng. Unpiifr 
lieh besog sich die Eintheilung in Tribos rorsüglkh aufs Vf 
wesen, was ans den eentnriis eqoitom deutlich ist, Wa» 
jeder tribos hundert equites d, L Reiter waren, so ih«k 
tonsend Mann Fussvolk ans jeder Tribns genommen wnto» 
woraus die römische Legion entsteht Hierauf gründet e» Ä 
.wenn ein alter Schriftsteller die Tribns centurias etpdt» 
.nennt, wo er auf eine Klaaae sieht, welche' die vörsugW*« 
war. cf, Dionysius Halicarnassens 2, 7., Liviua 1, 13. Gewült 
nnd ehrenvoll ist daa Beiwort in Horatii arte ppetka f. JU 
eqnea ramnes. Eine kleine Veränderung machte Tarqtvto 
Priscus; allein er lässt die drei Tribns, nur ▼erioppelt er jede 
so, dsss jede iwei Centurien erhält, cf. Dionysios Hall««!* 
8, 71 M Livins 1, 38., Fomponius de origine juris iu den P«**' 
ten. Nun hört man von einer centurlu prima ramoentb ete 
Wichtiger war die Veränderung des Servias TaUie», der«» 
Tribns topisch, nnd aus dreien vier machte. Diese tier Tds 
betreffen blos die Stadt. Da auch ein ager romanos vortat 
'war, so theilte er auch dessen Bewohner in tribus, eadi** 
In fünf sehn, so das« neunsehn Tribns mit Abschaffung Ar d* 
fern Namen entstehen. Die vier tribus urbanae heissen: 1) ^ 
bos suburbana, 2) esquilina, 8) collins, 4) palatfo* Inderm 
«ten waren alle die, welche auf dem colisehen Hügel w«toj*j 
in der «weiten, die den esqullürischen bewohnten; in der«* 
ten, welche den Quirinalis und Viminalis; nnö^ to der da* 
die den mons cepitoHnus und das forum romanum be#öhnl*"~ 
Die tribus ruslicas betreffend, ao finden wir aucft den ft#* 
von diesen ; Indessen sind die Schriftsteller nicht einig äfter** 
SJSahl derselben. Einige nehmen fünf sehn, andere 'stesesie» 
aber nioht mit Wahrscheinlichkeit, sin. et Livfus %** H* 
nysios Halicarnass. 4, 14. Aach diese sind topbch,deoa * 
Anden die; tribus romilia gans nahebei Rom, und so p* e 
mehrere Spuren von den übrigen, aus denen efah td* 6 *? 
lägst, dass sie Distrikte von Rom naftfcssten. BHt dfeses » 
theilnngen hingen politische Einrichttogen ansammes. D«* 
teste Kopfgeld der lomer würfe naeh Tribus besabU; ^ 
Wisst die -Abgabe ^riö^wm. Maohhe^ vermehrt ska ' 
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lerTribaa hd verschiedenen Anüsden. f)te &»i leUtamIVwM 
mehruogen der Triboi feilen inV geehrte* Secutum ab erbe; im 
Jahre 436. entstehen stohon ein und dreiaaig Tribua; im Jafcre 
455. drei and dreiseig, und iah Jahre 518. hört man endlich wo 
einer Vermehrung bis fttnf und dreißig, ef. Liviua epifc Mb; 111» 
Die ZaEl fünf und dreiseig, glaubt man, blieb auch immer die- 
selbe; was auch grosse Wahrscheinlichkeit! hat, wenn man im, 
Ulgemehien spricht; denn die» ist die Zahl, die wir nachher 
iteti finden, cf. Cicero pro domo eap. 29. Zwar finden. wir,: 
dm im belle social! , und die Sociale« durch die lex Fiotiä *w 
begünstigen, neun trfbus für die Socioa angelegt worden * aber 
ipiterhia hört man nichts mehr davon, cf. Veüejos 2, 20* in- 
terpretes. indessen ohne Rücksicht auf diene* -tcmporalie Yer~. 
mehrmig haben manche geglaubt, daee nach Sl&Vdfe Zahl fi»fr 
wd ardssig vermehrt worden sei, weil wir in Inscriptionen 
mehr Namen als fünf und dreiaaig finden r »her so .wenig 
iub hierüber gestritten werden kann , muaa «mir auf der andern 
Seite sagen f daea wir aua spütern Zeiten keifte, bestimmteir 
Ntchrichten hierüber haben. Die vermehrte Namenszahl fee*> 
wehet nichts; denn eine Tribns hatte verschiedene Namen-* in- 
dem die Namen rieh entweder auf denWohnpIaia>beio|^n, wiia 
« weh bei einigen ruetieis war f oder auf gtwieae ansehnliche 
Famiiien, die in einer Tribos gehörten, und die ihr denNeX 
*ea gaben, als: tribua Claudia. Qaee eine Tabue in VerscMe-r 
toea Zeiten mehrere Namen erhalten, ist deutlich i» & frik 
«»OetavnW Bedenkt man die«, so möchten auch aeehiig Na** 
»«vorkommen können, sie wurden aber: keineswegs den Sei« 
von fddf atfd dreiaaig ümstoseen. Die gewöhnlichen finden sich 
h Ernestf* Ciavia Cioeroniana gesammelt: Diene Bintheihm» 
b Tribos hat ursprünglich das Kriegswesen zum Zweck; epeVf 
tahh finden wir, das» bei den plebejischen Gomitien: davon fl« 
tauch gemacht wird; Indem alle Bürger nach Tribua insfm« 
ankommen, daher comitia iributa. Dann* versammelte mau> 
«4 auch tributim, wenn Soldaten ausgehoben werden) sollten^ 
*fe auch in den comi+Ka eenturiatis die Borger sich snerat tri^ 
b «öm stellten, ehe eie flach Centurien stimmten. 

Zwischen den tribu* rutticia und urbanm findet in Abeicht 
jtowrf, weiche* von beiden geehrter ist, ein Unterschied statt» 
wtmsticae sind die vorzüglicheren., die tvtbanae sind minua 
jonestae. Dies kommt von einer Einrichtung, welche Q. Fu- 
.*«• machten wofür «r den Namen Maximm erhielt. Dieser 
" r *»gte, nni den grocee» Haufen nicht so vielen Binflusi au ver* 
8 «ttea, die ärmsten B*rgtf r aus allen Ttlbue» ananmmen in die 
^ertribna urbanaa, hingegen in den tribubüa rustioia blieben die 
reichern Familien, weil solche durch Vermögen mehr an de« 
"tat gefesselt, waren , und Antheil an denselben hatten, et Li* 
*<* »,46V Solche reiche Römer hatten schon äcaüaungen, aui* 
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dem Liste Veto konpnft et, dam seit dieser Zoll jemand 
einen Schimpf erleidet, wenn der Cenaor ihn ans der rustica ia 
die erben* ▼erstosat , si quis tribn mo?einr. Jeder Burger mneste 
ia oiner Tribut eingezeichnet aeyn,. da in Geschäften der volle 
Naiue einet Bürgen mit dem teinet Vaters and der Tribut, in 
welche er gehörte, genannt ward«, tun Verwirrung xn vermei- 
den. . Bei Nennung den Namens wird der Name der Tribut im 
Ablativ hinter «dam, eignen Namen gestellt:» dabei denkt man eich 
tribn. et Manutiua au Ciceronis ep. üb. 8. Hieraun ist fol- 
genden begreiflich. Wenn man übertot au Bürgern machte, to 
gehörten aie ia die tribus urbanas; brachte man sie in diera« 
etieae,. ao schriee* die Vornehmen und hielten et für. Beleih 
gong. ef. Cicero proMUone aap. 29.. Wenn eine Person äA 
adoptirea Beet* an traf et sich, dass tie ia eine andere Tab« 
überging <, ■•• wJwfti sie war, und man tagt* sie ist dann in ivd 
Tribut. » Allein dien kann nicht, to gewesen aeyn, weil einer 
efch dann beim Canana hatte doppellt stellen mosten, waa nicht 
möglich war, «Oudern er stellte sich allein in. der Tribut, wo 
er adoptirt waa» eL Cieeronit ep. ad Atttcum 4, 10. Beim Cea- 
tut wurde darauf betondera gesehen, dass sich einer in seine 
Tribut recht ateüte,. wofür et ein Gesetz gab« 
••• ■ Die Gurten betreffend, to gebort diese Einrichtung in frühe 
Zeiten. • Jede Tribut wurde in aehn Curien, getheilt. ef. Linus 
1, M. Aber hier ninag man die Zeiten unterscheiden. In alten 
Zeiten iat Curie Uaterabtheilung der Tribut, eine kleine Ab- 
tbeflung der Bürger, au religiösen Absichten 5 denn Jede curia 
hat gemeinschaftlichen Gottesdienst mit einem gemeinschaftli- 
chen araefentn*,. Votgeaetaten, der Curio hieas, weil er die 
Ceremonien im Namen der Curiale* machte. Curia war eine 
Localeintheünng, und daher heitaen die Häuser, die su diesen 
Cevemonieu jeder Curie gehorten« ewivto Diese standen auf 
dem palatiniaeheh Berge. Unter August, wurden die meisten 
verlegt, und ea -blieben nur Tier dort ,• weshalb, diese curia* v+ 
tore», die ihrigen aber euriae novae heissen. Der Zweck der 
GurieneintheMnng war, die Comitien nach den Curien; dl« 
sind die ältesten Versammlungen, eomtiia curiata , in dtam 
auch curiatini gestimmt wurde, so, data vorher in jeder -Csrie 
die Stimmen der einaelnen getummelt wurden, und jlie Pinea* 
Iftit der Stimmen far die der Carle galt«. -Die Cuaeneintheiieug 
kam nachher in .Verfall, und ea blieb bioa der Name davon, 
Gnrielcomitiea wurden nun bioa aufti Scheine gehalten>S!0 data sich 
das Volk nicht mehr versammelte, sondern sich dufchdreiatig 
Lictoren, welchw die vota im Namen, der Carlen abgaben* ra* 
prasentiren liest. Hieraus sieht man, de*s bei den Curien ka- 
mer die Zahl dreiaaig blieb, woraus auch erhellt, data iaap*- 
tern Zeiten die Curien nicht mehr Uijterabtheilaugen der Tribut 
waren, sondern data die Tribut itae* Weg für sich gingen. 
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urien hesQgen sich hhm auf die Bürger der Stadt; Nach der 
eit als die rrtfa« rusticae aufkamen, hätie man mit den, Curien 
twsa ähnliches thua sotten; allein da« geschah nicht» und viele : 
ürger, die ausser liom lebten, waren nur in Irinas»' nicht in 
urien, daher bedeuten auch die CurialcomHien in der^ Folge 
iclit mehr fiel, weil nicht alle Antheii daran nahmen; daher 
offlmt e«, 4*$b ipan bei den Altep von Corien weniger hört, ala 
oü den Tribus, und nicht einmal alle ihre Namen, die sabi« 
»Bch war**, kennt, cf. Festus und Livius 1, «• . 

Die Ehfttheilung in Clatsen und Centurien wurde durch die 
Politik des Setvias TuHiua geschaffen. Nach dem Census (Ver- 
nogeaumstanden) worden die Burger in sechs Ciaseen eingoß 
Aeilt, and je/fa jClasee,' die unterste ausgenommen, »enthielt 
^hrere Centurien, nach welchen in dun grossen Comitien, 
welche ebenfalls 4«rch Serviu* Tullius entstanden, in den co- 
miüis centoriatis votfrt wurde. Für jede Classe war ein be- 
stimmter Census festgesetzt; allein über eins und das* andere 
dabei, sind die alten Schriftsteller nicht gani einig, d*S daher 
kommt, weil die Sache in die frühesten Zeiten gehört, die ihnen 
nicht recht klar waren. Darin stimmen sie aber überein, dass 
fc gw»e Einrichtung eine feine politische Anlage wer, um die 
niedrigen tfurger vom Antheii an der Staatsverfassung auasu? 
schüssgeii, die Abgaben besser *u reguliren, und auch die Sol- 
daten für den Krieg desto ordentlicher au wählen. Dagegen in 
«inigen Dingen» wie, im Census , giebt es kleine Verschieden*. 
)Äd, «f. Dionjsius Halinaenass. 4, 16., Livius 1, 43. seqs. f 
ihnius, Gellius, Festus; deshalb kann folgendes angenommen, 
*»ha: w % ^ sechs Claaaen, wovon die fünf ersten geachtet 
werden, die sechste aber kaum gesählt wird; daher pan auch 
®jto* hmo quintae classis für einen gemeinen Menschen nimmt. 
MU diesem Ausdruck verhalt es sich eben so, wie mit dem 
Ausdruck der Römer: classic* ,, wie sie von denen sagen , die« 
J*der ersten Glasse sind, welche classis vorzugsweise heisst. 
J^e sechs. Classen sind in einhundert und drei und neunzig 
^nturieu d. h. in so viele Abtheilujgen getfceilt. Diese Claa- 

TxV* nia * yim « leicher *WWk», d * h - «• waMn ^ebt « teidl 

l *%fe darin, was durchaus bei allen Centurien der Fall ist. 

« Grüner^ ^ompendiom pag. 102. ist eine Tabelle, die im 

i] ^^öaashilft ; denn eins und das andere muss verbessert wer- 

eD > Die erste. Clause bestand nun den Reichsten, denen auch 

J« 'meisten Stantslasten aufgebürdet waren, so wie. weh daraus 

* Kera der Armee, der Fussgeuger und der Reiterei, geiiom-. 

dl . * «° da «« » der ersten Classe die vornehmsten Bürger 

II akratischen Parthei waren. Diese Classe bestaud nicht, 

icbA** 8agt> BUB ach * und Bewwl * Centurien. Daher ge- 

»stirt e8 '* 188 We »» diese einig wäre», dass. die übrigen über- 

1 *«rieit, worauf auch der Konig bei dieser JKwichtqng, 
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ausging. Ueber den Centn dieser Classe ist man nicht cinij 
Einige nehmen eiomalhunderttausend asses d. i. Pfunde, 
acria gravis, an; andere sogar eihmalhundert und firnf und 
ilgtansend asses, allein nicht so wahrscheinlich. Dioo; 
nimmt ata, dasa diese hunderttausend Pfand hundert ai 
Minen waren. Eine attische Mine betrag zwanzig Rei 
und danach wlre das Vermögen zweitausend Thaler g( 
ct. Stroth Aber Livius vol. 1. p. 97. Daraus kann man 
wie arm an Metall das alte Rom war. Derjenige, »weicher 
viel hatte, war in der ersten Classe. Uebrigens gehören io " 
.Ciasse achtzehn Centarien Reiterei, und die übrigen sf " 
Stehen in Rucksicht aufs Kriegswesen aus Infanterie; 
Grande doch irar die Hüfte. Nämlich die aditrfg 
heissen cenfariae peditum ; vierzig 'darunter heissen 
und diese beschäftigen sich nicht mit dem Kriege, s< 
eben die Besatiung von Rom. Die andern vierzig gehen iv 
Krieg, und diese heissen juniores und machen dea Ken 
Armee aus. Datfn kommen die- etwa infra dassem, oder 
zweite Classe. Diese enthalt nach Dionystas zwei und %\ 
Centurien. Einige weichen nur In Kleinigkeiten hiervon 
andere sagen, jede der drei nächsten Classen- haben ein 
zwanzig Centurien; darauf aber kömmt nichts an. Nnch 
njsins sind unter den drei zwanzig zehn seniertmi and 
juniornm, und die übrigen zwe! enthalten allerlei Leute, 
durch Handwerke und Künste beim Kriegswesen nüteüch 
z. B. fabroa- in einem ganz allgemeinen Sinn (Ingenieurs), 
vius weicht hier ab. Das Vermögen dieser Classe bestani 
fünf und aiebedzigtausend asses. ' Die dritte Classis bat r 
zig Centurien, zehn seniorum und zehn juniornm , mit dem 
ans -von fwiMgtausend afeses. Die vierte hat zwei und tr 
CenturlafJ, worunter zwei aus tlbicines bestehen. Der ( 
derselben war fünf und zwanzigtausend asses. Die fünfte 
enthielt dreiisig, nach andern ein und dreissig, Centurieflfj 
einem Census von zwölftaüsend und fünfhundert asses. 
sechste Classe begreift die Bürger, welche noch wen! 
bis zur aussersteir Armuth. Diese hat eine Centürie , wo 
gehalten wird, dasa Mann für Mann umgestimmt wird. 
man sich In die Comitien setzt, ad sieht man/ dasa not 
Classis nichts ankam. Die unterste Classe wird für eine ' 
gehalten, die keinen Census hat, d. h. kein Vermögen 
dem Staate aber auch nicht Abgaben und sonst Dienste 1< 
weshalb sie auch nur einen geringen Antheil an der Ref 
erhllt. Dies sind die proletorti, capite censi, aerarü. 
diefte Bintheilung auch mit dem Kriegswesen zusam« 1 
sieht man daraus , dass die Bürger nach dem Census anders | 
waffnet waren. Die der sechsten Classe werden nicht sol 
dentlichen Legionasoldaten gebraucht, sondern zu Calones, V 
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derkneehten, und « einem leichten Corps, sogenannte velites. 
Werden libertini mit unter Bürger aufgenommen, so bringt man 
sie in die sechste. Classe, gleich wie man auch einen zur Strafe 
in die sechste Classe setzt, classe moveri, daa der Cenaor thut; 
daher werden aie oft aerarii genannt. 

Eintheilnng der Patrfcier. 

Daa ist eine falsche Meinung, wenn man glaubt, daaadie 
Patrfcier in Rom durch die patres entstanden. Das kann darum 
nicht seyn, weil der Name Patres schon in Alba gebrauchlich 
war, und diese Familien mit in die neoe Kolonie wanderten. 
Patricius ist tod pater mit einer unbestimmten Endung abge- 
leitet. Dem Sprachgebrauche gemäss waren Patricii aolche 
Familien» deren Ahnen patres d. h. Senatspersonen, also Ab- 
kömmlinge von pqtribus Albanis sind. Demnach bringen die 
Römer in den neuen Staat gleich einen Erbadel mit, der sich 
•na Alba longa herachreibt. Dieser Erbadel, patriciatus, bil- 
det sich in Rom weiter aus, und gewinnt dadurch, dass man- 
che, die in den Senat aufgenommen werden, die Stifter patri- 
eischer Familien werden. Nach der gewöhnlichen Vorstellung 
sagt man, Patricius ist einer, der von den Pntftfai* .herstammt, 
die unter Romulus hundert an der Zahl errichtet wurden, also 
ein Abkömmling der Patres; allein ea ist schon Erbadel in Rom, 
ehe ein Senat errichtet wird. Nach den Königen wird voa 
Brutus eine Anzahl neuer Familien oder einzeln? Personen 
in den Senat aufgenommen, und diese werden Stifter 
der Patricier. Patricii majorum gentium sind demnach die- 
jenigen, deren Ahnherrn unter den Königen, die Patricii mi- 
norum gentium, deren Ahnherrn unter Brutus aufgenommen 
wurden. Andere sagen; schon die, welche unter Terouiniua 
Priscns in den Senat genommen worden; sind minorum gentium« 
und die majores gehen auf die romulischen« Wahrscheinlicher 
ist die erste Meinung. Der Name: gentes^ wird nach alter rö- 
mischer . Sitte gehraucht, indem die Patricier behaupten, sie 
allein machten gentes, Familien, ans. Sie wollten noch feine 
Diatinctionen haben, und dazu dienten ihnen die Auadrücke; ma- 
jorum und minorum gentium. Der , Erbadel war also in Rom 
sehr alt Diese Distinction hangt mit den mehrern Namen, die 
Geschlechtsnamen sind, zusammen. Dies hat mehr , ab man 
glauben sollte, die auperbiam gentium geweckt, d. h. einen ge- 
wissen Adelsstolz, der gute, aber auch schlimme Folgen hatte. 
Die Griechen hatten nichts von dieser Art Namen; bei diesen 
bat -jeder nur Einen Namen und nicht solche .Ahnen. Dies hat 
Einfluss anf die römische Geschichte* oder, vieles lisst sich nur 
hieraus erklären, indem man siejit, wie auf diese Weise durch 
viele ^Zeiten nur Ein Geist in einer Famjlie der herrschende 
bleiban kann« Diese Distinction der patricischen gentes war jnß 
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dem, was die Befestigung jener Distinctfon 'ausmachte, ver- 
bunden. Dies ist Patronatus und Client elae, indem alle Patri- 
cier von Plebejern zu patronis gewählt • werden konnten, ein 
Patricier aber nie ein Clieiftt war. cf. Dionysius Halicar«*«*. 
2, 8. «eqa. Doch hat Dionysius zu viel in die Sache hineiaphi- 
losophirt. Historiach sieht man, es ist eine Art von Lehnachafi 
so, das» die Patricier, die zu patronis gewählt werden, die 
Schutzherrn der Clientes ausmachen. Man schreibt dem Roma- 
ins diese Einrichtung zu, die aber wahrscheinlich schon vaa 
Alba longa ausgeht. Schon da müssen sich Aermere um Bei- 
stand beim Staate selbst ah Edlere gewandt haben. Daraus ezfr 
stand denn eine* Art Band der Freundschaft, das als ein ura/fc* 
als heilig angesehen wurde. Der Cliens war dem Patricier sa 
gewissen offieiis verpflichtet» so wie ihm dagegen der Patrsa 
seine Protection angedeihen liess. Die Clientes machten dem 
Patronus die Cour. Dasu gehört satutare; sie formirten die 
Suite, seetari, dedueere in forum , oder, wenn er ausging, sa 
begleiteten sie ihn. Auch musste ein Client seihen Herhi oft 
mit Geld unterstützen, sobald es letzterm an Vermögen fehlte, 
Schulden bezahlen, oder seine Töchter ausstatten. Hierin liegt 
auoh der Grund, warum ich es eine Art Lehnschaft nenne. Ja, 
wenn die Patricier ihre Ansprüche weiter trieben, sä war die 
eHentela eine Art servitus, und deshalb konnte das Zeugdiss 
eines Cflens nicht hu forö angenommen werden. Nrfcti dem 
Tode des Cliens blieb der Patron noch Vormund der Kinder; 
verliest derselbe keine, so war der Patronus, wenn jener ohne 
Testament starb, dessen legitimus haeres. So konnte sich der 
Despotismus der Patronen leicht dahinter verstecken ; indessen 
verhinderte dieses Band auch immer, dass es nicht zum Aeua- 
sersten kam, und dass immer eine Art Achtung fortdauerte, 
wodurch verschiedene Unordnungen gehoben worden. Diese 
necessitndo hebt sich nach und nach auf, und es tritt die an 
die Stelle, welche zwischen dem freilassenden Herrn und dem 
freigelassenen Sklaven stattfindet. Sie musste auch aufhören, 
sobald als die Plebejer alle Rechte der Patricier erhielten. Aack 
ein freigelassener Sklave bedarf einen öffentlichen Schutzhcrm, 
der ihn Vor Gericht vertritt und ihn zu fertheidigen sucht Be- 
sonders bedürfen alle Peregrini einen Patronus, sonst sind sk 
iri alten Zelten übel daran, wenn die keinen haben. Bin solcher 
Patronus, an den sich ein Peregrinus wandte, war oft fein Ple- 
bejer, wie auch ein patronus caussae Patron seyn kann d. h. ein 
Staatsmann, der die Rechte des dienten 'schützt. Diesel* Aus- 
druck ist von der alten Einrichtung hergehothmen. In den Zei- 
ten eher Jtepnbtilc finden. wir, dass sich ganze Staaten ausser 
Italien in den Schutt eines vohiehtacn Römers' begeben, and 
auch Mgfbei findet das Verlfältnitt des patronatus und der cH- 
eritela statt, Wfe feS gfewöhnUchrwurde^als dieftönier anfingen, 
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Provinzen an bekommen; So haben die Slcflianer die Familie 
derMarcelli und' sind in tutele Marcellormn. cf. Snetonlns Hm 
Augnatua cap. 17., im Tiberius cap. 6. Dieae Verbindung Hai 
vom jus kospitalitatis verschieden. So waren die römisch**! 
Burger nach Vermögensumständen und Erbadel verschieden, 
so hing mit dem Erbadel die Verbindung zwischen Patronen 
und dienten zusammen. Eine Art Adel war der Adel der Ver- 
dienste. Hierauf lauft das hinaus, was man Nobile* und Igtto- 
bües nennt. Dieser Unterschied entsteht aber erst nach und 
nach, seitdem der-* Unterschied der Patrifier und Plebejer in 
Bucksicht der obrigkeitlichen Würden nicht mehr bedeutend ist. 
Manche patricische gens sah oft leinen aus ihrer Mitte in den 
grössten Staatswürden, folglich konnte mancher doch vom Volke 
repntsam bekommen. Dagegen konnten Plebejer Ritter d. li. 
Leute , deren Väter Ritter waren, vom Volke au den höchsten 
obrigleitflchen Würden erhoben werden, und war diea gesche- 
hen, dasa der Sohn zu den höchsten Magistratawürden erhoben 
war, welche sirid praetura, censura und curnllsche Dignitat, 
und waren andere zunächst in seiner Familie auch dazu gelangt, 
so entstand in der Familie nobilitas, eine Art Dienstadel. Dieae 
nobilitas hat mit dem patriciatua nichts gemein; denn nunaind 
nobile* die, deren Voriltern die höchsten oder curulischen 
Wurden bekleidet haben 1 , und ein Nachkomme int nobilis , wenn 
er auch selbst keine bekleidet hat. Der Gegensatz ist ignobi- 
Je«, Bürger, deren Ahnen keine der höchsten Würden beklei- 
det haben. In der Mitte steht noch eine Claaae, nämlich die- 
jenigen Männer, die durch Gunst die curulischen Würden er- 
halten; ohne dasa ihre Ahnen sie schon hatten. Ein solcher 
Mann ist ein komo novus. Nobilis stammt von nottis, gnötus; 
nobilis zeigt Bekanntschaft dea Volks mit der Familie des Wür- 
denträgers an. Derjenige, welcher sich in seiner Familie tla 
der Erste auszuzeichnen anfingt«, ist ein novus komo. 

Sobald jemand die cum tische Würde erlangt hatte', war ee 
ihm erlaubt, sein Bildnis* im atrio in Nischen aufzustellen, wie 
dergleichen auch bei" Leichenbegängnissen vorgetragen wurden. 
Biese fnmginea sind in Wachs poussirte Bilder, die, weil der 
focus In der Nähe war, ziemlich beräuchert wurden. Das Recht, 
dergleichen aufzustellen, ist jus imaginum^ und' ist wichtig in' 
Rom, indem es das Volk erlaubt. Jemehr imaginea einer hat, desto 
höher ist die Nobilität. Dieserlei nofoilea sind gemeiniglich auch 
solche, die es mit der Parthei dea Senats halten; sie sind ari- 
stokratisch gesinnt; und müssen es werden wegen ihrer Ver- 
bindung mit dem Senate,' und in dieser Rücksicht sind sie 
Optimate* d. h. diejenigen,, die es mit den Sqiötoiq halten. 
Biesen aind entgegengesetzt die demokratisch Gesinnten d. i, 
die fex popali, die mit vielen Zungen und Annen agirte und zu- 
weilen obsiegte. • • • 
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Drei Stande 'der Römer, 
- der ordo.nenaioriua, equeeter und plebejns. 

biese Eintheilnng pflegt als eine sehr wichtige angesehen 
in werden; allein da? igt falsch. Lange Zeit gab es zweiordi- 
nea; bia na den Zeiten der Gracchen noch keinen RittersUnd, 
also bia Ina siebente, seculum hinein, nnd selbst nach iboa 
erst bildet sich dieser Stand ganz ans und zwar erst unter 
Ciceroa Conaulate. 

' Ordo ' Senatorin«. 

Der ordo Senatorius fajeaz vorzugsweise amplissum ■* 
ein Mensch* der dazu gehört, hieaa noch so. Amplüikk 
deutet Ehrenwbrdigkeit, vorzugliche Dignitat. Dieser Hd 
bildete sich durch die Stiftung dea Senats selbst und so zto 
• man bei Betrachtung dieses Standes schon etwas vom So* 
wissen- cf. Zamoscius de senatu Romano In Qausing*)* 
publicum romanum tom. S. Bei ihm hat man viel von Sip 
raus, den er in Italien gehört hatte. Die ältesten Zeiten be- 
treffend, so ist das, was unter Romulua geschieht, nicht histo- 
risch sicher; aber man nimmt an, daas Romulus nenn vd 
neunzig Personen ernennt habe, aus jeder Curie drei nnd«» 
jeder Tribus eine, und den neun und neunzig einen vonugbfc 
wichtigen Vorsitzer an die Spitze gestellt, der aber vom Kö- 
nige noch verschieden ist Diesen Einen von den hundert Ver- 
schiedenen nennen viele den princeps senatus* Öpater, **■ 
der Incorporaiion der Sabiner, kommen noch hundert Senato- 
ren binzq, und darauf kommen noch hundert unter farquifli* 
Prisen*. Alz die Könige entfernt worden waren, coopW* 
Brutus den Senat, der durch Tarquinins Superbus donat* 
- macht worden war, zu dreihundert ex primoribns equesirtoP 1 * 
das, d. h. hier vorzuglich Reiche und Angesehene ssi to 
Centimen der equites, Reiter. Diese letztern, sagen die AB* 
waren Cimscripti genannt worden, und daher. aei Aachherfe 
Ausdruck genommen, womit der Senat angeredet wird: AJJJ 
(sc. et) conscapti; genau so, daas die altern die sind, «•* 
Romulus .zu Senatoren machte! und patr.w heissen, da ** 
hinzugekommenen : aber coqscripti. Die IJebersetsang: '** 
sammeltet Filter, ist daher ganz absurd, et Livius 1, 8& %* 
Dionysiua Halicarnasseps 2, 12. 3> 6lf. ö, 13. Diese Zahl »f 
lange, geblieben seyn, aber von dem Fortgange haben wir keiij 
genauen Nachrichten. • Man hat gesagt, Caius Gracchus w* 
Vermehrung des Senats durchgesetzt; allein dies ist fab» 
Sicher! ist, dase Sylla sie vollendet hat. Br nahm hon** 1 
aus dem' Ritterstande, der auch oft seminarium senahu U& 
in den Senat auf, nm sich mehr Ansehen zu verschaff* 
Nach ihm acheinen fünf -bia sechshundert den Senat «sp 
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macht sii hüben. In der Folge wurde er zahlreicher, and seit- 
dem die Würde unbedeutender wurde, nahm er immer mehr 
zu., Caesar vermehrte ihn auf, tausend, und brachte sogar 
A wunder hinein. Mehrere von solchen Leuten, die nach sei- 
nem Tode in den Senat kamen, waren den Römern lächer- 
lich, und man hiess sie Senatores orcim. Später trieb An- 
tonius sogar Handel mit der Senatorwürde. cfl Suetonius im 
Augustu« 35. August bringt Ihn nach Caesar auf sechshundert 
herab, um ihn von schlechten Rathgebern wieder su säubern, 
und mehr Ordnung in die Beratschlagungen su bringen« Seit 
der Zeit wird der Senat viel kleiner, cf. über die Zeiten der 
Kaiser Curtii Schrift de senatu romano poat tempora reipubli- 
cae liberae, mit einer, Vorrede von ü7ofe, Halle 1168, 8. ' 
Diejenigen, welche im Senate waren, gehörten cum ordo se- 
natornis. — Wie gelangte man dazu? Dartiber ist viel Dn- 
tersuchens gewesen, und einiges hat die Gelehrten ganz ver- 
wirrt gemacht, besonders der Umstand, dass gesagt wird, dasa 
die Censoren dass Recht' hatten legendi, senatu*. In den Zei- 
ten der alten Republik war es so. In den ältesten Zeiten 
aber hatigt alles von den Königen ab; nach der Stiftung der 
Republik von den Coneuln öder dem Dictator. Ausserdem 
haben- die Censoren jenes Recht, so dass bei jedem Census, wo 
sie die Rollen von allen Bürgern machen,- auch die Senatoren 
eine besondere Rolle haben so, dass ein Censor jeden, der Vor- 
züge besitzt, auf die Senatorliste setzen kann, allegare ad Se- 
riQtvm , wie« auch einer vom Censor in der Senatorenliste ausge- 
strichen werden kann, movetur Senatu, wenn er »ich seiner 
Wurde nicht gemäss betragen hert, wobei, dünn 'begleich eine 
nota censoria adacripirt wird. Demnach sind die Censoren eine 
Zeitlang diejenigen, die neue Mitglieder in den Senat bringen. 
Man sieht, wie wichtig die Censur war, und wie wichtig für die 
Aristokratie. Dies lässt sich daraus erklären , weit die Senato- 
ren von Patriciern abstammten. Die Censoren hatten nicht al- 
lein das Recht. Von Rechtswegen sitzt jeder im Senat, der 
eine obrigkeitliche Würde bekleidet, und diese erhält er vom 
Volke« Wenn dies ist, so kann der Censor in Absicht solcher 

• fereooen nichts verfügen, denen das Volk obrigkeitliche Wur- 
den gegeben. Ein anderes ist, wenn eine Person von ihrer 

* obrigkeitlichen Würde abtritt, dann hängt es vom Censor ab, 
ob er ihn im Senat behalten will. Derjenige, den der Censor 

1 zuerst auf der Liste verliest, heisst JPrinceps 'Senatus , und 
hieau wählt er einen Vorzüglichen, der Achtung genoss. Dieser 
Marne war also bloss Beehrung, und hatte weiter keinen politi- 
schen. Binfluss. Genau genommen, werden die, welche obrig- 
keitliche Würden haben und im 8enate sitzen, nicht zum Senate 
gerechnet, sondern sie dürfen im Senate nur votiren und Sitz 
und Summe haben, abgesondert von denen, die eigentliche 
V. 8 
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Senatoren sind* Jena heissen deshalb: qui jus dieendi habetd 
m.Senatu. c£ Linus», 3., Getöns 3, 18. und MidMetori* Schrift 
hierüber. Die Bedingungen, welche gemacht worden, um in 
den Senat in kommen, sind : o) in den besten Zeiten den Staate 
gehört ein bestimmter Censos dazu; allein dieser ist na verschie- 
denen Zeiten verschieden gewesen. In den spätem Zeiten be- 
tragt er achtmalhunderttausend Seater tien, d. i. drei und dreb- 
sigtaosend Thaler. Unter August wurde mehr dazu erfordert, 
nimlich eine Million Sestertii, und weiterhin eine Million iiaJ 
iweimalhundertUusend Sestertii, d. t fünfmalhnnderttansend 
Thaler. cf. Suetonius im Auguati» cap. 41. interpretea. Dater 
den nachherigen Cäsaren hat man nicht immer den Cenauageata 
beobachtet. Ein solcher Census war noth wendig, weil sfclefa 
Bezahlung dafür, dass sie Senatoren waren, erhielten« IWir, 
dass man Staatswürden hatte, sichbesahlen su lassen, daiUd- 
ten die Alten für lacherlich; auch kannten sie keine edlere Be- 
schäftigung, als die mit dem Kopie. Es verstand sich nach al- 
ten römischen Sitten, dass jeder Senator von seinen Reutea 
leben konnte, und dass. er seine Zuflucht nicht zu lucrfioen Be- 
schäftigungen nehmen durfte. Daher war den Senatoren aller 
quaestus verboten; sie durften nicht Handlung treiben, und ei 
blieb ihnen blos die Bebauung von Aeckern übrig. Verlor je- 
mand seinen Census, so war Verdacht gegen ihn, der Senator- 
würde unwürdig zu seyn. — 4), ein gewisses bestimmten Alter.— 
Welches es war? darüber ist viel gestritten. Die lex Vüüa 
annalis hezieht sich nicht auf die .Senatorwürde, sondern auf die 
höhern obrigkeitlichen Stellen, und deshalb kann man diese hier 
nicht gebrauchen, und sonst hat man keine bestimmten Stalle* 
darüber, ältere Zeiten betreffend. Analog hat man so geacUos? 
sen: in frühern Zeiten scheint ein höheres Alter bei der gros- 
sen Integrität der Sitten erforderlich gewesen zu seyn, mal die 
patres waren gewiss Senes. Nachher litt diese Beatimniaag 
Einschränkung, und dreissig Jahre waren hinlänglich, iniea 
Senat zu kommen. Dies lägst sich daraus schliessen: gegen 4t* 
sieben und zwanzigste Jahlr konnte man in die Quistur eintretet! 
und der Quästor hat als solcher Sitz und Stimme im Seufc bt 
dies, so muss die Bestimmung des senatorischen Alten Abi 
weit von jenem abgewichen seyn, indem derjenige, der 'fto* 
obrigkeitliche Würde behauptet, im Senate sitzen blieb.' Im 
Zeitalter des Cicero kann man sich auf diese Bestimmung ver- 
lassen, und unter August reichen fünf und zwanzig Jahre hia 
et Lipsii excursus über Taciti ann. 3, gl. In den besten Zeiten 
gehörte noch dazu: — c) die Herkunft aus einer noblen oder rit- 
terlichen Familie. Besonders war der Ritterstand daa Semina* 
rium SenatuSy und dadurch hing der Ritterstand genauer mit 
den übrigen Vornehmen zusammen, cf« Livius 42, 61. Dies war 
seitdem der Fall, als sich die Ritter grosses Vermögen durch 
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die Geueralpachtiinpen erwarben. Uebrigens haben die Santo« 
reo manche . besondere Auszeichnungen. .Einige rubren aas 
den ältesten Zeiten her und fallen ins Sonderbare, z. B. dasa 
ihre Schuhe von schwanen Corduan, aluta, sind, auf denen 
ein Zeichen, das von Vielen als: eine Art Bäthsel betrachtet 
wird,, ein grosses lateinisches C, war. Es ist nicht sicher, 
worauf dieser Zug gehen soll. ; Dasa es eentum heisse, hat 
nicht Wahrscheinlichkeit Dieses Zeichen wird lurula genannt, 
und war entweder von Silber odertjölfenbein. Ausserdem hatte 
er die eigene Art von t urica* die vorn breite Purpurstreifen 
hatte , Jfltw clams. Dann hatten sie das Aecht t in den Schau« 
spielen in der orchestra, unmittelbar vor der Buhne, zu sitzen« 
Dies , geht jedoch blos auf die dramatischen Schauspiele $ 
bei Thierhetzen etc. gab ea keine orchestra, da aaasen sie 
hart #m : podium, 

Ordo eqüester. 

In Grunei J 8 Compendium 5, 2. ist vieles coufus. • Pas beste 
über den ordo equester ist eine gelehrte Abhandlung von le Bern 
tora. 88* der mdmoires de l'Acad^mie des inecrjptions. Dieser 
hat den Unterschied der alten Reiter und der Bitter als Stand 
gut auseinandergesetzt 

Da aeit den ältesten Zeiten in Rom equites und classes ge- 
nannt werden, ao sind viele Irrungen hierüber entstanden, .wie 
in Valerius Maximum 3, .4. 2. Bei den Neueren darf es nicht 
auffallet), denn die Homer wussten selbst nicht das Genauere 
der Bildung jedes corporis. Man muss daher Achtung geben, 
ob die Sache in die Zeit vor den Gracchen, oder in die nach 
ihnen gehört, ob etwas dabei aufs Kriegswesen sich bezieht, 
oder auf .die Gerichte, oder auf Pachtungen und andere Be- 
schäftigungen der Bitter. Selbst aua ordo kann man etwas 
schüeasqa, Ordo geht nie auf Cavalierie. Die ursprüngliche 
Cavallerje war der erate Fonds zum nacherigen Bitterstande. 
Belebe .und sehr bedeutende Plebejer und auch Patricier, die 
sich quaiificicten^ in der ersten Classe nach ihren Vermögens* 
umständen. zu seyn, kamen früh in die centurias equitum, das 
nothwendig war, nm sich alles Nötbige selbst anschaffen- zu 
können^ weil der Staat noch nichts hergab. Von solchen Bek 
tern in der ersten Classe gab es achtzehn centuriae, und dazu 
gehörten achtzehnhundert Mann. Diese distinguirten sich durch 
den grossen Antheil, den sie an Kriegsexpeditionen nahmen, 
und gaben der plebejischen Classe ei#e gewisse Distinktion von 
der Art, dass, ehe noch die Gracchen den Plan zum Bitter* 
stände machten, schon eioe Reihe Vorzüglichkeiten bei den 
Plebejern vorhanden war; doch war dadurch noch kein beson- 
derer Stand gebildet. Im Jahre 632 kömmt die lex Sempronia, 
und diese legt den Grund zu diesem Stande, der durch drei 

8* 
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Urtistande In tobe Ordnung ha. Endich dadurch, dm« 
dieser lex tu jenen Cevalterlsten judices tat den Praetor 
Untersuchung von Rechtsfallen gewählt werden sotten. » 
tens, dass auch, bald vor Q88, bereut für die Bitter in TU 
ein dtetinkter Platz ausgemittelt wird, wo sie den Senator* 
nietet vor den übrigen Plebejenf sitzen. Dien ist eine Si 
did viel beitragen rnnsste, die besondern Personen, si 
tum Stande gehorten, abzusondern. Dies sind die quato 
dm aede8 9 die sich an der orchestra befanden. Dafnrs 
Ausdruck: sedere in quotuordetiim gradibus. Die lesl 
theatraiis war nicht die erste lex der Art, sondern schon 
mnss eine solche lex vorhanden gewesen seyn; nur der; 
Hanfe wollte nicht dran, dass einige ans seiner Mitte i 
Bogen wurden, nnd die erste lex mnss unterdrückte 
seyn. Auch hat es seit der Zeit noch Unruhe ober des 
nag der Ritter gegeben. Es lisst sich denken, dm 
sehene Plebejer auf diesen Vorsug jaloux waren. D« 
Entstanden daraus die Publicani, die Generalpachter der I 
revenuen. Da sich der Senat nicht damit befassen dar 
mnssten es die Reichen unter den Plebejern Uran, i 
mnsste ihnen daran gelegen seyn, die Provinzen sn Od 
machen. Dies geschah durch Pachtungen, redimerepi 
Die Personen, welche pachten, heissen publicum. Allel 
dem Staate gehört, heisst publicum» Solche Pachter ffl 
sich in ganze Societlten verbinden , d. h. eine AnnU 
Ihr Geld zusammen, so dass immer, der das Gänse A 
an der. Spitze stand; nur gewisse Personen in die ft* 
gingen; und andere in Rom blieben. Dieses Geschäft* 
noch mehr den Rittentand, und gleichwohl heisst «« 
unter Cicero erst das nomen equestre seine Vollendung 
ten habe, et Plinii bist. nat. % 8. 9. SO, 33., GronowA 
Uones 3, 85. Die efeeronianische Zeit betreffend, so I 
sich dies auf die Geschichte der catiHnarischen Vencto 
Cicero aus diesem Ritterstande - liebtti diesen sehr, 
viele aus ihm zu seinen Beschützern. Bei jeder 
sucht er die Wichtigkeit dieses Standes auseinand« 
und dadurch erhielt der Stand seine völlige Festigte* 
dem hört man den Ritterstand einzeln nennen, wai 
nicht geschah. Sonst sagte man Senatus populusqite 
[Populus int nicht plebs, sondern Volk in pleno), nachher 
, man den equester ordo hinzu, und zwar hintennach, * 
Spät entstand. Um Rittter zu werden , hatte man is des' 
ten der Republik anfänglich keinen bestimmten Cewitf > 
nachher entstand derselbe, der auf viermalhunderttaosew 
stertO angegeben wird, c£ Horattf ep. 1, 1. 5?., Salm«* 
militia romana, cap. 20. Dieser Census ist auch in «P 
Zeiten nicht erhöht worden, tif. Bf artiaUs 5, 28. Hiern 
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kommen, daee der Oeasor Jemanden nun Ritter ernannte, 
Diese JErpennung war dnrchans notwendig. Ware diea nicht 
Bedingung gewesen, se würde dieser Stand sehr, gross gewor- 
den eeyn. Erst jüngste einer in die Rolle der eqoites einge- 
tragen seyu. Fand keine Censnr statt, so wurde dieses Ge- 
schäft andern obrigkeitlichen Personen übertragen. Man nmsste 
ausserdem, ingenuns seyn, d. h. nicht von einem Vater, der tu 
der Zeit» da der Sohn geboren wurde, Sklave gewesen war« 
cf. Homtii epojL 14. Plinü bist natsi 18. Unter Tiberina 
fing mnn an, mehr auf die alte Sitte anhalten. Wenn jeman- 
des Veter Ritter gewesen war* so ist der Sohn nicht eques, 
sondern hiess equestri loeo natus, und kann bei der Censnr 
in den Ritterstand aufgenommen werden, daa nach der An- 
nahme der toga virilis geschah, d. h. wenn er siebenzehn Jahre 
alt war. Ist der Vater Senator, so ist der Sohn geborner 
eques, und hört auf ea an seyn, wenn er seinen censns durch« 
gebracht hat. tJebrigens war ea nicht bloa beim lustrum, dasa 
die Ritter so ernannt wurden, sondern auch die Obercomman- 
deurs hatten daa Recht, equites an ernennen, cf. Suetonius im 
Caesar cap. 8S. Da die Kaiser bestandig imperatorea waren, 
so haben diese daa Recht, eqnitea au ernennen« — Welche 
Folgen hatte ea, wenn man in diesen Stand gekommen warf — 
Keine andern, als das* man sich durch diese besondere Ernen- 
nung s am eques distinguirte. Die Distinktion war durch die tu- 
nicaangnati clavi sichtbar, und durch einen Ring, der aber nur 
in alten Zeiten in Rom eine Distinction war; denn in der spa- 
tem Zeit fingen die goldenen Ringe an Mode au werden, nur 
der Ritter hatte ein Recht daan, ihn an tragen, aanulo aureo 
donarif ipdeseen ist diea erat unter Tiberina allgemein gewor- 
den, wurde aber in der Folge von andern auch gethan , welche 
Geld hatten. Nun waren unter den Rittern in Absicht auf 
du Vermögen dreierlei Klassen, . Die Ritter wurden hiernach 
durch Beiwörter bezeichnet, und man hört von equites illustres* 
Diese waren die allerreichaten, und diesen gab Aogustus daa 
Recht, einen breiten Purpurstreifen au tragen, daher sie lati-, 
daeU Messen? und den Rang eines Senators haben. Vom 
JUtterstande überhaupt wird gesagt eques splendidus. Der 
tpleador, der auf die Wohlhabenheit geht, wird dem ganzen 
Stande beigelegt, wie dem Senat digmtas und. ampläudo. fi* 
*ird gesagt, dass jeder Ritter vom Censor ein. Pferd bekommt, 
«ad daaa er ea h|tte futtern müssen etc. Allein in dem Zeitalter, 
b welchem sie «ich als Stand eonsniUjbrteu, konnte eMese Ein- 
richtung kaum mehr seyn, und sie bezieht eie> ; gewiss nur 
**l alte Zeiten, wo sie einen equitatus ausmalen,, aber kei- 
nen arfa equ&Un. Sin.Pfecd mögen sie Immer erhalten ha- 
ben, aber ein ffnnUeber Anfang mit den Pferden gehört in 
^Utestim. Zeiten. M p eqn § i o heisataucb sonst eognitia, pro- 
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batio equilum , und diese fand tlle fünf Jahre statt. Die trei 
vectio fiel alle Jahre den fnnfiehnteo Jnll; ein Zug, derfc* 
lieh war. Er ging von einem Tempel des Man sn ei* 
Tempel des Castor, wo die Gensoren auf Stöhlen «atseii i 
die equites vorbeiziehen Hessen. Dies hatte in alten Zd 
seinen Nutzen, um die Reiterei in Ordnung an erhalten. 
equus publicus war Mos ein Zeichen des Ursprungs des 
Standes. Die transveetto war auch eine strenge Musterung, 
der Censor alle fünf Jahre fiber die Reiter hielt. Jeder 
Vor dem Censor, der auf dem Capitol sass nnd du 
des Reiters beobachtete', von seinem Pferde, herum 
Diejenigen, welche sich durch gute Sitten auszeichnet«, 
er equum traducere, diejenigen aber, die sich ihres" 
unwürdig betragen hatten , equum vendere. • Das Geld 
die Stadtkasse. In spätem Zeiten war es nicht so, 
thaten in spätem Zeiten nicht mehr Kriegsdienste. Die 
tes als Stand hatten mit dem Kriege nichts an tbon. 
Reiterei wurden fremde Nationen genommen, wie ial 
mit dem Kriegswesen eine starke Veränderung vorgi 
wurde. Die equites findet man unter den Prätoriani 
Ihr gewöhnliches Geschäft wird in den besten Zeiten 
publik der Geldnegoz. Dazu gehört das publica n 
dann die Banquiergeschäfte 9 negotia\ daher rtegotiatore^ 
allen Handel im Grossen, besonders Geldwechsel, geht. 
Vertheilen sich in die Provinzen, nnd nehmen dort erste« 
hohe Interessen. Standen sie gut beim Gouverneur, eo i 
sie sehr gut geschätzt Sowie der Censor unter den Sa 
ren einen prineeps benannte, so war auch ein Erster il 
Ritterstande*, der prmcepn juventotiis hiess, nnd « 
der Rolle abgelesen wurde. In alten Zeiten ist kein 
Beweis davon, sondern erst unter August und später 
prineeps jiwentttiis ein omen oder Erbe des künftigen 1 
Das Beste hierüber ist in einer dissertatio von Kopp, ' 
dine equestrl veterum > RomaBoram im ersten tomo Ä 
Sailengriani. 

Ordo plebejnB oder plebs. 

Der dritte Stand wird ordo plebejus oder jrfAi 
nicht ordo popularis oder populäres genannt, 
der Gegensatz von Optimales, d. h. aller derjenigen, (& i 
kratisch geahmt sind. Diejenigen, die es mit dem ( 
Haufen halten, die demokratisch gesinnt sind, sind Äe 
lares. So nennt man die Graehen popularium dvees, 
rer der Faktion. Dass unter diesem Hänfen die Meute» 
bejer waren, ist gewiss, aber nicht alle : denn ancb[ 
Häuser hielten es mit ihnen. * Pöpularte geht also «rf 
nungen, Befragen, Verhalten* auf politische Grand*!*! 
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licht auf einen Bland. Ordo plebejus Ist ein Stand, fn alten 
Seiten der zweite, in spätem der dritte; und sofern ist plebs 
»n Theil des populus. Das letztere bedeutet das Ganze. Abu- 
ivfsch wurde populus zuweilen, und zwar in spätere Zeiten, 
nr plebs gebraucht. Plebs in der alten wahren Bedeutung ist 
licht« unedles , sondern zeigt Mos einen Theil der ganzen Nation 
in; daher finden wir in Briefen aus alten Zeiten Senatus und 
>leÖ8 9 als ehrenvolle Bezeichnung. Als der Ritterstand ausge- 
rildet war, wurde dessen Erwähnnag hinter plebs angefügt. 
Die Art des Titels aber, welche die herrschendste wurde, näm- 
lich: Senatus Populusque Romanos, darf nicht glauben machen, 
las* populus für plebs gebraucht wäre; populus umfasst das 
jranze. In alten Zeiten standen Plebejer niedrig, als ihuen die 
'atrfaier entgegengesetzt waren; sobald aber die Plebejer sich 
n die obrigkeitlichen Aemter drangen * so erhebt sich der Name 
'lebejcr, und man denkt sich darunter ebenfalls einen wichtigen 
Theil der Burger, der an den Regierungsgeschäften Antheil 
ttmmt, zu jeder Wurde gelangen kann, der alle Rechte hat, 
tie überhaupt ein Burger hat, folglich in den Volkevcrsamm- 
angen seine Magistratspersonen mitwählt, Versammlungen hal- 
en kaum, und an allen Rechten Antheil nimmt, nur dasa sie 
licht Ritter und Senatoren sind. Sie machen also den unter- 
ten Theil des ganzen Volks der Zahl und ordo nach aus; 
deswegen sind sie jedoch im Allgemeinen nicht die fex populi, 
obgleich« sie dieselbe in sich schliessen. Jeder, der nicht vier- 
mittMmderttausend Sestertii hatte, d. h. wenn er nicht den Cen- 
SU8 equester hatte, musste ein Plebejer bleiben. Dies ging 
herunter bis auf eine eingeschränkte Armuth. Dies war der Fall 
besonders gegen Ende der Republik, seitdem dieComitien mit 
entavoikh vielen Menschen vollgefüllt sind. So sieht man, 
wie allerdings nach und nach eine schlechte Idee von einem Ple- 
bejer entstehen konnte, die mit dem spatern Luxus und Sitten- 
perdcrbuiss zusammenhingt. Man sieht die Sache am besten 
2in, wenn man die Bemerkung festhält, dass die Plebejer sich 
o verschiedene Klassen theil ten; in wohlhabende, und in die, 
Me nichts hatten. Dies sieht man, wenn man die Geschäfte 
der Leute kennt Die Plebejer behalten eine Anzahl kleiner 
and in Verächtlichkeit gekommene Beschäftigungen. Dahin ge- 
bort der Ackerbau« Viele sind agricolae. Dies ist aber ein 
umtiadiges Wort, und bezeichnet diejenigen, die wir Oekono- 
uen oder Gntsbesitzer nennen. Sie hatten Landereien in Ita- 
liegn and in den Provinzen; vorzüglich Reiche reisten dahin, trie- 
bein dort Oekonomie und schafften das Getreide nach Rom, 
woam man allgemeine Anstalten hatte. Solche Leute lebten 
DicÄt hauig in Rom, und reisten nur hierher, wenn es etwas 
Wichtiges gab. Diese Beschäftigungsart machte, dass in alten 
Zeiten die tribus rurticae als ansehnlich gelten. Es gab viele 



Digitized by VjOOQIC 



IM — 

kleine Aemter, die inen all Plebejern beaetate, aber 
mercenaria, d.h. Stellen, wobei ein Gebell war, wekbediel 
mer nie honores nennen. Dergleichen Aemter waren 
niellen | *cribae % welche bei Msgistrstspersonen eine Art 
werter, die apparitores Messen, weren; die praecoue«, 
ruf er, Lictoren, Gericbtsdiener; accenst ; tribwn oerorü, 
schon geehrtere Klasse von den kleineren magistrstus, die 
terkollegen des Quaestors sind; ferner solche Leute, die 
die vicos gesellt sind, vicos raegistri etc. Diejenigen, die 
Leichen die Feierlichkeiten anordneten, desighatores 
sind ebenfalls Plebejer. Dann gab ea andere, die trieb« 
Handel im Kleinen in Rom und in den Provinaen; 
sich anch mil negotiie, d. L Grossbandel, abgaben and 
den Rittern nahern. Instüores waren Plebejer, welche 
sind; navicularii, Leute, die Waaren und Personen toi 
Ort mm andern bringen; mmtmularü und argetUaru^ 
anf kleine Wechselgescbafte legen. Diese verstellt man i 
metuaritSi d. h. solche, welche mensas, d. L Baden oder 
ken haben. Viele gaben sich anch mil Enlreprisen ab. 
ein Weg an machen oder ein Gebinde sn erbauen ist, w 
dergleichen in entreprlse gegeben, d. i. redimere oder« 
cere. In dergleichen Fällen wird ein Anschlag gemacht, 
der conduetor mtoss fordern, wie viel er dasu braucht. 1 
man übereingekommen ist, so wird locirt, loeatur aliquii i 
es in Entreprise nimmt,. condneil, wobei immer viel zu ^ 
nen war. Ausserdem haben die Plebejer kleine Kaufmail 
schifte, vice8 mercurioles^ und hatteu alle die Gescbifte,) 
für die Ritter sich zn gut dünkten, besonders die kleinen 
werb snm Zweck haben. Anch die mehrsten Handwerker 
die armern Bürger oder Plebejer. Dnrch Sklaven wnide 
allea getban, Mos da, wo man viele Sklaven hatte, 
die opißces oder qui sellularias arles esereenl. 
musste über sie eine Arl Verächtlichkeit kommen» 
hdariae artes sind eine grosse Menge, die schon in 
len aufkamen. Dies sieht man ana den eoUegüs 
Für Leute, die keine Sklaven hielten , waren dieses 
in Absicht der Wirkung. Dann kam ein grosser Ti* 1 
sogenannte plebs subrostranorum oder twba forensk 
hatte nichts zn thun pnd nichts su essen, strich anf den 
herum, und lag beständig unter den rostris. Dieser " 
derjenige» den die Iribuni haben und loslassen, und die in 
lern Zeiten der Republik furchtbar sind. Sind offenilkH 
theilungen, so sind sie am meisten vorn;, bei viseeratkMWM 
Getreideaastheilungen, suchen sie Billets in kriegen, d.i-toj 
rae frumentariae. Das war Politik der Staatsmanner, die ij 
erheben wollten, dass sie diesen etwas in den Hals *«* 
Sie^ wurden auch öffentlich gespeist. Dieser Hanfe «^ * 
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allen Optbnsiischgesinnten ab ein schlechter Hanfe betrachtet. 
Solche Menschen waren Müssiggänger und schlecht, und koun- 
leu von jedem Aufruhrer gebraucht werden. 



Verschiedenheit der Menschenklassen 

in Rücksicht auf ihre Rechte, Freiheit und 

Sklaverei. 

Die timntlicheo Einwohner sind theils Freie, theila Skla- 
ven. Eretere sind liberi, diese Servu Man glaubt, servi 
lieissen sie, quia servaü in belle, weil sie im Kriege gefangen 
gemacht und erhalten worden. Auch heissen sie mancipia % 
d. i. die im Besitz eines Andern sind. Im gemeinen Leben 
nannte man sie pueru Die Weibspersonen heissen auch Äer- 
vae % nicht aneiäae, obgleich, die meisten ancillae von sklavi- 
scher Herkunft waren, aerviunt servitutem , ji. h. sie befinden 
sich in* Stande der Sklaverei, und sind nicht Herren ihrer 
selbst, sondern eines andern. Dies wird vom gsnsen Stande 
gesagt Die Freien sind entweder Bürger, oder Fremde, die 
sich in Rom aufhalten. Wo ersten sind die Regenten und 
haben die meisten Rechte; die loteten, oder Peregrini, stehen 
schon in eine* Art von Abhängigkeit der Borger, sind aber, 
Herren ihrer selbst und nicht juris alieni; sie müssen sich nur 
vieles gefallen lassen, und wenn Noth ist, so jagt man sie aus 
Rom hinaus» 

Die Bürger selbst haben verschiedene Rechte« die susam- 
men .eine? Theil vom jus publicum romanum ausmachen. Die* 
sind Freiheiten und Rechte derer, die aur Regierung des Staate 
gehören. Diese sind, a) vorzüglich die Bürger; b) diejenigen, 
die sich ihnen nähern, d.h. diejenigen, die dasjvs Lata, ita- 
licum, munieipiorum , colomarum, praefectorum, civiUdum 
foederatarum haben. Diese letztem -sind gewissermaasen auch 
rives, aber nicht optima conditione, haben sticht jus civitatis 
plenusn, wie die Juristen sagen. Alle diese Rechte sind deejue 
publicum romanum* dessen Genuas verschieden distinguirt ist* 
A) Optimum jus civitatis, welches die Bürger in Rom in 
den schönen Zeiten der Republik haben , und »war jeder, er 
lei Plebejer oder Putrider. Diejenigen, die es haben, hassen 
dves optima jure. Es heisst such nach einigen jus Quiritun^ 
worüber aber viel Streit ist. Dies besieht sieh aber wahr- 
scheinlich, auf das, jus privatum* ist also ui*ht mit jus.optimum, 
civitatis an verwechseln ; denn einige jura .sind des Status pu*. 
Uicus, totem jemand Staatsbürger ist, noA des Status prjvß* 
tue, sofern jemand Bürger. ist ofrqe Rücksicht auf seinen An* 
theil an der Staatsverwaltung. Jfo jura, diesem fta^s^ublicu« 
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optimae eoudKfonts geboren, sind: 1) jus suffragn, Stimmea- 
reehl in Comitien , welche« den Einheimischen den Antheil an 
Staate sichert; kein Peregrinus, wenn auch seine Aeltern schon 
Mi ins sehnte Glied in Rom wohnten, hat es. Das Volk 
mvsste es ihm denn ertheilen. Hat der Borger dieses Hecht 
nicht, so ist er capite demhwttus. Caput ist der Inbegriff der 
Rechte eines Staatsbürgers. Der Senat kann Bürger machen, 
aber nicht das jus suffraggii geben. — 2) jus census, das Recht 
sich an stellen und sich in die B&rgerrolle einzeichnen an las- 
sen. Jeder, der das Bürgerrecht haben will, muss da hiaefa 
sich zeichnen lassen, sonst verwirkt er es. Die Peregrm 
schlichen sich dadurch gern in die Burgerrollen ein, aar« 
die übrigen Rechte an erhalten. — 3) jus militiae, das Utk 
nnter der Legion an dienen. Dies ist ein Vorzog aus «tau- 
tern Zeit, den nur die haben , welche am Staate Theil adt* 
men; denn die Bürger vertheidigen anfangs den Staat, aiA 
keiner darf sich dem entstehen, denn sonst verwirkt er die cfcitas. 
Seit dem dritten panischen Kriege entzogen sich viele dem 
Dienste, z. B. die Edlen und equites, an deren Stelle Fremd- 
linge ans den Provinzen kommen. Zu den snffiragiis awaag 
man auch keinen. Gezwungen wird nun kein Bürger 
dazu, aber wenn er sich stellen will, so muss man ihn i 
men. — 4) jus tribus % weiches genau mit dem Gensns 
menhingt, das Recht zu einem tribus gewählt an werden und 
daa Stimraenrccht zn haben. — 6) jus hoitorum. Zu den he- 
nöres gehören: a) magistratus\ — b) imperia, Kommando- 
stellen; — c) Sacerdotia, Die letztern sind geringe. Wer 
ein sacerdothim Bekleidet., selbst der Pontifex und Augur, Ist 
Mos Privatmann. Jeder Burger kann dieselben seit den legi- 
bus von 880. an, wodurch die Rhrenstellen allen Standen ge- 
mein werden, erlangen. In den Jahren 402, 412, 416» 4M. 
kommen mehr dergleichen Gesetze. — 0) jus Sacrorum^ d* 
Recht an gewissen heiligen Ceremonien, saera publica, die von 
Volke angeordnet worden, Theil zu nehmep ; dann hat jede 1W» 
He ihre saera pritata, so kann man auch nur nach Privates*' 
ten Theil daran nehmen. — Bei allen diesen Rechten liegt * 
überlas zum Grunde, aber diese wird au den Privatrechtag*- 
rechnet. 
' B) Pfivatr echte : 

1) Ubertas &.h. a) UnabhingigkeU von einem dominus aal 
von einem rei. Der Gegensatz davon ist Servitut, b) Giebt die 
Ubertas auch Sicherheit vor den Angriffen der Magi st r a tspcrso- 
nen seit der Zeit, wo Schlage und harte Behandlung deich Ge- 
setze abgeschafft werden! Dieses Recht fingt schon 245. durch 
die leges Valerias ata. Die legen im Jahre 804, 45% und be- 
sonders MI. die lex Rosda, setzen dieses Recht erst gaas 
und auch für 'Plebejer fest. Solche Jfehaudhragen wurden dann 
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durch den Ausruf: civis romanm sum 9 aurückgesehreckt. Ap- 
pellativ ad tribunum folgt, wenn dieser in der Nahe Int; fides 
quirüum impforatur, wenn Bürger da sind. Provoeaiioflt ad 
populuin, denn über dag caput civis kann nnr das Volk in den 
«somitiis centuriatis entscheiden. So etwas gilt noch unter August 
und Tiber. Dies ist die Basis aller der Rechte eines Bargers, 
als Regent (publica), freilich eben so gut auch als Privatmann.— ' 

2) jus connubü, welches kein Sklave oder Peregrinvs hat , das 
Recht sich, indem man durch Heirath ein Hans stiftet, nun 
Beherrscher eines kleinen Staats su machen. Es fuhrt in dem 
Rechte, Kinder als seine Unterihanen an behandeln, and sein 
Vermögen vor allen Angriffen sicher an haben , selbst nach dem 
Tode, wo des Peregrini Vermögen nicht bei seiner Familie 
bleibt Der Sklave hat nnr ein contulvrnium. Früher hatten 
auch die Plebejer kein conrtubium d. h. ihre Verbindungen wur- 
den nicht als vollgültig im Staate angesehen, und sie hatten keine 
Prärogativen;. die Rechte, die nach dem römischen Rechte in 
die Ehe folgen, hatte Niemand, der nicht ein connubium hatte.— 

3) jus gentilitatis, das Recfet eine gentem so haben, froher 
blos patrJcbch, später plebejisch. Es giebt daa Recht von der ' 
Familie an erben, wenn keine Agnaten da sind. — 4) jus agna* 
tiottü, das Recht seine nächsten Blutsverwandten in beerben, 
wenn sie selbst keine Erben hinterlassen haben, legiüma sue- 
cessio agnatorutn. Damit hangt insammen, dass ein Vormund 
nicht ein unmündiger Agnate, wohin auch die Verrückten gehö- 
ren, aeyn kann, tutela legüima. Bei den peregrinis mischt 
eich der Senat ein. — 5} jus patriae potestatis^ splter nicht so 
etreng, als früher. Danach ist er Herr seiner Frau, noch mehr 
seiner Kinder, so lange sie in patria poteatate sind. Diese und 
dergleichen Rechte werden bald durch Kultur gemildert, ob-r 
gleich man Beispiele ihrer strengen Ausübung hat Dieses darf 
nicht auffallen; es ist ein Zeichen von hohem Republikanismus, 
dass der Burger in seinem eigenen Hanse ein kleiner Fürst ist, 
wo ihm kein Mensch etwas tagen kann. Auch arretiren und fort- 
schleppen darf ihn da keiner. Damit hangt insammen: — 6) jus 
adoptiomsj und — 7) jus emancipatioms. — 8) jus legitimi do- 
ituntt, wosu jus usucaphuis und dergleichen gehört. Legiti- 
mum dominium ist gesetzmässiges Bedtzthum, womit jus usu- 
capioms verbunden ist, nämlich das Recht, dass man etwas in 
seinen Besitz bringen kann. Dies kann kein peregrmus, dem 
hierin eine aeterna auctorüas entgegen ist In der alten Spru- 
che heisst 'dies: in hostos H denn kostis und peregrinus ist da 
eins. Dahin gehörte jus haered&atis, usucapioms und testa» 
ttum/tVwa» kein peregrinus machen kann. — 0) jus saerarum 
privatomm^ welches sieh auf eine Menge jedem nberlasstener 
heiligen Gebrauche besteht; deren jede Familie besondere .hat- 
te, und npt weiche «ich kein Mensch bekümmerte» Wnr ;" 
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fem www» sie unter Aufsicht des Pontifex Marine, imi 
bei deo Hineorn bleiben und nicht untergehen und fennehlii 
gel werden. Sie werden mit vererbt, und bleiben in den Bi 
len , wenn nneh der Besitzer eich ändert Haeredüa* sine < 
eri» ist gut für den Erben, denn sie sind theuer. 

Der Römer Freiheit, IMertas, ist Theibehmnflg u 
öffentlichen Staatsgeschaften. cf. Taciii an. 1 9 1. tibi 
et conuulatum Brutus Institut; aber die Freiheit dtmil 
Unterthanen ist sehr klein; denn sie sind die ärgsten 
ihrer Gesetae, vonugtich ist dies im Militär; aber 
nur Erhaltung eines Staates nothweudig. 

Peregrim «ind alle die, welche in Rom leben; aber 
Sklaven an eeyn, und die jetst angegebenen Rechte okK, 
in einem kleinen Grade gemessen. Fremdling ist falsAi 
setat, denn es kann einer ein peregrinns seyn,ydeweB - 
seit mehreren seculis schon in Rom wohnte, aber sich 
muht hatte, als Bürger aufgenommen xti werden. Sie 
häufig in Rom, besonders seitdem sie ihre eigene Ji ' 
durch den Praetor Peregrinns erhielten. Im sechsten 
beuten secolo waren sehr viele in Rom. Sie hsttea 
Rechte und iura Status publicus kommen sie gar nicht 
eben sie sieh ein f kommen sie in die Comitien und werden 
gekannt* so können sie etwas werden, wo nicht, so im 
ans Rom fort. Privatrechte hat der Peregrinns auch ofl 
einem kleinen Grade. Er darf keine togn tragen aberi 
nber sein Vermögen kann er nicht jure dispooiren. & 
in Rom einen patronns haben, welcher, wenn erstirbt, 
Vermögen bekommt. Unter den Gasaren bekommt es ds 
cus. Ihres Aufenthalts in Rom sind sie nicht sicher; des 
werden sie auf Gutbefinden des Populus Romanos auf 
Dies geschah einmal im siebenten secuta, und unter den' 
ren, find überhaupt so oft Hunger drohte. So geht es H 
con&itutio Antomni (CaracaUae), wodurch sie tUe 
werden« 

Was die Sklaven betrifft , ao ist im Allgemeinen der! 
Bfgenthum eines Burgers, der daa Recht hat, eis ' 
legithnum sieh au verschaffen. Diese Servi sind als r^ 
nie persouae au betrachten, werden gekauft und verb* 
andere Sachen, und heben keinen Rechtsstand, «a*»»' 4 
mülum oaput d. h. die Rechte, die eine Person so* 
eines Staates machen. An Menschenrechte ist hier a 
denken; bliese wären bei den Sklaven den Grieebes o» 
mern llcherlich gewesen. Der Herr hat über seioe SUtvea 
Recht über Lehen und Tod* aber nur in deoWteo &*, 
publik. Dn wahrend dieser Zeit alias auf den dominos •**■ 
ao kann die Behandlung der Sklaven nicht gleich feyfc »*■ 
sagt man, wir* sie aanft gewesen »iiäinlidi jeefli»^"" 
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die Sitten einfacher waren, und man no4h nicht an Tide Skla- 
ven hatte , ao lebte man mit ihnen anf einen vertontem Fünfte. 
In Griechenland sind aie nie ao hart behandelt worden, wie in 
Rom. Hier wird er in Druck gehalten, beaondera in den Zel- 
ten dea grossen Lnxns, wo die Römer sich aller Lame Preis 
gaben , und aie beaondera an den Sklaven analieaaen. Da keine 
Einschränkung von Seiten dea Staats gemacht wurde, ao war 
dem dominus alles überlassen. Ihre Strafe war, mit einer Peit- 
sche, habena, die untenan der Treppe hing, durchgeprügelt 
und auch an's Krens geschlagen au werden. Hatte ein Skiare 
etwas Schlimmes begangen , ao bekam er ein hdtiernee Öestelta 
In Gestalt eines griechischen JI Aber den Nacken nnd er hleai 
furdfer^ weil dieses Ding furca genannt wurde. War er öfter 
entwischt, so wurde ihm ein Buchstabe an die Stirn gebrannt, woran! 
er stigmaticus hieaa. Plantna (Caa. II. % 4§.) nennt ihn spaaa- 
hafter Weise: litteratus. Behandlungen, die In'a Graasame 
fallen , kommen oft vor. et Seneca de ira 2, 14. Rine Menge 
wnrde anf dem Lande in ergastulis, d. h. Zimmer unter der 
Erde, gehalten. Von hier wurden aie am Tage zur Arbeit, ad 
erga, herauagefthrt und heissen ergasttdu Unter den Olearen 
*ird daa Schickaal der 8klaven gelinder. Unter Augnet fingt 
diese Milderung an, cf. Seneca de beaefieiia 8, 23. und unter 
Claudina geht aie noch weiter, et Suetonios im Claudios cap. 
25. Domitianua verbot, sie nicht mehr an caetriren. Hsdri- 
anua, Antoninua Plus und Constantlnus Magnua verbesserten be- 
sonders ihr Schicksal. Hadrlan hob die ergästula auf, und 
schränkte auch einen empörenden Gebrauch ein, nämlich den, 
dass, war ein cfria umgekommen , und nian konnte den Thiter 
nicht herausbringen, alle dessen Sklaven gefoltert und ermordet 
wurden, cf. Taciti aim. 14, 3t. Antoninus machte ähnliche 
Verbesaerungen, cf. Pandectaesub titulo: poeiils. Durch Con- 
stantin und das Christenthum wurden die Sitten weichlicher. 
Damit entsteht auch Menschlichkeit; Weichlichkeit und Mattig- 
keit waren vorausgegangen. Oonstantin verbot, dasa einem 
Menschen sollte ein Stigma eingebrannt werden; aber man 
hing ihm eine eherne Tafel von Bronze an , worauf stand : ich 
gehöre dem und dem Herta, et Spanheim'e orbia romsnus 1, 
IQ. Betrachten wir indessen In alten Zeiten Herrn, die mensch- 
lich sind, so finden wir die Behandlung nicht ao grausam. Bin 
Sklave, der ein homo frugi war nnd kein Schurke, erlangte 
nach vier Jahren die Mannmission und bekam Rechte des Bur- 
gers , die selbst ein peregrinus nicht hat. Er erhielt die Ma- 
numission, wenn er sich bei seinem Herrn durch Talente und 
Auffuhrung einzuschmeicheln wusste. Der Herr verweigerte sie 
nicht, wenn der Sklave sein peculium gesammelt hatte. Ist er 
maaumittirt, so hangt er von seinem Herrn als Pbtronus ab. Daa 
aber ist eine loae Verbindung. In ansehnlichen Häusern hatten 
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4ieee Menschen vorig an tfana. Um diese Art von Sklaverei 
voo einer Mutet*. Seite zu betrachten, so mag» man .bedenken! 
wie viel Kultur-für das menschliche Geschlecht davon angegan- 
gen ist * und dass nicht eine au grosse Menge Menschen an der 
Regiernng des Staats Theil hatte. Die Herrn beschäftigten sich 
blas mit Arbeiten des Geiste«, an körperlichen gebrauchten sie 
die Sklaven, Kein Freier, trieb ein Handwerk, selbst solche Geistes- 
arbeiten nicht, 4^ Handwerk sind. Jede Thatigkeit, wenn opers 
hinzukommen, fingt an etwas §ervilisches an werden. .Der nicht 
als Gelehrter agirt, hat es mit dem Staate an thun, und dieser 
hatte keine* opera* au verrichten. Man könnte sagen, dass die- 
aes der Gesundheit nachtheilig gewesen sey, wenn sie .von alle* 
Beschäftigungen entfernt waren; allein dafür .war jttuns ftie 
gymnaetiseben Uebungen gesorgt Der ^klavepatand «v ist 
Ganzen ein: beglückter Stand. . 

Die Anzahl der Sklaven betreffend, so ; ist sie «ehr verseife- 
den. Es gab arme Bürger in Rom , die keinen kaft?n; der et- 
was besass, hatte drei bis vier. Häufiger ist es , dass |emaad 
dreissig Ms. fünfzig hat; a ^ er sofort vergrössert «iah die Anzahl 
so, dass. sie in Classen, Centnrien und Decurien abgetheflt wa- 
ren. cL Seneca de tranqnillitate animi cap. 8. und Plinü bist 
nat 33, 10» In einer so grossen Menge Stack ein grosses Ver- 
mögen. Ihr Wecth richtet sich danach, ob sie Barbaren, oder 
gebildet oder Griechen .waren, cf. Horaüiep. 2, 2. im Anfange. 
Einen in. Wissenschaft »und Kunst gebildeten beschreibt Boras. 
Andere verstanden, sich auf dieOekonomie, andere waren noch 
gelehrter. Die von vorzüglicher Art kosteten, gegen awemmo- 
dert Thaler und darüber. Schlechtere und die, Ar weiche der 
Sklavenhändler nicht stand, dass sie gut waren, wurden so thes- 
er, als eine Nachtigall verkauft. .Mittelmassige galten anhing 
Befehsthaler. . cf. Arhuihnot über die Münzen., der Alten (ta- 
bulae aniiquor. numism,) 

Den Sklavenhandel betreffend, so gab es Leute, die Skh> 
ven in Menge zusammenkauften und diese heisten veuati& 
Diese Menschen ziehen zur Armee hin, vorzüglich in altera^ 
ton, und kaufen die Gefangenen in* Auktionen. Wieder an*« 
kaufen. sie von diesen und häjcerp, damit. Diese sind tnaagm** 
eigentliche Sklavenhändler, welche .ganze Schiffsladung« aich 
Rom bringen und ausrufen lassen: Sardivenales / Wena diese 
Menschen öffentlich verkauft werden, so war dabei ein prae&h 
der die Sache dirigirte. Die Sklaven werden auf hölzernen Bah- 
nen, catastae, aufgestellt, sind, nackt und haben am Halse ein 
Tafelchen, wp ihre virtutes stehen. Cm den Ungerechtigkeiten 
beim Sklavenhandel vorzubeugen,, waren Gesetze gegeben, die 
aber nicht gehalten wurden. . So musste der mango alle Fehler 
des Sklaven angeben. Hier machten . die Mengonen viele Aus- 
flüchte und Betrügereien. Ein sojeher Mensch, der von der 
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catasta gekauft war, berat: de lapide etntus, und man sprich! 
von einem lapif emtionis, wobei es zweifelhaft ist, ob der Ana- 
rafer oder der Sklave darauf trat Jene Täfelchen heiasen /»'- 
tulu Die Füsse derjenigen Sklaven, für .welche der Händler 
keine Bürgschaft 8 teilt, werden mit Gypa oder Kreide bestri- 
chen, gypeati. Andere werden mit einem Kranze geputzt, da- 
mit sie desto schöner aussahen; daher sub Corona vonder*. et 
Geilius 7, 4. Die Sklaven sind verschieden; einige geboren dem 
Staate, publici, andere sind privat! und gehören einzelne? Perv 
souen. , Erstere werden bei öffentlichen Danen und auf den 
Schiffen gebraucht. Die letztem hebaen proprie familia^ und 
tkeilen sich in famüia urboma und ru8tica % welche zusammen 
das paedagogüim belesen, .Gewöhnlich haben die reichen Rö- 
mer nur wenige in der Stadt, denn auf dem Lande konnte man sie 
besser mit Arbeiten beschäftigen. Die Geschäfte auf dem Lan- 
de, wie in der Stadt sind nach den verschiedenen Arten untev 
sie getheilt. Dahin gehören Schreiber, Ubrarii; dann Vorleser bei 
Tische, in Bädern und Vergnügungen. Diese Geschäfte sind 
immer einem Sklaven, anaguostes, übertragen. Ein anderer ist 
a bibliotheca. Andere haben die grösstea Kenntnisse der Me- 
diciii. Ein anderer führte die Gorrespondens des Herrn, und 
heisa* a manu* ab ephtoti*. Andere besorgen das Essen. Der 
eine kauft ein, obsonator; der andere deckt die Tafel, .a*ra- 
ctorj ein andrer schneidet vor, carptor. Ein anderer trägt 
die Speisen auf, mfqrtor. Andere heiaaen a cyalho sc ad po- 
cula. Ausserdem müssen noch eine Menge für Gastmahle« 
seyn, um alles in Ordnung in halten. Ausser diesen ist Im 
Hause ein jattUor oder ostiariu8 % der im Jammerlichen Zu- 
stande ist, denn er liegt mit einem Hunde in einer cella bei 
der Thor an einer Kette. Dieser kann nicht weiter reichen, 
als znr Thor, dje er aufmachen muss, wenn man klopft. Au« 
dere Leute, atrienses 9 statten Bericht an den Herrn ab. Diese 
haben einen Vorgesetzten, der atriemis beiast, und die übri- 
gen sind seine subservi. Einer Ist über die Vorathsmagazlne, 
cellartuß, auch procurator peni\ ein dispensator^ der Oeko- 
nomielnspektor und einer der wichtigsten unter den Sklaven^ 
Unter ihm steht der procurator, 4 u *£eber, der sich bei je- 
nem die Summen auszahlen lägst. Ein anderer hat die ,Vasen 
zur Besorgung. Da sie häufig aus korinthischen Erz waren, 
so heisst er der corinthiarias. Solcher Leute giebt es ausser- 
dem noch viele, als die ober Gold und Silber, servi ab auro 
et ar geTito i suppellecticarü. Dann kommen die schlechtem* 
als peniculus % der die Gefaase reinigt; scopariua, der die 
Zimmer ausfegt Den mediostimta rechnen viele hierher, cf. 
lloratii ep. 1, 14«; allein es ist ein Sklave, der keine beson- 
dern Verrichtungen hat, sondern allerlei thut Derjenige, der 
ein Handwerk hat, steht ihm entgegen. Ausser dem Hause 
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wird eine Parfhie gebraucht, die auch Sklaven sind %. B. die 
der Herr mit Ina Bad nhnmt: copsarius, der auf die Kleider 
Achtung giebt; die unctore*, welche salben, perfusores etc. 
Auch' im Garten bedarf man verschiedene: topiarius, Kamt- 
gärtner; viridarius, ein gemeiner Gärtner. Die Sklaven müsees 
auch daa thun, waa sonst die Pferde thun. Sie tragen die 
Herrn ans in lecticia, daher sellafii^ die auch catJiedrariih&tr 
sen. * Einige müssen Bothen laufen t Berti a pedibus; andere 
haben Briefe zu besorgen, tabellarü. Wenn der Herr aus- 
geht, so nimmt er einen mit, welcher nomenclator beigst, der 
ihm die Namen derer, die ihm begegnen, angiebt, um sie 
grusaen iu ' können. Dergleichen hatten auch Damen. Bio au-, 
derer tat bei Gastmählern nöthig, um die Körbchen ifc Ge- 
schenke an die dienten anszutheilen. Wenn sie fhnea riebt 
geschickt wurden, so Hessen sie dieselben sich holen, tifai 
die eportulae; der Skiare für dieses Geschäft heisst genau 
eportularum. Derjenige, welcher Complimente trügt, heia* 
8alutigerultt8. Die Damen haben eine Menge Kräusler, orna* 
tores ; weibliche Personen, welche die Kleider zusammenlegen, 
vestiplicae; andere die Wolle apinnen. Eine Art Sklaven, wei- 
che die Kinder in die Schule fuhren , sind die paedbgogi\ die 
aber keinen Unterricht geben. - Sie heissen «her nach custth 
de*, magütri, wozu nian die ältesten Ledte nahm. Auch kom- 
men eympkoniüci vor, welche die Kapelle des Hauses machen. 
Die familia ritstica betreffend, so ist in Rücksicht der 
Geschäfte alles simpler. Der ; Oberaufseher heisst pillicu*. Dann 
kommt der actör, Oberhaushofmeiater; dann die airiensess diu 
die horreariii die sich mit' dem Magazine beschäftigen; •«*>• 
UtoreS) insitores , putatoree. Manche backen, andere macheo 
Töpfe, und da sitzen die Handwerker zusammen. ' Andere sind 
hei den Fischteichen.' Dieser gtosse Haufen besteht ttieils so» 
fremden gekauften Leuten , entweder aus gebildeten Gegenden, 
wie aus Griechenland, oder inehr au* barbarischen Gegend« 
im Norden von Asien, das ihre Namen anzeigen, als: fisX 
Dacus; denn viele Namen der Sklaven sind von ihren tiaj*- 
den, auch von gewissen Zufällen, hergenommen. Eines att- 
veunamen führte nie ein'civis.' Diese. Leute werdep gej**& 
Nächst diesen sind geborne Sklaven im Hause, vemae.Öte»*% 
welche als Kinder im Hause erzogen wurden , wurden an eise 
lustige und petulante Lebensweise gewöhnt; daher entsteht eiae 
gewisse procacitae vernilie , etwas dumfanaives. Daher koowt 
die tingua vernacula, die' Muttersprache, die er im Hau&e 
lernt, wofür sonst der Römer patria lingua sagt. cf. Lob- 
rentiue Pignorius de servis eoruraque apud veteres ministeriii 
und Ausonius Topma de operibus servorum tömo 8. der Sup- 
plemente des Polenischen thesaurus. 
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V e t f ,a 8 8 u n g.' 

Bei dieser kommen lediglich cives vor; die peregrini sind 
lusgesehtesseju. • cf. Gruner's Compendium IIb. 3. cap. & 



Verschieden* Verfassungsarten, und Darstel- 
lung derselben. 

In den besten Zeiten sagt man respublica^ nnd swar teil 
der Zeit, als die Verfassung demokratisch w*r. Indessen ist 
dieser Ausdruck auch abusivjsch da üblich, w6 eine andere 
Verfassung herrscht; daher es nicht freie Verfassung bedeu- 
tet, auch nicht Demokratie ^ welche liberta* ist Respublica 
wird schon unter den regibus gesagt, und nachher kommt 'es 
oft vor unter den prineipibus, aljef abusivisch. Der vollständige 
Begriff: Demokratie, wird auf verschiedene Weise ausgedrückt 
durch consulatus, überlas, demoer aXia. Die respublica in den 
ältesten Zeiten der Könige betreffend, so finden wir da alles 
auf den Fugs griechischer Verfassungen, aber eine Kopie der 
albanischen , jedoch nicht Constitutionen. Dionysius Halicarnas- 
seus libro 3. betrachtet alles au planmäßig« Alles war anfange 
vage und eine Mischung von seininibns, aus denen sich spltere 
Verfassungen erst entwickelten. Die Verfassung gründete sich 
ursprünglich auf consuetudines , doch so, dass'das Volk nicht 
von «nne^i natürlichen Rechten ausgeschlossen wird , obgleich 
es ihre) nicht viele hat Das Volk reprasentirt der Senat, 
und dieser wird von seines Gleichen oder von Königen ge- 
wählt. Es scheint also, dass das Volk wenig zusammenberu- 
fen worden ist, ausser wenn Krieg geführt werden sollte. 
Man glaubt auch, dass das Volk das Recht hatte, sich leine 
Magittratus au wählen; allein das ist schwankend. Den Ko* 
mg wählt das Volk selbst. Das Jus legum jubendarum , das 
Recht sich Gesetze zu bestimmen, ist ein Gesetz der Nation; 
allein es scheint, dass hier der Senat und der König viel ge- 
than haben. Dieses Recht kann auch anfangs nicht viel he« 
deutet haben, da anfangs der, Gesetze weniger sind. Der grosse 
Haufe kojumt daher nicht sehr in Betrachtung, und wurde 
nicht häufig versammelt. Die ersten Gomitien waren blos Cu- 
riaicomitien. Mehr Autorität hatte der Senat, und scheint an- 
fangs viel gegolten zu haben. Wie viel, sieht man aus Romu- 
lus Tode* aus Tarquin's Vertreibung und aus den Vorrechten 
der Patricier §&geü die Plebejer. Unter den Königen versam- 
melte sich der $enat mit dem Könige an der Spitze, und der 
König hatte blos executive Gewalt: die legislatorische hatte das 
Volk im Ganzen, lierathscblaguogen hatte derfienat verzüg- 

V. 9 
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lieh; der König indessen war der Präsident desselben imdhi 
die executive Gewalt Da alles nach deVa Hcriümunen f 
so hing alle* Tön Cftarekteren und Umstanden ab. Der 
nig hatte judicia, and entachied nach seinen Begriffen vonT 
und Billigkeit, doch mnaa er das Rechtsprechen auweHea 
gen Bdeln aufgetragen haben, und so gehört das Recht, 
theil au sprechen, dem Senate. Der Konig ist Praesidut 
allen Versammlungen, und hat den Vortrag, gui coneülii 
pulum et senatum d. i. qui refert. Er ist der erste Frw 
den die Nation hatte; daher kommt der spatere res soeri 
ha. Br ist auch beatändig General der Armee, und fl 
hangt in Unternehmung der Kriege sehr viel ah. Hier 
Herr ub«r Leben und Tod. Man fühlte früh, wie * 
aei, aich Einem anzuvertrauen, woher nachher die Ifl| 
rea so viele Macht erhielten. Führte er lange Kriege, 
mehr Achtung erwarb er sich. Er thut auch daa, was ■ 
einzelne Magistratsperaonen thun, wie der PrStor d. i. Oh 
aeher über die Justin. Der König ist also eine ausgeiek 
Person, ohne souverän zu sey». Er hat verschiedene Ia» 
Man legt ihm in der spätern Zeit mehrerer bei, ata * 
und die spätem Ursprungs sind. cf. Dionysius Halicani 
3, 6& So legt man ihm Kronen bei, das falsch ist. Die 
fet damals ein Ehrenzeichen, wenn man jemanden best 
Kronen als Inaignien von Beherrschern im Alterthum Q 
nicht, cf. Livius 2, 1. Eben so ist das Diadem, i L 
Binde um den Kopf, im alten Born kein huigne regtet 
iat- mehr orientalisch. Die wahren Inaignien sind: 1 
Regier ungsatoby nach alter Art ursprünglich hölzern, 
phenbeinern, oben mit einem Adler verziert. Dies ist 
pio ebumeus f der Commandostab. cf. Dionysius Halicar 
3, II. und Salmarius über Vopiscus im Aureliaaus cap. 1 
8) ein prächtiges gesticktes Kleid , trabea % mit Stickerei 
Gold, uud Purpur. Man findet sie ebenfalls dem Romehi 
gelegt, Dann ein Unterkleid, das Palmiwefge ab Wirf 
hatte; dies die tunica palmata. Dieses Kleid wtorde al 
gen au Folge, wie mehreres, von Etruskern entlehnt 
ders soll es Tarquioiua der Altere gethan haben. V* 
wird auch de* Königen — 3) eine sella curtdis ah 
beigelegt. Dies iat eine Art Stuhl, als EhrenstoW, 
plea einfache« Ding, das aich zusammenlegen lieft* 
eher Stuhl wurde mit Elphenbein ausgelegt, das iu* 
Pracht gehörte. Waa der Name cutulis aeyn so«, "*J 
Alten seibat nicht deutlich, cf. Gellius 8, 18. Man la» 
von, eurrus, Wagenstuhl, ab. Ausser diesen — 4) **!!L 
dorm, welche fa$ee8 tragen, d. i. Bündel von dnnnen f"* 
stoben, iwch der aUen römischen Sitte, nach welsh*&2 
eher hingerichtet wird, ab bia er Staupenschlage bei*»* 
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Diese Rrtbe* werden du** die fazeee angedeutet, und sofern 
auch dsduflcb das Recht ober .Leben und Tod, des auch dordi 
aa* BeV, wekhea iil die Rethcnbindel eingelegt <war, bezeich- 
net wurde., cf. Dtonyains Haikarnaueus S, 01. Diese Lieferen 
Sehen tot der Perm, die sie begleiten* vorauf, Mann hinter 
Mann* endass nie dem Herrn Bahn machen können. In der 
Republik Weiht dies, nur werden die Beile herausgenommen 9 
nur der Gouverneur, anaaer flom in den Proiteen Mag die Belle 
wieder ein; Man spricht auch von Magistratspersonen anter den 
Königen , eher uneigentHchi denn magietratm ist ein Anadrnek 
aug der Zeit der republikanischen Verfassung, es .iat Votkeobrig* 
ieit. Falsch wird in Grüner' a Compendiass §-& der Praefeetu* 
forden Tribunnaeeierum angesehen. Der Pruefecttt* war Vi* 
ieköoig, also Stellvertreter des Königs, wenn derselbe nicht da 
rar. Er hatte die Jurisdiction, und wurde dam vom Könige 
elbst trqtaHt cf. Taekiaun. 0, 11. In der republikanischen 
Seit sieht man auch einen Fraefectus urbi, aber nur eine Schein- 
lerigkeit zur. Zeit der feriae latioae, wo 4ie Stadt leer war. 
>en trikunus celerum betreffend, ao ist er ein militärischer Ad- 
udant de» Königs, «ofem dieser General des Königs war. ef. * 
)iouysiu» Heiiomaaseiis 2, 18. 64. Dieser war Vorgesetzter 
ler dreihundert Reiter f welche die Leibwache des Königs aoe- 
nachten; daher hies er. frt&witfs, weK er ans den tribus war. 
Numa schaffte ihn ab, weil wenige Kriege waren. Diese Würde 
kam aber wieder unter Tarqninius Superbus auf. Er wurde vom 
Könige ernannt. Die Quaettores gehören dem Tacitua su Folge 
auca in die älteste Zeit* Sie sind Zahlungameister, welche die 
Aufsicht über daa Geld hatten. Das Amt des Qnaestors ist ein 
solches, das auf Ffaraesen fehl. clTaciti ann. 11, t8. Die /fr- 
lerregee betreffend, ao finden wir nach dem Tode eines Königs 
vor der Wahl eines neuen ein Interregnum, worin sich auch 
gleich die Tendenz der ganzen Verfassung offenbart. Wire 
rie auf Demokratie gegangen , ao wurden Personen aus dem Volke 
dch an die Spitze gestellt haben. Die Hauptsache hierbei filz 
las precaidiuui eines Interna: dauert fünf Tage , und dann kpmtfft 
iin anderer dran, ein Schritt au einer regelmäßigeren aristo» 
kratisehein Verfassung. Uebrigens ist darin etwas Regelmass*- 
ges, daa höchste Regiment auf kurze Zeit in HSnden eines ein- 
zigen zu lassen. Diese Regierung lief so lange herum, bis ein 
König gewählt wurde» 

b- : * 

Regierungsart in . det freien Republik, 
oder 
seit Stiftung des Consulat*. 

Als die königliche Regierung entfernt war, so traten zwei 
lristokraten eis wechselnde Magistrates an die Spitze des Staate, 

9* 
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jftrikh wcchMWs^beririilolwttidclie, nSmlteh Fatriefei tut 
sjrfenga m fest, .dass es scheint, als. war« far eirietf Plebejer 
der Eintritt nicht Möglich gewesen.. Warum twei* fetehw 
wunderliche Frage. Die Patrieier drängten «ich an die Vwfo- 
eueg« denn sie weilten alte an die Reife kommen. 8« sollte ein 
Schein von ein** Republik «eyn. /Der Schein ist darin, da« die 
Personen eile Jahre wechseln« Weonr das Jahr um ist, so to- 
ten diese iwd in den Privat« tandy und kennen aar RecheBgchift 
gefordert werden, welslies wahrend ihres Amtes nicht gewke- 
heu durfte. Hierin lag ein Schritt aar Republik. DieCetfoki 
traten an die Stelle. des bisherigen Rex so, dass sie eich in w 
Geaehäfte.theUett, und erhalten auch die königlichen hqnto 
Damit aber nicht swet.Consules so einhersiehen, so ist äBb- 
rjehtung,- dass <Be f asoes von den Lictoren nur Vor ehenC* 
aal wechselsweise getragen werden , und' dass de wectodw«" 
im Senate pristdiren. Derjenige, welcher präsidirt, hatÄ 
Lictoren mit den fasces. Wenn einer aaf dem Pferde statu* 
der Gonsul kommt«* io mnss er heruntersteigen. Der Licloi 
drangt das \olk twnak, swnntovet popnlum. Dies, dann« 
den tietsten Respec* vor diesen jährlichen nagietrstas I* 
wurde allgemein. Die Beile betreffend v so machte derCow» 
Valerius PubUeola die Einrichtung, dass die Beile aas d« 
fasoes herausgenommen wurden; man nahm die Beile nur, *&* 
ma,n ausser der Stadt ging. cf. fitsnysius Haücarnanein^ 
In. der Stadt ging man noch weiter. Valerius setste es durch, 
dass die laseea in den Volksversammlungen vor das Volk sub- 
snittirt werden sollten, ein Sehritt, woraus nachher die m 
van der Souveränität des Volks entstand. Ausserdem emeoer« 
er die Prorocation ans Volk. Dies 'mnss aber in den leid« 
Zeiten der Consuln wieder abgekommen «eyn. Diese Pro«* 
tton sehütst das Volk dem Scheine nach vor Bedräckangeo. W 
psoaocirjte auf die comitia centuriata, worin die 'fratrideriW* 
Ansah* hatten* Es entstanden die tribnniplebis, aste?** 
.mit :aHsogrosser Gewalt, 'die. sich durch das jus interte** 
n*#btheiligen Beschlüsse» des Senatawidersetsen kennen, * 
»je mächtig worden, entstanden die Comitia tributa i * r* 
ein Theil des Volks wider etwas * was- das ganse Volk \0^ 
jsen , für sichbeschiiessen konnte.. Diese comitia t« DU ^*~? 
einen Status in statu* und waren, höchst wichtig für e^*~* 
sung. Man sieht, wie sich nach und nach in Rom die Verf» 1 ' 
sung durch Zufälligkeiten bildete. Weiterhin wird Akc0 ^\ 
rische Gewalt gemindert so, dass neue Aemter und WWJ 
entstehen, doch durch die Patricia* *Die Justityiege g&w 
den Prätoren ; es entstehen Ceusoren über die wichtigsten «* 
genstände der Polizei; es entstehen Äediles plebejfond cor»* 
Durch diesen wurde der Beakk der Macht de* Cansalt * 
schränkt, aber man litt e»,.i«f eil dadurch die BlachtdirWfl^ 
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wnMfcrtrinirfe Mn> frr**rt* den tribnnii* milUtm ooasmlrtri 
potente, im» pu verhindern, dass die Plebejer <tttoht in's€e»- 
J»Ji!*lt ^rjffgeo. Qooh sie 4rfc*g*a ein,uad«a eitsteht die freie 
Republik. Alles thellt sich in iwei &*&**» An den P*p«kis 
d.i. Nation, welche aus Cives besteht , die da« jus suffragii ha- 
ben, und in den Senat- und Afagistratspersonen , die jährlich 
wechseln und ans beiden Stünden gewählt sind. Die obrigkeit- 
lichen Personen sind andkdmSduata >Jfk beiden höchsten sind 
die Consuln. Sind diese entfernt , $p haben ihre Stellen die 
Prlforen. Ttfagistrarsp'ersonen Iconnetr kraft ihrer Würde, ohnp 
t ded Senat zu fragen, viel titan; am andere müssen de iW 'fra- 
gen, Der Unterschied derf ]tä'gfsta»tufe tote Gfenttus ist der, 
däss de^Sehalns die fehlst orWche , der Magistrates die ex«tetf- 
the Ge#aK hat Dfei» 'Sfenat « ist diejenfgd Gewalt , welcher ain 
meisten auf dlcfeegiferung #frkt. Doch hat er Mos einseife* üjt$ 
nicht InW^getoeroegelifetöte Dinge. 'ÄHgefnWine' Dinge' frtyt- 
rirt er /nur; um sie fw^ie-Velkstmanimtang in bringen.' Iftr 
aütdHsirt 1 und gfenehmlgf das; wai sie beechflesst. Das /Merp 
ist Sache' des Volks, •Besonders wfas ^Htf G&etMpftnng uinf *dic 
Wahl i& ffagfsIratfipert^nPWetrim. ' ' ': M '** 

Daa X^-'^Ä'ÄjBl^j^t 1 auf Ges^Ugebing "uj^ 
-nil ^.Wahl ./Af/ .JM( r \a]is.t,raUper^n^o. % v,,,, 

l^lReste AVI ItoVWbMrtmM^ 
^reiNn^cWiäta ; da die Plebejer schon MachtKattfctf,' dW«liJ- 
turiat*} <flf£ ttritte^Varen 1 dfc tVibüta. Was'fh^M ^d^ftrMte 
ftföftfaiten wuitffc, nfoftste»attf 4eh Antfrafc eine^obrilkeitfWflifen 
Person beschlossen werden. Antrag und Hesfeuifcs? ^odfer-'C^n^W- 
Jtrigu** bei(*t te* s dss^httiberaetitwerdÄn^^sjffc frißß lex 
ist ein* Privilegium für etaereinaelne Pera**/ . ÄNr an da» Volk 
etwas. Wagt, fert legem i und legklotor ist' Abi;, welebferretr 
was ii*. Vorschlag bringt» •, ffiifti der AutcsgMgi*otnft]*nv4*M 
die fe^4^, ; b*stiniiriar pmtflta^ Pertttl£tk*Ü^t<mÜBrt^ 
un&twjgtan* daas ein V+fiscfelag durchgegangen, ist Fetfbtf* 
Iribut* w*Ut* map es ntehtleges nennen, sojtftatn pteimit* 
c<m*ci*cifre. tScüctre .heisst etwas heschlietaegii w4 irirftslflt 
jubere für einerlei gebraucht PlebiscUa m&jußW ptebi* -Als 
die Plebejer ihr Recht gegen die Patricia^ 4ro<fteft bette», 
rnuatfen^cb die Patrioier attth die plebiscit* .gefallen latfstetk 
Vom Senate braucht mn. twht' diese Ausdruck*, sondern, von 
ihm. sagt mau mctwitoß; r«t: h. : das Recht etwas au genehr 
Jn$gep. y 

WeMagiatratu* betreffend, so geboren hicAer die curules. 
Diese sind die höchsiai S^aatobürger, Consuln* Prätoren, Cen T 
eoreu ufti\p*trjci«ihe. Aritteik Dies« haften »tt 4em Senate «ni 
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*Mü Volksversammlungen viel w dkm, so ifess fett Bann« 
-aMng gehalten wurde , dm richte »n das Volk kernte vorbei 
|cii werden, aftr daran eine Magfstostoperson, — ein Zeid 
*m höchsten Adstob^nral. 

Der 8 e<n e> t. ' 

, ... Hier ist ¥om Senat die Rede, sofern er ein Regit 
legium und Rqpasentant des Volks, war«, Man hat hierabe^ 
Schriften, da man dergleichen in. neuerer Zeit in fies 
auf Politik studtrte. Vorzüglich haben. Engländer über * 
geschrieben! wie der $ehat gewählt wor4on ist. Dam 
Veranlassung , Bind Auheri de. ; VßrM , durch seine 
hiatoire des rdvolutiena dans le gouvernement de le tfyi\ 
jromatoe, Haag 1720. S tonn 1$. Das,, was ' Jfajfsipji, 
seinem esprit des loix 2, 3., sj|gt,.ist oberflächlii^ uad 1 
Jfihrf. Harway liess, sieb mit Mifäleton in einem. Brieft 
sei ein, und *Middleton gab eiqa Schrift jibfr d^ßf ^ 
Senat heraus, die von nindheimi Abhandlung voin Kath 
Rom, Leipxig 1148, 8, übersetztest Harway begnügte sich 1 
mit diesen Sachen. Map hatte festgesetzt »dass dieC^orei 
Wahl hatten; aber Wetln ke!ne : ^areh ^wie Wnrdere« ^ gl 
tenf Knaüwls sfcmtndfe die Briefe Jeinir Mannte, Hin 
un^BßddleUuVf» und die Geaicjtfapuptye, auf die maahu 
g^en jbo/mi, 4n4 von allen Seiten geöffnet Punk$JM**l 
p&i ans Mangel an Beweisstellen; ^och Kbrhejt iet gnü* 
Zielte |n &mo, de iavenüen«? % 2, pqf st hier nicht, , All» 
Afif .^teeml^JPufiJtte: 

^tt den Altern Seilen tfurde ddr&Mt 1 6m Könige tA 
dtdfung der Pttrietar gewtthlt; naahtoer missen die CM 
ilftd der Senat &lbst den meisten Einflute * gehabt Haftes. 
#adin afcht, das* sidr Volksretammluiigen um die B»j 
d^r «telled WArtnttoert haben* Auek unrdie tnortetml 
»dkfom ifaertei man? 'Steh nfeht, weft dto 2Mil desselbea 
, tfrettg bestimmt- war. Bis auf die Wahl der CensoreaJ 
WaHlin den Maden des Senats und derGonsuin. MH 
sfcer entstehen > ab haben sie Eiafluas darauf« Die tettm 
war efti Recht der Zensoren, und *ur mit den lestrtodtf 
idrfedenen Stlndfc verbündten. Dfes'tet M sicher, -In'** 
quem movere senatu, was In altan'Caltcin «in«) klcntaW» 
machte. Es war dner schon senatu motus, wenfra* a«* 
grosse ignominia hatte ; doch konnte er durch andere f 
wieder in den -Senat kommen. Es war *feo eine bteeie 
«Ion. DieCehsoren haben eine UiMtSeßfrum senätürbm 
auf die Senatoren stehe», tfn Venftfefaniss, das seit A^ 
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-der.iGurto aagmohlagenwar, wo die, welche 
jren, aaog «tilgt worden. Sobald Censoren da r wa* eo , hatte» eie 
da« Recht, Personen aufMMehnaen and aeaaualbaaen. Aber 
jeder, 4er ,eiiien jfaaajstoebae aenwaltate, eeäs.nitt im Senate, 
«elerfete nie Senator, obgleich er rieht Senate»^**, cf. Cioa- 
rpnfeep* ad iwi. 2,X Nob wairdadntch jemanden 4er 8aMtt 
erleichterter daaa er nach VoMenduig vde* Megiettittar tu* den 
Senat . aufgenommen werde», kannte.! Indeaee* tiat hier eine 
kieiqe DnnkelheiL cf. LMua.22, 49. dbegena dtfero* geht wnf 
die böwWjsiiraUschca Se^aMden* -Wean- dtee iety»ae«iait 
meft* wie *ewi*e Sohntfttteüeraagw tönten , d*«¥*lk wtbk 
jeroandefeäfepeftiSeaN*. et t&cexdnk ie*a*SLwee*>reditai*1n 
Sana!« ee* 1, — (Beide Reden .eeetvediiainjitalfeinjta: naJd 
<»d,<Qnjitteet eiad nicht -Seht, da» Wafcaeiaoh* aieoden dUn* 
geq vlit>hiaft-ajBBa«inaajfatragi*i werden*)' . iUeradchi«atta < 'Ae 
Stall* a»»»dat Rede, pro Sectio aap, Oft. tetataiiiea »werde*. 
Man <da*£,akbl bloa eegeiu was ein Ceueee thut, 4bnt daa Vofc. 
Wajreii.Mne Ceaaoreo, wie war ee de? «an findet ton Seit 
•* {^, Nachrichten von einer Anstalt , faeae>«leifteli» ii 
mu boHMea* inämlich es wenden: daaa Com»ic«iodea> 
In rdfaear Rücksicht ist .daa. tolfc. eaaeatUeh die. 
der /die^BNetaang geenUehtv *deaa daa .Weib** der Cotnmlt- 
teo*<'bei d*r , Coanniadon. leigliefci düafen. nag die Steifte» 
nicht h*e»mechen, in denen bald daa Veib, bald der €eneer 
als der Wähler angegeben wireV'» Waa aar eilew hervorleuch- 
tet, ist, daa» der Senat nie einci beatbmDtr ÄaodUuaaMMjble. 
et Urbwlft, 0. M. SS, SS , Ckenndo oratfci pro dorne aaa ee>. 
47., — ,eioe onaiehere Rede, die «her e»n>.Gecehfehtadata 
hat, — oratio in Verrem 1, cap. 42.» Vaterlos Maximoa 2, 2«, 
Tacitl ann. 2, 22. ' 

Waa die Requisite« der Senatoren betritt, ee ist nkanchea 
schon berührt Seitdem, die Plebejer den Weg t cum Senat ce- 
swungen hatten, ao blieb doch: die genuinere: Klasse auagp- 
schlenecn, päd Personen, die eich mit Metora, die nicht ehren- 
voll wärmt, *rie die Schauspieler, aotoreraeenioi? die nicht tiei 
den Griechen in Verachtung waten, beschäftigten, i Kein praeea, 
kein (hanaapex, BUngeWeideaehaner^ konnta^anagenonuaen wdr- 
deay jzf.SchufQrzii ebseavaiieaca ad NieupobrtS eonpendiem af- 
etiqnjtatoat romanarom, ed. Nagel, Altdorf >l?öffl/-& pag. 4M. 
Auch»d*r tnrpi jndiciojeaddeaamatna. war, d>l. bei dem auf ebde 
gehandeadeijbtehrung.gesehan wiiri f ;dusftfc:«a*hiafehtdri»eiti- 
kominen; eben ao keiB..pi»eteritan* y :.d..fa.ide , r be^deasCeiiewa 
nicht vorgelesen ist, weil dMaer ignondnieaae war.. Die Römer 
sahen nicht a*f die Strafey» aondefn; auf die Vergehang. Üfe 
Notein feamer'*- Co»penjiaanr*betrelfend y eo< hotiylch Monjalis 
HaUc**aaaeen*5, »&<#ekdt oder •arkhtige<wgedröckt cf. öei- 
liua3^18. litiiu.hatveaiiiclvtige«. Um dtaÄaoptniasc des Sb- 
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rieh kein Mensch? am eetat die Kenntnisse, 
: tue nöthig iW, voraus. Daxn geboren viele allgemeine nnd 
-«pedelle. Wie erlangte man deesel Nicht durch ein erdent- 
. liehet Sandiren^dee wandte anan am etwa* Beaten», «irr Erler- 

jrang der Wnsenschaf ten , anw Ansglelehen! Sachen lernte man 

aWehAtelnaaw Früh lcAntder jana^ Rötoer Jinreft, lfilM$r«taao> 
leechen urtlsetten, bese^sers* wqnn er. in die Conrttten geht 

Aach nahmen Senatoren ihre Söhne nuVin dentSeaatj vff. Gkers 
;a\e legibus £* 16^ Vearin. S> 5L, oratio pro Clüentte eap. 56. 

Int Gansed lettea<a»#ie In England, be* einen Partiuöeatsaliede. 
.Uns iri denÄnsfe an kommen, «üdinuui niohti«erat ^lamiwrt 

Zu den votaaajlkhalen oPffichaen e*g Äenatore'|eh6rt etfy dfe 
iflataeag gah<arie;nlttBvattea. r: Dagegen wurde «ebt peecinV «ad 

£■ ardinia bat Weniger bedeutenden Sachen nechta^nkat 
Hatte, heisaininen seyu. Bie Senatoren warew gerflrt, rie 

durften akfc **a Rom nicht entfernen,; ausser ia>de* Ferien, 

die int Sonteer «raren, cf; Cfeeronie ep. ad Afafeuaf r|«^ 4ft; 
>hette der Senator Jndesa*i>etwas Wichtiges voVso'wiwitein Se- 

aatusconsiütam gentneht und .ihm. die < frUiibnisa-emtf Bitte e#- 

AheihV cfc Cieerani» ep. ad, iatoonm hVlfc (Mao «rtkeHt die« 
Jfrlwibnis*. gewöhnlich aölchehv die alaiegati ^e^limuamln 

die Provinaen reiaci. - -Wenn sich «ister eine quasi Jegaüo ver- 
iseheffte* so geschah, damit afanaus. . Der^ciehen'iLeuia<ibfend- 
isebatsten! in den Previnaea. ci'Cicßrohiscp. ad diveasoe U, 1. 

U, ». Maa< avgeich.ia den Perlen in die Villen «nd lebte 
Am etk>. He. Forte* Keiesen re* pwlätae; rwyrof&ruritir^ die 

Sachen werdeaepfeeachehea. cL Saetbnlus im Claudia* *& SS. 

Unter den principe! hingt von diesen die Erlaubnis» ab.- 

Von der 'Züs'ammenberüf ung des Senats. 

rü • ' Convocaeer . Senatafe y coghar , wird zusammenberafen , tob 
-allen hohen Megtstratapersoaen^ d» i. dem Consnl und denen, 
qni Consulis loco esse possunk; -Auch die Prütoren und 4k 
tribnni plehisikojraeti.deii Senat su6ana»enberufcn{ weaa afca 
iskr Consnl widersetzt; cf. Cfctirdqia ep: ad divers. 10s>2&, da 
r evetore 8,1. Alan hat gefragt, eh. der Praefectna atttsath 
-den Senat aasammenherufen konnte? < ef. grünere Cfraupaealam 
-peg< 182. Nor In den Ferien kennte er diejenigen , Cetebe da 
.Maren * zusammen » bernfen; doch, hatte^er dieses Recht nicht 
-laiige,« weil die Ferien nur kniae Zeit dauerten, ■ Aavi 
Rechte , den* Senat;. zusammen *a berufen* kann asan 
.ameifela. Jede ^Versammlung des Senats wurde entweder un- 
aufgefordert au bestimmten ; Zeiten gehalten oder angesagt 
«Jtoteres ia/L Senates legitimus^, der* sieh am bestimmten. Tage 
<4ta selbst temammelte; > wird er angesagt, ao hetsst er: «e* 
Mus JndieftaL Za erster» aüd laeitiiDmte..Tage und awar 
die kslendae>oAOinie .mid idns,«uagenommeai solche Tage 
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i deaerroömitia gea*fces>wari&n; * Dean* gib «a» ^elbe ie*pt*p$*, 
eichene d*ee ccm i ti alae *, ev -wie nach onglüotiioke Tage aoe- 
hloca.« : U<*tr die €feaütialiag»iet man im «Ivafc. Mandat 
»fragt? sind e* solche Ifcge,' au denen CeraUien gehalten watf- 
», oder nn leiten sie konnten gfehaltea waadfen? cfi Eanectt'e 
lavfe Gkepmi. paf. lia>lav^ajia* In» Kalender war*» riete Tarn 
i Cbmkttn erlaubt, aäaaVdfcpe waren ml* Qri ßuu MbmL v- Au 
esen:TageD konnte natn^Comltien haben, "ete 'worden aber 
cht an alten:« Tagen gehalten. kE 8 Jiiesa alsoytniöai Tagte, 
o alle Conritfefa ^ehateai worden y konnte: 1(1*44 Senat rieht 
siamaielm Diene Safechtfakung dce~ Seaati-wrf darum aatr 
itetiefc? damit ernkhfceineasa* greeeen'eftnlaee ia did G«~ 
iden ^*ielte> nad an < de»' Tage noch «Mis beecMiesseti 
mal* «rft* Ciceroniaep, ad»AUi«ii«4 f U, oratio fro Harte* 
p. 4» * -Älte^ÄlhatBaättkoMgen Worein anf^iw»amiat>aehr :wiekh 
^e Ckgenfcttoile warenj wfitoen>^Znwit« Ähiaitjerie letfduMh 
e •gaMeia', dorch wefcbei den ganzen Februametaach aitaOav 
ndtsctaftteaclietf nahten ^dreedommen wendmai i€nvdie<Hett 



Imüoi wepaniwei&rfiiiallsJri Äonr, eumfafaoih «hre awmfe- 

iireik Zttieinem kgitBaa»anil iadietna eeaafue gnHhrte ,"thin 

• nicht Arottotaen«arfgan$<«n4 «iaht nach Seaaineiitnrgahg Mal*. 

mnta; MtJa^adenia^t^raawmeln eeMeratamq feilten** 

»nanlftain jatixnachtiiiltii^nwdbB'es hndtee**waeÄ entfowrtai 

t. cfnflway >4c triaa^nHIilite ^aniattl gefe»;Bankd» ? gmianhai 

far ^etnrf aferraaama mrf» und nem * «ier Uh*<eoeefnee4er;< Je- 

t»idiem.es*mere\ ffiftnm#i»Je1a»l«ag ibU^ara^irffen. «oh*a^ 

en* kdem««»« ae*aoglaiypa4Ma»; »4»i4iai8duoei <n t ei g inig ^%#- 

ntato toan ,,datoit bantaUaiilotin ^tafcMftfee f^dfct werden 

Der -Ort* dt* W&mmaMAfwmtäAto&mimu&htuii: jpe- 

r «irga^te^Biich^dalJ^eaaM aar ee^tfyiamate^!*diiiite:.eee1t 

iter ft*tM>Wmm*iM*,l9§m> eapnu eft Phaü ddstx ttatv:$*». 

mer ttletda»<4ie0C» dittiaempet so V^ttamaakngJaoi, mldffii 

ibea de» Bäfcehna .;TJncatarj «a IVeihai e rgMW fc kigfa a H ikueeai 

rs der 'Wämpel dea ;Ja^iter*üaJaori de^IBela«™; €on«tttti, 

e Vnleanu* et Lfeiaa tt,*/«!* -11* *ty§*V Oase man sieh 

ch io Tempeln aeeBerWderH&Milt versammelte, geschah ;Mt 

lern Tiinmphbeachlnmti. ^DieMge wohnlichen <Orü8 > waren «haar 

irien. Alles richtete; <ekb> darnach, ob,nier Maat laefclidtoh 

mmen würde. Danach» wurde ein- gBöeeeree) oder kleinere* 

t gewählt.« Wird .ein S«aäa* mdictua geheften, so wird m 

ixh einen Praeco ausgerufen t qoi patse« teulqee ceaaeripti 

sent. ..' Zu denjenigen. Senatoren, < die ansäe? Hont waneil, 

arden riaaeres geadiicki^äffenüiclie Staa^afe diesen gemein* 

*. cf. Cicero de Senectate cap. HJ.* In de» Mboneten Reiten 

achah ea darch einen Anschlag, «dictum, - einig^Tage ▼drhaa, 

» die Zeit bestimmt warie. ef. Ciceronisep^Aililttleaiii^ ff. 

i wurde maachmal aadi kiazBfeaetzt^ weanbeii fcteithaeMagt 
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eatweder Im JMg m mimm ab* *iae 
Sache, oder in SpccieUea. Nu tonen aie atian»**, 
edten regelmäßig. In den attea Zeieen? war vkLAkki 
Kam einer nicht, m ■oute er ejah beim «eitel 
laeaen. Leset dieser ea nicht gdlea, e* schickt er Leite 
ihm Sechen In »einem Haece W4ajachai«a eu 1 
mm oapteadortnL; <A Cieccoei* yheüaadaae 1, Ifc Äe PI 
wurden ine «ehalten, bis die StraJntbeawkltwar. 
aber nur jüngere Beraonten bis ine eaeheaigata Jahr; 
bcatiadige fixcaeeMoeu War, eia: Beamter aeeharig 
•ab' war er? Keacrieaa. BleJi wüneehte>aber eine* 
i^cb<* Seaa*^ feqaeaa seutw.mn «n £en^u 
•aa mache* ~Seaeti* freqaeaC mein daeihaadevti ie& 
ep. etf Attkaa*»lt J4., JNaflaaelni <ani »Ende, Günter 
etreu ideatileaiiwhpmderfeejlm. v.ldr **e* fltoiai 
itohefaU darOenetd, daee ^ar:ttaat.»a*Uee .getafelt 
aameft* teaatami ~- Wie.gn^csiaif Senate her? wk 
Ätiili'Ea.ht hecfcat wichtig fiir ttoüfattw Stade** ' 
thnam , die :¥crihaadianflwrti iaa^taaaa. ml nriaaee. 
*fehtsetiiikte, «die- man hiabei Kanaan jaJnaeviieiad folf 
1) bei dar Ankunft dea ßeaata, w-:;fc>;aaeli aafeer Vofl 
4ejag, w *) Mab dem Antrage,-: cfearianrJaaaähl, wom 
mitaahiea Seafeteaea aai veMcMedqajffciAft ..wahren* Hu 
miaam< Schlaüec kämmt oder satda^aaRaoriaaiflaaaiak 
Bei dar Ankunft dar Senatoren wirdaha kieiaesjOpfer #* 
^ettmaaglaabtt dat^die Vörhaadlaae>aadächtif 
mewetttto ammtea. hkraapieed ffee^eceeiek»>leBechancji, 
aeJ.ap&adjdfeera» 10* 18.+ SiietoaiobdiÄ4aae«ur8lw, »Ai 
~c*p. 35. Da» blieb, dammaaeiitttdam^fer frartte 
.Andacht hielt, waeeich hie iha Mittdaher- anhalten " 
•leb «ach nebh <daa BKeeea aa£ dem JUihhanee eder 
-fcaUtoa hat^ dna mit jener eitea Sitte* anaatianeahi 
aeiaen aeefc ttie tcaten Magigtratoa^anl thwaeüae aarai 
ihrigen auf aaUellia, d. i. Sük* <: Qtee dauerte eioe " 
«he der Staut zneammeakenj , mal ~di trieb jeder, 
;te'; • der eine kg in emem Badie^ der «ädere' 
andere nnteabkltea skh. Kamen die Ganätb», «o ging 
'fetiegegen„ealatirte aie and vedee* aie aa. Dann giflj 
*rag an, mNb da> fragte ea eich, wer- den Senat 
.rufen j> oder, warten ea iegttimi aenaana; war aüea in 
machten) dic-Önosain dea Antrag* . Dieser war .« 
Entweder wurde dem Consal eine Notaa gegeben, *& 
ferebatar. Äie* war aalten. OeÖeramtate da Vertag 
Jen werdeav-d* hü raferre ad Senatum, dem Senat aiaeM»i 
ane* Aerathatihftagdag; votieren, Diese ^Materien heftea ihre« 
aang; man ^un^raügioeen Sachekrtaa', dann, fallen Pott 
WwlUe eht anderer an dea efenet'iwffeiam, *o »* 
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r es eieh vom Consul awalMen, mir die Triton! pleHe nicht, 
tie konnten*«* thun, wenn sie wollten, cf . Cicerenl* ep. ad.di- 
erg. 10* 16. Referirt wurde infinite toderyietta- Ihfinke, 
reim sie überhaupt über den ganzen Staat knie Wehte dceeeJ- 
«n einen. Abtrag machten aar, dasa keife beaticBittter Fall zam 
rrande'iagr Da liiess eai trf dizterent Senätere» od rem pubH- 
ami IHe^gesehairbeMiideradeB. erstell Januar,, wo der Senat 
m voilsten versammelt war, weift . da die Würden ieatallirt war- 
en. JRtoÜe jweML ein bestimmter Fall vorgelegt .werde, d.U. 
»ei der eatilinarischen Vertelrwötang : Wie eolle* die parrkidae 
»estraft werfen? »Wer bette der Referent einen grossen -fiinilnsB 
Inf •de»^mc&iGeUefjiiim; den» es kim darauf an 4 von weicher 
Seite er die^efceto msste« ob er iie in Lieht oder Schatten 
tt'eilte. ;i Bas Recht m refei»en r we» ein wichtiges Redht durch 
Iie ' Art, } wie man^referirte. Nach der RjelaÜon^riaird votirt, 
robei der Vortrag verschieden ist . Cum Smuctore*vogbti w&t 
tenteTiitim (titmt'dw* Votum* •'fragen*) ;, ao pflegte dar Gefragte 
ita*ni<zu'bieikeri und seine Meiiiawgknr* an zagen* :eVi eciate»- 
iam dfcire mrbo oder evefa eensere verbo (eeazwfcetzsavzln 
Wort ¥oin Vowren). Er votirt wie der Ooeiol. ^der^wer jrtetar 
nt aageoährttte« stand auf und gprdch weiÜMßgv weta-dieiÄ- 
che von Wichtigkeit oder er »entg e gee g eaetater Meinung wer. 
Hierbei werden Reden gehalten , wie ea die Umstlhde^afcee. 
Man < sprach; zwei Wo vier Stunden; .* Denn kennte iha>fliemand 
^6ten.i\^AMeUn8€»t€nfii8 8^atorih habeil .wir* noch 1 *i 
Cicero* padttppiAeine und *war;die vonPko*. aftieaeeVotirai 
ghig oft *n völkige WbattcntÄher, id.ii^a eatttatteavadtercadid- 
«ree* ebäattäaüm;]» Catalina eepv40. CiccT*. erwähnt In den 
BriefejifLed Atairerii 1, M. «ine «ttercatiob a&vfiencea.Vd* eon»- 
BtanUaii* ha Airfaege dieser Schrift iat eta-BciapieL, wie »an 
eich im tfenate adhampfV # v:J, • 

War die Artmv'd* betrifft, so konnte der Fall «eyn.« dacs 
mehrere in eiuter Session tgeraaobt werden muiaten.'rDie» ge- 
schah in -alten Zeiten anf natürliche Weise. Wer dnwhvotirt, 
ao fing» man von vorne wieder* an ; aber unier den Cäsaren iat 
eine andere Entrichtung» 'Auch sind bei jeder Relation gewisse 
Sitten, »ä B. daea »an immer mit einer Formel anfing: ptod 
felis fmuetumque ift, womit man dem Senat Glück wüzadhte. 
cf. Säetnuiasim ©aligula cap. 1ÖY Derjenige, welcher referirte, 
hatte, i wenn, er auagesprocheav-dte Formeh die x quid de hoc 
re cen*eas,«odem quid tibi vüteatur, womit'er den. andern auf- 
forderte, seine Meinung zu sagen, rogare sentenHwn. /Der 
Prmcepr sermtusv^iiHe -in eüen t Zeiten Zuerst bie auf die Wahl 
der neuen Gonsuln. Waren aber diese bestimmt,' ao wurden 
die CoTi&tiies dssignati zuerst aufgerufen, und Heiken mäiqtd- 
oretn hemm (ehrenvollen Platz) eententiam dfcendi. « Alle PreV 
torische, Ooitstriatische ete. r d.h. diejenigen, Cetebe Conaulu 
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toerst sum Vetfcen eingeladen. Aach liegt 

darin eine Ehre, daes der Censul einen auerstsum Vottan snfau, 

Sinn konnte also aueh willkuhrifch einen uuerst aufrufen, bm 1 

bewies Hm» damit «ihre. Fing der Votircnde na, so. stUss er 

nieh an die Rektion den vorigen au. Du jeder, so lange er will, 

darauf loa ▼stiren* kann , ao gab es manchmal im Statt gews- 

tige Gesichter, wann bald ein Rntueblnas ge&aat vefdonoVlt 

-ef. Gellina 4, 20. , 8uetoniua im 0aesar cap. JH.. Waa die foia, 

.lichea Reden betrifft, so ging der Grieche und Bauer m 

.Reden aus. Diea war ihre erste* Culturfibuiig, uud.beweaittw 

richtige üeberaicbt der Sachen and greaae Leichtigkeit ia Biet- 

sfcht ihrer Sekriftatellerei. Die Beden wurden aarluritt 

.coecapirt, sondern nur die Hauptpunkte sommaxiech auffwdrö- 

ben und» durchdacht. I» den Zeiten, in welche* dieMe«» 

Hinsicht auf alle Coltair afo linken anfingen, sank/tutbfo» 

Gabe der Beredteasskeit. Diese erste Art mundUak aafttim, 

ist nicbt das einsige. Eineasdcbrtsft, daasodfe geaeteraii* 

-eieendertraten, vi discesMw—mfitcerent. Sie titten dm » 

▼ersohiedeue Plätze, wodurch dieSsche leicht und geacbwiain 

Teetachaide» war. • In diesem Falle, machte ea de* Äefeieit*: 

weiw sum oder drei vrtirt hatten* so repetarte eriaUeüettOf, 

und redete sie an j qui hoc *&tiiti9\ narr transite^'cettriin Ikfl* 

settermi* Nou gingen sie auseinander^ Derjenige,, dar .veha IM- 

inung gesagt, amtbr sententiee, .ging sonn»,, und .diaeita« 

»folgte« ihr» , d. L pedibusirentin^u» «snaaasjtom/eiiieJ'* 

lasel, flicunse in» heutigen fetrioaehieiben nsdttiuieJsakstftai 

-kann, *cne alle Reder*osaaBea*ttt amr Mdeua*» einte. Ai*» 

.ist DleSaoatoren, die Anderer Meinungen! haäp fli aut etie , M» 

-eeu BkdarU» Irimlis ommnidmöedtM wirduTekfrneaca.tf** 

4m entgegengesetzter Meinung) sind; . Isfc»iaBs»$eeeheh*,« 

sagt der Conaui: haee pars major näbistoiäatw* ■• 1toi»fl*» 

i 8mit6*e*i*dm* eolohe, ffie nicht lang* in* Seaite£ 

i und.nedi viclftlenge 0eit' wäre* gefragt: worden. J* 

'«eruutfftig. V^rschieu^^on dteöeu sind diajrf* 

a^dorn% ef. OelMna 8, 1«$ tocii « dieeeehwankendi Wirf 

Vati, dasa sieh aus dem Vetuan eines Sanatora eiae;l** 

entwickelte, ao mischten die Senatoren» oft fremde Aaflkp* 

heiten ein und gingen vom ..Gesichtspunkte ab. Diato* 

egfedi sententiam. et. Taciti ans* 2, 36. Weate Äes.fpe*** 

war, ao flocht er eine neue Relation aa den Conen! sad 8b» 

ein; worauf wieder eiuaelo rerhandelt werdest musste ese** 

Consul wieder über dieses sprechen* Bin solcher, der egrtt* 

war, wurde Tom Oonsul angesprochen: dMde tenfonti*** tr 

alles eimeln dwrck! ei. Ckeronia ep. ad dijr. 1, S. V^*f 

den, trefflichen Gomroeotar de« Manutiua hierüber. Warder* 

votirt, ao wurde ein Schisse abgefaaat Dabei war eiw* 1 

uöthig, dese kein tribunue intercsdirt hatte, denn dtfurch s* 
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len die BeiMtocUBaae verhibdeHL Wea f eacWh öfliaden Y*M* 
ragen. Wenn er nicht Einspruch that, so würde ein Senate* 
onsulturo abgeltest und niedergeschrieben. Aber da gab es 
nencheriei, das oft aufhielt, und hier sieht man, dam die Con- 
«In grossen Einfloss auf daä Votiren bitten« War Ihm allen 
lurctiuus entgegengesetzt, so sagte er: ich matte die Sache von 
wuem ins Licht setzen. Eine solche künstliche Bede Ist die 
ierte catilin arische , welche dazu dient, den Eindruck der cäaa- 
iechen Meinung zu achwachen, ef. SeUustiue. * Der Consul warf 
äie verschiedenen Meinungen ganz um. Ein Conen! meehle 
dem andern Hinderungen in Abfassung dea Seuataachlueaea. Alle 
magistratus muaeten einig seyn. . War dergleichen nichs, so ging 
es an's Aufsetzendes Schlusses^ war aber auch dergleichen , so 
*rurde ea doch aufgeschrieben und dies Aufgesetzte beizet au&o- 
-*ta8, €hitachten. Diejenigen bleiben da, die aich für ein votum 
rater essirt hatten} die Andern gehen weg. Da spricht der Con- 
«1: nemo vos tenet, wir sind fertig. Am längsten bleibt der 
ruetor sententiäe da. Dieser diktirt den scribis (Sekretire) de» 
Senates consultnm. Freunde desselben bleiben oft auch da, und 
lienen alsdann als testet, müssen ihre Namen mit aufzeichnen, 
snd es heisst: Senat™ consulto scribundo affuerunt. et Cice- 
ronis ep. ad div. 12, 20. Dies heisat auch auetoritates prae- 
seriptae, nicht per scriptae. Wae wfr: unterschreiben nennen, 
nennen die Alten praescribere, denn sie achrieben ihre Namen 
vorauf. So kommen oben vor den Beschluaa die Namen der 
Coneuln, der Datum ete. Mit dem Unterschreiben scheint oft 
viel Uuterachteif pasairt zu seyn. cf. Ciceronia ep. ad.div. 0, ld« 
Die gesetzliche Form war, dasa der Versammlungeplatz ^ Datum 
und die Personen mit aufgezeichnet wurden. Nun gab es Dinge, 
die man nicht öffentlich betreiben, kennte, wozu dann ein Ana* 
achuas gewählt wurde. Dergleichen Senates consulta heiaaen 
tacita ef. Capitolinua in Gordiano eap. 12. Waa die Disünetion 
zwischen SenatuscotisuUum und auetoritas betrifft, ao beob- 
achteten die Alten nicht immer den Unterschied, waa daher 
kommt, weil auetoritas Macht heisst und unübersetzlkb ist. 
Es beiaat 4 genehmigen, conftrmiren. Der Senat wird allein 
derjenige genannt, der aoetöritatem geben kann und in dem 
Falle wird ea für senatuscensulta gebraucht, aber nicht um- 
gekehrt. Die auetoritas hat nicht die Folgen, wie daa Senar 
tusconsuMum. Letzteres ist oft eine les. Unter die Senatus- 
consuUa ariusete ein T geschrieben werden. Dieses soll Tribuns 
heiasen, d. h. vidjmusj und billigen ea. Dies kann sich auf 
eine Einrichtung im Staate in einer bestimmten Zeit beziehen; 
in alten Zeiten indessen finden wir es nicht. Man sagt für Se~ 
natusconsulium auch decrektm Senaius. Jedoch ist dies ein 
allgemeiner Ausdruck und heisst ein ScUuss überhaupt, wird 
aber nur vom ganzen .Senat und nicht von einzelnen Senatoren 
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gebnuckt, weil dn fiinselrier nfcM deeernere tann* dies besieht 
sich oa» auf Collegia. Sollte «in SenatusoonsnlMm Gültigkeit 
erhalten, so masstee* ins Archiv gelegt werden, repem inta- 
bnUty savor hatte es keine Gültigkeit Das Archiv war ursprüng- 
lich im Tempel der Ceres, nachher im Tempel des Sataram. 
Alle Aktenstücke, und alles, was man zum Behuf von Verhandlun- 
gen schreibt, heissen tabiüae. cf. Livius 3»,** Briasomua de fsr- 
nmMs, TacMänn.3, 57. 

Die Gültigkeit der Senatuseonsult* betreffend, so haben m 
eine Art Gültigkeit. Um dies* recht eininsehen , muss man csn- 
sos permmenie$ und tranaüoriaa unterscheiden. Bei des fort- 
dauernde* wird nicht leicht etwas vom Senate darcbgeaetiBV rat 
mananf lange Zeit gelten lassen witt, weil das* derGonseamdei 
Volks gehört. In tranaitoriis belohnte es sich nicht, etwas w fas 
Volk sa bringen, und da setste der Senat ohne Weiteres fcrt» 
tiine solche Bestimmung hatte ihre Gültigkeit, aber nur aaf ti* 
kurze Zeit, als eine Sache dauerte* Gewöhnlich nimmt mm 
an, das* Senatusconsulta anf ein Jahr Gültigkeit gehabt hätten; 
allein das ist nicht gegründet; denn die Dauer* der Gültigkeit 
hing von der Sache selbst ab, wegen der ein Bescfalosn geluvt 
worden war. Dergleichen, die so lange danern sollten, mass- 
ten vor das Volk kommen. Es lauft also auf klein* unwichtige 
Sachen hinaus, die kurze Zeit -dauern. Die dauernden* per- 
manentes, betreffend, so kamen die Senatusconsulta, in die Volks- 
versammlung, und wurden, nachdem sie fertig waren, vorge- 
lesen, worauf die Frage war, ob sie das Volk genehmigen woll- 
te, juber t e. Wenn sie das Volk genehmigt hat, sa ist es dana 
eine lex. 

Ueber alles das , waa im Senate vorging, wohin eine gros« 
Reihe Geschäfte gehörte, wurde in den letzten Zeiten der Be- 
publik eine öffentliche Zeitung su schreiben angefangen, od* 
Senatust auch diurna, wo man die Verhandlungen den Sensti 
sehen konnte. Darin kamen die Gegenstände der Berathschk- 
gnngen, die Debatten undCondusa vor, und swar snmsaerJKa» 
Die Römer hielten Tacbigrsphen , daher es möglich war, dstf 
Reden, die im Senate gehalten wurden, wörtlich an fliiuiiiill 
Schreiber kommen konnten, die sie dann in ihre Schrift« «Ab- 
rückten, sie aber nicht wörtlich beibehielten, sondern 
Berten. Auch benutzten diese acta die Schriftsteller des 1 

rischen Fachs, ein TacUns und Snetonhis. et Brneati's exe 

1. sd Suessnium. Ausser dieser öffentlichen Notü gehen die Se- 
natoren; ihren Freunden durch Briefe Nachricht von dem. was 
vorgefallen war. Dies sieht man aus Cicero« Briefen, 
spiel davon ist das erste Bach ad diversos. 

Was hatte der Senat fdr Gewalt, Geschäfte und ™,™ iWW 
in den Staat* Sie waren atte sehr gross, und in Rem war be- 
ständig ein-üebergewtelrt der Aristokratie. Doch ist nicht alles 
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efeh ftt jeder Periode. Nach den Königen machte tkk der 
snmt «ehr gross; die Oomitien waren von dem Serfate ebbän* 
g , «ad was nkht schon im Senate war berathschisgt «forden, 
im in den Comitien nicht tot-; ja selbst* das nicht, worüber 
an nicht efastimsaig war. Sobald die Tributen entstanden, 
laten sie Eingriffs in die Rechte des Senats* besonders seh 
>mitia tributa entstanden, und deren Schlösse als lege* feiten* 
»Uten, Ferner wnr,de dadurch die Macht des Senate be- 
tränkt, dass er die Volkssc Wisse im Voraus confirmircn mnea* 
a. Doch sehwankte die Macht des Senats bis auf SjÜa. Horch 
hn erhob sie sich von neuem, indem er dem Senat einen gron* 
eo Tfaeü seiner alten Würde zurückgab* et Pöiybins *,, Zu* 
to8ciu8 de jenatu romano 2, 1» als Commeater, nni Gronevif 
bservattones linguae latinae4, 25. Nun hatte der Senat wie* 
er ansehnliche Rechte, und dies sipd die, welche Cicero als 
othwendig für den Staat ansieht, und sich damit brüstet I3n- 
er Cäsar wird ; dcr Senat heruntergedrückt Gleichwohl bleibt, 
»lange der Staat steht, nach Herkommen dem 1 Senat eine grosse 
Vürde j daher auch* die ersten Principe* nicht 1m Stande waren, 
[im seine Wurde an nehmen. Je nachdem dieae besser oder 
chlecbter sind, je nachdem hat der Senat ein grösseres oder fä- 
lligeres Ansehen. Es hat Zeiten gegeben, wo der Senat den 
Schein seiner alten Wurde surockkaufte. Eine reine Demokra- 
tie konnte In Rom nicht entstehen , weil die Edelero suviel Bin«» 
ftues hatten, und man bei den alten coasuetndines blieb. WIM 
man den Senat im Einseinen kennen lernen , so mnss man Ein 
Zeitalter dein wählen, und am besten ist dann die Periode der 
freien Republik. Der Senat hat: 

1) Die Besorgung der Staats - oder SffentHchen Religion 
sofern, dass ohne seine Consens nichts darin geschehen oder 
verändert werden kann , curam religionum publicarum. Meli- 
gionea sind alle heilige Ceremoaien. So verordnet er, daas die 
sibyiliniftcben Bücher nachgeschlagen werden sollten, wobei viel 
Unruhe war, weil es vaticinia gab, die an jemandes Vortbeü 
waren, cf. Cicero de divinatione, Livlus 9, 46. Was Sacra pri- 
rata betrifft, so gingen diese den Senat nichts an, sondern 
nur den Pontifex. 

2) Hing die Verwaltung der Provinsen von ihm ab« Die 
Gouvernements wurden an die Consnln verloost, der Senat ordi- 
nirte die Provinsen, bestimmte die Zeit des Gouvernements, 
und man kann sagen, dass die Gouverneurs vom Senate, nicht 
vom Volke, abhängig waren, ausser wenn er ein Imperium hal- 
ben wollte, cf. Ciceronis orat pro domo cap. 9. 

8) Qie Oberintendena über die Finanzen, ohne dem Volke 
Rechenschaft davon ablegen au dürfen; gans merkwürdig im 
Gegensats von Athen. Das aerarium publicum steht in der 
Willkühr des Senats» Der Populus Romanus konnte etwas be- 
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scHtessfenv gehörte aber aaaaf4Uld, so mufiste der Senat dm 
Uateti. cf.Litfus 38,54., Cicero in Vatioium cap. 15. Da. der 
Senat die Aiifeichfc führte, so folgte daraus, das» der Soldatea- 
seld unter. Aufriefet des Senats gegeben wurde. 

4) Alie Gesandtschaften nahm Mos der Senat an; auch 
wurden die Gesandten vom Senat abgesandt an andere. Machte. 
ef.-Livins T, 80. »SO, 26« Der Populas bat Mos da* Ja oder 
Nein an sagen, wenn die Sache vom Senat soweit gebracht war, 
daee er Ja oder Nein sagen musste. . . 

; $) Alie Ehrenbesengnngen wurden vom Senate decretirt, 
alt* Triamphe, grossere' und kleinere, d. i. der eigentliche 
Trtoniph «Ad die ovatio; die suppücatioftes oder Feste, die jimi 
hielt, ilii den Göttern für eine .gewisse wichtige Unternefanang 
des. Heeres an danken, oder Betfeste, wo man sie anriet, eia 
Unglück abzuwenden. Vom Senate wurde auch der Titel: In- 
perator dekretirt. In dem, was die Kriegsführung betrifft, WL 
er grossen fiünfliiss. ef. Ciceronis philipp. 14, 4. seqe- 

6) Es hat das Vorrecht, die Tkel an fremde Fürsten aas- 
zatheilen*, welche oft sehr gesucht werden; anfange den Titel 
eines amieus populi romani. Er. erklärte auch fremde Völker 
aad Fürsten für hospespepuli romani , ertheilte auch den Titel; 
res, hielt ihn aber immer für etwas Barbarisches. 

?) Gehörte ihm die Untersuchung von Staatsverbrechen ia 
gewissen Angelegenheiten, wenn ein Verbrechen auf etwas ging, 
waa die Religion betraf. In alten Zeiten müssen sie mehrere 
Quästienen gehabt heben $ aber der Senat scheint solche Sachea 
nach und nach verloren zu haben. Gewisse Untersuchung« 
gehörten für gewisse Richter und allgemeiner für die Comitks. 

8) War'tir im Staude, einzelne Bürger von den Gesetsea 
lossuaprechen, sotoefe legibus, d.h. zu dekretiren, dass jemand 
ausgenommen seyn soll, ein Gesetz zu halten. Von den erstes 
Principes glaubt man, dass sie vom Senate von allen legibus *- 
iuti wären; dies bat sich erst nachher durch Missbraueh ehfce- 
schlichen. Heiest ein Princeps legibus dissolutus^ so gilt dies 
nur von gewissen Gesetzen. In den spätem Zeiten dispejMifca 
sich die Imperatores selbst von allen Gesetzen. 

9) Bei turbulenten Umstanden konnte er die Verfanag 
de» Staats ändern, ohne das Volk zu fragen. In alten Seiten 
nahm .man in diesen Fällen zur Dictatur seine Zuflucht. In 
Senat wurde ein Dictator erwählt, er selbst wählte sich im 
Magister equitum einen Coljegen, und er war nun souverän aad 
vereinigte alle Macht in sich. Diese Gewohnheit darf man sieh 
nicht für alle Zeiten in Rom denken. Diese Dictatur gehörte 
nur für alte Zeiten- Die Einrichtung in den spätem Zeiten be- 
stand darin, dass die Consuln und die Magistratspersonen das 
pouvoir, das der Dictator hatte, bekamen. , Das Seaatasconsul* 
tum: dent aper am consules, ne quid respubiica dßtrimenti 
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apiat* war ein Dekret einer unabhängigen Gewelt, aber nur in 
lücksicht anf gewisse Dinge, die- dem Staate Gefahr drohten, 
lieees Senatusoonsultum nennen die Römer ultimum oder «*- 
tremutn, d. b. für die iussersten Nothbedürfnisse. Dies war 
tine gewisse Finesse vom Senate; denn nnn konnten die Con- 
ti In schnell durchgreifen. Dadurch: war es auch dem Cicero 
nöglidi, die eatilinarischen Verschwornen hinzurichten. Die 
?*Jle, wo der Senat wirkte» sind sehr tahlreich; sein Einfloss 
st sehr gross, und er spielte eine grosse Rolle. Sosehr auch 
iie Tribunen mit ihm im ununterbrochenen Kampfe leben, eben 
*o rulüg wird es in den Zeiten der Kaiser, wo der Senat ein- 
■chläft Seine Autorität ist in den lotsten Zelten dahin. 

cc* 

Comitien. 

Comitien sind das, was wir Nationalversammlung nennen, 
»der die Versammlung der Personen, welche Antheü an der 
Verfassung und Stimmenrecht haben, et Grüner 1 * Gompendiom 
pag. 120. cf. GrucekiusBdtxUt de eosafttis Boasanotwm, die auch 
in Clatuimg'* jus publicum romannm steht; Pauli ManutU und 
Sigonii Schriften sind die vorzüglichsten darüber. Die Definition 
^on den Comitien in Graner's Compendlum ist falsch. In Con* 
«tonen wird haranguirt und dadurch wird das Yolk prSparirt, 
«o oder so zu stimmen; in Comitien wird blos votirt und wenig 
gesprochen. Der Ausdruck: concüium, ist nicht des vocabuhim 
proprium ; es ist allgemein und vage. Es gab dreierlei Gattungen 
von Versammlungen. Die ältesten waren comitia euriata % und 
scheinen aus Alba longa su seyn, weil die Curieneintheiluqg eine 
ursprüngliche war. Kraft dieser versammelten sich die dreissig 
Cnrien, und nach diesen wnrde votirt. Wenn in den Zeiten 
der Könige von Comitien die Rede ist, so sind allemal diese in 
verstehen. Unter Servias Tnllins entsteht eine neue Art Comi- 
tien mit politisch aristokratischem Zweck, die centuriata, wo 
das Volk iri sechs Klassen und einhundert und drei und nennsig 
Centnrien votirte. Diese Art galt im folgenden Freistaate am 
meisten, und gab ihm eine aristokratische Wen dang; früher noch 
mehr, später wenigstens in den Hunden der Optimaten. Sie 
blieben auch die wichtigsten, als die Demokratie mit der Art 
stokratie ein Gleichgewicht bekam. Dann kamen die comitia 
tributa, wo man sich nach den fünf und dreissig tribus ver- 
sammelte. Da diese blos von den Plebejern ausgingen , so 
waren sie . blos Comitien eines Theils des Volks. In diesen 
gaben. die Tribunen -den Ton an und sie waren der Tummel- 
platz gegeni die Optiraatenj In den blühenden Selten der Re- 
publik wurden sie oft eben so wiohtigy als die ceAtariata. 
Dies iit aUe /Geaeraieiülhettungt » Wenn indessen .««nah- dieültc- 
V W ^ 
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•ton späterhin unbedeutend winden, so horten sie doch nickt 
auf. Man spricht auch von eamüiis calatis, worüber die Alten 
selbst ungewies sind. Der Ausdruck kommt, von xaXBtv, wo- 
von kalendae d. L comitia convocata. cf. Gellius 15» 2T Die- 
ser Ausdruck kommt Mos bei Antiquariern vor. Daraus kann 
man «ich vorstellen;, dass es ein altes W*** ist, das auf frühe 
Comitien geht; und man hört, dass es eine besondere Benen- 
nung der comitia curiata in gewisser Rücksicht ist, indem das 
Volk durch einen Praeeo besonders dasu berufen wurde, so* 
dass es extraordinäre Curialcoroitien sind. In juristischer Rück- 
sicht sind sie. wichtig. — Bleiben wir aber bei den drei Havjtf- 
klassen nnd reden wir vom Begriffe, so muss man sich unter Co- 
mitien grosse feierliche Versammlungen vorstellen, woran jeder 
stimmfähige Bürger Antheil nehmen, seine Stimme abgetan 
und bei Fällen, die dem Volke vorgelegt wurden, entscheiden 
kann. Von diesen Versammliftigen Ist der Pluralis üblich , andt 
wenn von einer besondern Versammlung die Refde ist, uhju im- 
mer comitia. Welche sind die Gegenstände der Comitien über- 
haupt 1 Alle die Sachen, worüber das Volk als Souverän est» 
scheiden wnsate»« Doch kam an den Senat manches Wichtige, 
um welches sich das Volk« nicht bekümmerte« Recht allgemein 
lässt sich nicht angeben, waa in die Comitien gebracht wurde« 
weil die Tribuni manches ans dem Senat in die Comitia brachten, 
um es auf andere Weise durchzusetzen. Im Senate konnten 
keine lege* gemacht werden. Vor das Volk gehörte: 

1) Oh Wahl der Magtstratspersbnen , worin ein Hauptpunkt 
der demokratischen Verfassung liegt. Diese sind Wahlversamm- 
lungen: comitia magietratüum^ comitia cönsularia, praetoria 
etc. Die Sacerdotia betreffend , so war in frühern Zeiten , ab 
die Stellen von den Fatriciern besetzt wurden, die Einrichtung, 
dsss die Cöllegia ihre socios Selbst erwählten , cooptatiol Diel 
hatte msnehe Abwechselung; bald war cooptatio, bald Wahl ia 
der Comitie , je nachdem einer eine lex durchgesetzt hatte. 
Diese Wahl der Magi*tratäbersonen war für das Volk nngenMsn 
wichtig. ' F ' 

2) Legislation, ein charakteristisches Zeichen Ton ehern 
republikanischen Staate» Dies blieb bis in die Zeiten TuW«, 
obgleich der Senat einen grossen Antheil daran hat; denn der 
Vorschlag, die Bill, au etwas, was genehmigt oder verworfen 
wurde, die Formel einer lex, der Entwurf , mnsste von einer 
obrigkeitliche«. Person vorgelegt werden. Aber das jubere and 
scücere lege? wa? Sache des Volks» Der Ausdruck : ferro le- 
gem, {st aUgain£|a. rf <und wir* Tom Antrage* vom. Entwurf an*s 
Volk proprio gebrauch. Gesfrtsd gebmrh&**ti < lege* dmre. 
Wurde- eine, Iejt:gQnehwigt,» : eo wurde gesagt i lata. Ferre le- 
gem w*t Sache 4«#s*n» 4e*;den» ^orsahiag a&'s Volk hangt; 
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segbUUer war also nichts andere, ala der Entwerfer des Ger 
etees* 

3) Die Beschliessung von Krieg und Frieden war eigent- 
lich, insonderheit des ersten, etwas, was in die Volksversamm- 
nng gehörte, obgleich der Senat alle Berathschlegungen hatte. 
Sa hing aber vom Renate ab, ob so etwaa dem Volke vorgetra- 
gen wurde.- Indessen mnsste das Volk immer etwas beitragen; 
;. B. wer. aus Rom cum imperio ging, musste ea mit Bestim- 
nnng des Volks. 

4) Judicia publica, die ein caput civil roinani betreffen, 
wo seine grössern Vorrechte und sein Leben in Betrachtung 
kommen» Am meisten gehört hierher crimen perduellionis, 
lochverrath, wprunter man allerlei zog, und mit besondem 
Vamen benannte, als crimen majestatis^ wenn man die Msje- 
tat des Volks beleidigt hatte. Dazu zog man auch, wenn. ein 
Magistrate» einen andern in der Ausführung seines Amts ge- 
lindert hatte. Diese judicia fingen an, als sie sich vermehr- 
en, dem Volke lästig zu werden. Hieraus entstanden die 
luaestiones. 

„ Die Zeit de* Comitien betreffend, so gab es keine be- 
stimmten und immerwährenden, ausgenommen die conaulari- 
achen und' prätorischen, welche zur gehörigen Zeit gehalten 
werden mussten. Für andere Gegenstände lag es in der Hand 
des Senats, und es war seit alten Zeiten eine Reihe Tage be- 
stimmt) an denen Comitien gehalten werden können. Diese 
mit C. bezeichneten Tage belaufen sich auf hundert; allein lange 
nicht so viel Versammlungen sind, gehalten worden , in manchem 
Jahre oft nicht sechs bis zehn. Sie würden sonst dem Volke 
zu lastig gewesen seyn. An den Tagen, an weichen es erlaubt 
ist, Versammlungen anzustellen, durfte kein Fest einfallen, und 
die Religion nichts hindere, Auci unbedeutende Umstände 
konnten hindern, dass an solchen ^Xagen keine Versammlung 
gehalten wurde« So konnte der SAiat auch bewirken, dass, 
wenn auf den Tag, an welchem Comflen gehalten werden konn- 
ten , kein Fest fiel, er doch durch ciienFweco konnte ausru- 
fen lassen, dass heute eins gefeiert werde* 

Was die Oerter betrifft , wo die 'gehalten wurden, so wa- 
ren sie bestimmt: die Centorialcomitien auf dem Campus Mar- 
tius; die Gnriaicomitien auf den Forum, weswegen sie oft sub- 
urbana beisaen. Auf dem Campus Martius wurden auch comitia 
tributa gehalten, die aber nicht auf einen bestimmten Platz ein- 
geschränkt, waren* Man sieht, der Campus Martius ist der ge- 
wöhnliche Versaramlungf platz. Darauf beziehen, sich auch Aus- 
drück« y nie: esperire notem campi, von einem Ctnditaten, der 
durchfällt*.;. Dieser Ort wurde wegen der Comitien sehr ver- 
schönert; es «wurden allerlei schöne Anlagen darauf gemacht, 
die durch 4^#ebe#anfi^eaaefide Tiber schön wurden. Auf {diesen 

10* 
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erschienen die Romer in den Curialcomitien bewaffnet nach ei- 
ner alten Sitte. Daher wird auch ^er Ausdruck von den Co- 
mitien gebraucht: exereitua imperatur; constd exereUumim- 
peravit (aufbieten). Auch das Uebrige war militärisch. So 
lange man auf dem Campus Martius war, blieb eine Besatiraj 
auf dem Capitol. Es konnte nämlich leicht geschehen, da«, 
wenn alles auf dem Campus Martius war, benachbarte Völker 
in Rom einbrachen. Da man bewaffnet war, so war man rar 
Gegenwehr gleich bereit. Auf dem Janiculum wurde eine Fahne 
aufgesteckt, wodurch das Volk benachrichtigt wurde, diw, n 
lange sie aufgesteckt war, alles in der Stadt ruhig sey. Wollte 
einer die Comitien auseinandersprengen, so Hess er ßieierro- 
temehmen, und nun gingen sie auseinander, und so faule fir 
diesen Tag nichts beschlossen werden« 

Die Personen, die sie halten können, betreffend, fttit 
neu dies nur Magistratur seyn; — eine schone Ordnnof.in 
gewöhnlichsten die Consuln und die an ihrer Stelle war* 
Manchmal wird eine obrigkeitliche Person, als ein Wctat*, 
ernannt , # Comitien anzustellen , wenn die Consuln sehr weit ent- 
fernt sind , babendorum comitiorum causa. Bei gewiaaen Ge- 
genständen konnte sie auch der Pontifex Maximus amtelleo, & 
B. nm den res saerorum zu erwählen. Waren beide Conolo 
zugegen, so wurde bestimmt, wer die Comitien halten sollte. 
Es wurde darüber geloost, oder sie verglichen sich darüber, 
vel sortiebatur vel comparabatur. Nur unter gewissen Onwtitt- 
den drängte man sich wegen des mühseligen , besonder! des, 
wenn gleich kurzen, Vortrags« Wie die Römer dies im Stade 
waren, den grossen Haufen von Menschen zu überstimme!, 
davon haben wir kaum eine Idee. Sechzehn bis achtsehntaoieri 
Menschen waren immer beisammen. Wenn die Anrede gehalten wir» 
so folgte ein Votiren von Tier bis acht Stunden unter freie« 
Himmel, und so waren diJOotaitien oft heisse Tage; daher Her 
die Epilepsie, morbus coiküialis, welche hinreichte, um tief* 
sammelten auseioanderzu&rengen, nicht selten war. IndeBaea* 
geschah blos In altern Zeiten, das« man deswegen ansein*'*' 
ging. Wenn die Comitien nicht auf bestimmte Tsge **■»£ 
wurden sie durch Präconen ausgerufen, cf. Varro de Ukj* ■" 
tina5,9. Der Ausdruck heisst iliieium. cf. Festes. 1M4* 
geschah es per edictum. Gewöhnlich wurde auf eiser ■» 
Gyps überzogenen Tafel angeschrieben, worüber die GomMtf 
gehalten wurden. Wenn leges Torgeschlagen werden «*Uttf> 
so wurden sie in einem albo oder auf einer solchen Tafel k*J 
entworfen* Dies geschah deshalb, dass die Leute, die ad 
dem 'Lande lebten, wenn sie in die Stadt kamen, sehe» kau- 
ten, was in den nächsten Comitien vorkommen würde. Mat- 
cher sah daraus, ob die Sache ihn intaresstte. Darina er- 
stand die Sitte, dass dergleichen Edikte per trimtndimtm k» 
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m moMta. lieber diesen Ausdruck findet mair.-bei den AI- 
o selbst nichts Bestimmtes , und er ist deshalb schwankend. 
alscli ist, das* der Ausdruck 'drei Wochen bedeute! Es ist 
ne Zuesunmenziehung von trinum nundinum — nundinuntfurno- 
andiirain. Immer am neunten Tage flel ein Ilauptmarkt in 
ona , wohin die Leute vom Lande kamen. Die zwisehenlie- 
snden Tage, heissen dies lfastici, Tage der Feldarbeiten, al- 
> «Leben Tage und die awei diese sieben Tage umgebenden sind 
iea urbani d. i. die nundinae selbst, so das also trinundinum 
ine Zeit ist, worin drei nundinae fallen. Dies lässt sich ver- 
chieden berechnen, etwa so wie hier, dass es siebensehn Tag? 
etrüge; denn nach Wochen rechneten die Alten nicht Die heb* 
oiaades dierum sind etwas sehr Altes , gehören aber nach Aegyp- 
en and nicht in die griechischen und römischen Kalender. Die Grie- 
ben rechnen nach Decaden und die Römer nach nundipae. cf. Die- 
ysius Halicarnasseus 7, T, Puteanus de nnndinis veterum in 
■ruteri thesauro inscriptionum pag. 184. und Erpesti's Clavia 
yiceron. In den meisten dieser Schriften wird angenommen, 
lass zu einen trinundinum' siebenzehn Tage gehören, und man 
widerlegte die falsche Meinung, als waren es sieben und zwan- 
rig Tage, das die zweite Meinung ist. Die Römer können aber 
bei ihrem trinundinum nie an siebenzehn Tage gedacht haben ; 
es kommt dabei nur darauf an , dass drei nundinae hineinfielen, 
worauf die auch ausgingen, die den Anschlag machten. Vier 
nundinae müssen nicht hineinfallen. Bestimmt lässt sich nicht 
a&geben ; wie weit die trinundinae reichten. Es dürfen nicht 
gerade immer siebenzehn Tage seyn; nur vier nundinae dürfen 
nicbt in die Zeit fallen. Uebrigens versteht sich» dass bei an- 
dern Sachen keine solche öffentliche Ankündigung nöthig seyn 
konnte, als z. B, bei. der Wahl der Magistratspersonen. Man 
präparirte auch das Volk zu den Gomitien durch Concionen, 
worin Reden gehalten wurden, wozu »an das Volk in der Stadt 
versammelte. Diese Concionen hielten die tribuni plebis. Beim 
concionari lauft alles auf eine Rede hinaus und auf eine Stim- 
mung der Herzen für die oder die Sache; votirt wird nicht. 
Dergleichen Concionen kommen sehr viele im Livius vor. So 
konnte man nicht comitia Concionen nennen. Solche Concionen 
geschahen bei der Gesetzgebung. Derjenige * der ein Gesetz 
in Vorschlag brachte, stellte das Volk in den rechten Gesichte* 
Punkt; dann kam ein andrer and stellte ea in einen andern. Das 
enteheisstsnacfer*, das andere dUsuadere. (Dissuadere wird 
Kit in oder contra gesagt) Eine solche suatia ist die Rede Ci- 
cero'g pro lege Manilia. Nehmen die Leute die Eindrücke mit 
fctchHaiige, so konnten sie darüber nachdenken. Darüber dach- 
ten sie oft Wochen lang nach, und dadurch lernten* die Alton 
eigentlich denken, und dies war ein sehr grosses Mittel ihrer 
Bildung, weil sie zugleich mit grossen Dingep sich beschäftig* 
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ten. Wenn die ComHien angesagt waren , so wir das eh schB 
mes Ding) dass *ie konnten hintertrieben werden, da esi 
dimenta gab, die in den Händen der Patricier waren, die i 
nur in comitiis centuriatk galten. Nach pag. 134. §. 9. des f 
pendiums von Grnner haben die Patricier das Recht der A<| 
den; und erat spät lassen sie sich es nehmen. Dannkon 
an den Senat, Dieses war eine Maschine politischer Arttj 
treffliches Mittel, den Staat, wie man wollte, iu lenket. 
hatte es sich früh durch Aberglauben in's politische System] 
geflochten/ cf. Mascov's Schrift hierüber, welche «ehr ( ' 
Weil die Romer nach altitalischer und etruskischer Art 
vornahmen , ohne die Götter zn fragen , so schlich «ick 
ein, omnia auspicuta peragebantur. Augur es waren k 
sehr alt, und diese Wurde war nnter den Sacerdotiis ' 
v ornehmsten; Mehrere von den Auguren hatten sonst o 1 
che Wurden, und aassen im Senate. Sie 1>ekarnen einen 
de corps, stimmten mit den Patriciern ünerein, und m 
sie mit ihnen gemeinschaftlich agiren. Vor Mitternacht 
drei Personen an einen heiligen Ort rnit einigen Pei 
Zeugen, qui adsunt atispicio, suchten sich einen Ort n 
am Himmel an beobachten. Dieser Ort heisst fef9tp/ftm,iiad 
nchlttservabafe de (am) coelo, Letsteres heisst auch 
aber auch das Recht, dies vornehmen su dürfen, sugleichlx 
Waren die Magistratspersonen mit den Auspicieq «ufriedea 
hiess es, sie waren gut. Die das Recht hatten, Anspielen m 
d.i. spectionem, konnten sie x hintertreiben. Dieses Anknai 
dass sie nicht könnten gehalten werden, heisst obnuntiare. 
ses wird blos von den magistratihus, nicht von den Aog 
gesagt, denn jene sprechen das aus 1 , was diese genehmig 
ben, und so werden die comitia aufgehoben, und weiter hl 
geruckt d. h. dirimuntttr comkia: cf. Cicero de dfrinatid 
33-, phiiipp. 8, S2. und Erhestrs Clavis CSc. s. v, lex Aelif 
Jedoch einige kleine Unrichtigkeiten sind, die sich aber 
lieben lassen. Noch kommt vor, dass wenn Magrstratspefl 
; Uebel furtebteten, so konnten sie droben, se semtarif 
'de coelo. Mancher lief fort und sagte, dass er (' 
*nung habe. Lief die Wahl schlecht ab, so war uHes 
nichtig , und die Personen , die gegen die Auspfciei 
lieissen dann vitiori oder vitio treaii (Mangel an Gute); 
Consta vitiosus nicht durch „fehlerhaft" zu übersetzen ist. 
den, die jeder respectirte, waren, wenn ein grosses 
entstand oder Wenn es donnerte , Jove fulgente nihil agere 
In alten Zeiten wurde dies noch mehr respectirt. cf. Li" ^ 
59. Lief alles fort, so waren die Candidaten übe* dran; « 
'blieben dann allein stehen. Bin Exempei davon ist im LI« 
Ausserdem Ist beim Obnuntiiren etwas Patricisches n W 
ken; es konnte nur der, welcher dem gleich "war, der die' 
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aitien anstellte, und der Vornehme den Geringem an den Co* 
aitien verhindern- cfc Ciceronia Verrin. 1, 40. arit den Scho- 
ievk den Asconius Pedianus. Eine «weite Art sie in verhindern 
rar , wenn die tribuni plebis sich wideneteten ; aber Im Senat 
orgte man dafür , data sie dies nicht thateo. Auch müseten die 
rribooen einig aeyn, sonst galt ihr jus iritereedendi nichts^ Eine 
Iritte Art impedimentum war, wenn einer die Fahne re* Jant* 
;ulum nahm. Bin berühmter Fall war, als Cicero de* Rebtrius 
ertheidigte. Man sieht, daaa man ofr eine Stande vorherwissen 
tonnte, waa aua denCemltien heute werden würde. Jedoch immer 
war diea der flau doch nicht t denn es konnten eöve*feergese- 
hene Umstände der Sache einen andern Gang geben, Äther die 
Conütien mit den Fluthen des Meeres verglichen werden. 

Arten nud Cleeaen - der ComitMn. 

Die Curialcemitien müssen allein behandelt Werden, die 
Übrigen, kann man anaammmenuelimen. Die Oomüiä cufiatm si*d 
lie einfachsten und auch die unbedeutendsten. In diese gehör- 
ten nur die Bürger von Rom.. In den ersten Zeiten Rom'a gal- 
ten die curiata alles« Die Auspioia waren hierbei eben an wich* 
tig; aneh die Art des Votirena war hier eben so; wie In andern. 
Jede Coric musste. erst unter sich einig aeyn und sich verglichen 
haben , waa die Pluralitit wollte« Die ganse Curie wurde dann 
als eine moralische Person genommen; ea wurde enrfatim ge* 
atimmt und jede Curie stimmte viritim. Sagten -nlie dreissig 
Carlen Ja oder Nein, ao vethrte man nicht erst. Votirte man, 
so wurde vorher erst geloost, nach welcher Ordnung jede Curie 
votiren sollte. Man hatte dabei «inen Aberglauben, daaa das. 
waa die erste Curie votirt, besonders voringlfeh und am enge* 
messensten sei, und deshalb trat man der Meinung derselben 
gewöhnlich bei. Die erste Coric, weiche votirte, hiess prinet» 
pium. cf. Plinfi hist. nat 9, 38. 

Die Motiven dieaer Curlaicoaritien betreffend, so:geheren 
dahin die Wahlen von gewiaaen Personen. Dahin gehört der 
Cnrio Maximue, die flamines r die Priester ftr ein jehie Gotthei- 
ten sind. Es gehörten auch gewisse ieges hierher, d« hi solche, 
nommvoranasehen konnte, dasa das Volk nichts dagegen ha- 
bei wurde. Dies geschah hier 7 ohne* alle Feierlichkeit. Hier- 
her gehörte, desS, -wenn ein Gouverneur erwählt wurde, daa 
Volk gefragt wurde, ob es ihm die militärische Würde, res mi- 
litaris, geben wollte. Er fragte das Volk 4 ob es ihm erlauben 
wollte, die militärische Würde mit nu verbinden. Dies drückte 
er durch eine Fortfiel aus, worin der Ausdruck equus vor- 
kommt, denn das war das Zeichen, dass er aie halte, wenn 
er aus Rom ritt bei seinem Hingange in die Provinz, cf. Ciee- 
ronis agrar. 2, 2. Ein anderes Geschäft darin waren Teetrfineata* 
Sachen; ferner die arrogaüo, eine feierliche Art, jemanden n« 
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adoptlren. ef. Plinli Hü nl &, 10«, 8uetoniu» im Caeaar et 
20.) im Augustus ctp. 66* Ausserdem wurde aaeh der Gebnu» 
hier bestätigt* den die Römer detestatio sacrorum nennen, d 
Sache, die bei Testamentes vorkommt und auf die Sacra d 
tnestica sich besag, ef. Sohwarzii opuscula, welche Harlea ei 
hat Daraus sieht man, dass diese Comitien unbedeutend « 
ren, wd e}er alten Ordnung wegen gehalten wurden. Leute« 
Bedeuten* keinen nicht hin.- Späterhin wurden sie. von drei* 
Lictoren, welche die Gurion vorstellten, gehalten. In AMI 
der Prietferwabl mag oft ein Zwiespalt gewesen seyn. In 6s 
nen nennt sie Cicero agr. % % adnmbrata d. h. -es läuft ■ 
Schettenwevk hinaus, indem sie. nur ad usurpationem yetom 
d. b. mn dia alte Ordnung nicht abkommen au lassen, ;diki 
werden. ... I 

hietentutiatacomitia betreffend, so war das, wimÜ 
ober sie ist- gesagt worden, vorausgesetzt, ihr Haoptewi 
1) Die wichtigsten obrigkeitlichen Personen au wählen. DSi 
wurden hie* kein Dictator und keine interregea gewählt, fy 
dies war ein Vorrecht des Senats. Ausserdem wurde 
res taerificulus gewühlt, weicher anfangs eine bedeutende 
spielte, späterhin aber nicht. Seine Frau hiesa reguia und 
Haus regia. — 2) Auch manches Judicium publicum wnrdel 
gehalten. Dies läuft auf das crimen perduellionis hinaus 
jemand den Staat im Gänsen oder theilweise feindselig bi 
delt hatte. — - 3) Die Gesetzgebung der wichtigsten Get 
Alles, was in's Ganze des Staats ging, wurde hier dem Vi 
vorgelegt, lege* rogebantur , ferebantur. Dies läuft auf ei 
hinaus, und die Romer brauchen beides; doch hätten etericij 
ger gesprochen, hätten sie, wenn vom Vorschlage gewiner I 
setze die Redetet, blos rogtUtantur gesagt. 

Comitia tributa. . Die Materie dieser Comitien betreffs 
so waren diese die Comitfen, die dem Staate das demokritin 1 
Aasehen geb.eb* ef. Dionysius Halicarnasseus % 50* Lira» 
3& Inder Geschichte des Ooriolan liegt bei einem groneoB 
theibasse« der Patres und dea Volks der Grund *u diesen Cj* 
tiee; da erzwang man sie 26S. post nrbem eonditam • 
hatten keine höheren Magietratas den Vorsitz, senden # 
stratns piebejf ; sie waren obne Anspielen und wurden, ff * 
Menge nicht an grase war r auf dem forum gehalten. IM 
fassten Beschlösse hiespen anfSsnga plebiscita, die ntehhf** 
leges galten. Man hat häufig über die Frage, hinsichtlich* 
AntheUs derPatrei daran, gestritten | man hat aber dabei nw 
unterschieden das dürfen und wollen. Jeder, der in einer tri« 
war, hatte Zutritt, folglich auch die patres. Allein aieb* 
ten keine Lost dazu haben, wenn sie sahen« dass sie nberstia« 
werden wurden; auch schämten sie sich, sich unter da« Volk j 
mischen, cf. QeUios 1$, 15. Man suchte allerlei Sachen 1 
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liene Comitien jra sieben, und daher kann man eigentlich nicht 
recht angeben , was hingehörte. Bestimmt gehörte dahin ful- < 
gendee: 1) Gewisse Magistratus; wie man glaubt, alle gerin- 
gern, aber auch die curalischen Aediiea wurden hier gewähl t ? 
besondere $Vi6uni plebis , Quaestores, Tnaviri capitales, auch 
monetales. Dies sind die ordinarii. — 2) Extraordinäre, als 
F*raefeetu8 a?mon*e, Duumviri perduetttoms d. i. die in altem 
Zeiten anm Judicium per duellumis bestimmt waren , Curatores 
viaram« In ausserordentlichen Falten wurden hier Prätoren und 
Proeonsuln , die in die Frovina gingen , gewählt In den Zeiten, 
w der Tumult gross war, konnten die Tribunen gleich etwas 
in die Comitien bringen, und der Senat liess es sich gefallen, 
wenn er sah, dass sie die Uebermacht hatten- Dies störte die 
Ruhe des Staats, weil es immer darauf ankam, welche Parthci 
die meiste Macht in Händen hatte. Die Republik konnte nach 
diesem Plane nicht länger freie Bepublik eeyn, als sie es war, 
denn der Plan war u fehlerhaft. Was Potybius ihr für Lob« 
sprüche ertheilt, geht nur auf den eventus, — Auch werden 
Yriesterstellen hier besetzt, nämlich diejenigen, die man der 
Cooptation entzog, sobald die Collegien nicht mehr wählen soll- 
ten. c£ Ciceronis agrar. 2, 7. Diese Sacerdotfa laufen darauf 
hinaus : Pont ißca tue masimus^ die wichtigste Priesterstetle, die 
Augur es i Fetiale», Septemviri epulone$ y Quindecim viri saorie 
faciundis. Der Autor vorn in den Pandekten hat Unrecht, wenn 
er die leges auf die beiden ersten Comitien einschränkt. In der 
spatem Zeit sind plebiscita und legea einerlei. Wenn ein Tri- 
umphator in die Stadt cum imperio einziehen wollte, so musste 
das Volk hierüber tribotim stimmen , um ihn von einem allge- 
meinen Gesetz loszubinden, nämlich dass, wer ein Imperium 
hat, d. h. die Gewalt übe*Leben und Tod, nicht in die Stadt 
hinein kommen darf, weil ein solcher Bürger der Freiheit ge- 
fährlich ist. Dadurch wurden die Kaiser, weil sie beständig 
Imperatoren waren, so mächtig« Sehr häufig kam in diese Co- 
mitien, dass man hier das Burgerrecht oft ertheilte, eine Sache, 
die vor die Curialcomitien eigentlich gehörte. Die Tribunen 
bringen oft Berathschlsgungen über Krieg und Frieden, doch so, 
dass die Centuriakomitien Hinflugs dabei hatten. Frieden wurde 
geschlossen durch den Senat oder durch die Tributcömitietf, 
und Krieg In den Centuriakomitien. Auch wurden hier Unter- 
suchungen über Verbrechen durch Jhmmviri perdueüioni* ent- 
schieden. Auch gehörten hierher judicin, die auf Geldstrafen 
und das Exil eines Bürgen hinausliefen, tnuUa irrogabatur in 
bis comüiis et de esilio statuebatur. Doch war daa BiH 
als Schluss eine seltene Sache, gewöhnlich wählte man es sich 
selbst 
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Einrichtung des Votirens in beiden Comitien, 
besonders den Centurialcomitien. 

In den letitern waren die meisten Cerimonien. DkMiterie 
ist interessant, aber schwierig. Das allgemein Bekannte ist, 
dass die Bürger wie eind Armee bewaffnet in die Comittauogen, 
estrcüus imperatur a comule, nicht cotUtitorit, der sie. anstellt, 
sondern qui habet, der sie hält. Die Personen, welche ia 
Stande sind, sie xu halten, sind bekannt« Die SümmfcbigeH 
sind alle Gires, die das jus suffragii haben, keine miwreaeo. 
Sondern qui aefatem militarem habebatti, die den dies tirwm 
überlebt, d. h. in der toga virilia erschienen. So wie kdos/fr 
gern erscheinen konnten , so erschienen euch nicht die aihs 
Alten, d. h. nach fünf und fünfzig Jahren ging, «au nicht •& 
in die Volksversammlung. Man hat die Meinung, dt» Ik 
wären weggejagt und von einer Brücke in eitlen Graben gedosn 
worden. Darauf zieht man den Ausdruck depontaausf allen 
dieses Wort obsolirt und die Bedeutung ist nicht bekamt fr 
kamen auch die nicht , die xu grosse GasckäEte .hatten and nicht 
in Rom lebten, sonst wäre der Campus Martins au klein gewe- 
sen. Um das Ausbleiben in den Gamkien kümmerte nura«** 
nicht. Der Anfang der Comitien wurde gegen neun Uhr gesucht, 
wo die Geschäfte überhaupt angingen, und wenn sie rasch n- 
eammqnkamen, so stieg der Magfetratun auf eeirten Redaentoil, 
wggeatu* ,• auf welchem die sella curuhs steht, auf welcher der 
rogotor cotnitiorum^ der Präsident sitit. Dieser thot ekwa 
kursen Vortrag an's Volk* theils anfangs, worin er sagt: wir 
kommen in der und der Absicht ausammen, wir fragen, vdt 
ihr den Vorschlag genehmigen oder nicht, rogomus «m«A 
jubeatis statt ut velitis, ut jubeatis. Dies der erste Vorti* 
Nun steht der rogator comüioruik auf seinem suggeäMS) Dni 
mnss da stehen bleiben oft bis Nachmittags um 4 Uhr j er W 
bis an's Ende nichts au thun. Wenn er hört, dass die Comto* 
in's Gelach hinein votiren, so lässt er inne halten , und «p«* 
«ine Rede «wischen ein. Da dieser Präsident das Volk an** 
Votum- fragt, heisst er rogator. Nach diesem Vortrag« J* 1 
die Genturien einzeln in die eepta hinein. Dies sind be&fa* 
Verschlage, anfangs mit Stricken, nachher mit Staket*** 
?ogen, ins sie unter August verschönert wurden.- ef. ^ c6f *!f 
ep. ad Atticum 4, 16.» Sueftoninsim Aügustus»cap. 4J» srfw* 
Jigula cap. 18. Der Ausdruck septu im pluiplis ™ r ***J? 
ovile vertauscht , und, man ist uneias, ob der Wefschliigs ■*■" 
rere gewesen. Es ist wahrscheinlich, dass jede Centarii* 1 
aeptum hatte. Aus diesen septis gehen sie einzeln heran«} nach- 
dem die Ordnung der Centurien in Absicht des Stimmet« be- 
stimmt ist. Das wird durch das Loos entschieden, we 'f A V\| 
erste ist; die nachherigen folgen nach der Ordnung. Weefl» 
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t eiset die eeniuria praerogativa d. h. die vor ander* §6f ragt 
rird* Diese hat Bach einer grossen SepentUien eben grossen 
Herzog vor den andern. Die übrigen heiasea jtire vocalae, w# 
we eo viel ist, als teg&imo et just o online. 

Das Loosen der aaetat votirendea Ceotniie «betreffend, so 
inft dag aof die Saperstition hin aas, daes das, wag sie votirt» 
in göttlicher Wink ist Daher folgen die folgenden hiaig den 
träten nach. Hierbei ist eine Schwierigkeit, in den Centuriat* 
:omiiiea wird von tribns praerogativa gesprochen, wo aamn nicht 
einsieht, wie in diesen Ccmitien die tribns in JBetreehtnng kenn 
nen; aber es ist-featgesetet, daaa die tribns rusticae nie die 
geehrtem in den Ceutnrialoomitien beachtet wurden, and daaa 
sine tribns gewihit wurde , ehe die centnria praerogativa gewihtt 
vurde. et. Gronovii ofcseratlonea 4, 1. Indessen ist von der 
Sache keine vollkommne Idee, weil kein Schriftsteller Licht 
iurch ein Beispiel durffcber verbreitet. Soviel jedoch ist gewiss* 
>s musa eine oentnria (praerogativa erwählt werden. Die Art* 
reine Stimme abzugeben, war bis in'a siebente Secuta« miad* 
ich, so, dase man einer Person, die daan dastand, um tiach 
der Stimme na fragen , «ein Votum abgah. Dieae Person heisat 
rogater eenturiae. Sie fragte i. fi» bei einer lex: Wulst da sie 
genehmigen oder triebt* • Der Burger antwortete : ja 9 utirogas. 
Ging es auf's Wählen tbrfgkeitlicher Pmonefc, so fragte sie* 
quem oreds? So kngetttadUeh votiii werde, hatte der regav 
tor eile' Wächserne Taflei, wo ein Punkt gemacht wank* wenn 
der Bürger votirt. Gtaetlge . Vorhedeatnng war ee, wenn ein 
Caadittt alle Punkte 4. h. Vesta hatte. Vom Anfange des sie- 
benten Seeali an kam 4ee-miadliehe Vatiaea ab, weil man giaak- 
fe, tieft* die Bttrger Faehefeien ameherf iHMen. cf. Grauer'* 
Compendium p. SS. not h» Die Beuptfeife lieft darauf hiaana: 
es kommt «ine iex O&kinim and noch dad aadere, wodurch -atf- 




tung bekommen, da die Sache sonst Mos auf die Wahlaondtiea 
ging. «cf. Brnesti sab voce legea tabelkriie. Man bat dankbar 
verschieden geutthettt. Alle allen patricieohen Schriftsteller 
haben die Sache gemilsMiligt, and genuashrouobt ist sie» seh«. 
EinfUfej Launen, Bestechungen konnten sich dahinter varstek- 
ken, da doch einer bei einem mündliehen Votum sich mehr 
sehfhntfn mftsste. Die *Tif eichen waren vetahiedam. B& dar 
Legfefetiob waren' die: anf der einen stand u+r. d. h. uü ragap, 
ich bflfige den Antrag; auf der andern «. d. h. antiquare^ xmti- 
qua ftbbäre, ich will beim Alten bleiben und verwerfe, was du 
vorträgst Bei den jndfeife wurde durch eine ies Cassia die 
Gewohnheit der tabeUee eingeführt, wob« pietae gebraucht 
worden. Man musste demnach hier dreierlei Täfelchen haben, 
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tili VcrdammuDgstifelchen e. d. b. confamnoj eins tarn los- 
sprechen, o. d. h. absofoo and ein noch «ehr vernünftiges, wenn 
die Dein dem Votirenden nicht Uar schienen, n.L d.h. non 
liqueL Mit letstern wird die Sentenz verschoben , wenn sie die 
meisten sind. Bei solchen Fällen, dass gleiche Stimmen für 
Condemnation und Absolution waren» wurde jedesmal abaolvirt, 
das von den Griechen stammte* Bei den Wahlcomitien muastea 
die Tifelchea mit den Namen der sn wählenden Candidaten be- 
schrieben werden, und jeder nimmt ein solches Täfelehen, wie 
er will Oder , werden swei Consnln gewählt, so sucht er lieb 
swei ans. Wenn dss Votiren angehen soll, so wird eine Ceols- 
rie nach der andern langsam herangelassen. Ans den aeptn §e- 
echieht der Ausgang über gewisse ponticulos». Auf dem Campaflbr- 
tlns nämlich waren mehrere kleine Brücken für die Camittagtoi 
achmal von den Septis ausgehend, nnd wenn man darüber tan, 
standen die «ittse, worein man die Tafeln warf, mit einer.?«- 
son, welche die Aufsicht hat Die Schmalheit derselben diente 
daxu, dass Mann für Mann ging. Da. mehrere Brücken wäret, 
so konnten mehrere Centimen auf einmal votiren. Dje Täfel- 
ehen erhalten sie von den deribüores, diq diesseit der Brnekchei 
stehen , so wie jenseit die rogator.es senientigrum oder die m- 
ttodes stehen. Diese gaben Achtung, .dass in jede eiste oder 
dstula die gleichen Stimmen gelegt weiden. Der Ausdruck <fc 
tibüor bedeutet Ferltatfor, der nicht mit divisor sn vermischen 
ist. Letzterer ist mich mehreren Stellen Cicerofa ein, solcher 
Barger t der kleine Geschenke aast heilt, um Stimmen au ge- 
winnen. Der äiribitor ist oft ein ansehnlicher römischer Borg«. 
Zu Diribitoren pflegten sich oft edle .Beiger auf eu werfen; uod 
auf eben die Weise sind auch die Custode* nicht gemeine Bärget 
Es muss nach vielen Stellen scheinen, ab ob die dhribttoies fie- 
len Binfluss auf das ganse Votiren gehabt haben. Es scheint, 
das* manchmal «der diribitor den t Vorschlag that, ob sie nid* 
Ass'oder jenes Üaben «sollten. Ferner muss ea auch mit da 
enstodibns so ergangen aeyn, die sich mit den Täf eichen » 
Technen konnten« War das Votiren durch, so wurde das Je- 
sultat durch, einen Praeco ausgerufen , von jeder Ceptaris !*■ 
sonders. Das hört der rogator eomitiorim und xeiohneMAsWh 
an, um das allgemeine Resultat su renuntiiren. Dana 
eine Zahl von sieben und neunaigtienturiea d. h. diese \ 
dnrshvotirt haben, dann waren die plurimada. Daher _ 
die Oomiticn oft gleich aus seyn. War alles durch, so 
tiirte der rogator. Dies ist der Ausdruck, von der Wahl eiaer 
.Msgistratspersoj*. Etwas eigenes kommt in Absicht der legef 
vor. Die Tributcomitlen betreffend, so muss, was hier vor 
kommt, auch In ihnen vorgekommen seyn, nur die Ordnung 
. war nicht darin, und nicht die ponticuli 
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Das Gesetzevorsehlagen war sehr einfach ; in Athen war 
es mehr 'verwickelt. In Rom konnte nur ein Magistrates ein 
Gesetz vorschlagen; man konnte auch die Vorschlage nicht 
gleich an'a Volk bringen« In manchen Füllen nahm der Se- 
nat viel Antheil an der vorgingigen Vorbereitung^ Dadurch 
wurde der Zugelloaigkeit, immer neue Gesetze su geben, Ein- 
halt gethan. Hieraus aieht man, wie durch aristokratische 
Denkungsart niehr Ordnung hineingebracht wurde. Was einer 
als Vorschlag vorbrachte, hieaa ter, Formel cf. Ernesti im 
indtce leg. cf. Winkelmann' 8 Sendachreiben über die herculs- 
nischen Altertbümer, Dresden 1782. 4. und Martin?* wieder- 
auflebendea Pompeji. Die legea muaaten dem Volke zuvor vor- 
gestellt werden, worauf euadere und diseuadere sich bezieht, 
das durch Concionen geschah. Ausser Cicero ist in Livii Hb. 
34. im Anfange ein schönea fixempf 1. Wenn alles praparirft 
war, ging ea in die Comitien, dief legitimirt aeyn mussten. 
Sie gehörten in die Ceuturialcomitien. Votirte einer: ontiquQ y 
so heisst dies: ich bleibe bei der alten Verfassung: und mag 
das nene Gesetz nicht. Der Erfolg wird nun vom Präsident 
pronnntiirt, und die lex ist nnn lata. Da dies durch die freie 
Republik hindurchdauerte, daas nene Gesetze gegeben wur- 
den, so laeat sich denken, daaa ein ingens cumnlus legnm 
entstehen muaete. Za verwundern ist, daaa Niemand eine 
colleetio legom machte. Den Plan dann hatte Caesar, konnte 
ihn aber nicht ausfuhren. Was jetzt übrig iat, ist ein zer- 
stückelter Hercules. Doch haben wir eine hibache Parthie von 
alten Stöcken, die in Absicht anf das Latein wichtig sind. 

dd. 

Magistrates.' 

Der Romer nennt ein magietratue, Amt, Würde und die 
Peraon, die sie bekleidet Der neumodische Gebrauch von 
einer Versammlung iat gar nicht lateinisch. Man muss einen 
Magistratua nicht mit einer heutigen obrigkeitlichen Peraon 
vergleichen, denn sonst wird der Begriff falsch. Der römi- 
sche Magistrates ist Commisaar des Volks, handelt ajier ganz 
frei. Er hat grosse Gewalt. Zum Begriff eines Magistratua 
gehört, dass er mit rebus humanie^ im Gegensätze von rebm 
diüinie, zu thun hat Obgleich Sacerdotes Sitz und Stimme 
im Senate haben, so sind sie doch etwas andern als mag*» 
stratug^ woraus man sieht, daas Magistratua etwas anderes ist, 
als blosea Amt. Bs, ist ein Amt* das den Staat, nicht die 
Religion betrifft. Daher finden aidi magistrxäus et sacerdotes 
zusammengestellt. Die Bestimmung in Gruners Compendiuaa 
P. 3. cap. 7. pag. 139. iat nicht bestimmt genug, cf. Hotto- 
mannus de magistratibus romanis eorumque institutione im 2te» 
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tomo thee. int; Rom. Graevii , Guüiehnns Schrift und am be- 
sten Beaufort ripablique. romaine. Das Unterscheidende bei 
dem- magistratna ist, dsss eine and die nämliche Person Pott- 
■eiaafsicht in der Stadt und sogleich Staatsgeschäfte hat, d.h. 
sie hat Theil an der Gesetzgebung;, indem sie Gesetse ia 
Vorschlag bringen kann; beschäftigt sich mit Jurisdiction; rie 
kann sogleich sacerdos seyo, sie kann, auch eine Armee com- 
inandiren. Hiernach werden dem Magiatratns . verschiedene 
Beziehungen durch romische Ausdrücke beigelegt. Sofern ein 
magistratus Mos bürgerliche Gewalt hat, hat. er potestalem, 
und da setst man nicht civilis hinzu, weil man nicht potutas 
militari» sagt Hat er auch richterliche Gewalt , so Ist es/** 
risdictio. Ist er sugleich Priester, so hat er cura sacrarum; 
ist er Commandenr einer Armee, so hat er ein imperkm^Vki 
also dus belli, ist aber Sicht gleich Imperator + sondern wem 
er glücklich gewesen ist, erhält er^ diesen Namen von der Ai- 
mee, and lägst sich ihn im Senate bestätigen» Alle in altes 
Seiten, die eine Armee haben, heissen Praetor et, und davoa 
ging des Name ans; daher heissen alle obrigkeitliche« Jhohea 
Worden Präturen. Praetor ist is r gm prosit, ein Stratege; 
Cornelius Nepos nennt daher alle griechischen Strategen Prä- 
toren. So wird auch poiestas wie magistratus gebraucht* 8s 
geht auf die Person; öfter -bezeichnet es das Amt, und da 
sagt des Romer : gerere petestatem, auch esse in oder man 
potestat*. In spätem Zeilen findet sich , dass man die pet- 
ita* nur anf die Civilobrigkeit in Provinzen bezog, and mc~ 
giitratus anf die Stadtohrlgkefe» Dies ist aber erst auülpian« 
Zeiten. Das imperial* betreffend , so giebt es mehrere Aus- 
drucksarten: esse in imperio * cum imperio. Hierunter wird 
iwar von einigen ein Unterschied gemacht, et Ernesü's Qs- 
Tis Ciceron. Im Allgemeinen findet der Unterschied nicht statt 
In imperio soll von dem Magiatratns in der Prolins fcssgt 
feeyn , und cum imperio soll auf die Oberkommsndo&teUe im 
Kriege gehen; allein dagegen ist die Art, mit potestale m 
sprechen. In imperio esse wird oft vom Gonsol gebraaeat, 
aber auch von andern Sfagistratspersonen, oft sbusiviaca. sL 
Livius 4, X Daan ist Imperium ein Theil der Rechte der 
Magistratspersonen, und dies ist es, was die Juristen impe- 
rium ewile nennen, was jedoch bei den Alten nicht vorkommt 
ef. Gellius IS, 12. Unter den Kaisern kommt merum mpo- 
rium und mixtum vor; man glaubt, es sei das miütarische 
und Civilimperfum. Dass es in den -Zeiten der. freien fiepn- 
blik auf militärische Würde ging, sieht mato daraus, dass nuh 
gistratus und imperium einander opponirt werden« et Sneto- 
vtas im Caesar eap. 54., im Tiberius esp; 12» 

Die Eintheitang der Hagistrate ist mehrfach; es giebt 
magistratus ordinarii und esiraardinariü Entere 
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immer au festgesetzten Zeiten gewahrt, die in der Republik 
ununterbrochen fortdauerten. Bin extraordinarius ist des Ge* 
gentheil, wie die Würde eines Dictator*. Eine andere Distinction 
ist majores vel minores; a dignitate dem Range nach, oder 
auspiewrum respeetu. Beides läuft anf Eins hinaus. Die Rö- 
mer nennen majoren diejenigen, qui habent major a auspicia; 
folglich giebt's in Rom auspicia majora et minora. cf. Gelllas 
13, 15. Consuln, Prätoren, Censoren und der Dictator haben 
auspicia majora, die übrigen minora, d. h. wenn jene Anspi- 
elen anstellen wollen, so helfen der übrigen Anspielen, die 
minora, nichts; sie können nicht obnuntiiren. Daraus sieht 
man, dass in Rom eine Menge kleiner Schliche entstehen 
konnte, wodurch ComiÜen gedrängt wurden. Die majores he- 
ilen das Recht senatum habendi et eomitia , cives prehendendi 
?t in vineula conjiciendi und virgis caedendi in altern Zeiten. 
Solche magistratus sind majores, die den Senat zasammenbe* 
«feit; sind sie nicht da, so können auch die minores suaam« 
nen berufen, aber ausserdem nicht Die majores dignitate ha- 
ben den Namen magistratus curules, weil sie das Recht haben, 
auf einer Selia carotis au. sitzen» Dies sind die vier Stellen: 
das Cönsnlat, die Pfätur, die Censor und die curolische Aedl» 
»tat. Aber auch der Dictator hat diese Selia curulis. Wer 
dieses Recht hat, pflegt im öffentlichen Amte darauf su litaen ; 
auch braucht er diese Seile bei andern Gelegenheiten, ef. Li* 
\ius 9, 46. , Gellius 6, 9. 8, 18. Bei öffentlichen Gelegenhei- 
ten sitzt der magistratus auf seiner Selia. Die übrigen hei*- 
sen magistratus non curules. Man theilt sie auch ein in patri- 
cische und plebejische, und zwar in der Zeit, als die Plebejer 
von obrigkeitlichen Würden ausgeschlossen waren. Derjenige 
Edle, der gern Volkstribun werden will, muss sich von einem 
Plebejer adopüren lassen. Die Eintheilnng in urbanos et pro- 
vinciales ist für sich deutlich, mit Rücksicht auf die Zeit, als 
die Römer auswärtige Departements erhalten. Doch haben 
diese, die ausserhalb Rom sind, weniger Namen, und sie ha* 
ben immer das pro vor den Namen, z. B. propraetore etc. 
Durch einen aliusus sagte man nachher Proconsul etc. 

Diejenigen Bedingungen, die vorausgeben, ehe 
jemand obrigkeitliche Person wird. 

Dazu gehört, dass man als Gandidat darum anhielt. Ein 
solcher mutete sich auszeichnen , um Aller Augen auf sich an 
ziehen. Dies geschah durch ihre weissen Togen, die sie durch 
die Follonen recht glänzend machen Hessen. Eine Candidaten- 
toga war stärker gekollert, daher Persius der Kreide erwähnt, 
wenn er von der Ehrsucht spricht. Ein solcher Mensch heisst 
daher Candidätus. Unter seiner toga Candida hatte er auch 
keine tnnica, damit die Leute nicht glauben sollten, er hätte 
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Sacke Geld darunter, um auszuzahlen. Er geht also dünner. 
Um die ganze Art kennen zn lernen, welche Mittel er anwen- 
den, musste, um zn der Würde zu gelangen, cf. ein treffliche?, 
«ehr philosophisch geschriebenes Werk Tora Bruder des Cicero, 
Quintus, de petitione consulatus, mit den Noten von Palearius 
in Rücksicht der Sachen« Wenn jemand Lust hatte, eine obrig- 
keitliche Stelle zu erhalten, so muss er nicht zuerst eine höhere 
suchen , sondern jer bewirbt sich zuerst um die niedrigste, also 
zuerst nm die Qoastur. Nach der lex annalis muss er die ge- 
hörigen Jahre haben; muss, wenn er sich melden will, inHosi 
gegenwärtig seyn; und es kann nicht geschehen durch Briefe 
oder gute Freunde; muss so4rüh anfangen, wie er glazH sei- 
nen Zweck erreichen zu können; und muss ferner privativ tgh 
ren, nm sich Stimmen zn verschaffen. Dazu muss er sich gute 
Freunde erwerben, muss mehr pro als in reden, mehr Meaadaa 
vertheidigen, er muss gratiam an erwerben suchen. Ehe«* 
Wahltage kommen, so geht das Bitten MentUeh los, da**« 
Römer ambüio nennt, Umgehen, von ambire. Hier anssz der 
Candidatns früh auf den Beinen seyn, die Leute nm ihre Sum- 
men zu bitten , durch Händedrücken , prensare marms y durch 
eine freundliche Anrede mit dem Namen. . Dann wurde ein Bir- 
ger von einem solchen augeschmeichelt. Schmeichelhafte Sachen 
müssen dabei vorgekommen seyn; auch Stückchen, wobei sich 
ein Candidatsehr verbasst machte. Daher sagt Cicero, es gäbe 
keine höflicheren Menschen, als die Candidati. Diese Mittel 
waren erlaubt. Unerlaubte Mittel waren die, welche verpönt 
waren durch ieges de ambitu, durch die lex Julia et Pompqa. 
cf. Heineccius 4, 18 im synt. ant. Rom. juris prud. itlustr. Am* 
bitus bezeichnet dieses Unrechtmässige, obgleich nicht nach der 
Analogie, sondern blos um eipen Ausdruck dafür zu haben. Die 
Mittel dieser Art, welche nicht bestraft wurden, waren, wetz 
sich jemand Leute hielt, die er in der tribus herumschickte, 
um Geld snzubieten. Dieses Anerbieten heisst pronunüafe. 
Die Mäkler, die dies thun, heissen interpretes. Das Geld sH 
schon deponirt, sonst wollten sie es nicht glauben. Die, sei 
denen es niedergelegt wird, sind die sequestres. Man brasfkis 
auch divisores, die auf den Comitien einzeln auszahlen. Dies 
ging so weit, dass in den Comitien Tische mit Säcken 6e\d da 
standen und dass sich ein jeder auszahlen liess , und so davon 
lebte. Indessen waren diese Mittel oft der Grund am einem 
schweren- Processe, wenn jemand da war, der eine Anklage un- 
ter nehmen wollte, besonders wenn jemand einen andern aas 
dem Sattel heben wollte. In diesem Fall fand das crimen am- 
bitus statt, wobei tüchtig gesprochen wurde. Eine solche Rede 
ist die von Cicero pro Morena. Ein solches Gericht ging seinen 
ordentlichen Gang. Wenn er -seinen Processi verlor, so verlor 
er auch seine Stelle* Wie verfuhr man ausser diesen Mitten» t 
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Der Caüdidtt musste noch einigt Schritte thun, i. B. er musste 
sich bei den Magistratspcrsonen und beaonjlers^ beim Consul inH 
geben ,'chtsa er eine obrigkeitlich Stella suene; wWl 'diese Per- 
sonen Einfluss darauf hatten; l dsss sein Wunsdb ihm gewahrt war- t 
de. DieserfHddehheisst: prt>fiteri nomem Dertfegfotratus hatte 
aber dasftecht, zu entscheiden, ob er reciperet riomen. Er konnte 
ihn ahwebfen ; doch muaate er Gründe haben. Hatte dner ignomi* 
niam von gröberer Art, so konnte der Präsident nömbnrtitusare. 
Es waren auch gewisse Jahre beitimmt, In derieh man erat Äem* 
ter suchte; aber sie sind in verschiedenen Zdfen Verschieden* 
Froher war nifchtii Bestimmtes, As nahm matf'tMAeüpt erst In 
altern Jahren Aemter. ef. Uvitta 25, Jfc Die Ife* aufuaflla wurde 
von Viliius, der' deswegen annatis genannt wnrdd, im Ähre 
573 a. u. vorgeschlagen. Durch diese wirdfefae bestimmte Kahl 
ron Jahren gfenannt. cf. Liviua 40, 44. Soviel Ist sicher, In dW> 
sen Zeiten inuss eine geringere Zahl von Jahren bestimmt gewe- 
sen seyn, als splter. Audi war bestimmt, in welchen Intervai* 
len man von dner Wurde zur andern gehen musste.' -Sonst ist 
eine Art dissenssa unter den Schriftstellern, besonders bei der 
Quäatur. cf . Polybius 6, 17., wonach die Quistur schon im hie- 
ben und zwanzigsten Jahre angetreten wurde. Dagegen finden 
wir, daaa Cicero, welcher sagt, dass er alle. Aemter anno suo 
erlangt habe, d. h. wie es zn seiner Zeit üblich war/ Älter war, 
nämlich ein und dreissig Jahre alt, und dieses war das quüsto* 
tische Jahr zu sdner Zeit. Dann ging man zur folgenden Stelle» 
zur Aedilitas, im sieben und dreiasigsten Jahre. - Dann kam die 
Prätur im vieriigsten , und im drei und vierzigsten das Consulat. 
fn Absicht des tribenatua plebi«; gehörten, jlreissig Jahre dazu. 
Doch ist hier kdne feste Bestimmung. Nicht in allen Zeiten 
waren die Jahre so bestimmt. * Von diesen Veränderungen wis- 
sen wir auch nicht den Grand. In den Kaiserzdten konnte eher 
viel froher zu allem gelangen, denn die Principe« remtttirten 
den Leuten Jahre, ef. Plinii ep. 7, 16. Fanden sich alle Um- 
stände nach den Sitten der Zelt; tum nomen ejus teciptebatur^ 
oder ratio ejus kabebatur, im Gegensatz ratio efu* non e*t ha- 
Uta. Bätionem habet* ist von dner solchen Rücksicht gesagt, 
wobei auf jemandes Vortheil gesehen wird. Dies der eigent- 
liche Begriff. Während die Comitien gehalten wurden, 'standen, 
die Candidaten alle zusammen auf dem Collis horfulorum. Hatte 
alles durchvotirt und waren far jemand alle Stimmen angefal- 
len , so hiess es esplevtt centurias. Dann erfolgte vom Präsi- 
dent die Renrintiation. Zu denen, welche gewählt Waren , ent- 
stand ein Zulauf von denen, welche ihnen die Cour ttjftchert und 
sie ad domum d&ducere wollten. Derjenige, derben grdsstefl 
Schwärm hinter sich hat, ist der Angesehenste. Mancher 
schliesst sich an, weil die meisten ihm folgen. Die* ist üsaeMati. 
cf. Memoire», de l'Academie des inscriptlona tottf 29; und 
V. 11 
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popülL E* diesen gefaftt' '*-* S) auspickt muma kM 
masima. Wenn sie etwa* dul^k auapfcU verirfntonwolU 
kann et kein andere*. ^ 4) dncere exereitus, besonder«! 
den Mtettt Zelten. . Ihre «östhifte werden, wenn, eie ab we^ 
sind, wn den Pritoren- beseift* daher heassea diese e<% 
conmdum. Zu diesen icommt noch die* Macht, welche l 
durch da* dtcretam uUtmum haben, utvideant, nempulti 
detrwienti chpiak cf. Lfriut 6, 19., Ciceronis ovaCCatUiflariilJ 
Anfange; Bies war die Hülfe, die man In epatera Zehes d 
•machte* nur keinen Dlciator an erwählen. Ist ein Tomoll, 

'»kennten* din-Bonauln eine Ferthei sammeln, und auf die Ü 
rfthrer losgehen, .cf. Cicero ipro Rabirin cap-?. Dieeptl 
CtewaH deoerte-, wie' all«*: obrig keitüchen :W&rden, 

»Jahr, vn* ist ebne eigentliehee Salarium. Treten. äi 
geben sfe<al»*brigkeitUehe'<]}etB*«en in die Profusem 
ist die» nicht bestimmt. . Nimmt inen a», wie lange eiosC 
heilen mneete^ ehe er dase gelangte, 86 ist diese EtraeJ 

Fernanden vetaht erschwert Man findet die : Consslih nicht | 
ger,' als fnnftlg Jahre., in- der spatem Republik nahm nur 1 

* Leute zu jung dazu; man- nahm sie oft sechs bis siebe" 
i dam , • öbsdhon drei »bis viermal schon viel war. Doch f 

dies nicht ohne Intervall. Bta paar Consuiate hinter < 

beissen constdütm gimkuxli* ' In Absiebt der .Rechnung »M 

•griechische Ausdruck vom Consni VTtarog. et die trefflicM 

• «sertmtio bypatio» von Antonius Begius. Die Dauer des Cobw| 
betreffend^ eo istin den fiaiserzeiteu der letzte Barnim m 

i dessen Cbnenlat 120*a.« conditaialit Seitdem bis anf deol 
;.ftergaof *oa£ eccidentalucheii Rem rechnet man podcontM 
Bwsü*i y .J*eü keine Csasuki seitdem mehr waren; et die BS« 
die kefco Studium der Geschichte unentbehrlich sind. Da** 
sind die festi cbfcsuliree von Jlmeleveen, 1740. 8. Fori 
Juristen sind 'As&mdi fest» cpnsulares, Utrecht 1115. M 
derlei Backsieht ist ein Hauptwerk Pighii aanales, Ant«l 
H16. ,' ett treffliehen iWeakv ... * 

., XJeber, die/Antritte der Consuln. 

»Der Antritt ist ' hr. ▼eraehiadtaen . Zeiten terschieto * 
«taiieh fluid er statt im Febrndr gogeti. Ende desse»*« 
drei nnd enfranatgatfenitder nfar am* zwanzigsten, wo**" 
fallt, das saaa zum Andeuten der FJucht des Tarquifli^ 
gtfmghitik^ feicrici ef. Ovidüfastf^ 6Ö5. Gegen Ende desd 
ten Seculi nach Roma Erbauung fangen die Consato ■»» - 
Amt amr ertlen August ^asutreteo. cf. Liriu* 3, 6\ S e « 
ist es variabel gewesen. Ha» tat im Mai, Juli and DeH 
Ms gegen dia&et des ; «vfistettiplinischeii Kriegs den m 
gesetzt Van* MO a. n..wät deD Antritt den f unftetotes W 
idibna M astifc ^udüeh gesJftafeddsi Antritt am ersten W 



Digitized by VjOOQIC 



16» 

«1. i seit dem Ende des ochsten SecuJi *ab erbe. /• Seitdem • 
ist es beständig durch die Kaiaerieften so geblieben, et Ovidii 
fast! 1, 81., Livii epit. üb; 47. Ist man In Cicen» Zeitalter, 
so iat die Rechnung sehr leicht 

.-•■.. 
Praetor. 

Praetor tat ei», unpassender Name, ein - Verschrotte? für , 
einen Präsidenten der Justispfege. Eigentlich sollte er judex, 
%ccc i&xqv heisseft. Es .war Politik der Patricier, das« die. 
Frättiir entstand, da das Cousulat an die Plebejer tarn, .um. 
eine eigene* Würde zu haben. Man stellte es als »oth wendig, 
vor, indem die Jusfepflege an weitläufig wurde und die Con-" 
sohl sie nicht mehr besorgen könnten. Im lehre 389 a. u. 
wurde ein Praetor ernennt als Gehülfe nnd Beistand der Con- 
nuln» und für ihn die Jurisdiction vom Consulat abgesondert 
Es scheint, dassdie Patricier ijn Titel recht patricisch waren; • 
eie gaben ihn blos demjenigen» der bios aus Patriciern gewählt 
werden sollte, et Livius % 3. Ehedem war Praetor der höchste 
Name, Eine Zeitlang wurde er ans den Patriciern eryihlt, aber 
seit 418. drangen auch, die Plebejer in die Prgjur ein. Doch 
war der Praetor der wichste nach dem Consol unil Jfiuriua Ca- 
qdllw war der erste, cf. Livius 1, 1. 8, 32, und Gelliua IS, 15. 
Eine Zeitlang darauf fand man wegen der grossen Menge Ein- 
wohner in Rom nöthig, noch einen .Prätor au erwählen, der un- 
ter den Peregrinis und zwischen den Peregrniis und den Bärgern 
zu entscheiden hatte, im Jahre 510 a, u,, und diesen nannte 
man den Praetor peregrinus, obgleich er selbst nicht ein pere- 
grinua war. Den fttarn nannte man* urbanus. Oefter nies* 
der urbanm auch m^or^ auch henpratua. Honor, das von al-, 
len obrigkeitlichen Wurden gebraucht wird, iat .von ihm beson- 
ders üblich, ft Ovidii fasti 1, 52. : Spricht man von einem Prae- 
tor aimplieiter, so versteht man den wfbanu^. a Dieser besorgte, 
auch die Stelle der Consuln, wenn diese abwesend waren» AucJhr 
wurden ihm manchmal gewisse Commteiionen übertragen, aber 
ex lege populi, wenn ein Censor poch nicht gewählt war. Er 
hatte eine Menge Geschäfte, die noch ausser der Jurisdiction 
lagen; daher, konnte er sich nicht länger, als aehn^age, aus 
Rom entfernen* So lange zwei Prätoren waren, ging es mit 
der Vertheilung der Wurden so, Öass, wenn sie gewählt waren, 
durch das Loos entschieden wurde, welche Jurisdiction je<Jer 
erhielt. Neben diesen beiden kommen im sechsten Secuio noch 
andere neue auf mit verschiedenen Begriffen, die aber immer 
untermengt werden. Nachdem, die Römer Provinzen- erobert, 
hatten, schickten sie Magistratspenonen hin, die nomine populi 
bei den Regimentern 4te AnfflUatt. •!• Gouyeriiejirs . hatten.. 
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Dtet geschah tm Jahrie 526 #. «. Biese nannte' man aadr Pri- 
tirea. ef. Pofflponius de orighte juris im enchiridio vorn m den ' 
Pandeeftan. Es wurden im Jahre 556 a. n. auch nach Spanien 
noch ein paar solche Pratoren geschickt. Hon hat man aeehs 
Pratoren, Ton denen die Tier letztem Terschiedene Geschäfte 
haben. Im siebenten Secnlo Toft 004 an worden in Rom die 
cuaettione* perpetuae, &. h. fortgehende judfcia, welche das 
Volk nicht mehr in pleno hielt, sondern Magistratspersonen ver- 
walteten, eingeführt. Wenn dner nun als Praetor in eine'Pro- 
Ths gellen wollte , so nrasste er vorher ein Jahr bei den qnao- 
stlontbus perfcetui* gearbeitet haben. Nach der Zeit kamen 
noch *wei Prfitoren dasuj nnn vtfrd man bemerken, das* bna 
nicht sovfd Pr&toretf matfht , als Gouverneurs für 4fc Proris- 
aen. So blieben bis auf Svlia acht Piftoren. Von 60* aa, da 
Sylls! die Zahl der qnaesttones perpetuae durch das crime* fd- 
4f , parricidH, de siearU* et veneficis vermehrte, setzte er tiä 
Pratoren hinzu, so dass sehn wurden, Bs ist an Zweifel*, da« 
'dies lange gedauert habe, daher Andere sie dem Julias ttasar 
beilegen , der sie auf sechszehn vermehrte, #f. Taciti hfet.S, 31. 
Seit Ihm vermehrte sich durch abosits die Zahl derselben er- 
staunlich, cf. Dfo Ca88his 48, 43. 53. Atfgtostua redneirte sie, 
aber die SIäM derselben blieb nicht immer dleifetbet bald sehn, 
bald vierzehn, bald sechszehn, da er gern bei Cäsar» Einrieh* 
ttfngen blieb, rf. Velleju» 2, 89, und Lipsius über fad« aan. 1, 
14, im excursus. Unter den folgenden Casaretf gniert *Mi die 
Sacheso, dass noch möhrere, oft Ms rtchUfehtt entstehen; Un- 
ter diesen blieb der Praetor nrbanus die H*ü{ftpera6h. Vü Sa* 
wird manches ganz vorzugsweise gesagt - 

Ihre Jurisdiction läuft darauf hinaus, dass sie atfo die Recht* 
ftlle, welche wir den Ctvilp'roceSs tfetfnen, aHef cäusae pfieafae^ 
entschieden, nicht publicae, vteirigsteni nicht e* officio. weil 
diese vor das Volk gehdreri;' IndetseiT findet es steh, dato sie 
auch Rpohtshtadel in can sts pubücia haben, jedtfoh nur Comsri»- 
eionswelse, wenn es ihnta legtfpopali aufgetragen wird. Ms 
Jurisdiction wird von dfeft Bikritirn auf ei&eife Weise durch/** 
dichte,' dato \ addicere bestimmt. Damit fafest man* ihre gsaae 
Verwaltung der Retlittpflege. Pnrejudiööin oder jüdUb* oder 
actionem fieisst, der Phfcter' untersucht vorlifrfig defliPitoeesi 
und setart afar weltern Unttirsiibhüng Geschworene, als Commte- 
eton, nieder.'' Diese voMttntigte ConstructiOn des Proeeesee ist 
ac(io data a praetor e. Ist die Sache von Geschwornen, wel- 
che did cognitiönem haben, untersucht, so besttaimt der Prae- 
tor, was Recht sei. Dietflst jtis'dfcere, wovon jartodicHo das 
Abstracte ist, Sobald der Richter oder die Richter die Sache 
untersucht haben. Es giebt viele Sachen, welche fordern, dass 
der Besitz derselben jemandem xugescfclageä wird. Dies ist dss 
äddid&re: Hierin ttisckt jttdicathtk flu>er+&>es*qptii denBze- 
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qniren ton demjenigen, was iron entschieden Tat." " DA Aur ge-' 
wisse Tage am Gerichtstagen, oft auch nur gewisse Stauden, 
bestimmt waren, so Geissen die Tage , an denen der Praetor 
Gericht hält, fasti von fori , weil da feierlich gesprochen wird. 
»er Gegensatz ist nefastvs. Intereisi sind solche Tage, wa 
nur In gewissen Standet* an einem Tage Gericht gehalten wer- 
den kann. 

Den Praetor htter peregrinos betreffend, 00 gut Ton ifinr 
In Tiden Rücksichten eben das, was von jenen gesagt worden 
ist , aber wir Sennen ihn nicht so genau, als jenen. Beson- 
ders ist es dunkel, nach welchen Grundsätzen er rieh' richte-' 
ie, wenn er mit den peregrinis zu thun hatte. Beide Prifo- 
ren konnten beim Antritte ihres Amtes öffentlich die Grnnd- 
nitse bekannt machen, die feie nachher bei' der Justiz befolgen 
würden ; daher haben sie das Recht jus edicendi, d. h. edieta 
faciendi. Dieses Recht haben alle obrigkeitliche Personen. 
So kommen auch edieta der Aedilen vor, aber vorzugsweise 
spricht- man von denen der Pratoren. 

Beim Antritte seiner Wurde versammelte de* Prittor daj 
Volk in einer concio und macht öffentlich bekannt, nach wel- 
chen Veribhrungsregeln er zu Werke gehen werde. Bin praeco 
mnss es ablesen, nnd dann wird es mit grossen Buchstaben 
auf einem grossen Brette in albo angeschlagen, ao dass es ]*- 
der de piano, d. b. auf der Erde stehend', ansähen kann. cf f 
Plautus fttf Einenge cum Poenulus, Cicero* dfe ffnibus 2, 27. 
und Suetonius im Caligula cap.41. Diese Art vbn Anschlag, die 
oft sehr weitläufig war, wurde, da dies alle Jahre erneuert 
wurde,' lex aimua genannt,— lex ist Formel, eine Reihe Sätze 4 . 
Da nun ein Praetor, der zur Würde kommt, ein ganz neuef 
edictum macht', oder bei den Vorgangern manches entlehnt*, 
so heisst das edictum im ersten Faile ein novum, nnd im zwei- 
ten Falle trandaticiumy in beiden Fallen aber hat das Ganze 
eine übliche Form; alle fangen sich an: bonum factum. Die« 
ses bezieht* steh auf eine Art ' guter Anspielen. Hierin liegt 
einte gfösse Math*,* die sie oft weit ausdehnten; denn sie fin- 
gen an, ihr edictum abzuändern, wenn sie einen grossen P*o^ 
cess eben entscheiden sollten. Als man dieses Ding merkte, 
kam man mit einen* Senatsdekrete, nachher mit einer 1& da- 
gegen, dass ein Pratör nie sein edictum verändern sollte. Di6 
lex darüber folgte im Jahre 6$6 ■. tf. Hier wurde bestimmt, 
dass die Pratoren jin dicere ex edictis eui* perpetuissbütetf. 
Ein solches Edikt, das für das ganze Jahr bestimmt gewesen, 
heisst perpetuum, das von den perpetuiö unter Ifcdrian verschie- 
den ist cf . die Noten des Asconids Pedfentfs ötieitÄcteros Re- 
den. Indessen das nahmfen sie steh' heraus , dfäas irtb bei giiwllB- 
sen Umstanden, w6 dt^ Sac^tioch nl&t' vtrrfÄoitonAjb Var, 
Edikte poblicirttÄ ' Dfe*' kt ein phcuMre oätf ifyikHM 
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edfefcm. ctCUeroulsVerria. »,14. Bedenkt man, das* Frato- 
reo ihrcÜJdikte, pablicirtea und so eine Menge Rechtsrege£n ent- 
standen war, 80 ist deutlich, data juristische Begriffe über den 
Civüprocess geläutert, und von mehrern Seiten betrachtet wur- 
den, und dass die Masse von Edikten nach and nach «ehr groaa 
werden muaste. Diese machen einen grossen Theil der leges 
ans and heissen jus praetorium oder honorarium, weil der Prae- 
0r kouorotus ^eisat* Dieses wurde von den Seebtegelehrten 
s orgfaltig atudirf. cf . Cicero de legibus 1, 6. Von manchen Er*- 
toren sammelte man die Edikte als etwas vorzüglich Gedachtet, 
and viele philosophische Köpfe commentirten darüber, et Gel- 
Ijaa 13» 10. Diese altern Edikte haben auch auf dag Corpus Jo- 
ris Einflusa gehabt. Auf ähnliche Art muss auch das E#f des 
Prators peregrmi gedacht werden. . : Jn Cicero's Briefen Mdiveis, 
)S» 90. ist eine Nachricht von einem solchen Edikte; ja es gebt 
ja teilen,, woraus wahrscheinlich wird,, dass man sich an dealn*» 
tor.peregrinus..wepden konnte, wenn des urbani Edikt sa htrt 
und au streng war! cf. CicerojiU Verrin. 1 , 46« Dann ist gewiss, 
daas jeder Gouverneur in der Provjna auch dort ein Edikt be- 
kannt machen liess, das aber mehr der Wülkühr überlassen 
war. Auf diese bezieht sich der Unterschied zwischen edicium 
yrbqnum un4 provinciale, wo urbanum Mos Gegensatz von pro* 
pinciale ist, Dass ausser den Prstoreu auch Andere Edikte durf- 
ten anschlagen lassen, ist aus einer Menge Stellen .klar: als <M« 
Consuln 9 Censoren,,' die curulischeq Aedüen , die trihuai plebit, 
die, Quastoren, ausserdem der Dictator, selbst die Priester, vor- 
lüglich die pontifices* Augares und am meisten der Poutifex 
maximus, die decemviri eacris faciundu. cf. Gellius 15, 11; w 
gaben mehrere von diesen nicht zur Jurisdiction gehörige Edikte, 
Bei dieser Menge verschiedener Edikte hat es Wahrscheinlich- 
keit, dass man alle diese Edikte in's jus bonorarjum einschloß. 
Der wichtigste Theil des jus honorarinm hatte Beziehung saf 
die dea Prätors, Solche Edikte wurden mit Zuziehung von eis» 
jrichtsvollea Leuten gemacht, und jenachdera die Sachen iw- 
schieden waren, zog roaji solche Männer au Äathe, die Ar 
Sachen kundig waren. k 

Vom Praetor sind noch die Interdicta zu merken iniMchfc 
auf den Besitz jener oder dieser Sache , die er jeipansjpi *u- 
sprach oder deren Erlangen, Leistung er dadurch aahelahL 
So kommt ein interdictum vor, wenn der Praetor jemanden das 
Recht nimmt, seia Vermögen au verwalten und ihm einen tutor 
setzt, cf. Horatii sat. % 3. 21?. Die Zeiten der Kaiser betref- 
fend, so ändert^. sich. mehreres ab, und die Prätoren erhielten 
geringere ßeschftfte, actus legitimes , rechtliche Geschäfte, und 
die curara jadornni. Unter, j^gust -entstanden auch P/aetores 
über 4*» aeiwuua^ , f . ^iWWwroefpres a$rarii hiessea, die bis 
aj^f Claudius dauerten, et Suetouiuji jm Augu; (pa cap. 2* .cf. 
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«wrioi de praeter*) 1687., &, ein Hauptbuch, flbttr Maren*: 
diu« wurde ein Praetor w Toteleu gesetst, and nach Bon- ' 
inui Prätoren, die keine Jurisdiction, betten* sondern ad. 
9 agendos eye ihrem Beutel. Um diese Zeit ist nicht mehr 
es praetor peregrlons «0 denken. 

Insignten des . Prätors. 

Er bat iwei Ltctoren Ja der Stadt «ad seehs, wen er* 
fr der Stadt war; aum Staatskleide die tegaproetesta. Ist« 
i seinen Geschäften, eo bat er eine besondere Art Theater, • 
\4 er «hat, das tribuml % ein Gerbst, wo es dann hebtet*. 
itxt pro tribenali. Vor ihm war eine tatta' aufgestellt.' Je-? 
Genast von Hol« war beweglich, «her sehr ansehnlich, und' 
lertalt eines Vierecks« Es hat ein paar Ecken, die cornuw 
I», und fasste ein pa*r Dntsend Personen. Allein, dieses, 

ri blieb nur in den Zeiten der Republik, unter den Kaiser* 
es prächtiger; denn nachdem anf dem Forum die basüicae 
U waren, so werde in einer basiliea das Tribunal von Stein, 
«m eines halben Zirkels hingestellt cf. Vitruvius im Bin. 
ß 10m Statten Boche. Die Geschworen, judices, sitzen, 
niederen Stühlen, tubsellia. Letstere kommen oft als Ben 
itanng der Gerichte überhaupt vor. Altena» a eubseüih ist 
*i der sich nicht mit solchen Sachen, die »um Gericht ge- 
ft, befaest. Homo a sub»eüm ist ein Causidicus. Die 
»der Seile enrulis hatte Mos der Praeter; die Aedilen sss-» 

iuf blosses aubsellUs. Der Praetor entscheidet manche* 
»die Formalitat, ohne dass eine Instruction des Processen 
bindet, su aller Zeit» an allen Orten es aequo loco, de. 
'» d. h. auf platter Erde, cf. Ciceroais oratio pro Gaecioa 
Ht and Snetonins im Tiberius csp. SS; jedoch gilt dies U04 
^eu Sachen, 4ie von weniger Bedeutung sind, 

8. 

A e d i l 9 
plebeji et curute*. 

Die erste Einführung derselben gehört in die Mitte des 
W Seculi. Zuerst werden awei plebejische mit den Volks* 
wü erwählt. Sie sollen beständige Beistände der Tribunen 
* Sie haben kleine Fälle au entscheiden, und worden in 
' Tributcomitien erwählt, cf. Dionjsiua Halicarnasseus 6, 00. 
»dem Jahre 367 warfen sich Patrioier auch au Aedilen mit 
r Bedingung auf, dass sie das ebur curule hätten, Diese ca- 
iiche Aedilität wurde auch den Plebejern mitgetheilt. cf. 
™**% 1. |ind Geliins ß, 9. Es waren .vier, Aedilen, worunter 
Q die curtditchen eine grossere Gewalt anmaassten* Im Jahre 
HtmranQchgwei dazu, die getagontUcb jtft dem Auftrags , 
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des 9n4mti*mm entstanden, eereifos. ef. filo Cassini 
43, 61 dir« Auch die Munldpiet* hatten Aedilen und oft ist 
aediUe der einafge lltei, die obrigkeitliche Personen ia Muni- 
dpien Imbun. Eben so auch in den Kotonieen. ci 0«o de nedi- 
libus coloniarum et municipioruinv «0 letztem Aedilen hatten 
ihren Namen abusive. * Bei den Römern Kam dp Name ab aedi- 
bus her. Es musste eine Aufsicht über «Gebinde mit dieser 
Wfah verbunden sejta; abe* davon eiflhrf man sehr wenig, be- 
sonders in der Zeit ihter' Entstehung. Audi Ist einiges in Ab- 
sicht der Geschulte zwischen den plebejischen und cmdischea 
Aedilen streitig:. Die plebejischen sind judlees in garik Urnen 
unbedeutenden Handeln, die auf die Polizei hinauslaufen; du» 
•Haben sie mehrere Heide Dienste, die vAt die Ifoterjpolize? am* 
neu. Sie haben auch die Aufsicht uW'&eini&kett der Staner, 
efe mnssten die Deerete des Senats und die Schlüsse der Csnv 
Men In ihre* Verwahrung nehmen, ef: Lfvfu*&V8&- Ble-eunS- 
gehen haben die Beschäftigung, beider sie etitttanden, d. i fc 
Besorgung der Spiele, besonders der lud! mtttimi Basn hek*» 
nrtta sie etwas vom Staate das meisste musrten sie aber ans de« 
eigenen* Beutel geben. Es war aite Sitte, diss, wenft Juan «a 
obrigkeitliches Amt erhalten woütey man dem Volke? Pbttip und 
Spiele mit unendlichem Aufwände geben tfiüaste. Sie brachten 
Statuen zusammen, die nie aus Asien und Griechenland torgten, 
wo sie auf den Strassen standen, cf. Gieero de officffe 2, 16. 
Edle, 'brave Menschen, die sich iWe* Wertini bewusat waren, 
thaten das nicht. Wenn sie Schauspiele' auffuhren tieatfci, so 
waren sie die ersten Kritiker lind- Rezensenten; denn He lieteea 
sich dieselben auerst geben, kernten dann hin und nach dem wie 
sie gespielt wurden, bezahlten sie.* Die römischen Schauspieler 
bekämen also honorarium. Führten sich die Akteurs nicht or- 
dentlich auf, so halten sie Justiz ibe* sie. . Sie habe* alle 
Theile der Oberpolizei, öffentliche Sicherheit, Sitten, öffent- 
liche Gebinde in Absicht auf Bau, Erhaltung und Ausbessern^ 
derselben. Das letztere müssen' dje Utern plebejischen Aedifai 
auch gehabt haben t denn sonst könnten sie* nicht Aedilen fen- 
sen. cf. Spanheim de usu et praestantia nnmlsrnatom dksertll 
Nach und nach aber verloren diese plebejischen die AÄMrt. 
darüber und die cnrtiltechen nftatttttin sfe sich an. Aua% fcet- 
sieht ober Privatgebäude gehörte Ihnen' in Absicht der Scher- 
fceft. In diesen Punkten war in Koni sehr viel an thnn. Die 
curullsefcen Aedilen 1 maassten sich mich auf dem forum das sn, 
was den GesundheHuzustand betrifft , die Besorgung des Gewich- 
tes und Mausse*; doch: hatten dies eigentlich die plebejischen. 
Sie haften auch die Aufeicht übe* Huren , welche sie bestrafen, 
verbannen, ihnen auch die Erhabnft» dazu gehen können, eich 
einer solchen Lebensart an ergeben, cf. Taciti aünai. 2, 85. 
Die üterU AedBen waren +aer emnUh tl Fesfue eub v*#e 1 
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Ausserdem habeb ihr k*iee'b*ofade*a Dlitiifcdto; ktiae 
fen, keine Visieren, sondern blot Mfvoi poblieee nor Auf-' 
5, nnd Sitten anf Motten tebaeUüa. Die eernlhehen fce* 
osier dem turnUachea Stahle die tdga praetexta, dan.jnn 
fem und einen Rbnaaplnta fan 8aaete 4 h. einen Mhera; 
Fehl derselben betreffend, so wohlan a«nr>anflnglich.4le 
Ha denCurfatcomiticn, spater aber ie den TribnteamUion. 
|t. ef. Liries S, M. In den letalem werden eunb die 
thengewUüt. et Seiltet 6, •» 



C e f» 9 u r. . , 

0ea iat nicht eine beständige, immer benotete Wirf«, ond< 

IN deswegen von Andern 1n ein änderet Cepitel gebracht« 

m einer Zeit wird der Center ordentlich gewillt* Man 

lt alt dieser Würde politische Ansiebten verknöpft se ha- 

wefl man aber mt Tic* Gewalt damit verknüpft hatte, aefaainft 

iie oft nicht betetet in heben. Die nrspröngliöhe Einte- 

hgesehab im vierten 8eenlo, em denCentnt nahalten, wo 

Im Pateitiern nwei mit den Namen Centeret ernennt war- 

well man engte, die Cenanln wirden durah' die Kriege » 

•gehalten, et LivJatS, SS. 4, 8* Dfe Patrickr machte* 

Stelle wichtig. ursprünglich Miete» die Centeien. ffln£ 

lim Amte; dagegen werde nachher eine lex gemacht, datt 

kwalt nnr ein und ein halben Jahr davon» teilte« Leinte« 

t die cemntra anrma ao s tmestri r, obgleich nie tue fünf 

■gewählt werden, et Lhiet 4, S*. Gewöhnlich nahm man 

ntea Pertonen dann. Die Plebejer hmmnen ertt im fünften 

b sn der Würde, woran! eine. lex gegeben wurde, datt 

to ein Center efai Plebejer teyn ortete, nnd epäter findet 

i beide alt Plebejer, Wenn also ihr Genehaft der Centan wer} 

D&ssen mit demselben in'aGanae gehende Geschäfte verbanden 

Ken sern, Derdentnt Ist nicht Uot eine Anfitahlung der Köpfe, 

'«n die Aafneidttrang dea ganen VermögensuittandeB aller 

1*i eine Dfetinotion nach den verschiedenen Glasten, tribn- 

» Oeatnrien; ansäendem kommen dabei die Sitten der Bür- 

fo Betrachtung. Das Game dietcr Anfeekhneng mutt tebr 

^cirt geweten ttyn. Die Anfaeicfaneng nennt man libros 

toales. Auffallend war et in Rom, datt man dieaelbebles awd 

Minen ibertragen hatte. Wer sich eine Blame angesogen, 

Wtin der Rotte eine Nota un4 beim Gentes gab der Genter 

öffentlich i n 't Gesicht, wobei aber erstaunlich oft Privaten-* 

lt€ n herrschten. Manehmal war diet biet Verweit, aber sehr 

fcotio e senatn. Mancher konnte dnreh die Centoren neiner 

ome verlnstig gehen, nnd et konnte ihm auch doppelter Tri- 

ufalegt werden; jedoch mnttten die Gensort« die Urtnche 
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bekaititasachen. Mes htisst mbicriptio cehsorta. Seltsam kt, 
dass die Censoren einander oft in ihren Absiebten hindern , nnd 
anch einer dm andern? notireh konnten« Ein Beispiel davon ist 
Im Urfna SO, ST Aach ausser Rom werden ähnliche Listen un- 
ter Anflicht der jrömiseben Censoren gemacht" «f. Linus *29, SO. 
Z% 15. . Bin solches Regulativ heissi formula, das von Rom 
aoa gegafcen wurde.. Daraus konnte der ganze Zustand des Ver- 
mögens <dea römischen Reichs ersehen werden. Aus den Pan- 
dekten sieht man, dass man neb Mortalität in den tabuiis cen- 
snalibus hatte, et Schmelzer de probabilitate vitae. 

Die Qeschifte der Censoren waren weitläuftig. Dazu ge- 
hörten: 

1) Alle Staatsrevenuen , vectigaüa zu verpachten , AMh 
neu anzustellen, wo die Meistbietenden die Revenuen im Giwea 
paukten. Legte cemeeriae sind -die vorgeschriebenen Bedingro- 
gen* der Censoren« Maneipes sind die Pachtenden ; alle, dfe 
etwas gepachtet haben, .hetssen Publtcani. cf. Giceronis or. ia 
Verrea 3> 6. und prima oratio de lege agraria in Servilium Rol- 
Inm im Anfange. 

8) Dk Verpflichtung, die öffentlichen Gebäude im Bau und 
in Besserung an erhalten, sata teeta exigere. i Dies geschah nicht 
so, dass sie die Baue dirigirten, sondern sie haben nur Oberauf- 
sieht. Man hatte Personen, in Rom , an die man die Baue ver- 
dong. Miethen, bauen und pachten sind in einer Rubrik beidea 
Alten, was man auch ans tBlcbvtjg sieht. Solche Bntrepreneurs 
belesen redemtoree^ worin das emere liegt . Locare ist dss 
Wort vom Censor, der dem redemtor etwas verdingt Hier 
wird «ine lex vorausgeschickt, d. h. dies und dies sind die Be- 
dingungen^ und es wird mit dem Manne gehandelt. Wenn eine 
solche Arbeit vorüber war, wurde die Sache besichtigt, ptoba- 
*ar, und war alles eontraetmässig geschehen , so bekam der re- 
demtor seine Bezahlung. Zu dieserlei Ausgaben musste in Rost 
etwas bestimmt seyn, und das hatten die Censoren .unter ihrer 
Aufsicht Man glaubt, 'diese dszu bestimmten Sachen hiesstf 
vitro tributa* und dies hat auch Wahrscheinlichkeit, cf. LMs 
3B, 44- 41% 16., Seneca de benefieiis 4, 1. Sie hatten auch de 
Besorgung von öffentlichen Wegen, Strassen, Aquaeducten anl 
aueh einige kleinere Geschalte, %, B. dass die Opferthiere au 
den öffentlichen Opfern gekaufit; die Pferde herbeigeschafft wur- 
den, Wenn die Magistrates reisen. 

3) Das Recht, grössere Auflagen zu machen. Doch haben 
sie dieses Recht nicht durch sich selbst, sondern commissions- 
welse suf Befehl der Comitien, oder nach einem. Senatus coasul- 
tum. Hier mussten sie beim «Senate anfragen. Oft machte der 
Senat Pachtungen ungültig , locationea indueuntur. Der Senat 
blatte die Censar auf gewisse Weise eingeschränkt cfJPlinii bist nat 
& IT. Der Senat legte sein eigenes aristokratisches Ansehn hinein. 
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4)«brine«TÄUtadtf, dienfebt 
nd , af* Richter *n schlichten, he 
itten hei Leuten >:äb einen .scMeribtnn 
F. Cicero de offieiia Ä^ Sl. oorat pr« CUaentio csp. dfc y »denn 
ei Leuten, die im Stiege «ich Jtufefee geneigt* aant*i hei 
ilclten* die zu lange unwfoarathnsjgefatieben. Diev&rafisJali 
tztern: FftUe hebst «es umorienr. :. Hie die ^Strafest, .:aV*;idar 
eneor gab, *ut<tea rmfebr eis <disc}plmarische angesehene ,JNn 
träfe läuft auch anf einen bideen Kefrwefa hibane. Diu isttstte 
rtiomtoiai *ekft*;dift gsnie iteUhir Vatfk oder 4fer:*fehste 
ensor aufheben kenn. fcf..ßteefo*osatapräCliaentio cap;4§. *fle- 
is&e Dinge sind besendeife bei der €enenr, ■ ab der Antsitt-idcs 
.rata, welcher gleieh4i8^*der£^eMnng geschieht- et Urins 
tt, 45. Ea.wnrdttfoftihntt» ein eignc*£ftiwnr geschwinden, ntfns 
ucU Billigkeit nnd GtefcächUgkelt zu tHun: Gingen de von ihn« 
tmte eh, so schweren sie nieder, daasVeie ihre PfltffctrwftUt 
äite». Dann. gin§«ta Ifo mtf das» temorium dnd legtbh'ata* Vor- 
eiehoiss derer nieder, i)ie an den Statt bteahlen ^uasltta# Man 
onnte *ur Cen*ur nicht, »um zweitenmal*» gewählt werden? es 
rar dazu vojt Marcius Mtttüu$ ein faatinimtes Gesefedav *fc 
Aerius fikximus 4,» 1« Slerb «ein TGenamr.tft seiner Wttrde, da« 
aan als oft* trauriges, onw förjien Statt ansah, denn man aehlqaa 
tnmer: tum h*e xi e&> ppopter W*v Worin: der Girnnd Ton der 
;au»to Superjtitigft nsM«*hen isla s» wurde, seine Steile sieht 
»ieder heaelst* CMdera d*r ,and*ta4^anr legte ttin Amt nnteh 
nieder; Es gab Seiten ,<*fp kein.QsMfoKfwsr. Hierbei mitten 
ledigUch aristokratische,, Absichten' ottgewaltet haben t daher 
schien es auch» tb <Üe Erincipes aufkamen; nicht wichtig fe- 
nag, einen Qensojs* au. toben, «wd.dtesn besorgten die«Gensnr 
selbst .unter eineflfr.«Afern Namen; rpmefäciu* mehim ,• fchen 
Julius Caesar, cf.Jgufltpijiua imCaeaar eep. fg., snfaag» eine 
Zeit lang, dann auf diegaipe Leb*n*seik Unter Angelt wer- 
ien Genius gehalten, $4jentstetan .aber keine. neoe** Gens»» 
reo. Ift3 kommt jetat^er Titel auf ; magjfcer njonim. cf. Sa* 
tonius im Angnstasfiap. 27. Br hatte .selbst! die Aufsicht ober 
die Sitten, regime* meruni. ^audifls iftbrte eine Zcfttatg.dto 
Censur «in; einige Fügten ans dem <flftsit$fcen Hanne Afhmen 
den Titel wieder atu '*& PlinH pan^gyriets cep.4S. «"• ; ' * 



Tribun i pl e i i *. 

Die Tribuni plefa sind ein gans pteb*|iseher; Magistrat. 
Der Anstifter der Wahl d^Tribooen war SicaniusiJtelJatos, der 
die Sache auf dem rheftig eafierge dnrqbsetfffe. Sie seilten die 
Rechteder Plebejer vertreten, nnd ptöferlntnücb aeyn* iäHi *V 
tizonii aniwadf^iflies fcj*terica# 10., ajp .tptffiichea Wffih, &&• 
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geeseefw*» hrtmm dh dfe, oof döaerit »inlialmg IA 
- y .«Mteta4crJü*d*iiekansglBg. Wie «inn eof 



<i*tiwuirflpttich; maaktoB hob der Btymologie gaas ib. 1 
4e ütgen lstbm esp.4. sa§fc, Am e*e Kriegttrifcmea diese 
bunen gewählt werden, jdenn mea wette daflaala Mai die S 
-qM «ton Jbeklmmnrffr rieh, nicht u den Neroon. Anfangi^ 
den uni Sribenen erwählt^ welche ridi>dMf 4)otlegeB nf 
ten, *LUiim%m. Bie^ WaW kein fin Jahre Ä*i* 
*ns 4en«tarisl- In die TrtbnteomÜieoj mn-finde des dritte 
esü worden sehn Titanen ernennt Gm gewiblt n« 
wir ernothwendig, desa man Plebejer teyn musete; wH 
her einPatricierTriben werden, so Hess »er eich tos* 
bejer edoptiren. efc Sfcetonins im Oeeear eap. SO., » 
erat pro domo eap. 16., Livine S, 65. Sben an konnte da 
•dessen Veter ein cnroUsche* Ami hatten wicht Tribun« 
•nrnn «hebte, er haue so viel aristokratischen Geist engl 
•et' Gelttee 14» & Denn kennte mar derjenige, der «ig« 
netar wer* Tribnu werden. Diese lex gehört jedoch in i 
.Beiteri* dkber den Sinn derselben ist man nicht einig. Dn 
lieh oeseed die Tribunen tot der Cerle eef enbsellik. et 
-nyaioa Helicarnaas- 7,£&i späterhin erat bekai&en sie St 
Stimme im Senat , nobetem «ie aieb seilen lange das Beeht 
4em Volke sn verhandeln, engemaaat hattet Gleichwd 
hieltte «ieihr UoeaereaftselHnm, hatten keine vhtorei, 
warem int mehreren Dingen unter die obrigkeitlichen W 
fcemntergoaettt. Uwe Wehl betreffend , #* wurde den i 
ofsprangiieh dnreb dssLoos ernennt, der in den Conitk 
Wehl der ihrigen den VorsÜ* fiUuftuinttaste. et LH» 
In der Folge werde nuepehmel die Veraatttmhmg du« 
Patrider unterbrochen: -Weren aohon einige gewählt, toi 
te* diese die übrigen sieh seibat ansleaen, cooptabanl* 
•wee ebeo ein* abesns war, #0 kam eine len Trebenia, ntf 
immer wieder nene GomMen bis aar vollendeten Wahl j 
ten *erden muteten. Bio paar Monate «darauf den * 
DecanAer treten sie-ihr Amt an. Ihr Bhrenfceiohen ** 
toga.paaotcKta, aondern bloa »der viator, weleher ihneajj 
ging; man^gleufrt* 4aas jie nicht -einmal etaen Wigw m 
gen durften. Der Gang ihrer Gewalt iat am meiste! m 
lend. Wovon sie ausgehen, ist, daaa aie d*% jus interw* 
bekommen. Sie haben das Recfit Jftb&qpcpji et prekena* 
aber nicht animadvertendi ; d. h. nicht strafen. D* °f, 
die Alten: aie haben nfefet vocatfbnem. et CfeHte 1*. 
V*c0$to ikt dae Recht, jemanden vor steh sn ^rdero^ 
kommt es*, daaa. manche sägen, sie waren nicht uw^ 
sondern prrratL cf. Mnterohs qneealloneB remanae tecnej 
und SslltistUieg/es^.«I.Jn derfWge erMdteiirff w^ a 
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dt ijuep «Müm»#dUMgm BMmw, danah TwenH «tf «fr 
lm>i derPldw^ Sin konntet gegen 

bM prptpstinen, waeEediNdnei pwm Anhang JmMaE.- - 4L 
iviun fi, ». Pae Sratawlldart» Mur r dm de adttat *flagtfa 
»IksBcWuiw iwotesürea ksooles. Wie ,de* Uwe Word» «et- 
ud sp wichen .enthttin» *& die Qetcbickto; lOenii et iathia»- 
ier nicht* bettunmtee mi twtefi. <M* tiftdde «at fi g l b e a» 
i handeln de tji**ato4tt d«^. WÜ*e (Ml eingaeakriafct 
if die Stadt und eine Meile ui* die Stadt« et IM« S, 2». 
loa .weiftjier&enalefe tdbtdU*, Jnttffe «ich ihre Gewalt wd- 
r errtrastau, fite dnrftqn nicht aber «lue Nacht tut deaa 
aE*to,hJeO»*n* uod »iaht Jingor da dies ginnen Tag darf- 
n nie weer der Stadt fapt* avdl de jed* Flehtet Büfc 
iaten mwten; daher, ihre Thw*n ima** äffen stehen naa> 
eo« «f. ßelliva 3, & *nd Idviae 4» 26. Wa* de in den mh 
litiia ^ifoitia ttiatai* J*ta* wir acht* geeehen» Anaaeadaai 
Icocabmt wtwfamnimA Harangaen an die Bürger an hat 
;o, dergleichen ^ete Idrina «lad. Audi haben da aüdn 
ae Bepbt, die StfagMe* jemanden an flehen, der Candenea 
alten will d. L wwfywit Airt» Sie »adata» feffir* daaa Nis> 
t«nd ohpfrsi? an Wölk bUnau» durfte; denn man •hüte wehf 
arch Beredsamkeit vid hei« ¥dke anarichten kämem 8e 
estijnmten aie oft «Jen Cenaaln die Zeit, wie lange afe'urik 
folk Fäden aoUteiu ^f. Ciceronia oaatift pro BahMo cap. ** 
hre Aw*eeffangeit gingest alt noah tW aadlnr* aie schleppte« 
emandeu vor de» gra«««* Haufen, wo etf afiah wegen voige»- 
eftter 4ffimiM yeibfrcat leajtea rnuast* el , Ciceronia oratio in 
Vaüaipnp j*p. 10, AtWtfdem machten de Vareohttge an Cfe* 
tetaei| f worunter die tegee e^qmie wertn und frumnOartaA 
letztere bedeuten wepige*: und dnA Sestiaatmmgen aar Ana* 
heilung dea Getreide*, fnäneutum grakatimm. Sie agnwiafe 
iefen auf ein Gleichmachen hinan*, d, Lma wotta, M 
Irme aellte ao viel haben, al« de» Beiehe» Wenn fremde Lta^ 
ler an den Staat kamen, ging der Spektakel immer 'wfedei 
im die Laufereien loa» dL Liviaa 2» 4t. seqe*j Ciceronte or** 
io in Rullum de lege agraria und fkjne'e* Programm : lege* 
gwipe. Daaa die- Absicht bei dieaen legihna gut war, lat ge* 
visa, indeeaen war daa Gleichmachen von den verderblichste^! 
olgep. Wenn häufige Schulden gemacht waren, forderten efe 
Uchlasawug der gauaen -Schuld oder eine» TheHg, oder VfeH 
tagernag 4er Intereaaen, fetma levare. Leget fenebres dnfl 
8e Geeetae, die sich darauf beziehen. Wurden legea gfcge^ 
kan^ wodurch alle Schulden anfgeheben werden, ao hfees die« 
Qbulae novae; — tabula Schddenragiatef , <— die alte wirft 
»an weg, Dasu wurde der Senat geawngen, und biumte efch 
dir gegen die Platte der Tribunen. Her Anfang dieser üa% 
Hhen war nur JSeü der Qaaachen, welche aber ein Öpf er ü# 
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rat tfetefMmito^fciirt&' THwm r nnMm wtf 4em Capi- 
toi toi dahretfBfcelMttbe emmdä,'^<^cfeatte'da* Ufa* 
«the»«l*kkMl ;-Äie*-war 4üiwite ' WrfcerBche Bh*J »8* 
«ttNT Zelt suchen die Tribun*» mit Ufellr Mäßigung Um 
JfecM'euesadehnei», »d die Pvtäiitr *Mto&tä rieh y be- 
eeidsts nr Zeit :dd*' «Uta; an» alten tCHlfitti. <DteM» Hr^rttfdh 
Sc* die Gewalt* der Wtthnea.» cf. IiMI epfcom. üb: 8K> Gicei* 
tib-enlfc. laT«m i, : Cft, Appfcnatf 1ii*»trgeriicfceh Kriegt. 
*: Die Hauptsache* *arenr • ,; «l\ -il* i ...:^ • 

iw 1) Baas 4h Ute Trtbiicn sieht '«feto* «ftpMitt Waides 
durfte, aü±üium>>eortm* *pf*tiar*\ etHfc %h* a0peU*r*. • 

S«Durfte *ei« EHbeh dtg Völk-'flbta'wtsemltteki u*i# 
t htaihgatren; stell triebt mety löge* in Voraehlag*** 
«e* Wenn jemand Tribun gewesen *at,"k*Mte er iMtiieHAfif- 
keittieheWiWe^hr. erlangen. Hieb tosMkgt Cieero*ii gar *fc 
cfc:delegibua;8,*> Sjlläa AuseimHfeoe^ nicht hu^e, wk 
«atiheeisem Tode kamen die Trfbinwu wieder em^e*. NaA- 
ahm ibn Jahreim« ab 4rbe <durek rte 1« Cornelia die de- 
anokratisohe Macht geetttrtt war, fing sie im Jahre 6TO- wie- 
•der. «Mi* flotte: rencfaaffte ih* nieder J^r' ftiagistratnum co- 
pMndmum. Im v Jahre i«88. Aal Srtu£e)d8 viel, u*d sie er- 
dttlte» bald ihre.. vorige Mexht Miedet, wö*n €ae*ar fiel 
faftrag. . cf; Seefcmju« im Julius eapt &•,> Salludtii Gitüim ap. 
11. nad €icero <d*c legibus, Seitdem finden wir wieder leg* 
der r THbene». äte bringen auch jemanden eine Frort**, nach 
ein Goavernemeat für «beere Benahlmig *«% *nd sb regieret« 
auoh.im; den Volksversammlungen, eni (das Wird iUMe* m 
mehreren absichtlich nachgesehen* Bodlieh, da Gaeea* «■ der 
8pU«e steht, iit er,der erate, de* Sie herunterbringt; ee weit, 
daae fift ein blocaer Namte sind. > Den Tribunen wühle ee vid 
)f loht genommen* wie^ unter 8ytle; ztfweilen setste er ad 
**«h,den andern ab. of. Saetonii* im Julies eap* 79. Hs er- 
hielt mk indessen doch die Idee der- tribuuicischen Bfacftt 
$4,£tm es unter August dahin, 4ase eine tribanteia poted* 
aufkam 1 ohne daseer. tribnmis plettis war. Diese tribunich* 
Gewalt ist etwas* anderes, als die Tribnnerfwfkrde. Die Mi- 
lien ifnjpden fortgewählt 4 aber wdren inauis u rubra, eiajfe- 
merliches Skelett,, das» bis auf Gorisfautin'S Zeiten fortfteett 
Die potestas tribumeia bedeutete alle* * Dabin gehörte^ Asm 
der priaeeps der sie hatte, und der als prineeps den Seatt 
nicht versammeln konnte, ahn versammelte, insofern nwak des 
Volk, nnd dass an ihn »konnte appellirt werden. . Er war sa- 
crosaueta«, wohinter das crimen majestatis steckte, das vom 
Volke auf ihn übertragen wurde» Die potesta« tribunioia werde 
bei Aufaog der Regieroag, oder bei feierlichen Gelegenheiten 
gegeben, und die Jahre 89 lange einer diese Würde gehabt, 
wfirden besonder*, beftefeknet und es wurde danach gerechnet 
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F. Spanheim de esa et proestanMl mtmhmatam db*. 12., 
chwarzii opuscala« 

Q u a e a t o V n* 

Der Name ist wunderlieh und wurde von den Römern selbst 
(cht mehr verstanden* Varro de llngna iatinf 4. mehite-, sie 
>Hten Geld qaftrire*. * Allein quaestor ist soviel als tfuatfritoT, 
nd die« wörd toi» Richten» gebraucht; aber tat ist ein afttullVet 
arte. Man kann sie als Schatzmeister fcettscflten; Ar quaetf* 
*re* sagt man nicht quavstore*. Was Are Etftstehflftg betrifft, 
> sind sie sehr alt ef. Taciti snaaL 11, 22. Man spricht fo* 
inen «eben unter den Konigen. ef. obserVatt mis<felian.l<b peg« 
»7. Nach Vertreibung der Könige wurde aar ein Paar ^eWlMt; 
ber später, im vierten secale» kam noch' ein Paar hiasa. Die 
VaM -desselben geschah in Tribaiconütite. Diese liinfcpgelotf» 
leUoti sollten dierwiiimandirenden ConsuVirii Kriegd^e^letffejr, 
nd di* Geldsachen nnteHifaver AufMclt hilfen, ad thMMeHiM 
eUi ppen&to esse ditebäntGonsulibue. of Llttt» 4,4«. fi'Üeseai 
eculo kamen nosh vifer dtfza; «Hein diese,' gettfthlt onrCforter^ 
lenrs von ' vier Theilen von Itafiefr au h*ftti :: waten eine gäna 
leue Einrichtung DicM «Ind.* die Prtwfriz (kt*miü; , 6dto#a\ 
lalabrie*, Umbrien. efr Urins in epitonl. üb. 15. Dieie lettf 
ern weiden provinciatts genannt, wie diejenigen, ditfltortfaclt 
äie obrigkeitliche» Personen in die Provinzen begleiten, Äe s Vö**> 
züglich so heissen. Die eisten htimiktnilÜBres, und"die"ttbrt* 
gen sind quaestof es urbwti< deren immer «wei'sfod. ühfei"^* 
wurde ihre Zahl attf mtattrtg vermehrt, u neunter CtteWr eitfif 
tieraig? weiterhin ist die Anaahl' derselbe«? imbtWiWtt f \*WI' 
die intime Stadt betrifft, so haben 'tilS-curaMveratä/'dto (Mir« 
Tempel des Satnrnns war. cf. Plutarch* ijuaest. toni. 40. feie 1 
besorgten die Einnahme der Gelder v*dte an denStat 'kaYhenJ' 
so wie» die Ausgabe, und hierüber mussttomie ReotriMg ffihretl* 
d. h. referebant in iabulas ticcepH'et'V&p&ntf* Sß sbuüten 
daher einfordern, was dem Staate^ehiildtg war and meb'Wanrite 
sich an sie, wenn der Senat eine AusKshluftg«hette. &M%Letctftr< 
Geld,- was vom Staate auferlegt war, »au «nttiehtefc, hcüstmtd* 3 
tatitiam. cf. Livius SO, 30. Auch Verwahrten *fd> 4t*>sJgM 
railitaria von Silber (heute Fahnen genannt) u * Mese Wferife4rwi6> 
Geld angesehen, und von ihnen wurde» diese gtftheJl an,tt*däee»' 
ausgeliefert, cf. MWöb*, 23* Aach 'betten sie öbnfiche G«J 
Schäfte, %i B. dal« die fremden Gesandten von ihnen VirttdrlHuV 
ten würden, und dasa nie die Leichenbegängnisse derer* besorgt 
ten, die auf. öffentliche, Kosten beerdigt wurden/ j" • ; 

Die quästoren in den Provinze« anlangend, so' werden sie 
jährlich nach dem Loose verschickt, so, das* wem* diese vom 
V. 12 



Digitized by VjOOQIC 



— 1W ■ 

IMk^gflwahJt *mm% ▼** üpe» gekost winde, welche qo*> 
stura jeder erhalten sollte; daher «or* quaestoris. Selten wird 
eioe bestimmte Prorina ihnen vom, Senate übertragen. ^ In den 
Provinsen haben sie mehr Crewalt, als in Rom; sie sind dort 
unabhängiger, haben einen höheren magistratus neben sich, mit 
dem sie gut stehen; sie sorgen für die Auszahlung der Armee, 
Sie kafftij-eu die Steuern und Abgabe« ein* Im Kriege verkaufeii 
sie die, Beute, worüber Rechnung ggftihrfc wird. Zuweilen durf- 
ten 'sie. Geld prägen, bis triHmtnü-fn^netales entstanden. Oft 
«lud sie auch aje ; yi^rhV de» Gouverneurs, et SueteninJulhi 
Atp. f„ .Auclj , wen* der Gonv*rneujt abging und der neue aoch 
nictyda war, besoifgliBasie die Geschäft«. Daher henwto 
/^qoflegiaAiache VerWfduög «wischen ihnen , and manniM 
von pyrentis Joe? es«e. . Diese heisstiftftttmlJftfc* wiealkp- 
^JW/Y^^diMÄSÄiheilW»» «ndinten beobachtete diese»« 
§!* ueiMflr: %> vi*d<* «ntter ein Praeüxiw tat Lnfft\* 
Bß^at auch der ; Qu#itQr sein be0Qj*dffceft Zelt, qumtorm 
S[i0! hef pfauch der Ort in. der Rfitfns* w*« sein Archiv hat 
pt^ice^ft .oratio pro Co. Planen) eap* 34. und:Li?iu8 4lf t Die 
Quäfitorpa in de^.ProTinse» etandea^skh'.sete gut, minder die 
in Ro^u;, da war es. Was die er^ke Stufe sa den wkMig« 
Aeyuterj*. össs, njan sie ; niedrig Aieit* ist daraus klar, dm* 
k^AeJbictorqu, keine viatöfes inj der Stadt haben, naddia«* 
irrend ihres, Airtfßs kennen ablegt werde* et SaetatnaiB 
Jfl#mW8i.23« )We in *e» Proywsen baben Lictoren, jkia- 
n^r/* fragt sieh noeji. $eit|erlei Qnas/ereji. haben eiaeMeojc 
Sj^ae^jänd über diese habe* sie anpfc dfai Jurisdiction^ d ^ 
W^in l ^OTin*^tfa>,oap>,?&i Aa «UesAfcoKibae mos* m» «to- 
ll» iW^* n** *qkyQftteUtuigei> feaneben.'wUU üi dasRnw«- 
ijn^/Kap^aiweiHffl; wr kmninnn. ,Di#so4ftg|en einem alle«. J* 
aarib^ werden n^sb Ge falten -geleite*, ahÄJnmgekehrtgwdiöit 
ejtJiäuftger,,, *f. Plutarchi» Cato Utioensisw. Die Qai*tar»j 
d<* 4ftte;ggadus bonorum, und als solcher «A man im Senate. J* 
friahern £e*ea. war «s.der Kall, 4ass;hölittre.o»rigkeiÜM*cP^ 
sonen. die Qnästor wieder bekleidetea. A Livius 5, 22. to£ 
Vdtimnmtm wird Werft fdltia anders. . & entsteht ein dopp** 
$&at*4< ^Tidos Senats, uervriuni) und ein besonderer deal»- 
cqptjffctw*, die »eben einander hingehen* Das war aal** 
l«Ct*vda&8 der Senat übertölpelt wurde. Der Senat hatte w^ 
djftitende Ausgabe*; ober die zu dea wichtigsten Sachen, wie ßt 
d*e Aftntfe, Jiatte.dfK Priüceps allein au gebieten. Unterzog* 1 
bekommen., die Präte**ik«die, Aufsicht über das aerariuax w* 
sLtoVdie Pr&eH>r#6 aonttiL .Allen war In den Zeiten derlw» 
hierin unbestimmt* und hing von WiUkubr ab. ef. Sudani** 
Augustus cap. 36. 102., Taciti annai 6 t 2., IS, 28, Pliuü ep. 5j 
4-, Qjo Cassin», und lapsios über Tacitns. Unter August taw» 
was besonderes vor, die sogenannten quae$t(*res c*n<tidok w 
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canditati principis, welche Aufsätze vom Frlucepa Im Senile vor- 
lesen mosten. Sie heissen deswegen canditati, weil die Prin- 
cipe« sich ihrer annehmen und sie zu obrigkeitlichen Stelleo vor- 
schlagen. Was sie vorleseil, war etwas Aehnliches von Rescrip- 
ten , libelli, epiätolae^ welche vorgelesen werden, wenn der 
Princeps nicht in den Senat kommt Hierdurch erhalten sie be- 
ständigen Zutritt cum Princeps, sie werden bei allen Ausfertigun- 
gen gebraucht, und müssen ihre Namen unterschreiben. Daraus 
entstehen die Kanzler, welche quaestores palatii heissen. Man 
theilte auch irmgma qüaesteria aus. cf. Taciti annaL 0, U. 
11, S». 

kleinere. 

Unter den kleinern magistratus sind einige ordentliche, neben 
denen andere erst spät entstanden. Die erste Art sind die: a)3W- 
umviri capüales, eine 4*enig bedeutende Art, nur Justiz gehö- 
rig-, sie haben die Aufsicht über die Gefängnisse, und in ihre 
Hände werden die Verbrecher gegeben, und sie lassen die Strafe 
vollziehen, cf. Liviu» 38, 26., Salluatius im Catiüna cap. 63. 
Dann haben sie auch selbst eine kleine Jurisdiction 9 wenigsten! 
in altern Zeiten, die sich auf Sklaven und Leute von ähnlichen 
Stande bezieht. Diese werden nicht vor den Prätor ciürt 14 
dieser Beschaffenheit kommen sie im Plautua vor , cf. aiüularia 
ä.scen. 2. vorn. 

b) Triumviri noctumi oder auch treviri d. L tr*g twri« 
Bei Commissienen werden auch oft Namen genaunt, worin Zäh* 
leo stecken. Sie sind eine bestimmte Art obrigkeitlicher Per* 
sonen, die bei Nachtszeit in der Stadt die Auf&icht zur Erhal- 
tung der nächtlichen Polizei dirigiren mussten* Sie machten 
die Roade, vigUias circwnke> cf.Plautus im Amphitruo vorsv 
Sie wurden zur Verhütung von Feuersgefahr gebraucht; sift 
haben auch Lictoren. cf. Livms D, 46. Ais August die Poli- 
zei in grossere Ordnung brachte, führte er einen Praefeeim 
vigilum ein, der viel zu sagen hatte nnd Richter in Polizei«» 
Sachen ist cf. Dio Cassius lib. 55. 

c) Triumviri monetales, Aufeeher über das Munswesen. 
Man überliess ihnen das Prägen der Münzen, wenn, der Senat 
einen Beschluss darüber gefasst hatte; daher sie alsdann freie 
Hand über das Gepräge hatten.. Daher brachten sie Familien- 
sachen auf das Gepräge. Daher die grosse Verschiedenheit 
der Münzen in der Republik, von denen die ältesten die Fa- 
milienmünzen sind; dann folgen die Kaisermünzen. Sie heis- 
sen auch triumviri auro argento aere d. i. aeri, flando feru 
undo i. e. qui praeerant auro etc. Bland, ist. schmelzen und 
feriun. ist prägen, cf Ciceroni* ep. ad familiäres 7, 13, Dio. 

12* 
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Cessio* 64, 86. Sie kommen bis auf Gordisa w, und 
in den Kaiserzeiten steht noch auf vielen Münsea, daas 
auf einen Senatsachluss sind geprägt worden. Seit 
folgen Praetor es monetae. Die Figdr aaf den Münzen war 
• Das Gewöhnlichste ist eine dea Roma oder Victoria gef 
entweder auf Bigen oder Quadrigen. In den alten Zeit® 
man serrati d. i. geränderte Mausen. Auf der Kehrseite 
▼er») war eine Figur, die etwas Historische« oder S; 
sche8 ausdrückte, und diese bezieht sich auf die Familie 
triumviri oder Qnastoren. Dass das BUdniss dea Princepi 
rauf kam, fing schon in Cäsars Zeiten an, und darauf 
zieht sich die Stelle im Matthaeus cap. 22, woraus maad 
dass dieses Geld in den Provinzen im Umlauf war. 

d) Duumviri viales d. i. Aufseber über die LanW 
in Rücksicht auf Polizei. 

e) Tribuni aerarii, welche die Aufsicht über dtf« 
rium unter den Qnastoren haben. Sie wurden eine Zd 
zu Richtern erwählt, nnd da stellten sie nach einer lesA 
lia judiciaria vom Jahre 684« die plebem vor, woraus 
sieht, dass ihre Anzahl ansehnlich seyn musste. Schon fr 
hatten sie Untersuchungen von Finanz- und Cameralstn 
ketten. Ihr Verhältnis« zu den Quastoren ist nicht beb 

f) Die Commissionspersonen betreffend, z. B. wenn 
Kolonie auszuführen war, so waren einige nöthig, diese 
zu dirigiren. Dies siod die triumviri coloniae deiucen 
Ist die Kolonie wichtig, so kommen mehrere solche Hea« 
ernannt vor. Selbst die Anzahl der Menschen , welche dfe 
setze abfassten, die decemviri legibus describundis^ warl 
eine Commission. Die triumviri reipublicae restüuendae, i 
stus 9 Antonius und Lepidus bildeten nur Commission. 
sind die einzigen triumviri reipublicae constituendae;rmi 
nicht vom Sylla anfangen« Unter August kommen, noch d 
andere Würden auf. Solchen kleinen Magistratus wird ( 
cum, nicht magistratus beigelegt, und ihre Aufsicht heizt 
ratio, imptina; anch sagt man von diesen obrigkdftl 
Amte zuweilen officium« 

v> 

extraordinäre. 

Det Dictator 

Bekleidete eine Würde, Welche Dionysius von Hafih»J 
mit alövuvyt&v üb. 5, 73. vergleicht; er war aber rann*» 
Erfindung, eine politische aristokratische, um in den Fällen* 
Noth nicht dem grossen Haufen des Rnder zu überlassen Tft 1 
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5n FSUe ein , wo Schnelligkeit in EntSchliessung und Hfane Aas- 
ilirung notwendig wmr, and der Staat im revolutionären Zn- 
ande sich befand, dann wählte man einen Dictator, ursprünglich 
u £ kurze Zeit, auf ein halbes Jahr, auch auf noch kuriere Zeit 
rrapränglich hatte, man die Absicht, dass er Krieg fuhren soll- 
5 » wenn die beiden Consuln nicht Geschick genug dasu hatten ; 
jüterhin wurde die Dictator verlängert, aber nicht nach fester 
ouetitution, sondern nach aristokratischem Plan. Woher der 
ajne * Darüber waren die Alten selbst nicht einig. Ursprung* 
cli hiess er Praetor masimus oder magigter populu Nachher, 
igt man, habe er den Namen daher bekommen , dass ihn der 
onsul ernannte; und der Name komme von dicere , das aber 
hinderlich ist; eher von edicere, dietare. Dass die ganze Idee 
alinch und nicht von Griechen entlehnt war, wird selbst aus 
ömern wahrscheinlich, cf. Livius 1, 23, Bs dauerte nicht 
Lüge, als man zu einem Dictator schritt; es geschah schon in 
er Bütte des dritten Seculoms. Die Alten waren über das Jahr 
iebt einig, wie man aus Livius 2, 18. sieht lieber dieses und 
lebreres cf. Jontius dies, in seinen fasculis literariis und Ouvetu 
octes Haganae 2, 4. Man muss die verschiedenen Zwecke, die. 
ur Wahl desselben beitrugen, kennen lernen. Einer derselben 
var: 1) Vor den Riss su treten, oder an die Spitze dea Staats 
»ei gefahrlichen Umständen, besonders bei Entstehung eines 
friege oder Innern grossen Unruhen, und in diesem Falk hatte, 
sin solcher eine despotische Gewalt; in bürgerlichen Geschäf- 
ten war er der höchste Criminalrkhter. Dann 2) um bloss ge- 
wisse Comitien zu halten, cf. Livius 8, 23. — S) Um einige Ge- 
richte in dem Zeitalter« wo man noch nicht für beständige Rieb- 
ter gesorgt hatte, aushalten, quaestionibus (gerichtliche Unter» 
Buchungen) esereundis. cf. Livius 9, 80. — 4) Um den Senat 
zu oompletiren, ad legendem senatum, das etwaa seltenes ist 
und noch seltener, dass um diese Zeit zwei Dictatoren sind. cf. 
Livius 23,22. -*- ö) Um gewisse supplicationes oder Feste Ar 
die Götter anzuordnen, und um öffentliche Schauspiele zu hal- 
ten. — 6) In alten rohen Zeiten war auch eine Ursache ihn zu 
wählen, wenn ein Nagel eingeschlagen werden sollte, clavifin- 
gmdi causa, und zwar wenn grosses Unglück den Staat getrof- 
fen hatte oder ihm drohte. Man glaubte , Jupiter wurde Respekt 
haben, sobald ein Nagel eingeschlagen wurde« Der Anlaaa da-» 
zu scheint gewesen zu seyn, dass man mit dem Kalender in Un- 
ordnung war, und sich in alten Zeiten die Jahre durah Nagel, 
die man sich selbst in die Hauaer schlag, bezeichnete. Sobald 
diese erste Folge der Ignoranz die Wendung nahm, dass Prie- 
ster diesen Gebrauch in Tempeln besorgten, so wurde derselbe 
als heilig angesehen, Es konnte auch seyn , dass eine Seuche 
zuweilen aufgehört hatte, nachdem der Nagel eingeschlagen 
war, worauf dieser Gebrauch bei dieser Gelegenheit gewöhnlich 
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warte, et Urins % 8. 8, 1& Diese Superstition hermhte je- 
doch nur in alten Zeiten. Bei den letztem Bestimmungen zeift 
gfeh, dass der Dietator eine eingeschränkte Gewalt hatte, näm- 
lich einiig und allein in Absicht auf die Handlang« wegen der 
er ernannt worden war, wie *. B. der dietator comitmhabeniit 
dictus, der abging, sobald dieComitien vorüber waren. Min dum 
also die erste Art der Dietator, worauf man gewöhnlich alles be- 
sieht, von den übrigen unterscheiden. Hier hat man dies und 
jenes Conftroverse, besonders die Frage: ob, während eine Dik- 
tatur entstand , die Magistrates cedirten. Gewiss ist, diu die 
tribuni plebis blieben; aber die übrigen begaben sich ihrer Ge- 
walt Die Coneuln dauerten auch fort, sie erhielten- aber ihre 
Befehle vom DicUtor, und hatten keine fasees; der Dietator 
dagegen hatte vier and awannig Lictoren mit den Beilen. Hier- 
aus ist klar, dass das Consulat in seiner Selbständigkeit aufhör- 
te, aber nomine nicht. Dass ist falsch, dass man dietriW 
plebis wollte cediren lassen. Sine andere Frage ist: ob nickt 
die tribuni plebis viel von ihrer Gewalt verloren. Dies ist wahr- 
scheinlich. Ursprünglich war keine Appellation vom DicUtor, 
und er«wnrde provocatione ernannt. Darunter mussten die tri- 
boni leiden. Nachher kam eine lex, dass kein Magistrate sollte 
erwählt werden, von dem man nicht wieder appeliiren konnte. 
of. Livins 3, 55* 10, 9. Man wollte zwar von Seiten deuSeoiü 
nicht gern dran, dem Dietator diese Gewalt entziehen so Istteo. 
cf . Livins 8, 88. , doch musste er es geschehen lassen. Jeder 
Dietator wurde vom Senate erwählt, und das Volk conenrrirte 
dabei nicht. Einer von den Consuln ernannte ihn nachvorgio; 
giger Berathschlagung im 8enat ; die Ernennung geschah te' 
tiefer Nacht cf. Festns subvoc. Silentium. Livins 9, » tt* 
8, 28. Dieses Wählen heisst dicere, nicht ereare\ dieses* 
ein Wort vom Volke. Da er vom Senat gewihlt war, wir er 
von ihm abhängig. Er konnte ohne auetoritate des Senats kell* 
Gebrauch von öffentlichen Geldern machen. Er durftet 
länger regieren, als ein halbes Jahr, und die dietatmaf*!** 
ist ein Unding. In alten Zeiten ging der Dietator nach VflJw 
seiner Zeit ab, auch wenn das Geschäft noch nicht ?<*** 
war, weswegen er ernannt war. cf. Livins 6, 1-, und tt» * 
länger, so geschah dies nie über zwei Jahr. cf. LitMi** 
Oft trat ein Dietator schnell ab, nach einigen Tagen «der Wo- 
chen. Er durfte sich nicht aus Rom entfernen, wenigste« nie» 
aus Italien. Wurde er nicht zum Kriege erwählt, so M** 
nur in Rom an thun. Wenn er abgegangen war, konnte er«* 
Rechenschaft gezogen werden; und war den übrigen Ms^n- 
tua gleich. 
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Magister equitum. 

Der Magi$ter equitum war ein College des Dietator*, Der 
ferne beweist .ein Ceumando der ReUerei. War der Dietator 
»cht aar Führung des Kriegs erwählt, so fehlte der magtster. 
qttitvm. cf. Lifim 22, 49. Er wurde Tora Dietator gewählt, 
licebatur, und musste ein Mann ton wenigstens prätorischem 
lange seyn. Der Dietator kann ihn absetzen oder einen andern 
irnennen, was wenig republikanisch ist Insignia des Magistrl 
quituni sind sechs Ldctoren und die praetexta. cf. Dio Cassios 
12, 21. Bis auf Sylla war fiber hundert Jahre lang kein Dicta- 
or ernannt worden; man half sich dadurch, dass man die Ge- 
ralt der Consnln erweiterte durch den Auftrag, tU eorutdes vi- 
leren* etc. Sylla suchte als Dietator au herrschen. Manche 
rollen daher den Principatus schon von ihm an rechnen. Caesar 
lahm unpolitisch genug« die Dictatur an, und behält sie, obschon 
ir nicht dietator perpetnua heisst. Nach Caesars Tode wurde 
lie Dictatur auf immer abgeschafft et Ciceronis philipp. 1. ini. 
io. Bei den Unruhen nach Clodius Morde wurde Pompeji* im 
fahre W2. ab urbe condita allein Consul, was auch eine Art 
Mctator war. ef. Dio Cassins 40, 50. August schlug die ange- 
ratene Dictatur aus, voeabulum fnvisum tfimens. cf. Suetonins 
m Augustus eap. «, Von nun an verschwindet der Dietator. 

e. 

Decemviratus. 

Dieser fand Mos bei der ersten schriftlichen Gesetzgebung 
itatt, als die Plebejer auf festehende gesetzliche Sicherung 
der Rechte drangen , da vorher alles ex aequo et bono entschie- 
den wurde. Der Tribun Terentius Arsa brachte, um den Wil- 
len der Plebejer durchzusetzen, den Vorschlag, aeqnitatem ju- 
ris, welches alte Gleichheit ist, einzuführen, vermittelst der 
lege*, quibus omnes uti deb ereilt. Die Patricier waren zwar ge- 
gen diese lex. ef. Livius S, 9., jedoch drangen die Plebejer 
durch , und man schickte Gesandte in die unteritafischen Stoa- 
ten, um dort Gesetze zusammenzutragen, die man braueben 
könnte. Darauf wurden die decemviri leg&u* scribundü, zur 
Entwerfung der Gesetze gemacht. Jeder von ihnen hatte sehn 
Tage die Obergewalt, und «Ue andern magistratus begaben sich 
ihrer Gewalt Sie haben die zwölf fasces, welche vor dem je- 
desmal Prasidirenden hergetragep wurden, cf. Livius 3, 83. Die 
andern haben einen accensus. Sie vÄrlängern durch List ihre 
Regierungszeit , und fangen im dritten Jahre an, mit Gewalt- 
thätigkeiten zu regieren. Das geht aber nur ein halbes Jahr hin- 
durch, da entsteht Tumult darüber. Sie werden ausgestossett» 
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aber Ihre Gesetze litten nichts ,. denn de waren sei» patricfecb. 
Dies sind die leges duodecim tabulaAum, anfangs aere imcisae, 
und zu Cicero's Zeiten tön Juristen und Sprachforschern com- 
meatirt Sie bestanden in einfachen alten Formeln/ daher sie 
oft earmina genannt werden* Carmen ist jede Formel , die wie 
ein Gesetz mit geordneter Reihe von Worten fortgeführt, selbst 
prosaisch, ist Zn den Kaiserseiten waren sie schon dunkel, 
denn Sitten nnd alles hatte sich ganz geändert. 

d. 
Tribuni militum consulari potestate. 

Eine patricische Würde zu Anfang des vierten Seeali einge- 
setzt bei Durchsetzung der lex Csnuleja, weiche eins der twötl 
Tafelgesetze, das gegen die Heirathen, aufhob, und auch festaetote, 
dass das Volk die Consnjes auch ans den, Plebejern wählen wüte. 
Man willigte in jenes Gesetz ein, diese aber wollte man vermd- 
den nnd Hess die tribuni militum consulari potestate einfuhren 
und plebejisch werden, so lange bis das Volk wieder rnhig würde. 
Aber auch tribuni militum wurden selbst selten ,• denn dann 
schien ihnen soviel nicht gelegen. So waren die tribuni militmn 
bisher die höchste plebejische Kriegswürde. Man gab. ihnen also 
bürgerliche Bestimmungen. Uebrigens blieb es Wie mit den Coo- 
suln; es kamen oft vier bis sechs Patricier dran, da es soast 
pur zwei konnten, cf. Peri%onii animadversiones historicae und 
Dionysius Halicarnasseus 2, 00. Insignien, Macht, alles war wie 
bei den Consuln. Das Ganze dauert bis zu Ende des vierten 
Seculi. cf. Taciti annaiv iniÜQ« 

e. 

In t er res. 

Hiesu gelangten beständig blos Patricier; die Plebejer sebs- 
ten sich nicht danach, cf. Ciceronis oratio pro domo cap.4 
Früher, besonders in der Zeit der Könige , ist er wichtig. Ja* 
Senatoren wählten denselben aus ihrer Mitte, der nach das 
Tode des Königs dessen Gewalt bekam, bis ein neuer Köafep- 
wählt war. cf. Dionysius Halicarnasseus 2, 57. Der Intarei 
dauerte auch nach Vertreibung der Könige fort, nnd wurde ge- 
wählt zur Wahl neuer obrigkeitlicher Personen, wenn weder 
Consuln, noch ein Dictator da waren; er war also ein Surrogat 
vomDictator. Prodebatur (ein eigenes Wort!) interres apa- 
trieiis. Anch nahfti man ihp , wena die Tribunen die Comiüea 
störten, cf. Liviua 3, 55, 6, 35. 

Ausserordentliche magistratus 

geringerer Art waren duumviri verschiedener Art, %. B. naval* 
zur Einrichtung einer Flotte; perduellionis judicondae 
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sf. Iivtns 1, 26. II, SO. ARe Commissionen von zwei Personen 
Geissen auch dvumviri. Eben so ist es mit irtwwtri* , z. B. cö- 
laniae dedueettdae 9 tie oft vorkommen, aber immer nur ad tent- 
pus gewählt sind. Triumciri metmorii werden nur bei Mangel 
an Geld eingesetzt, um das Geldwesen in Rom in Ordnung in 
bringen. Aach Quatuorviri, Quinqueviri besonders oft z.B. bei 
Austheiloog von Ländereien, Ausbesserung der Mauern, et U- 
vius 6, 21. 25, % Selbst Decemviri kommen so vor, i. B*um 
Ländereien unter die Veteranen zu verteilen, ef. Linas 31, 4. 
Dergleichen Stellen haben keine hohe Bedeutung, obgleich die 
höchst angesehenen Manner dieselben erhalten .und obgleich sie 
oft auch potestatem civilem haben. Sie sind zu vorübergehend. 

d. 

Magistratvs provinciales. 

• et Grüner' s Compendiom parte 3. cap. 12., Carolus Sigo- 
n*U8 de antiquo jure pfovinciarum, Onuphrim Patwinius de im- 
perio Romano, und Ezechhl Spanheim de usu et praestantia 
numismatum. Die Provinzialen sind die Personen, welche im 
Namen des römischen Volks die Regentenstelle in der Provinz 
veraeben. Provincia heisst alles das, was die Römer in Be- 
sitz genommen haben, quasi vincia, vorzüglich mit den Waf- 
fen in der Hand. Der modus a$quirendi war daher verschie- 
den. Auch mnsste es ein Land ausser Italien sein; bios abu- 
uve Wird auch Italien in provincias getheilt Dahin schickt 
man Gouverneurs, anfänglich blos ausdrücklich dazu ernannte 
Prätoren, weiterhin Proconsules, Propraetore8 t Legate Quae- 
stores. Die erstem zwei sind Hauptpersonen, die beiden an« 
dem Nebenpersonen. Der Ausdruck Praetor geht auf die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Wortes zurück. Bei Propraetore fehlt 
eigentlich der Artikel d, so dass man spater Proconsul, Pro- 
praetor zusammenzog, cf. Ovidii Metamorphos« 1, initio. Diese 
Gouverneurs hatten eine grosse Gewalt in den Provinzen; denn 
sie reprasentirten das römische Volk, und waren nicht in den 
Augen eben dieses souveränen Volks; daher die Bedrückungen 
in den Provinzen. In der bessern Zeit der Republik wurde 
dieser Druck erleichtert, mehr noch durch den Principatus. 

Ueber die Art und Weise, 
wie die Provinzen regiert wurden. 

Es giebt consularische und prätorische Provinzen* Das 
erste ist der Fall da, wo grosse Armeen nöthig sind und ein 
imperium mit dem Gouvernement musste verknüpft werden.. 
Ein solches gab man einem gewesenen Consul, daher die Be- 
nennung. Unruhige Provinzen bekommen Proconsuln und die 
andern erbalten Prätoren. Doch ist die Sache in allen Zeiten 
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■ich! gleich« . fllcUien wir eine Zeitlang eftie comtdiriiek, 
dum eine prfttorische Provinz. Die Bestimmungen hierüber 
hingen Mos Tom Senate ab. Was von Proconeuln aad Pritorn 
gilt, Ist einerlei; jene* nur sind distinguirter, haben mehr Ii* 
eignien, ab zwölf Lictoren. Oft werden andi die Aosdriicke 
vermischt und alle Gouverneurs werden Proconsules genaoiL 
Man kann daher* nicht gleich ana dem Anadracke sehen, ob 
ein* Provinz consulariseh war oder nicht. Der Name der Pn* 
conanln hat in alten Zeiten eine verschiedene. Bedeutung, alt 
In der spätem Zeit, und kommt bei Livius ao vor: deijeoige 
heisst Proconsnl, denen Conanlat verlängert wird, weono du 
Jahr abgelaufen ist, was besonders dann geschah, weno Iüh 
rnhen waren, cf. Livius 8 , 29.26. Den ersten Proconsal fin- 
den wir schon anno urbfis 290. Ursprünglich herrschte die 
Sitte, dasa der Consul selbst in den Krieg ging, wenn nidt 
mehrere sogleich waren; oft gingen beide Consuln in die Pro- 
vinzen. Als diese sich vermehrten, so musste etwas ander« 
in dieser Hinsicht festgesetzt werden, so dass anfangs Frito- 
ren für gewisse Provinsen ernannt wurden. Nachher hm die 
Einrichtung, welche die gewöhnliche ist, dass Consnlnni 
Pritoren nach Vollendung ihren Amtes in die Provinzen ge- 
schickt werden. Sobald dies eingeführt war, kam auch iifi 
dass die Gouverneurs der Provinzen jährlich wechselten. Spi- 
ter traten hierin Abänderungen ein. In alten Zeiten lasen de 
sieb die Provinzen aus, und najimen diejenigen, welche «e 
gern haben wollten, so daaa der Senat manche Tauschen! be- 
ging oder begünstigte. Um diesem ein Ende zu machen, ha 
im Jahre 6S1 Gracchus mit einer les de procinms, nach dff 
bestimmt wird, dasa vor den consularischen Gomitien im Seat 
soll ausgemacht werden, welche Provinzen eonaulariseh scyB 
aollen, welche nicht. Für die abgehenden Consuln sollen swa» 
und für die Pritoren sechs Provinzen bestimmt seyn. Du * 
les war republikanisch, ohne dass auf die Personen gesefcei 
wurde. Nun wurde wieder geloost, in weiche jeder p& 
solle, die Consuln in consnlartsche und die Pritoren inj*** 
rieche, oder sie verglichen sich, comparabant intet s*. •* 
diesen geht der Zug ab, der aehr verschieden ist, wen*» 
oder ohne eine Armee gezogen wird; prächtig und feiert"* 
ersten, ansehnlich auch im zweiten Falle. Voraus hatte dex 
Senat noch manches zu thnn; er musste die Granses ** 
Gouvernements bestimmen, Truppen, Finanzetat, ReisekeM 
viaticum, die Einrichtung der Haushaltung, vasariam, du 6* 
folge der Personen, die mitziehen, cohors. Dann, wenn de» 
geschehen war, hiess die Provinz ornata und die dahin ir 
gehenden Personen ornati. Omare heisst, mit den $***£? 
Bedürfnissen versehen« Dann gehörten zur Gesandtschaft necn 
andere Personen, als: Legaten, Qnastoren, Scriben etc. &t 
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m Gouterncur mit der Armee in die Provinzen, so »0g er 
lodatua aus der Stadt, mit dem ganzen Gefolge begleitet, 
idl hatte er das imperium, so musste er gleich aus der Stadt 
nraus , weil er gefährlich war. Um die Vorbedeutungen gut 
l machen, so ging der Gouverneur auf das Capitol und salo- 
rte den Jupiter, nuncupabaniur auspicia. Von da ging der 
Qg aus, der prächtig war. Viele folgten ihm nach nur, um 
m das Geleite zo geben. Kleiner war der Zug eines Pro- 
rätora« Jüngere Römer gingen aus Vergnüngen mit in die 
rovinzen, mehrere logen alle Jahre mit. Sie wollten sich 
n Kriegswesen routiniren, und davon sind mehrere in dem 
feite den Gouverneurs. Dies sind contubernak*. Ausser die* 
en ist eine Menge, die in Geldangelegenheiten mitzieht Kam 
er Gouverneur in der Provinz an, so mnsste er sich mit dem 
abgehenden über den Zustand seiner Provim besprechen. 
)er vorige geht ab, decedit. Dreissig Tage kann sich der- 
selbe nach einem oornelischen Gesetze noch dort aufhalten, 
langer aber nicht. Uebrigens wurde auch noch die Verände- 
rung gemacht, dass ein Proconsul nicht Gin Jahr nur regierte, 
sondern man prorogirte ihm auch das Gouvernement, cf.Sue- 
tonius im Julius cap. 22. und 28. und Ciceronis ep. ad div.l, X 
Die Geschäfte in der Provinz bestanden in jeder Art der 
Jurisdiction und in der Aufsicht über das Finanzwesen. Hatte 
er das Imperium, so war er Generalissimus. Der Zweck war, 
die Provinzen in Flor und im Gehorsam der Römer zu erhal- 
ten , und die Lente recht freundlich zu behandeln , wozu grosse 
Politik geborte, cf. Ciceronis ep. ad Quintum fratrem im An- 
fange den langen Brief, der ein Meisterstück von Politik ist. In 
Hinsicht auf die Jurisdiction musste er dafür sorgen , dass die 
Leute zu ihrem Hechte kamen, und potestas war eine Haupt- 
sache für ihn. Sie wurde nach freien Grundsätzen verwaltet, so 
dass sie den Provinzialen oft nicht bequem war. Die Grundsätze 
gründeten sich auf das, was schon früher in Rom festgesetzt war. 
Darauf fofgten noch andere Verordnungen der Römer. Hieza 
kam seine eigene -Kraft , Gesetze in der Provinz durch die edicta 
zu geben, cf. Bachs lateinische Schriften. Diese Edicte sind alle 
lateinisch abgeCasst. Die Römer führten allenthalben ihre Spra- 
che ein. Deshalb hatten sie Dolmetscher mit, weiche in Gerich- 
ten dem Gouverneur beistehen mussteil, cf. Ciceronis ep. ad fa- 
miliäres 13, 54. Dass die lateinische Sprache die Amtssprache 
war, zeigt Valerins Maximus 2, 2. Die Politik , die hierin liegt, 
zeigt sich auch heute noch, nämlich es sollte durch eine Spra- 
che ein Geist entstehen, um allen Saamen zu Unruhen und 
Zwiespalt dadurch zu entfernen. Waren die ersten Anstalten 
gemacht, so wurden Gerichtstage angeordnet in den Hauptstäd- 
ten der Provinzen , damit der Gouverneur in einem Jahre in der 
Provinz herumkäme. Solche Districte, wo Hauptstädte liegen, 
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conten t i u r well die Menschen dahin zusammenkommet 
Gemeiniglich besorgen die Gouverneur« die Froeem 
tat Winter. Das Herumreisen heisst, conventus circumire, und 
wenn er einen Gerichtstag hält, so heisst es: corwentum agit. 
et Actornm 19, 38. Nicht immer reist er selbst, sondern so* 
weilen schickt er den Quästor oder Legatus, dem er die Joris« 
dktion übertragt; jedoch geschieht dies nur in weniger wichtigen 
Dingen. Das Judicium hat Aehnlichkeit mit dem des Pritonin 
Rom, so dass zwanzig Personen in Assessoren, zwanzig von den 
Vornehmsten ans der Provinz, gemacht wurden« Diese loschen 
sein consUium ans, und heissen Conailiarii. Wenn sie den 

4 Rechtszustand untersucht haben, geben sie ihr Gutachten, und 
nach diesem spricht der Gouverneur den Rechtsspruch, cf. Oee- 
ronis venin. 2. Man nennt sie auch zuweilen Honorarios, weil 
es ein honor für diejenigen war, welche der Gouverneur awto. 
Die Sachen, die in diesen Gerichten vorkommen , sind alle Arten 
von Fällen. Die Gouverneurs haben auch die Oberaufsicht über 
das Finanzwesen, vectigalia, und über das Getreide; letztere 
wird cura rei vectigalh oder tributariae genannt cf. Sigonw 
de antiquo jure provinciarnm. Bei diesen Geschäften hatte der 
Quästor das meiste zu thun. Als Entgelt bekam der Gouverneur 
Getreide in der Provinz , auch andere Sachen, wovon einige 
noch heute übliche Namen haben. Er erhält das Deputatgetrei* 
de, frumentum honor ar tum, Holz, Wein, Oel, Salz, wofl» 

' der Ausdruck Solarium kommt. Seitdem dieses anfangs Un- 
wichtige nachher auf Geld gesetzt wurde; wurden die Proria- 
zialen gedrückt Die dritte Beschäftigung gab das imperium, 
wobei der Gouverneur das meiste zu thun hatte. Während den 
Kriegs konnte er die Legaten zu Unterdiensten brauchen; doch 
das meiste ruhte auf ihm.' Hatte er etwas Bedeutendes in der 
Provinz gethan, so gab das eine gewisse Distihction, besonder« 
den Titel des Imperator« In alten Zeiten wurde einem Prwea- 
snl, wenn er einen Sieg gewonnen, von mehrern Staaten eise 
goldene Krone, die nichts bedeutete, zugeschickt. Nachte 
forderte man dafür Geld, und dies ist das aurum coronM 0, 
War das Jahr geendigt, so erforderte das Abgehen aus der fr" 
vinz eine Menge Anstalten. Erstlich musste de* Gouverneur » 
zwei Hauptstädten eine vollständige Rechnung über das Ge- 
wesen niederlegen, cf. Gieeronis ep. ad div. 5, 20. Von Ü«*? 
musste eine nach Rom geschickt werden, die totidem verbis,^ 
in getreuer Kopie, in das Aerarium genommen wurde. Nan fol- 
gen ihm Ehrenbezeugungen der Provinzen, oder Klagen vd 
Frocesse in Rom. Erstere bestanden in Tempeln oder Statuen, 
entweder iconicae, d. i. Portraitstatiien, oder überhaupt Statuen 
zu seinem Andenken. Etwas geschah immer. Ja, einigen stellte 
man Festtage an. Dies sind die Schmeicheleien , die in den P<** 
vinzen vorausgegangen waren, ehe die Principe» sie genossan. 
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Wenn der. Gouverneur rieh schlecht verdient gemacht hatte, 
wurde er wegen Erpressungen angeklagt, repetundarum causa 
sc. res» Dies geschah, wenn er ungerechte Auflagen gemacht 
hatte, et Meiners Geschichte des Verfalls der Sitten der Rö- 
mer, Leipzig 1182. 8., welche gut geschrieben ist Vom Verres 
mnss man sich eine Verstellung, wie vom ärgsten Spitzbuben 
machen. Wenn ein Gouverneur Räubereien begangen, wenn 
er Geschenke genommen, um das Recht zu beugen, so Mes- 
sen alle dergleichen Sachen Erpressungen , weswegen gefordert 
wurde, dass der Schaden ersetit werde. Unter den Kaisern hat- 
ten die Provinzen eine bessere Lage' und Justiz. Ein iweiter 
Punkt, der ihnen oft als crimen vorgeworfen wurde, war, dass 
er vpm öffentlichen Gelde etwas untergeschlagen hatte. Dieses 
crimen hiess crimen peculatus. Ausserdem, und dies ist die 
schlimmste Art Process, wurde er, wenn er etwas gegen die 
Ehre des romischen Volks unternommen hatte , criminis tntgesta- 
tis angeklagt. Der höchste Grad war, wenn er Armeen oder Be- 
sitzungen an den Feind verrathen hatte. Daau gehorte auch, 
wenn jemand einen Krieg angefangen hatte, ohne dass er vom 
Volke decretirt war. Dass aber dergleichen nicht eintreten moch- 
te, hatte man durch Gesetze dafür gesorgt; den Erpressungen 
war ein Ziel gesetzt durch Beobachter, die den Gouverneur um- 
gaben. In sittenlosen Zeiten half dies indessen nichts. Des- 
wegen sehnte man sich auch nach der Verwaltung in einträgliche 
Pro vioaen, und in den letzten Zeiten der Republik findet man 
wenige Menschen, die sich rein davon erhielten. Es gab noch 
viele andere Anlässe^ bei denen ein Gouverneur sich bereichern 
konnte; er bekam oft sehr grosse Geschenke. Wenn er reiste, 
wurde er mit seinem Gefolge frei gehalten. Endlich , wenn es 
mit einem Gouverneur in der Provinz zu Ende ging, so konnte 
es der Fall sevn, dass er Thaten gethan, welche den Triumph 
verdienten. Der Rückzug eines solchen ist von einen gewöhn- 
lichen sehr unterschieden. Letzterer reist dann wie ein Privat- 
mann zurück^ kam einer, der den Triumph suchte, so ging die 
Sache an den Senat. Weil der Triumphator mit der Armee in 
die Stadt ziehen musste, so musste er warten , bis er Erlaubniss 
dazu erhielt. Der Senat versammelte sich dazu in einem Tem- 
pel vor der Stadt, im Tempel der Bellona, und hier konnte er 
mit in den Senat konfmen. Der Triumphator musste bis zur 
Entscheidung des Triumphs vor der Stadt bleiben, uird es beutst 
von ihm: ad ttrbem est. Er bemächtigte sich schon vorläufig 
gewisser Insignien, wenn er glaubte den Triumph verdient zu ha- 
ben; so sclyckte er seine Briefe mit Lorbeern umwunden, litte* 
rae loureatae.. cf. Cicero in Pisonen. cäp. 17. Auch Alefasces 
wurden mit Lorbeern umwunden« Im Senat ging es bei derglei- 
chen Gelegenheiten oft tumultuari8ch zu. Ist es decretirt, dass 
erden Triumph haben soll, so wird das Volk angegangen, dass 
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es ihm noch auf einen Tag das Oberkommando lasse, utimpe- 
rium ei esset. So lange der Barger Soldat ist, steht er uata 
der grossten Unterwürfigkeit des Imperator. Hatten sich mio- 
che von seinem Gefolge sehr aasgezeichnet, so konnteer «e n 
öffentlichen Stellen vorschlagen , und dergleichen Leute heteea 
dann beneficia. et Ciceroais oratio pro Archia cap. 5. undtp. 
ad Ättkum ö, 20. 

s. 
Mag i a tri ma gistr at uutn. 

Mit manchen Namen gewisser Personen und mit ihre» G«- 
schäften ist man nicht im Reinen. Der allgemeine Name »Mer 
Personen, die bei Magistratspersonen in Diensten sind , i«t bei 
den Römern adparitores, und der ihres Amts adparüio. ta 
Name ist altlateinisch von adparere, gegenwärtige bei der fl^ 
seyn. cf. Livius 9, am Schlüsse. Zu dergleichen Aemtern nimmt 
man treue plebejos , die sich nicht gerade auszeichnen, aber ehr- 
liche Leute sind. Ihr Amt ist ein munus mercenarium. Einige 
indessen sind darunter, die mehr zu bedeuten haben» ab der 
Haufe der Secretäre. 



a. 

S cri b a e. 

Unter diesem Namen fasst man alles 9 was man Secretäre 
nennt, zusammen. Jeder, der ein solches Amt hat, iw ; 
scriptum facit , und das Amt heisst scriptum , eigentlich^ 
plus. Eigentlich kommt es dabei darauf an, bei welchem map* 
s trat us er sein Amt verwaltet, je nach dem ist er auch vonif- 
lieber. Dass es eine grosse Anzahl derselben gab, *^&* 
daraus, dass sie in decurias getheilt wurden, und dass don» 
das Loos jedem sein Platz angewiesen wurde. Weil Einbt*** 
dabei war, so wurde es üblich, dass man sich solche S** 
laufte, emere decuriam. Am meisten strebte man dio^ ia 
eintraglichen Provinzen. Bei ihnen ist zu merken, dagafleg** 1 
verschiedene Vorzüge hatten. Auch in Griecheuland Bert ®«i 
von yQcc(inaT8iQi aber dergleichen bedeuten oft obrigkeitlicbe 
Personen. In Rom giebt es neben den scribis Leute, die tf» 
damit beschäftigen, alles, was verhandelt wird, kurz und m» 
Abbreviaturen aufzuschreiben. Diese Abbreviaturen heisaeo w 
tae y d. h. gewisse Zeichen, womit man immer ein Wort an* 
drückte; daher heissen diese Schreiber notarii^ die aber aicni 
mit den scribis zn verwechseln sind. Librarii sind diejenige»» 
welche in Privatgeschäften Bücher abschreiben. 
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Pr a * e on **. 

Dergleichen bedienten sich die Alten häufig. Man lies» eine 
Menge Dinge ausrufen, in Griechenland sogar Gesetae.» in Ron 
viele Dinge, die. auf die Polizei gingen, und Sacken, weiche 
schnell herumgehen tollten, so das» ea auch Prinalpraecones gab. 
Eine Steile eines Praeeo war auch eioträgikh, aber nicht geehrt 
Dan Amt hekat praeconium, und man sagt davon: praeconium 
facere. Sie waren in decnriaa etagethdlt, und eine Magistrats- 
peraon bekam ihre angewiesenen pruecones. Data sie ihre Stel- 
len kauften, ist wahrscheinlich. Ihre Geschäfte laufen auf fol- 
gende hinaus. Wenn Sachen verloren gegangen sind, werden 
de- ausgerufen. Die dies thun, sind mehr Privatausrufer. Der 
öffentlichen Ausrufer Hauptgeschäft igt, in den Comitien die 
tribua und Genturien ausanrufea, Gesetsformeln vorlesen , auch 
In altern Zeiten das Volk zusammenbringen, wenn eine Versamm- 
lung schnell gehalten werden soll« Ferner werden von ihnen 
ilie Versammlungen,- die schnell gehalten werden sollen, zusam- 
mengerufen* Von ihnen geschehen die Einladungen au Schau« 
spielen , und die Leute, die sich eingeschlichen haben, heraus- 
aubringen. Sie laden auch bei den grossen öffentlichen Leichen- 
begängnissen ein, indictio. cf. Feetue a. ▼• Quirites, Terentiua 
im Phormio 5, 8. Sie kundigen auch die Auctionen an, praedU 
eant auctione*. (Praedicare ist der gewöhnliche Ausdruck von 
praeeo.) Sie riefen aus , was geboten war, ad hastam, die bei 
öffentlichen Auctionen ausgesteckt wurde. Auch bei feierlichen 
Gelegenheiten imperant silentium. Dahin gehört ore, Unguis 
favere. Favere ist, Aufmerksamkeit bezeigen, wodurch das 
sacrum silentium entsteht. 

c. 
Lictores. 

Sie sind von Hetruskern entlehnt und ursprunglich sind sie 
solche, die in Fesseln gebraucht werden. Bei den virgis caedi 
werden, die Misseth&ter vorher gebunden, und dies ist ihr Ge- 
schäft cf. Gellins 12, S. Daher haben sie auch die Ruthen- 
bündel, /affees virgarum, die vermittelst eines Riemens in ein - 
Bond gebunden sind, loro colligati, mit einem Beil darin, das 
ans der Mitte hervorragt. Der erste Lictor, der vorangeht, 
htmtprimus; derjenige, der unmittelbar vor dem Consui geht, 
beisst postTemuai auch projrtmti«, an den der Consui seine Be- 
fehle siebt, cf. Livius 24, 44. und Cicero de div. 1, 28. Sie 
schaffen das Volk aus dem Wege auf höfliche Art, si vobis vide- 
tur; wollte es nicht, so hiess es: eedite^ doste warn. Es war, 
*enn eine obrigkeitliche Person kauf, eine ausserordentliche 
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Feierlichkeit damit verbünden. Die Lieferen haben akh best] 
dere Gebräuche mit den Bündeln. Wenn sie mit der obrigkj 
liehen Person in ein Haus kommen, so schlagen sie mit den 1 
then an die Thur, um zu erkennen in geben, wer da ist Du 
ist verbunden , dass der obrigkeitliehen Person die growteHoi 
aehtnng erwiesen wird. Dies ist das ammadoertere. cf. Soi 
nius im Julius cap. 80. Sie sind auch immer Gericbtsdkl 
ihre alte Beschäftigung wird nicht auf andere übertragen. < 
* Iivius 1 , 86. In alten Zeiten sind sie bestimmt Strafen ia i 
siehen. cf. Linus 8, 1. 32. Gans verschieden ist der Itar 
earnifes. Die Carnificee nämUch haben es blas mit Mi 
der niedrigsten Klassen in thun. Der Carmfes ist ""' 
lictores sind freie Leute, gemeine Plebejer. Der 
ein verächtlicher Mensch, der auch nicht in der Stadt 
darf, et Ciceronis oratio pro Rabirio cap. 6. 

Coactores. 

Die Coactores haben von cogere, das eoagereiti 
cogere pecumam\ den Namen erhalten. Es giebt ihrer ven 
dene, pubtici und privati. Public* haben es bei Auktion« 
Einsammlung der Gelder su thun« wie die Quistoren ihn 
Einforderung des Geldes hatten* cf. Ciceronis oratio pro Bi 
cap. 11. Die Privatcoactores werden von Banquiers dirf * 
lern , welche Revenuen gepachtet haben , gebraucht Jfa 
Vater war ein coactor, man weiss nur nicht, aus welcher 
Die Sache selbst heisst coactio^ und facere voflctionm 
ein solches Geschäft treiben. 

A ceens t. 

Dies ist ein sonderbarer alter Ausdruck von aedeofo 
weil sie das Volk zu Gerichten oder andern Versammlung! 
beirufen mussten. Nachmals scheint es ein bestimmt! 
druck von solchen au seyn, die den Consul, der nicht' 
bat, begleiten, cf. Livius 3, 23.» Suetonius im Juli« 
Gewohnlich sind es Freigelassene. Es war ein öffentü* 1 
Sie kommen auch als öffentliche Diener vor, denn sie r 
von der Curie heruntergehen, um zu sehen, wie viel e* 
Uhr wäre, als man nur Sonnenuhren hatte, cf. Varro de 
latina 5, 0. Sie wurden überhaupt gebraucht, mit lauter S< 
von der Zeit Nachricht zu geben* 

f. 
ViatoreB. 

Diese kommen auch noch in altern Zeiten vor. & |* 
de Senectute cap. 16. Dqf Name ist von ftaabgeleiiet, w» 

l 

* 
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lie Senatspersoiien, die auf dem Lande waren, 
iranten. cf. Livfos M, 89< Ab Diener 
Vedilen vor. 

lieber die Veränderungen, welche mit der JJo- 
?* er sing tfitd rfe» obrigkeitlichen Personen unter 
den Kaisern votgefallen eind 

fcf. Brwmfe Compefidium p. S, c. 14. Den ftsistfn fallt 
lie Regierung sieht gleich ganz in die Hände; denn; der Gebt 
ier Regierungsforor läuft darauf hinaus, das« der Priiiteps an 
ler Spitze einer aristokratischen Partilei < nicht Constitutionen, 
sondern durch Anmassung and Macht, steht Dag Volk tat da- 
bei aus seinen Rechten herausgeworfen; doch ist der Prineepa 
licht souversin. Jure kamen die Sachen dahin, daaa der Senat 
lie Herrschaft hätte. Hitte dieser Energie gehabt, so «Iren 
lie Principe« gar nicht ao weit gekommen 5 allein die Sitten wa- 
ren wa verderbt und daher betrachtete der Prineepa die Senato- 
ren nie seine Skisven. Dcfr Gang des römischen principatns sor 
Despotie ist langsam , und man kann daher nicht gleich vom Kai- 
serdnim sprechen, cf. Taciti annale« im Anfange. Anfänglich 
nehmen die Herrscher die Miene an, daaa alles beim Alten blei- 
ben soll, nnd geben dem Staate den Schein der alten Verfassung 
durch Ehrensteilen» Würden, Volksversammlungen * Gerichte. 
Allein die Hauptgewalt 10g* August bald an sich, indem «Jr die 
munia eenatu$ nnd magistratus an sieh üss* nnd die obrigkeit- 
lichen Stellen alle ambirte. Seine Autorität galt soviel als Ge- 
walt Es ist eine wahre Komödie, «reiche die Römer mit sich 
spielen lassen. Alle sind daria einig, dasa keine Monarchie wie- 
derkommen sollte; reges wollten sie nicht mehr, und der Name 
Dktator war auch verhasst geworden. Den letztem Namen dring 
man dem August auf, und er herrschte unter lauter Titeln, wel- 
che aas der freien Republik waren. Einer und der andere kam 
noch dasu, welcher Venerabilitat bezeichnet^, als: pater pa- 
triae, Julius Caesar. Der Name Augustus sollte Mos eine ge- 
wisse Heiligkeit bezeichnendes sollte ein neuer Name statt eines 
gemeinen gewählt werden. Der entere Name bezeichnete Zärt- 
lichkeit, der andere Ehrfurcht. Er nimmt auch den Namen 
Imperator an, der auf die Beschaffenheit eines res hinauslauft 
' cf. Bletterie Abhandlungen in den memeiree de l'Academie des . 
ioscriptiens tom. 24. nnd 25. Wiefern er eis Augustus 
die munia magtstratus an sich sog» ist bekennt, nnd 
je nach dem er dies öder jenes verwaltet, je nach dem 
hat er gesetzliches Einflosa im Senat, besonders durch die 
tribunitia potestas^ durch welche er im Sünde war* Im 
V. 13 
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fahrte«. Ist der Fall von grosser Bedeutung, m m erom 
Praefecioa urbl angezeigt werde«. 

Proefecii dassU, in der Nachbarschaft von Romiwd, 
siehe« sich auf die Flotten, welche August zur Sichere^ 
römische« Grinzen anlege« Hess. Dias ist eine 
Wurde. 

Praefectus aerarü militari*, et« Ftaaitzbedienterökf 
Kriegskasse, die gai» 1« der prineipes Händen ist d Snet - 
im Augnstns cap« 40. _ 

Officia domus augustae. In den Provinze« Würden a 
Veränderungen gemacht, indem sie I« eeoatocisene und & 
sehe geschieden wurden, tu« denen aber eine* nämlich * 
das auf eigene Weise regiert wurde y ausgeschieden war» 
hin wurde ein Praefectus geschickt, der ein Ritter war i 
August allein abhing. Bei de« übrigen, die «wischen Fi* 
und Senat getheilt waren, sah man darauf, oh eine Armee 
Verwaltung derselbe« nöthig war oder nicht Wurde eise 
mee in eine Provinz geschickt, so hing diese vom August ab, 
her wsr auch die Provinz von ihm abhängige gleich wie w 
Gouverneurs derselbe«. In den senatorischen hatte der Friot 
auch viel Einiuss. cf. Strabo 10. Bett dem Prindpitu 
hier 'viele Veränderungen vorgefallen, jenachdem eise Fi« 
ihre Situation, d. h. die ausser« Umstände, änderte Asch ffd 
manche kleine Veränderungen in der Regierung der Fron 
seihst. Eine grosse und allgemeine ist, dass sie better rq 
werden j es liegt jetzt alles dem Princeps am Herten. M* 
die Jnstis gegen alle, die in den Provinzen Malversstion tre 
ausserordentlich hart, und es kommen fixetnpel von stre 
Strafen vor. Eiue wichtige Veränderung ist die,, data die I 
rer als ein Jahr an ihrer Stelle bleiben. Du * 



Kng< 

rium, das einige erhalte« , heisst jetzt Ju9 giadu — (w «* 
man jetzt gladium immer). Andere Name« sind betonst. 
allgemeine Name ist Praesides, Rectores, Legati Caetm 
Consule. Man springt mit den Namen Praetor und (W 
um, und .verwechselt sie sehr. August hat solche Verinw 
gen gemacht, dass man hierin eine glückliche allgemeine M 
sieht nnd einen grossen Plan erkennt Einen Schritt weit« 
Hadrian, der «och beträchtlichere Veränderungen maebte. 
schickte in die Provinzen Procuraloree Caesarü, auch ratio* 
Italien theilte er in vier Administrationen, und setzte ober jj 
einen Consular, der die Jurisdiction hatte. Diese hebten rn 
sides Italiae. tf.Panvimus Imperium romanum« Die ttn^ 
vinien theilte er in kleine Theile. Die Absicht dabei war, *W 
vernements einzuschränken, dass nicht jeder zuviel Gewali vm 
möchte« Hadrian reiste viel, ordnete selbst aUes an, ana* W 
de« Grund zur nachherigen Blüthe des Reichs. Des Caaw 
tin hat man als den Urheber der despotischen Regte**? * 
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easeheB; es bleibt »war unter seiner Herrschaft ein Fonds 
rem. Alten, sonnt ist alles orientalisch. Jetzt entsteht eine 
Tabulator der Reihe von Hofamlern und Staatschargen; in 
Titeln redet man abstrakt. Man findet alte Namen seltsam 
ingewandt und auf eigene Weise umgeprägt Vom Kaiser wird 
ler Ausdruck Sacer, der Allerhöchste, gebraucht. Was die Per- 
lon des Kaisers um sich hat, ist auch eacer. Die übrigen 
Titel aind nobUhsimi. Dies ist der höchste Titel, und einem 
solchen wird der Nobüissimatus zugeschrieben. 80 werden die 
genannt, welche die Principe* zu ihren Nachfolgen bestimmt 
iahen. Andere Titel sind illustres, einer der höchsten Titel, 
rom Praefectns praetorio an bis mm comes domestkanim. Dann 
viri opectatiles, clarisshni. So heissen die Gouverneurs, Von- 
mluren, auch Senatoren. Weniger gilt egregü, auserlesen, im 
alten Latein. Die kleinsten Statthalter heissen perfeetissmi, 
nnd haben den Titel perfectissimatus. Man hört auch in An- 
reden vestra eelsitudo. cf. Gramm thesaurin tom. ?., Anunia- 
nu8 Marcellinus in Ernesti's Ausgabe hinten im Clavis, und Mon- 
tefalconius pag. 133. Das Wort comes bedeutet das, was daa 
altdeutsche Graw bedeutet. Eine andere Art Vorgesetzter heust 
magieler, welches manchmal ein Titel ist Bin anderer Titel 
ist Silentiariu8 % Cabinetsratb, denn Süenlium hiess damals ge- 
heimes Cabinet Die Bintheilnng der siimmtlichen Würden war 
nach dem Orient und* Occident Es kommen erst die, welche 
illustres heissen, dann spectahjdes, darüsimi und perfectissimi. 
Die höchsten Stellen waren praefecturae praetorio , zwei im 
Orient und zwei im Occident. Jeder Präfekt hat eine Parthie 
Gerichtssprengel, die unter sein Gouvernement gehörten. Dann 
folgen die Praefetfi urbf , deren zwei sind , einer im Orient, 
der andere im Occident. Darauf kommen die Militirchargen, 
die Magistri mtiitum, welche die beiden höchsten Generale 
sind. Dergleichen waren fünf im Orient, drei im Occident. 
Von den ernten waren immer zwei beim Kaiser, und sind die 
Vorgesetzten seiner Leibwache. Sie heissen Magisiri miltium 
praesentiales. Dann kommt der Oberkammerherr,, Praeposilor 
sacri cubiculi, dann magisiri officiorum, einer im Orient, der 
andere im Occident. Diese sind Aufseher über die Anordnung 
aller Hof ehargen, nnd unter ihm stehen die officio pakUina — 
(palatmus bedeutet kaiserlich). Comes saqrarum ktrgUiontm, 
comes terum prioaiarum % ist ein Aufseher über mehrere Sa- 
chen, die dem Princeps gehören, als Stall, Forste u. s. w. €n- 
mite* iomesücorum, unter denen die Bedienten zu Fuss und 
zu Pferde im Hause stehen. Dann 'ein paar Primicerii* wor- 
unter der Primicefius notariorum merkwürdig ist, welcher die 
Aufsicht n]ber die Schreiber, Notarü, hat, welche die Aufsicht 
über die Aufzeichnung der Hofchargen haben. Dann ist ein 
.Oberaufseher über die Kanzlei, Magister scriniorum, unter dem 
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chenlaud war et §o. Ein Hauptariikel der Auegabe tat die«, 
die Armeen, und damit hingt die Besabhrog an aUe mud 
mercenaria sueammea. Soest kneteten mehrere Dinge, i 
heute etwa« kosten, wenig oder nicht*. Die Armee w» ■ 
mer, auch im Frieden , beschäftigt; sie mnaate Wege mt4 
etc. Dane alle diese Ausgaben vom Senat abbiegen, toi 



T r i b u t a, 

Tribute aind nicht mit Aeciee an vergleichen, soodea 
ist eine Vermögenssteuer auf die einseinen Kopfe; ddii 
ea nicht Kopfsteuer. Die Saehe richtete sich nach detji 
aus, und dieaer gründete sich auf die Einrichtung der Ti" 
cf. Liviua 1, 44. Ea kommen hier die fünf ernten Klum 
Volke, die einen Genannt hatten, in Betracht, und da 
lea gleich anfange nach den tribna auf die Art vertheiü w« 
eeyn, daaa pro divereitate cenaua jeder wuaete, waa er n 
ben hatte; daher heiaat ea: tribuia imperaniur. HM 
giebt ea Bacher, worin die Henaehen nach den tribos mü 
atimmnng ihrea Cenaua aufgeachrieben aind. Daaa nicht 
gleich die ganse Einrichtung in Ordnung gekommen hl 
auch bekannt; denn erat FöbUeola legte ein ordentlich« i 
rium an. Dann finden wir eine Zeitlang nichts im Dettü» < 
eer daaa in Kriegen seit dem Jahre S41 a. u. condita Vermal 
ateuern erhöht werden, cf. Liviua 4, 54 Die Saehe wir 
Hörnern nicht angenehm; sie dachten daher darauf, wem 
Provinzen von einiger Bedeutung gewonnen hätten» die SM 
aufhören au machen, und man fing damit im fünften 8* 
ah; man kam aber dabei nicht ans. cf. Livfna 9, 43. 1 
bist. nat. 84, 11. Allein aeit dem grossen Siege ober h 
seus, aeit dem Jahre 580, kommt ea dazu, daaa alletiM 
aufhören, weil Aemilius Paulua eine unsägliche * Menge i(Ä 
welches man su drei Millionen und dreimalhund< 
thalern angiebt, nach Rom schleppte. Dm diese Zeil 
auch die übrigen Staatarevenuen angewachsen, cf. ß**| 
offieiia 2, 2L, Plinil hiat. nat. 33, IT, Vejiejue Patercalw^ 
interpretea. Seit der Zeit gab ea keine gewöhnlichen 
doch gab ea Zeiten, in denen der Staat Auflagen •* 
machte» und su weilen wird in der Geschwindigkeit ein 
ordinärer Trjbut, der tevierarium heiaat , auferlegt et 
eiua Halicarnaaa. 47, 16. Sonst. hatte man auch uoek 
andere Manier, die den Griechen nachgeahmt war« indem 
die reichsten Leute herankriegte , uqd hei ihnen für des 
borgte, et Liviua 26, Sft. 29, 16. Daaa gewöhnlich 
Auflagen nicht uöthig waren, beweist der Umstand, ditf 
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tocii und die in den Proviaien Abgaben gaben. Die Sodi ga- 
en eine jährliche, die auch tributum hiess, wovon die Armeen 
enoldet worden, nnd deswegen Stipendium bliest, Ton afqps, 
leine Münze, welche die Soldaten bekommen, nnd weil diene 
»gewogen' wurde, hiess es: quasi stipis pendnsm. Die Völker, 
ie diese Tribute abgeben, heissen papüli stipendiarii. cf. Er- 
lesti'a clavis snb voce slipendiariL Die Römer machten auch 
Völker von sich abhangig, so dass diese jährliche Summen nah- 
en muaaten. Bei einigen bestanden sie in Contingenten von Man- 
chen, die aum Kriege gebraucht wurden, oder in Summen 
Seiden. 

2. 
Vectigatia. 

Von ihnen wissen wir mehr. Der Ausdruck hat eine weitere 
ind eine engere Bedeutung. Im ersten Falle bedeutet derselbe 
sia unbestimmtes Einkommen von Waaren, Lindern etc. Bin 
riaeil davon ist unsere Accise. Das Ganze läuft auf Imposten 
iünaus, indem der Staat sich über gewisse Sachen ein Recht an- 
naasst Waaren, welche durch Provinzen peasircn, werden 
mit Zöllen belegt; auch an Brücken mussten sie abgeben. Dies 
dehnte man noch weiter aus, indem auf diese oder jene Summe, 
die einer durch Erbschaft bekommt» eine Abgabe, aufgelegt 
wurde, die er an den Staat beaahlen musste. Die wichtigsten 
dieser Vectig^lien, welche dreierlei Art sind, werden vomf 
Staate an Personen, die man.Generalrevenuenpächter nennen 
kann, die ihre Ilelfer haben, verpachtet Diese dreifachen 
Ilauptvectigaiien sind: Portorium, Deeumae d.i. Decimae, und 
Scripturo* 

«. 

Portoriunu 

Dieses scheint Hafenzoll zn seyn, ist aber das Geld für 
Transportsachen auf Frachtwagen, von reisenden Kaufleuten, 
auch von Leuten, die etwas auf Reisen mit sich fuhren, das sie nicht 
xa Ihrem Gebrauche nöthig haben*. Ursprünglich kommt es von 
Schiffen, daher auch der Name. Der Ursprung davon wird im 
Livius2,0. angegeben. Anfangs ist die Abgabe gering; in der 
Folge, als die Römer Provinzen erhalten, werden Zölle ange- 
legt Durch gewisse Provinzen, besonders durch Aegypten, Si- , 
citten, Pontus, Kleinasien, Griechenland und Afrika, ging da- 
mals eine Menge Fracht Im Pontus war der Wechsel von Waa- 
ren aus dem Orient sehr gross. Bis dahin reisten die römischen 
Kaufleute. Ausserdem wird an Brücken auch von Reisenden et- 
was bezahlt, wenn der Reisende nicht aum Gouvernement ge- 
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TheU des Geldes, welches er fir die Freiheit gib. Oft gahi 
der Herr. 

Vetligal pro sota, Abgabe vom Boden des Hatte», CM 
dos, welches auch Solarium heisst (sölarium ist eise Sott 
ohr). cf. Burma**** de vectigalibus poputi romast p,2K, 

Dum Abgaben auf Sachen , weiche die Leute gern ha 
80 liebten die Römer vor ihren Hänsern schone Säule« uiidf 
tale sn haben» Dies sind die vectigalia pro eotumm ei o* 
cf. Clceronis ep. ad Atticum 1», 6. 

Fecägal aequarium vel pro aqnaeduclibus, weW« 
du Wasser ist, welches jemand gleich beim Hause haben 1 

Fectigal pro eloqci*, für das Recht, aeiuen Umritt 
die Erde hfnialelteu , indem er durch kleine Gänge zu fe| 
sen cloacis hingeleltet wurde. 

Fectigal für alles: was feil geboten und auf den 
bracht wurde, besonders auf Sklaveamärkte. 

Bei Auctionen ist mir eine centesima üblich, cf. Ht 
sins 56 f IG., auch war eine quinquagesima üblich, cf. Da 1 
sins 55,81. 

Vectigal artium besieht sich auf Handthiemagei 

d treibt et Snetonk» im Vespasian cap. 23. 

Es wire interessant m wissen, welche Summe beid« 
mein unter den Kaisem aus allen diesen Abgaben sonmn 
kommen ist, kura ein Finansetat Noch steckt hin o«d* 
etwas, aber auf etwas Befriedigendes kamt mau nicht toa 
Funiaehn bis awansig Millionen Reichsthaler bringt die Pf 
Asien. Durchläuft man die römischen Provinzen and verg) 
sie, so kommt eine erstaunliche Menge heraus. Duofa 
das , was die römischen Bürger liefern; dann 4M, *P * 
neu Gefällen eiukommt. 

Es fragt sich ; wie wurde diese Menge Revennco w 
tetl — Alles, was dem Staate gehört, heisst publkm* 
Person, die sich damit abgibt, das, waa dem Stufe 
au pachten, heisst Publicanua, Staatsrevenuenpächter« 
Verbum, welches hier üblich ist, ist conducere, und die* 
spricht locare. Der Verpachtende iat der locans und fe>V 
ter conducens. Für conducere sagt man auch redtotiV 
eigentlich von Entreprisen gessgt wird. Die Sache M*^ 
demtnra. Die Art des Pachteas ist feierlich. Bei der BW 
der Provinzen ist festgesetzt, wie hoch die Eiak^fe'* 
seyn sollen. Dies Jst schon beim Staate bekannt; **J 
wissen es die Censoren, zu deren Geschäft es gebort * 
man indessen auch ungefähr, wieviel einkommt, so ksos Jj 
es doch nicht mit Gewissheit sagen \ es ist durch die seneBVj 
lagen, welche die Römer machen und durch die im ' Bfler V 
gende Verschiedenheit veränderlich. Den CeiiaowaW** 
laascu, alle fünf Jahre die Einkünfte an verpachte 
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einen Pacfataatehlag, worin de beräum, wievid de habe* 
»n. Dann missen die, welche pachten, bieten. Der An- 
ig heisst lex eetmria. Die Anctien geschieht feierlich eub 
a, unter dem Zeichen der öffentlichen Aetoritit, und int 
frovins bedeutend, so wird jede Art der Revenue verpech- 

Dasn meldeten «ich reiche Plebejer. Dame entsteht dn 
» ptMieanorum von seibat. Dass dieser der nachh erige 
erstand wurde , ist bekannt Durch die Pachtungen ver- 
rten sie ihr Vermögen« Von diesen puMkania ersche i nen 
je bei der AucÜon, die Lust haben an pachten., Warum es 
Tünf Jahre geschah, davon liegt der Grand in der urspruug- 
» Dauer der Censur. Die Verpachtung geschah käendte 
tii. cf. CkeronJs oratio de lege agraria contra RnJIum 1, S«* 
i 2, 21. Nun treten die equites in sodetates ansammen, 
mt. Hier haben wir die ersten grossen Haadekcompagnien* 
inga acheinen aehn bis uwölf ausammengetreten an aeyn. 

dieae Personen machen eine heilige Gesellschaft aus, und 
den Socii genannt Sie müssen Leute von gnten Cre- 

gratiosi, seya, d. h. Gunst haben bei den Senstorea; da- 
schiieasen sie sich immer an die ersten derselben und an 
Gouverneur der Provina an« Auch müssen de mit den Ponti- 
i gut Freund teyn. Daa Pachtgeld wurde praenamerirs (re- 
esentari); wo dies nicht geschah, waren Leute nöthig, weiche 

ihrem Vermögen, nnd awar mit liegenden Gründen in Ite- 
, praediia (daher praes B&rge), cavirten« Bs hommt darauf 

dass ein solcher Mann vid bedtat. Bin solcher heisst h> 
les d.i. locoram plenus. In loeuple* liegt die Idee, dam 
tfwaa verlieren kann. Solche anr Burgschaft eiagesetste prae- 
sind publico obligata, und werden proscribirt, wenn die Ge- 
schäft nicht bezahlen hann. Bd der grossen Anzahl von 
vinzen muaste der gr&stte Theil des ordo eqnester in solchen 
npagnieu aeyn. In Rom wnsste man oft nicht, wer in sol- 
•n Compagnien war. Derjenige, auf dessen Namen die Pach- 
5 geschrieben wurde, heisst maneeps, wofür man auch 
iceps sagt. Allein dieser Mann betreibt oft nicht die Ge- 
»fte , sondern gibt nur das meiste Geld dszu her. Versehle- 
i von diesem ist der Agent der Gesellschaft, der sehr 4Jng 
n muss. Dieser heisst magister sodetatis, and bleibt in 
n. Fallen mit einer solchen Compsgnie Hechtshindd vor, 
mnss derselbe sie einleiten. In der Provina ist aoeb einer, der 
' magütro heisst, wdcher mit dem in Rom in Correspondena 
kt Diese Magütri sind ansehnliche Leote, welche aber von 
* Handlangem derjenigen Leute, welche die Gelder einkas- 
3»i und operae publicanorum heissen, unterschieden wer- 
» müssen. Diejenigen, die körperliche Arbeit verrichten, 
ssen operae. Die Zöllner, welche im Neuen Testamente vor- 
»men, sind dergleichen operae publicanorum. Dann gehft- 
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branc^ wenn v<m fege* re/worw 
daran denken kann, dass die Ceogorea konnten Gewtxe 
In diesem Falle ist es eine Art Packt&mtract. cLGeeiade 
disS, 16. 



Po» den legibus der Monier. 

Die ersten, die mit Präparation «ad feierlich« 
die aweif Tafelgesetae. Die actione* legis 1 
■• entstanden ans den awölf Tafeln mtt Hälfe der altem I 
brauche gewisse Formeln and Gewohnheiten, die bei toi 
cessen als Norm galten, und actione» legie hassen. Berl 
mer glaubte bei seiner Steifheit * Severität und Ordno 
dass alles bei solchen Dingen an bestimmte Gebrauche i 
gebunden werden. Daher kam du Formel weseh, du toi 
wieder seinen Nutaen hatte. Die Römer haben eine i 
Parthie geltender Ausdrucke, die bei Führung eine§ P« 
jedesmal vorkommen. Diese Formeln heissen oft aeto» fcgi 
Daxu gehorte , . waa den usus betrifft« dass gewisse Tage « f 
richten gebraucht wurden, und da beisst es* kanüt 
werden ; daher actione» legte. Da die actus legis als ein (3 
niss galten, so entstand der Wunsch, dass sie pablicirt* 
In eine spätere Zeit gehört das respondere de, jure, womi 
ein Römer auf wirft, der Kenntnis* der vaterländisches f 
hat. Dies geschientem fünften seculo, und TUusi 
respondirt suerst de jure. So entstehen die jure eotmllu 
wird von dem gesagt, der consulirt wird. Auch ssgesdfe] 
mer Mos comultus, wobei es sich verstand , jure. Dien; 
gen nach und nach au, eine grosse Auf merksamkeit bein I 
kam au erregen. Daher konnte jemand, der sich hierdorAl 
neigt hatte, angenehm werden, um eine obrigkeitliche Sr 
iu erhalten. Der jure constdtus steht in alten Zeiten settj 
auf; einige Stunden darauf ging er auf das forum, ifmh 
da herum. Die Sache geschah mit Feierlickheit; in 1 
einem solium. Der Client, welcher fragte, musstenitJ 
kleinen Compliment eintreten, licet comulere. et 
oratio pro Marens, cap. 18., welche* eine der schönstell 
ist. Der Jurist gab auch schriftlich seine üntscheidoogett 
die geringste Ursache beizufügen cf. Seneca ep. 04 'M 
besonders schreiben mussten, war, wenn sie jemandem F« 
an die Hand geben mussten. Des Juristen Sache war, demt 
ten au rathen, dass er sich gehörig cavirte« Dieses eacen i 
stand darin, dass Aufsätse in die Hand des Clienten \ 
wurden. Wenn es intricate Materien betraf, so ksmep^J 
sammen und hielten Ifefathschtagungen, wodurch 
Entscheidungen entstanden. Diese Messen disjnttatü*** { 
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ivepGattone* fort, und Hinten In de* Natohburebhaft dno ' 
« de« ApoRe geholten, ht m etwa« enteehleeke nd nwM 
reit Gewohnheit Öfter wtedeiholt, 90 hebet ein enteter Setet» 
fepti« oen/ewle*. Demo» entstehen me*ee rettprf, /er* r««^ 
lefce mmMw im Maate den* Venjüftuafeknft geilen. " 
■nten ffÄWf werden, weil die rimiMiHHi Juristen 
»hie um'» Weife gingen und dabei Im 
igtegent 80 entstanden regttfe* juris. Ofe Rechtagelohrtew 
ten ueeh dag Amt die GeMise ttt erklirat; eed ee fern wer- 
9 eie interpretes juris. Duteh diene Infepretatieo eoteteht 
ras ettfentifeh Attfetieirtee, und dedureh weiden aie ueek 
ctoree, eondüorw juris. INet dauert eher durah dio Ru ie im 
r Republik; unter dee Principe» wird efnem dur Rcfcbt 
« gegeben cu reapondiren, Unter ihnen 
1 der lleditegelehrteu. 

Um die leg« der Römer kennen nt letnee*, 
t einer immenten Menge beaeblftigefc. ufc Hrueetl'e eierte 
ceroniena, we dieeer Abethaiti nutaReh, ebgMeh dürftig, 
gehandelt Ist, und die Bttcber aber die Geauhichte dee ritu* 
iea Recht«» Bei dem dttdlem der Geeetoe meea mm» die 
t tief liegenden Veranlassungen nnd die Seit Jeder lex «rieten, 
ibe* man die Oeacbtchte ter Augen heben mnsfc Ben» meee 
emal bei dem eintelne* Geeetne eilee duey wen in den 1 
ben Autoreu Aber den Auedruck und die 
t, nsenMnengettreebt weiden. Man mute euch die F« 
» dabei In Betracht kommen , kennen lernen. Viele f" 
leiben oft denket , wie 1. B. die Weeichten in den Zweek und 
eist dee Geeeteee. Die wiefaligaten fdr den Humanisten* aind 
e, welche dae jne peblienm betreffen. Sie Namen der «äffe» 
legen von denen beninkommen, die etwa* i*< Vorvcblax bria« 
m; eleo von beiden Ctoueuln, btafiguueh TO*Eiueuh iur<de# 
en Falle w erden betde Namen vettjuudem Bin 1 lex het von dem 
ter den Namen* Oll iet de* Feil , dase man einen BeüaU vemr 
fadte meehte, wie ugraria. Eine ansehnliche Parthlc legte,- 
le anfange plebieeltn waren, berriff man enter dem Mnaeeai 
gestritmmdae. So geht ee in den Zeilen der Republik, »Ua> 
* dem Prindpatue verludert eieb diec sehr. Angnatt» hat • 
ewöhntieh, die Geeotte engegeben , dem Nomen naeh aind ein 
fem nmgiatretae angeschrieben, aber ihm »gebaren nie elganafcb. 
tehlimmer wer, daer er gegen; das Ende aeiimr Regierung uMee:* 
n*eg in den Senat in liehen und den Deoreteu dee 8onatei*m : 
f «h tu geben, Aneb einige Edikte erhielte» ehwlegie. cf. Te> 
M «Ml. ft, 18. Unter IMberiua tnlen aeeh grMeere V eeindete m 
:<* ein* die Cemitien hören auf, alle» wird denn Senate Tatgelegt, 
'*d dieeer eell Joco popnli alles abmachen. Die arten Ueeetae ■ 
|<*ea auf s obgleich die vocebuh noch fortdauern. Die Renata* 
tarn© werden nwer noch bekannt gemacht; hinter dienen De* 
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i ist aber beständig det Hrinotp», *t »Um dMghtKssnt 
der Name/t* m 000h vor, so mute mm an die Seatfrtecnfc 
denken ; doch kommen ein paar wirkliche Jeges vor. Von deabk 
aeni kommen noch gesetzliche Verordnungen hbus. . Wenn* 
Principe* Antworten auf etagereichteSshrifte» «rtfeüeniioUi» 
dieselben ebenfalls Gesetikraft,<ittd heissen ract-spta. ^ 
eingereichten Schriften heissen Wetff. Der Prfnccpe est« 
dot manche Rechtsfille, die an ihn gelangen, sobald «effi« 
ter nicht glauben entscheiden können* und,, was erbesöi 
heisst <tec rtf a , wejehe «»eh Gesetakraft haben. Sie geta 
Hdikte, die eise neue Art von Verordnungen aosmacKitt, 
diese nennt man oonstkutionee* Dazu gehören auch die " 
an Gouverneurs etc., worin sie ihnen dies aad du ai 
Dergleichen heissen mondata. Aber,.»Ues dieses besog 
die sammtlichen Bürger. Sie machen indessen aach auf 
'Raraonsn» sieh besieketade Verordnungen, . und diese 
privüegiai vouprivtüaieS) dnher privi — leg. Betrachtet 
die Amtes juris überhaupt* so sind sie: die fege*, cmM 
naUfs : Edikte der Magiatimtspersoiien d. I. jtm honorar 
c9n$tUuti<me8 prindpu'm , Urlheile und Entscheidungen eif 
nur grosser Juristen d. L responsa-jwe eonsuliontm% die 
in EiouLprudentes statt yersW nannte,, d. L prudentoou 1 
reepenm wurden aach aucioritatea \ d. i. Meinungen pni 
thnVe* die jemanden dazu berechtigen , genannt, et " 
omt.-proCaeeina.capw 24., mores major um, wobei keifte 
zumGrunde liegen, ei. GeUtus 11, ia Diese Gesefee 
früh sollen gesammelt werdend jedoch gerieth man erst isj 
besten der Kaiser an die Ausführung des Vorsatzes j Sir 
gen zu machen* Diese Sammlungen nennt. man Codicei, 
hat «man einen Codes QregoHanus und HermogettiamUi 
suiCoustantin's Zeiten durch Privatpersonen entstanden. 
f sagt, ein öffentlicher toa Theodosiue dem jungern im Jak»] 
nr.tGbv daher coder Theodosianas genannt Diese S 
setiost sich an die vorige an« Hätten wir alle drein 
so würden wir ron den spatern Zeiten viel wissen. /« 
Hess eine neue Sammlung machen, weiche im Jahre ö& 
pthticist -wurden. Hierauf ging es mit Sammein weit«* 
Die Pandectae entstehen auch aus einer Sammlung, die 
beiaMsm Fleiss doete so gemacht ist, dass darin weder k' 
und gelehrte Beortheikng geübt, noch ein historischer <?< 
panlct festgehalten ist; man hat auch oft über den N*»* 
spetlet.- * Mau hefimt diese iSammluhg digesta, weil 0^ " 
hanpt jolehe Sachen, ..die man zusammenzieht, ss be 
Man fügte dann ein kleines Compend^m, um sie besser n 
reu, und dies waren die Institutiones. Man sähe, dm 
CedevJustinimeu* nicht recht passte, und machte daraus»! 
neu neuen Coder tqmtäae praeteedonü im Jahre SU» ^ 
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2hrista*. So kommt das ganze grosse Corpus juris zo- 

unmen» 

b. 
J U s p u b l i eu m. 

Verschiedene», was die Borger angeht d» h. Ihre Rechte, 
st oben schon- erläutert, wo wir von den einseinen Hechten 
p rächen. Derjenige Bürger, -der alle diese verschiedenen 
(echte hatte, h eiset: cwis optima lege. Man sagt auch, ein 
olcher Bürger hat Optimum jus civitatis, nicht pletmtn, ttolJ- 
tändig, welches eigentlich integer bedeudfet. Jemand kann diese 
techte durch Geburt haben, oder er bekommt sie erst.' Vis 
ie ursprünglich zu besitzen, muss er patreetmatre ingenuus 
teyn, d. h. beide Aehern müssen zu der Zeit, als das Kind 
geboren wurde , Freie gewesen seyn: Zu verschiedenen Zei- 
ten wurden hier Abänderungen gemacht. In frühern Zeiten über* 
taupt wurde nicht Sklaverei gelitten, als aber der Staat schlech- 
ter wurde, wurde man gegen dergleichen vitia nachsichtiger. 
Bs wurde einer ingenuus, wenn sein Vater ein Freigelasse- 
1er war, und in den Kaiserzeiten galten die Freigelassenen 
*ehr viel. Wollte man das Bürgerrecht erwerben, so konnte 
es durch eine donatio des Volks geschehen, und diese wnrde 
durch eine lex gegeben, wozu sich das Volk durch Comitlen 
versammelte. Auch kann es durch ein Senates consultum ge* 
schehen; auch kann ein Imperator dies aus eigner Kraft ttan. 
Dass der Senat es gethan, davon gibt es Beispiele genug; 
besonders bei -der Baccbanalienfeler bekommen die Angeber 
das Bürgerrecht. Das Volk ertheilt das Bürgerrecht nieht immer 
optima lege, sondern oft mit Einschränkung? ef. Ciceronis 
orat. pro Gornelio Balbo cap. &, Verrin. 1, 5. und Livioi 
10, 52. Einer war daher auch ein Bürger, der auch nicht dal 
jus sttffragii hatte. So fehlte manchem das jus bonorum, wo 
er dann nicht um Ehrenstellen anhalten konnte. Die liberti 
Juniard sind hier nach einer lex Juniana Norbana unter 1t- 
berius besonders zn merken. Diese konnten nach und nach 
zu einer vollständigen civitss, welche sie ursprünglich nicht 
hatten» gelangen. Auch spricht man von libertis dediticiisi 
welchen das jus; Testamente zn machen, fehlte. Aber diese 
konnten nicht zu einer vollständigen civitas gelangen/ Das/ 
Bürgerrecht kann auch selbst bei dem, der es natu hat, da- 
durch, dass er unter die Aerarios gezählt wird, verringert 
werden, cf. Livius 24, 18. mit Drackenborch's Noten. Das 2 
völlige Nehmen des Bürgerrechts war selten , aber lege populi 
konnte es geschehen, cf. Ciceronis orat pro domo cap/ 29. 

Eine andere Eigenheit im' alten Rom war, dass man ntelit 
Bürger in zwei Staaten seyn konnte, waa auch natürlich ist) 

14* 
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«rat ia epUeru Seiten machte man Ausnahme«, et Ctaua 
•rationem pro Caeeina cap. 32. Wenn «an In die Gewilt te 
Feinde gekommen nnd nicht aaegelest war, verlor min seil 
Birgerrecht. So wnrde auch jemand, wenn er in't ftdi « 
mit dem Verinal de« Bürgerrechte bestraft Der e*" lücht 
Vertuet dea Bürgerrechts fand bei Capitalveribrechea etstt, t*> 
tan! der Bestrafte in den Znatand Her Sklaven vernetzt wirdt 
Die Erlangung den Bürgerrechte betreffend, aa fakt« 
auf die Frage: Wie wird ee gehalten, wenn der SkUwdotd 
alle Mannmieeion nnm Bürgerrecht gelangt? Hierbei |Hi ■ 
den Zeiten der Republik und in denen der Kaiser Ten* 
deoe Gebrauche. Der Herr, von dem er ahhaa^,»* 
auerst beitragen, er muen eein votnm geben, dam exIMf 
laaaen werde. Hier tritt die mammkdo eio, weiche *£ 
$üm nnd mmu$ jutiam eingeteilt wird. Juetus beint f , 
iw*g©t *» •• **f wie ea eeyu aoU oder was, *Wj* , 
jus** mWwasio 'holest also eine mit alten ForaOnkk«« 
geschehene Freilassung, welche daa Bürgerrecht uaeutteW 
wenn gleich in einem niedrigen Grade, d.h. non optimal® 
verschafft. Die aweite Art, die aummbsio miau» j^y* 
die Freiheit, ohne gleich da« Bürgerrecht an geben. tmm 
gebort, daaa jemand in die Rolle dea Cenaora dorch Bm* 
Ugung dea Herrn eingetragen werde. Hatte ihn der Cetil, 
auf die Rolle geseilt, ee wer er dadurch Burger. Bta »w 
lim nun in eine erbaue tribue, aber nicht in eine rastica,i* 
weil man solchen Leuten nie recht traute. Eine aadere » 
nier iat per mnditfam, welchea durch den Prätor tfatal 
nnd mit allen Solennit&sen geschieht, die «war hnis, A* j* 
römisch waren. Hüne hominem liberum eeee jmbeo jv< jr* 
ri$um, aagte der Prätor; hierbei *ibt er ihn mit eieenk* 
neu Stabe einen Hieb und dreht ihn einigemal im Irene h* 
um« Diea iat die letale herrschaftliche Behandlung. E»** 
ter modus war, wenn der Herr seinen Sklaven im TesUaw 
frei sprach , welchea aus mancherlei Ursachen gesohlt *■ 
' der Herr nicht Brben hatte, oder wenn er bei e*** 
grabniaae eine besondere Pracht haben wollte. Da aap * 
mwmmiui mit in Hüten. Der pUeue iat daa Zeichea du«* 
heit, obgleich die Romer ihn gewöhnlich nicht tragen, Wf 
aie gingen mit biosaea Haupte. Da viele Täuachereiea ew 
vorfielen, ao wurden kleine Einschränkungen f*" 1 **?? 
wollte nicht schlechte Leute unter der Bürgerkleste W» 
Hatte jemand viel Schulden und hinterMess er kein Geld m WJJ 
Güter, aber Sklaven, ao konnten dieae bezahlen; m»oaii«w» 
er aie aber, ao kriegten die Creditoren nichta. Im J* 8 ^ 
ab urbe wurde daher durch die ks Aelia Sestia d ^.r* 
echriuiLjingen gemacht; auch wurde bestimmt, datl der H*J 
«ja* su maaumittireo, ein gewisses Alter haben un*i wte 
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a» bestimmte Alter nicht, so musste er Zeugen haben, 
hirch eine /ex Ftmia Ckniniü wurde nur eine bestimmte An- 
alil, die freigelassen werden konnte, festgesetzt. Man konnte 
ucli, besonders unter den Kaisern» auf weniger förmliche. 
rt die Frdheit geben, und dieses ist efcenfan* die minus 
tsta manvnämo. Die erste Art ist hier: per epistolam, hv 
em 6er Herr die Freilassung durch einen Brief erklärt, jne 
weite Art ist: toter amicos, wenn der Herr im Beiseyn von 
auf 2edgea seinen Sklaven ftr frei erkürt. Eine dritte 4rt 
;t: per mensatn, wenn er ihn mit an den Tisch setzen lasst» 
m mit ihm zu speisen. Hierdurch wurde er eo ipso frei* 
etiii es war gegen die Sitte der Römer, in Gesellschaft von' 
ftrinven *tt se^n. Bürger war er dadurch noch nicht, den« 
lie viuditta musste noch hinzukommen. Nun war ein solcher 
Mensch Ubertus. Dieser Ausdruch wird auefe mit libertinuk 
>romiscue mit einem grammatischen Unterschiede gebrauch^ 
^efundefr. Ubertus wird in Beziehung auf den Herrn, den] 
Freilasser, libertinu* in Besiehung auf die Beschaffenheit des 
freigelassenen ohne Rucksicht auf den Herrn gesagt; doch ist das 
lieht in allen Zeiten gleich gewesen, und Ernesti hat sich w 
«einer Ausgabe des Suetonius im Claudius csp. 25. aehr ge- 
irrt. Irr altern Zeiten ging es langsamer, ehe jemand zum 
Genüsse der Ingenuität kam. War ein Sklave freigelassen , a<* 
hieas er Übertut in Hucksicht auf seinen Herrn und seinen 
Stand; «ein Sohn war ein libertinus % und sein Enkel wurde . 
ein ing&iüus. Diese Deutung erfordert auch die Sprache} 
dentr inus und ht* pflegt immer auf die Nachkommenschaft zti 
geben. . Dass wfar In den Schriftstellern keine Spur von dem? 
Sprachgebrauche haben, Ist natürlich, weil aus den alten Zei- 
ten keine Schriftsteller übrig sind. In spitern Zeiten hiesa 
der Freigelassene libertinus und sein Sohn ingenuus. Dies ist 
hernach das Gewöhnliche. Man muss untersuchen, ob nicht 
spätere Lateiner , wie Tacitus, Ubertus für Kbertinu* setzen j 
Stellen davon finden sich mehrere. Solche. Leute, die durcK 
das Testament freigelassen werden , pflegte man zum Spusift 
Charonitae, auch Orcini^ zu heissen; denn sie hatten keine« 
Patronus weiter, als den In der Unterwelt, cf. Suetonius im 
Augustus 1 cap. 35. Bs war bei den Teatamente ein kleiner Un- 
terschied; wenn der Herr bloa eine Bitte un^ keinen DefeUj 
geschrieben hatte, dann hing die Freilassung von dem Erteil 
ab, und in so fern bekam dieser das Recht des Patrooua über 
den Sklaven , well jeder, der manumittirt war, eineu, Patrooua 
haben musste. Dies hingt mit den ältesten Gebrauchen und^ 
mit römischer Denkungsart überhaupt zusammen; der Sklave; 
sollte nie au der völligen Gleichheit m% rqmiscbcn Bürgern f 
gelangen. 
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Judicid publica et privata. 

Die römische Justizpflege ist, sobald man alles bis in's 
Kleine kennen lernen will, ein intrikater Artikel, aber nicht, 
wenn man das Wesentliche will kennen lernen. Die Schriften 
der Juristen hierüber sind nicht alle mit antiquarischer Kennt- 
nis» fernseht. ' Die wichtigsten sind folgende; . 

Carolu* Sigoniua Üb. $. de judieiis Romanorum im zweites 
tomo Graevii tbes. antiq. rom. — Antonii Augustini simmtliche 
Schriften, die sehr wichtig sind. — Bu dei annotationes in psa- 
deetas, Paris 1524- fol. — r Barnabus Brissanius de formo/tf, 
von fleineccius edirt, ein Hauptbuch. Von ihm sind auch anti- 
qnitates selectae gearbeitet. Alles, was er geschrieben, ist trefflich. 

— Poleni Supplements zu Graevii thesajirus antiquitatum Roms. 

— Sibrandu8 Tetardus Siccama Hb. % de judicio centunM- 
rale, worin die Materie nicht erschöpft ist» edirt von Zeper- 
flici* — * Beaufort ^publique romaine. 

Darin kann man am meisten irren, dass man heutige Be- 
griffe gewöhnlich bei den Römern verlangt« 

Die Judicia sind vel publica vel privata. Man meint, dass 
letztere Civflgerichte und erstere Criroinalgerichte seyen. Allein 
man hat sich hier durch gewisse Stellen von Autoren taoschea 
lassen* Die Römer sagen: an den publicis gehören causae pu- 
blica? , und zu den andern causae privatae. Es fragt sich: 
was ist eine causa publica und privata? Eine publica ist eine 
solche | wo der Mensch, sofern er Staatsbürger ist, in Betracht 
kommt. Wenn ein Staatsbürger verletzt wird, so wird es an- 
gesehen , als wenn der ganze Staat verletzt wäre. Oder, wo eise 
pars fei publicae iu Betrachtung kommt , da giebt's eine ptam 
publica ' t wo dies nicht ist, eine causa privata. cf. lnsjtUaU.4, 
tit. 18., Fandect. IIb, 48, 4. Wenn ein römischer Bürger an sei- 
nem Leben angegriffen wird, so kommt dabei das Redt der 
Populus Romanus in Betracht, und so ist dies causa puffic*. 
Wird ein Peregrinm todtgeach|agen,'W ist' es causa ffp&* 
Die Processe über Mein und Dein sind, causae privata*.* Hier 
tonnten manche Saidheri in Betracht kommen, ob nian eine aas* 
als privata oder publica ansehen sollte, welches zu vielen Kaba- 
len Aftlass gab. Hier haben 1 die Romer e&e unvollkommen« Ba- 
theilung, wobei män'sich vorsehen muss,,* dass man niebf; unsere 
in die ihrige ' schiebt. Wie wichtig der unterschied von beides 
war, steht man aus vielen Umstanden. Schon die Nameft sind 
verschieden. Ein Anklager in einer ] causa publica ist, aettua- 
iör 'und die Sachfe accusatio\ bei (jiner privala causa ist p& 
tere der, Ausdruck," also petifQr^ Ankläger l\ Der apcusaiu$ hat 
% fn beiden Arten* verschiedene Namen« Bei' den publica camis 
braucht mau rem. Dies ist der Verklagte, der mit dem aecusa- 
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or im V<*hlknUle steht; ki pritxda camm sagt mm ts, ftsj 
vsde fMsfarr. Bei de* curat* privatis winl ««dl ogor* gesagt, 
roil fege ogoir* gewöhnlich gesagt vifi Hievet sagt asm «ndi 
\ctvr Tom Kläger. . Biem. Unterscheidungen sind in de« Altai 
lerrsckend. Et giebt «her ««ek Verschiedenheiten im de« Ufa* 
;e* selbst, in de« Gebrauchen, nicht Um in verschiedenen Zei- 
e» , sondern auch ia de« Seite« der spatem Bepublik. Bei de* 
adi€ik.poMicit8ioil>dkU ordüaria. Bios geht auf die, Od* 
Ler geordneten Recktspiege seit der Entstehung derfSMostiofsss 
9*rpetuae im siebente« cemlo; froher, hatte dm Vsak i« de« 
SonMen dl« Entscheidung fiter esnsas p«blkM Und behielt de 
lieh «neb nech später in ge«rimen Falle« vorv , 'De in» früh e m 
Zeiten immer da« Volk entschied, und nachher eiim «nriiecsi, 
10 nennt msn solche Reehtstafcle, welche «kh des Volk vorbe- 
hielt, ejrtraerdmaria. ' Letztere komme« noeh spat vor, okgiekh 
lo spiiern Zeiten des Volk. rieht mehr richtete) es wird diso 
nur im rllee^ussts von andern geragt* < QrintiHaam fuhrt sie 
«ach an. Von den ietetarn muss sucrst gesprochen i wendest 
Sie entstanden, alt schon des Staat stak* «od die Falle, wo* 
mit dm Volk belästigt wurde, so oft kam««. So wurde von 
2dt in Seit dn gewisses Verbrechen durch lege« bestimmt, 
dm von einem Gerichtshöfe untersucht /werden «oute, oh** 
dasa das Volk sich damit beschäftigen oeUle. Acr Commissi» 
dm Volks ist hier der Fraetor, Dergleichen Untersnehoafm 
heissea qüovstume* vomtultenifsfaerarav cL Düker über Livsas 
39,14. Mo« hätte eigentlich ssgen sollen qua**li*, und v«s* 
Cntersucher quaemtf. Letzteres Wort blieb, , aber, erstem* 
winde smammeagcBogenisj fsjoeefs«, Bieter Ausdruck kommt 
aneh von^iterinajfälarn. vor. .Die qu&e*ti*$te8<p€rpetiia* käme* 
erst näoh und nach zn Stande v als die. Verbrechen öfter rer* 
kamen» 1 **Bie. erste l&x ,war . eine de rtpHundh % - welche die 
perpetem eftfistae, 'roll Cb^rimH Pico,, woraus man sehen 
kam , wie *Hh die Malseraatiesien in den Previnxen entatat> 
den. Dsasmf folgte« usshrese, d. h. so wie. mm ein Verbre- 
chen fcud* das öfter verkam, sJa Hmbverrath, so würde eine 
solche heue fmestio hiswngefugt. Sylla ihat hier vomüglich 
vid, weswegen' nie« ihm die Anordnung der Crimiaalprocosse 
beilegt, nemlish der ju&cie.puUdoa. In seinem Zeitalter war 
es wrtärtich, -weil so vide Verbrechen vorfielen* die den gan- 
zen* Staat betrafen. Ware es i« Rom recht ordentlich .mgo 
gangen, so hätte das Volk nichts mehr sollen damit sn Um« 
haben y aber es gab immer partheiische Situationen, wo maa 
jemanden -vor das Volk haben* weUte. 

Um ins Einzelne sugeheny so musst.maa die Untersuchun- 
gen .»tt dm alten Zeiten beginnen. 1« dm alten Zeiten ist. al- 
lerdings alles dunkel', da es nur Ssgen davon giebt. « ia den Kö- 
rifpsciten hing die Entscheidung von dem Könige und seinem 
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CaHsgla», tmmäktmngü, ak. •f.IMnl, ffc Ihm kt 
wie eie Aeaacheaa mm deaa Seaat n ketreskeea, asektiaauta, 
arfeht eksiektliek, aageaeeMoea. Ueter ttetet JteJäwt IhH 
■mm keetteais tM Bwei Fereeaea, die in dar ftrituUk ikk. 
«ob. «f, Lines 1, fA. Aber m dteea dumwirh awdwai 
*m lamm m dee Volk eepesUrt wen»«, »ater des fdgete 
fteelgea kMek aiobes fssbia. Aedere o»«Wc* ea die Cmnb 
asaat. Bar «nankiisut iber aMe HaeytsorbieahoB, 4 kaldt, 
ateste oiiyatfoiaie lagibia. Akra eekesas dies, <U«ii 
fHaiaki rf»h aoasaistiay uimt iseyc gedeetrt sa fcabea. Und 
fWarfe* AaVtofc werde deaa Voll» «mm «hamüftlUl 
aaieaer eatbailt, ae* die Fso««eetio» erdeeerc. Das VeHtw« 
Jfekter «Mb la dt« Gepite4ssch«e; deck werde» Pecamna 
«alte beoshna» e, die Uatereuetesg veraeeekaaeB. 8iUt 
die» eekoa «waeste*«» forritidit. M« winde- ehe aas»»«* 
eweee ose» Veite efaem nufHeaetes aalgeteegea, du Vdkl« 
eher die teseteef, fer jedee Fall eiee Aaordeeaf * aift» 
efafct assa, waseaa die eaekkesigea ewaeefMa« japtet 
jaaat sied, eiedieb weU ob Fille aaekker taeaae»»' 
Nackter pweerte sieh daa Beet* der Seeet aa. «t» 
CüHee eee. H. eed Uviea f\ at. Warnate* 
alaifchte kete Volke, ei werca ale h» dee atte» aalte her 
eaeaiaiie eariaaa. I» dee Folge werde» diese eoariea adte- 
acte, «od die Gerichte, dia bete Volke gehalten warte, A» 
loa afck iu Ceetarial. ued TritetaaoiitlcB. Baal» geakai dt 
fiapiteiiarbMatea, aietpMa iNmeatee erat, ri aeia eh»»**; 
ket ceewajaeapitis, d, h, wem jeanad eich ie «teer aetat, » 
ehe aeiiw Heakle ab gtaaadaiiger Betraf, vertkettifea aaaa 
saceueie eeklMa asaad dae eepat daraef, bwaad iw ■*■ 
2ekea. Caput begreift daher eUe die Mctete» Backet 
Sarge» ie tieft. Werte die 8aekea aickf wichtig a»i te* 
aie ah-kt daa aaoet, ae tat der Aeadmek dar»» dffirtmt » 
ete Verbreche«, aar dcae« des Caput ataad, beteeaeri*' 
ceaeYcfca. Die wichtigste» werde» ia aawfca» aiiaiMarhi, *»■ 
Centerialeenkie», eatfachsedea. Bauraf ca ete» fleblstflft " 
gekörte die Sacke ia die comitb tritete Bai da? Steate 
ia weicke Cctetk» die Sache gekörte, oBtekiadea teTi**» 
aaek Gatdiakea, daher geeckte es keefig, deaa koste, *• 
•igeotliokia dta ' '""" 

aaWaa gekraete 
eta V erbrec h e» ' 

gae aattretea aaeaate', nad kein Jadiehu» kae» gekallea roM 
wen» sich nicht ei» solcher aeaasator aufteilte. Wal «« ** 
eigeaeSaeke, woade naea sich »iekagar» abgab, deaa *»■■ 
Matdadarek. De aaa aaff diaee Weise >dea aaaa Aaaaate * 
geeckaeekft ward«, ae kkebe* ehiekieage Varkaeakea aakedaft 
Mx oiflsio wird riaht kiaat ate» garte aateraaeha, atea-k«» 



eigentliok ia die Trikatceariliaa: geboate», aaah ia Cmfr** 
«iOaa gekraete wardaa. Heakwardig ha , dase ia laa, «f 
Verbreeheadea gaaaea Säte ketraf , eis oSeatUcter As» 
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chtlffuten Dingen. Data Ist ein Beweis, dass es bw ta die Zeit 
r Kaiser im rön,ischen Reiche «ehr muicher war. Die mem- 
tio in Judieäa betreffend, so moss der accaeatot eh magletiUA 
i eey«. Dadurch warde bewirkt, daaa vfefea nicht vor de« 
>Ik kam. In den Centarialeomitiea waren die beehrten nagt- 
atua die Ankläger; in den TribateomMen die AedUea «nd Tri* 
ni. Letalere wagen ea aft, in Gentorieloamitlen aaauhtegea: 
rjenige, weieber anklagen wi«, versammelt das Volk, tritt 
f die reetra and erkürt, daw er an dem vnd dem Tage einen 
e criminia anklagen welle and fordert «einen rena eef , ahm in 
tiren. Diea iat gana dfentUeb. Fordert er sehen Mann auf; 
heieatea:o%mi«eftte.ettmaeeaaandi Ve» dieser Zelt an 
. der rena in einer Art verbatst, and er mute entweder Bergen 
eilen, daaa er wirklich kommt, oder er kommt in ein eflem> 
hea Gefängaiss, — ad diätem diem anUr« rent. Dieae Bfen 
m heiaaen vodea. Wenn ea aar auf eine Geldstrafe hinauslauft» 
naeen aie prmadn. et. OelliueT, It. Daher der Anadruck : a*> 
tem pratatare, die Verantworten* lar jemanden ttbernehmem 
»mnt der bestimmte Tag, so wird da* Volk vor den reotrls 
«sammelt, det naa wird doreb einen Herobt vorgerufen, ol 
' ™T *•**"*<* ■»■* *» eo- kann er entweder eine guMktf 
raache anAhren, eaum umiea, warum er ntebt gekommen, 
a Krankheit, denn erhalt er exenaatio, und der Termin wird 
I^«^». *"•**«» dm* Ar prodaotos, oder er führt keine 
aldge Umnähe an, und denn wird er verurtheMt. Wenn ein 
lagstieua» der gleiche dhtoritet hat, protestirt, ao kam der 
knkleger nhht weller aghrea. Tritt der Fall nicht eh , und er- 

.lakkea der Anklage **hat imaütuere accHMtitnem. Nan wird 
reimal hfaterehmder Tag ftr Tag die Anklage wiederholt 
Sa aind Zeugen abaaboren, Doeumente belaabringen und Instru- 
aente, gerichtliche Beweisartca, oder auch die Materie muea In 
sebrereactioneagetheilt werden. Wahrend dem gesprochen wird, 
lebt der rena unter den roatrla in beschmutzten serrisseneu llei- 

fcnr KM*»* gabt der Beklagte auch herum , die Bürger au 
!Ä " " , J" witafc ■*•«•■«■■ orawonem iu Veirem 1,' 58- 

Z.T. f •^«i!■'5V d ^* , ***•»*> «e»e» *• m«t herum frt 
estlbus sordidla. «öfter kernen die rel mit solchen togts .och 
urtdaau, wenn toftoceee^aaihg sohlet au gehen, und stan- 

r"^*V2 i ? Br ""J" **■ ■*» °" «** <■ *■• I«««! *« 
ST ^J* * ■»*■"«■» *-«■* «beheben, au muss her 
Verebten eh Anseht., gemaoh, werden, der rogatio pet 
trwumtntm heiset. Baher hemmt da» trroeare poenam alicu 
»dar such, «sjfctim, wovon jedosb nur Bma statt finden kann 
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aber nicht hsJdea ungleich, d. h. data min da«« mi SM 
ungleich auferlegte. Ist die aocosatio durch, se fingt u < 
dritten nundinia ein Patrone» caosae an, den Beklagt» iui 
ftheidigen, and da wird alles In Bewegung gesetst, vi« Kai 
der Beredtsaaekeit und Kabale vermögen , um das Volk zun II 
leiden an bringen oder den Ankläger snrneksuweiaea. Warn 
Ina durchgesprochen war, ao wurden die Comitien mnnneii 
rnfeo, und nun folgen diese erat vor Entscheidung, b 
fitesten Zeiten aoll daa, Volk mit einer Trompete tumne 
blasen worden aeyn, damit ea deato feierlicher wäre. Gin 
ea den alten Zeiten nicht angemessen; noch eiaablt es Seal 
uLMn, et de in 1, 16. Es wird entweder mundtichrier 
tabeHae votirt. In Absicht der Comitien kann das «rieh 
daas man sie trennt, so dass, wenn das Volk glaubt, «a« 
danunen au können, Anspielen gemacht werden, da« Jnl 
auseinander gehen muaa. cf. Dio Cassius lib.3T ftfo 
noch iweierlei Dinge statt finden. Bevor die letsteo Cosi 
geschehen, ao kann ea aeyn, dass der accusator seine Kligtf 
rucknimmt. Die Art, wie* er das machte, war, dtsser« 
Caium nihil moror, ich will nichts mit ihm «u thaa hsbeo. 
anderer Fall war, wenn der rens glaubte, er wurde ctpitii 
demuirt, ao konnte er darauf anagehen, bei dem letstea ' 
der Entscheidung su fluchten. Man setat dabei tstim, 
er sich dadurch selbst «ine grosse Strafe zusieht, deiner 
laset den Staat und die Rechte, die er darin geniert « n» 
die höchsten sind, welche immer ein römischer IRfg* 
kann. In diesem Falle wurde er nicht condemairt, »to* 
exilium wurde conti nairt, und dka geschah in des TriW 
mitien, obgleich daa Volk diesen Exilium nicht «feil 
sondern dasselbe etwaa seibat gewühltes wer. 



Judicia publica. 

. lim Gerichte nn halten, fiel rnan auf comiadssioai»* 6 * 
nannte Personen.. Dies sind die quaesfores, d. b'bq&** 
die auf eine Zeitlaug und auf bloe bestimmte causas utiw* 
ernannt wurden, doch nick* in höchster Instanz, deas*J* 
nen konnte noch ana Volk appellirt werden. Die WaU ** 
Personen gescl|s> in comitii* trihutis, -mitunter aach w« ■ 
nat f wo er freie Hand hatte. . cf. LMua W, 5* «* , 9 '* 
Die Aosahl. dieser Personen war .unbestimmt, aber klon, ■ 
öftersten zwei bis drei Man nahm- daau magistrateiij »*J 
Privatpersonen; doch war letetercs. ebenfalls erlaubt ^T 
defertur a suba^Um t« roMtu int der Ausdruck, wfsö m » 
Volk appellirt. Beständig aber aatfssie man aokcbe Wihle« * 
tcuj da sah man den«, d*as ea besser r wui», bei des ** * 
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irenden Verbrechen einen . heatindigen Cfoichiahel etozn- 
reo; so. entstanden die quaestiones perpetuae %At dem Jahre 
: a. n. condita. » Sie heiaaen perpetuae, weil, die Direktoren 
ben, und nicht auf s Neue ernannt werden. Sie gründeten 
i auf bestimmte lege*. 

Die Prätoren betreffend, so waren ursprünglich mehrere 
annt Der urbanus und peregrinus hatten ea mit bürgerlichen 
;btssachen in Rom allein au thun, die übrigen, wurden in die 
»vinzen geschickt Als die quaestiones perpetuae eingeführt 
rden ß wurde bestimmt, daaa die Pratoi-en in ihrer Stelle blei- 
i und um ihre Departements loocen sollten, Haben aie ihr 
t Ein Jahr verwaltet, so geben sie dann in die Provinzen, 
ei beschäftigen sich mit Privatsachen und die übrjgen haben 

cauaaa pubticas. Diese werden ao vertheilt, daaa ein Praetor 
i- diejenigen Sachen hat, die unter" die repetnndaa. fallen» 
mmen gewisse Verbrechen zu häufig vor, ao werden awei 
ätoren für eine Sache erwählt c£ Ciceropia oratio pro Glnen- 
• cap. 53. Oft war der Fall, dasa ein Praetor in Gerichte« 
er . verschiedene Verbrechen präsidirte. Er aelbat ist nicht der 
Uersucher, sondern daan hat er ein eollegfum de viria dUettie* 
tlche adiwören müssen, die ohngefähr daaflelbe,. aind, .was 
in Geschworne nennt Sie haben einen an der Spitze, prin- 
ps oder judex quaestionis^ auf den sich der Praetor am met- 
en yerlässt ef. Ciceronia oratio pro Cluentio cap. 27. und 3& 
at der Praetor Abhaltungen, so stand äerjudes quaestioms für 
Aee, und vertrat auch seine Stelle bei der Entscheidung. Die 
electi viri heissen alle judiees, und der Praetor Jiet judkef 
nter sich, er selbst ist der Director. Kommt, in Cioero'a 
eden die Anrede judicea . vor, *o ist sie an diese gerichtet 
•iesea coucilium wurde nach und nach aus. verschiedenen Per- 
onen gewählt, ursprünglich hatte der Senat allein das Recht 
azu. Dies beginnt in den Zeiten dem Gracchus, daaa den 
Senatoren .die Gerichte genommen werden sollen. Nachher 
ommen aie an die Ritter, dann, an beide Stände zugleich» 
iachher kommen auch Plebejer dazu., doch nicht ganar ^alleiu. 
>ann kommt SyUa mit mlner Cornelia lex, wonach die Sena : 
oren diese. Gerichte allein beaetzen. Hierdurch und durch 
lie von Cotta gegebene lex .erhaben die SeiiaCores, Equi- 
es und Tribuui aerarii diese Stelle, Unter Julius Caesar be? 
iommen.jfie die, Senatoren und ltfüer* So Wieb es. t cf. Manu- 
iius de legibus, Rom, Bei den verschiedenen quaestioiübua per- 
[tetuia war eine grosse Anzahl JBichter wegea. der vielen (Je* 
richte nöthig. Es werden nach der lex Cornelia dreihundert 
judiees ernannt nachher vierhundert und fünfzig, und ep wachs) 
die Zahl bis auf «sechshundert Seit, Svlla werben, dreihundert 
cf. Ciceronis ep.ad Farn. ; 8, 8.; unter Pompejus «dreihundert un^ 
sechszig; unter. den Kaisern zuweilen fi^er.taue^^* i ..cf. ( Flioy 
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ep. SS, 8. h allen Zelten war du Aller eiaes Jad« xmti 
direWg Ms sechsiig Jahren; nachher rrni ftnf aad iwiniij 
Austrat ging noch welter und nahm Richter von iwiowgJi 
et Suetonius Im Augustns cap. SS und 38. Das Huiptrrqoi 
ist, daaa der Aufiunehmende ein honeter Borger ht Zur 
netete* gehört, data er in keinem jndieio tnrpis gcwewnKl,M 
dadurch behält er eine maculara. Eben ao wenig konnte eis 
nstor, der durch den Ceneor aoa dem Senat gestern 
Judex werden. 

Die Wahl der Perioden geschieht durch den ftietor 
trat und peregrinus, nicht durch daa Loos, sondentod 
auf Erfahrung gegründete Wahl. Ihre flamen wette* 
Hch angeschlagen , in atbum referwntor % worauf sie mcm*4 
auch consessorea sind, und daa concilium bilden, cf. &«* 
In Liriura 44, 2. Zu dem consilium gehört eigene flenfadb 
gung; concilium tat Zusammenaitften. Die grosse AmM 1 " - 
Richter war in Decnrien getheilt h den Zeiten dar We> 

CMik gab ea drei, in denen Auguat eine vierte figte» 
m man auf eine fünfte, und dabei mnaa es geMtebeu 
Diejenigen, weiche August annahm, wurden dnowisri* g* 1 
weu aie nur aweimalhnnderttaüsend Seatertlen bnaehteo, 
dies* Richter wendet man sich nicht, wenn man efnea 
aohiügfg machen will, sondern an df n dfrigirendtn tnxto- 

Art dar Anklage» 
Anklagen Aalen die magistratas. Ea musste ehe Ssj 
eeyn, die allen Borgern nilgemein interessant war, wesoM 
res Anklagen TeneihlicA seyri sothe. Geschah es sorW 
. Atjdfgung eine« Clfentetr, so wn*d* ea ftr ferdiewtlkbl 
halfen. Mit iolehen Anfthgen beachifUgted sich }^ * 
Idmer, neigten dabei ihrer Beredttamkeit, und bereitetet* 
tn öffentlichen Aemtefri vot. .Weif der F«R wir, d» ** 
tefc komnlen konnten, Jemanden auf uk tagen, sa **** 
Outerancliong, wer anklagen sbfL Darüber entgeht e»*j* 
gigea Gericht, wer' klagen aoll. Well die Uirtersuch««** 
Actum hinaufgeht, sondern durch Kritik des ff WB * , !]![ 
acheorerstaudes entschieden wird, so hebst die ünttracwj 
dMnatw. So heisst die ernte Rede Cfcero*o gegea den WJ 
dRtinatio. Erscheinen nfehrere Klager, ao *hrd einer it*' " 
nhkliger ernannt, die andern unterschreiben sich, snd 
sutmeriptore*. Der ftaoptankl&ger bebet proprie «' 
Dieser dhrigirt die Sache. Dan erste Ist ht jus vototh 
gehört, daaa er vom innnirirehden Richter fordert, f 
sil sibi tteeat nomen älkujus defetrt, und fordert, i#* 
Praetor einen Tag bestimmen. soft, an dem sich der Pf"* 
eräflbet. tft alten Zelte* geschah ea mündlich, fft de* M]* 
neuen adiriftüett durch einen ttoetlus pottototiom* &* *** 
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m der AnUifcr echteren, auf Um Wehrheil wi 

• den j m r m m m lu m ttimm m tm ^ jarat caJue*niee*. c£ Chemie 

ad dir« 6, £k Bann beetiaunl daa Ccilcflem e^ich, wtehecb 

Stmfie eayn nrifaae, www jenend acene aeee*cei» geltend 

CSiC)* I^MBC JICNM» MC ^MwtliNinKf^ IwCtt 'OCT CCCn etaceCnTreigl, 

wM er eoademnbt, nnd der Proceae fal ae») fal ec nick* 
I, an Kngneter «ad der AnUiger 
ira Namen «ntor die «d aahdnncn eoü, mmm ^m tTtf er i 
ipittn y vm der Paeder anch anweMen verneinen b ann t e, — 
e erctanelfche Gewalt Hatte er aichta dagegen, ae iberflehl 



sa das Jftclhte eccranfteeA. Bar Praeter bctUamt einen Tag 

a fli ilihl, daa eh cntftcacu fal» der 

n der sehnte, ane der Uneehe, dank der AakHger die j 

•NMMfariegen kennte. Van der Sek an wkd die 

Im angelegt Bar reee eehaffl eich Defcaccren an* 

n aeeaadtar agiten» Die rerathaiKtea aesd die jmtrmii 

m. Dieaer ectroaee lal der veraigliehc Sprecher. 

ai bei jeeaand ein Buthie cafoocntf, d. I» 

5 jemanden mit ihrem Befateade and Anechci 

retiftaen, and eich auf die Bert, w» der rane titat, 

imeotne heieet Befatead and fal dat, wee im 

ceajOqracbehBt fiitaeavlefede, eeachMecctaa», 

di viele Hr Um intereeeiren, er eie enechaliehef 

ädere Befcnaercn aled CogmUorm and Prmmratotm. 

ineeea faa Abwesenheit der andern die jediaia heeergent 

roemrütor bt der, welcher ia Abwesenheit einea endet« i 

seorgt Cogwktr aeigt einen Vcrcheldiger rc* einer -an* 

en Pencn an. Bie entere awei ItemmenMer tcmftgMehia 

acht Bei schwierigen Händeln sprechen 



ich. Ia reawhlihanfachen gelten ging nien hie auf vier, eil hin 
if iwoit Bann gehl daa jadMam adbel an, der EMger and 
ngettagte werden durah einen Praeee faerangemfen. Werder 
ageklagte nlehl da, ae hatte er akh daa Klittern adlni anf|aa- 
sgt Diea fal bei Vems der Fall. Bei dar waten Rede, wei» 
Im» dirinatie heisst, war er nicht gegenwärtig* daher halaaen 
ie übrigen gegen ihn gerichteten Reden Mbri, and sind van O- 
ero nicht gehalten, aenden geschrieben. Aaah trat der IUI 
in, dtsa der AnUiger nicht da war; er war heatechen and dar 
ena werde eeegeelrichen. Bracheinen aie beide, an werden 
ie geiahwanien Biehter ena den deentila flawihlt Die Wahl 
kneftea geachieht nan dnreh daa Leec, sattiM*. Wie viele 
pwUdt weiden, richtet akh nach dem HendeL Halte <U« 
i*ea betfaint, ae warf der Pcnetar die Nsaec» der Bicbtar 
a eine üme, and eng ae viele bares*, nla aithig war» Bar 
ingeUigli.haidaaBeahl, die Biehter, «e ihn nicht gehl» 
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Ausserdem Ist noch eine soriitie, wonach der 
«od Angeklagte sich die Richter selbst wählen kanten. 
eind die «töte*', von edere jadieem. Sind sie ge*a« f j 
werden sie durch den Praeco hervorgerufen * werden RicM 
and je nach 4em die Sachen sind, wird danach auch die" 
rede an de verschieden. Das war aber nur ia gewteet' 
len gewöhnlich v daae man sich selbst die Richter 
konnte, edere jmdieee. Kommt mancher Ten denen, 
ihren Hinsem durch den Praeee gerufen worden iW 
so muas er heim; Praetor eine excusatio anbringen, 
diesen kommt es an; ob er aedpit exetteatienem. 
Bericht halten, müssen sie schwören, nach Recht«! 
kett na richten. Der Praetor schwort nicht, da effls' 
> aar ausspricht, aber mit der Untersuchung nichts n d 
Dann werden sie nutjfenekhnet, libeüo a*signantur, ort 
dann anf ihre snbseliia. Dann geht der Erweis der Ui 
Dies ist eigentlich atomare, welches durch rechtskräftig« 
und mit der Zange geschieht Die ersten Punkte oder] 
Beweise sind dreierlei Art. Erstlich werden Drksndea f 
bracht, schriftliche Auf sitae, tabulae. Dann folgt das 
gejmrbor< teslium tnterrogaUo. Dies tfattt der Redner,' 
einen anklagt! selbst. Drittens, die Torturen, die aber 
an Sklaven ausgeübt werden, quaettio. Tabulae ist der 
gemeine Ausdruck von allen Arten schriftlicher An&ifo 
Hauptart sind* die Rechnungsbücher, die allein Auskunft 
kennten« Sie heissen tabulae esoepti et expensi. Die " 
Rechnungen au fuhren war die: es worden die tüj' 
sündigen Ausgaben und Einnahmen in ein Buchgesi 
das adversaria heisst. Man schreibt auf eine Seite 
pagina, und wirft alles durch einander, monettweiie. 
wurde in ein grosses ökonomisches Rechnungsbach \ 
gen» welches codex oder tabulae heisst So musstendie 
mmgtbücher hervor, wenn einer wegen repetundis 
wurde. • Die Schriften solcher Leute wurden gleich 
Ausserdem waren Handschriften, Briefschaften mit isla 
Begriffe von tabulse. Hie und da hat Cicero mit sn *■ 
Testee sind vorzüglich wichtig. Nur ein freier Borger 1 
Zeuge seya. Er muss ein rechtschaffner Mann seyn «** 
ten Ruf haben, sonst ist er inteetabilie , d. h. ein MewA 
kein .Zeugnres ablegen kann. In alten leiten schloss m» 1 
die Frauenzimmer von den Zeugen aus. Auch die scolw«! 
aus, die nicht zeugen wollten. Das Anrufen eines Zeij 
hejsst autestari aliqUem. Die Sache geschieht mit eioerl 
mel, worin arbitror üblich ist: Cafi, gisaero es te, erbitw^ 
kunc Tuüium ibitel ibif niste? Der Zeuge antwortet: «* 
oder non arbitror. Dergleichen Zeugen bringt der Bfin^wr 
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rvor «ad man Oft: Amt totes, »fiter f**d*cÜ, euch 
Ducere ist das Hecbetsiehen; cddmeere bedeutet den 
Prodvcer* leset steh sehr gut brauchen, wenn man 
eine Gewährsmänner anführen,, wofür man mddnctre 
suchen kann» Man theilt die Zeugen in freiwillige, 
lie, welche nicht sengen wollen. Letstcre Hünen dee- 
eatmft werden* Spricht der Zeuge, ae heiaat es; disü 
mm , aaeh dedit, aber nicht depomt. Weam die Leute, 
e ein Zeaguise abgelegt werden eoü, skh mit den ZeiH 
»rochen und sie gestimmt haben, ae ist der Zeage orn&- 
l alligatu8 % wenn er versprochen, ein gutes Zengniee 
n. Die Zeugnisse können euch schriftlich abgelegt wert- 
er ea müssen Zeugen dabei seyn, dass jener Zeuge ab, 
X geschrieben habe* Diese Hülfimeugen heissen Signa* 
Die Zeugen, an die der Redner sich wendet, skien auf 
wk. Der Redner ist auf einem grossen Theater und in 
Bewegung. In frühem Zeilen wurden falsche Zeugen 
pejischen. Felsen gestünt* in den feigenden Zeiten ist 
ife willkührlich, aber im Kriege nicht, da sind Spieen». 
um Tode gebräuchlich, ef. Polybiue 6. . . 
:• quaestio hat bei Sklaven blos PlaU in alten Zeiten. 
berius. ist die Tortor in. die Weit auch unter freie, 
ekommejn. Wenn man einen fremden Sklaven mim Zeu- 
irauchen wollte, so meiste die Einwilligung des Herrn 
shen, und, der Bürger musate sich verpflichten, ihn an 
i , wenn er ein Krüppel wurde oder umkam. Gehörte 
Ankläger, ao konnte er ihn gebrauchen, wie er wollte, 
i schreitet man dann blos bei Mordthaten und grossen 
hätigkeiten, und damusaie der Angeklagte, sich gefallen 
seinen Sklaven herzugeben, wenn es sicher war, dase 
na Herrn, eicht werde ao'a Leben kommen, denn he Pro- 
igen esput demini worden die Sklaven nicht bestraft 
ar hier die Strafe gegen den Staat ausgenommen* In der 
wurden solche Sklaven erst an den Staat verkauft, und 
in entstand die Gewohnheit, dass der actor publicus diese 
i an sich kaufte, et Taciti ann. 3, 07. Bei den Torturen 
» eine Menge Instrumente. Das wichtigste ist der eculeu*, 
aschine, woran Füsse und Hände mit Stricken gebunden 
, Darauf wird ein Mensch in die Höhe gerichtet und ea 

andere Instrumente, beseuders die Daumenschrauben, 
re, wodurch die Glieder gusgedehnt werden. Ausser die- 
afe hatte man auch noch die, siedendes Pech auf einen 
gen oder glübendgemachte Pechplatten auf den Leib an 

Was ein Sklave. durch die quaestio ausgesagt hat, wird 
geschrieben. Wenn Herren merkten, dass ihre Sklaven, 
ürden gebraucht werden, so gab ea Mittel ,' sie *u ent- 
, dadurch, dass sie sie manumittirten. 
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Der Vertrug besteht h» »wei », w „ M>1 

Nu tan» übe* die eine ©deHie ir 
Rede» bestehe», »ad dfe «Hw tu 
und die andere tot wenig er. Die v e rrini e che n Rede« «ind 
der Art geneckt, wie man sie hielt, eher »er melier Art. 
hei jeder Redner im Roof die Gewohnheit, am Meier " 
■e cagent dürt, de* die Alte» eher nicht Mateesfatm, wen! 
dfe ltede»aerfsch rieben, da ewUelteuclednaAtlgmiekebuV 

Der Aeouaetor redet uoeret. Hei er 
den» treten die Petra»! caosee auC, Mehrere Tage 
ddnerte nencher Preeeee Monate lang, liifcee Äl 

I die Sache ausei»e»d«rgc«et»t, eo folgt eine peronHit* 
wd dee Mitleiden der Richter gerichtet werden mies, ' 
eHerhend Unetliche Hnlfcmittel gebraucht 
die Kinder dee Angeklagten herzige (Wirt, dm) 
die ein gntee Zevgnlse vom reue ablegten, weiche ' 
nebten bewirb» ein Redner, wie Cieert 
eo fingt die Betethcehltgnng an, utd * 
miititjudbe* in oeflsaVau», weshalb ele nof stehen, 
verschiedene Meinengen, so votiren sie mundllcb, und 
nMen Seite», oder dnreh Täfeichen, die der Prltsr gfeW. 
stehen drei Urnen da, wenn ans allen drei Standes Wetten 
Darein wirft Jeder sein Tifeiehen. Auf diese Art rffafa* 
tmdimn. Wenn der Pritor die Tifeiehen herauagessnom*] 
nrtheHt er nach der Plunlitit, nud spricht das Wie» 
einergewissen Formel ens. Haben die meisten oondemaMfi 
ist der Ausdruck: videtur fecisae; wenn die meisten 
eddefor mnfeeitse. Amkiatur causa, dieEntsoaeitoJ 
aafgehoben, wenn ele nicht einig sind* Die Sachs 
ve» vome wieder an. 

Man redet anch von caleuHs, wenn von Richten 
eben wird, nnd spricht von achwarnen nnd weisses, nkt 
inenden und begnadigenden. Aber man muas nicht gfeutaj 
die Reiner diese Gewohnheit In Gerichten gehabt MtlM 
dem diese Anadrieke kommen von griechischen SKtei *T 
m e in e» Gebrauchen. Ana einem Ausdrucke ksnn 
mer auf gewisse 8itten echHeeaen» Es kommt auch 
Mtmervae erwähnt vor. Dies sagt man, wenn es sicbtiHM 
eben eo viele condemnirt, üb abaokirt lieben, hebe*! 
ehe» Falle wird ein reua beständig nbeoMrt nscb 
Humanität, tt Cioeroais oratio pro Mileae cap. S. W 1 * 1 
steh August des Privilegium, data, wen» die Richter, •< 
dämmenden, Sin» Stimme mehr hatten, »ad die eatt, v 
te» weniger , erden calcaiut Minervas sich verheb Wt Dei < 
Spreohuug eines Verdemmuegeurthcile war grosse T ' 
Der Praeter legte seine praetexta »b, und dlersilehi^ rl 
, Riclttern nieder. 
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mperendinaüo ist etwas, was uur bei den Klagen de repe- 
orkommt. Hier wird das Urtheil nicht sogleich beechlos- 
ldem die Klage wird immer noch einmal vorgenommen; 
5 zweite Action pflegt oft mehrere Tage nachher erat in 

und dies wird comperendmatio genannt et Asconins 
seronis Verrin. 1,9. Dabei war das eigene, daaa der Patro- 
rst sprach, and der Ankläger dann antwortete. Dabei 
kusdruck amplüistigea: nämlich fand der Praetor, daaa die 

non Uquet geschrieben* so sagte er« tum ampliue. Die 
Bt ampUatio, und vom rens wird gesagt: ampliatuu Dies 
el, als differre aliquem. Es gab Falle, dass der Praetor 
;n so lange differjrte, bis er abging, 
ar ein Verbrecher losgesprochen, so ging er sn Hanse, 
? albam togam wieder an. Hat es den Schein, daaa er 
erweise angeklagt sey , so fangt er eine Anklage an. Der 
er wird dann wegen der calumma angeklagt, und dieser 
» intettabifo* 

ege.ii praevaricatio d. h. wenn ein Advoett durch Vor» 
ig seiner Pflicht bei der Verteidigung so agnrt hatte, 

die andere Parthei Vortbeil hatte gewinnen laasep, konnte 
e verklagt werden. Wie weit dieses Pravarjeken oft ging 
t welcher Finesse dies geschah, davon hat jnan kaum eine 
Aeusserlich nimmt der Redner eine grosse und wichtige 
an, leitet aber die Sache so, oder bringt nur solche 
5 vor, die keinen Eindruck auf die Richter machen. 
omPatronus wird descendere gebraucht, welcher den rens 
Bndiren kommt Dies Wort wird erklärt durch: *jcA dar* 
ilassen; allein so heisst es nicht, sondern es wird vom her ab*, 
i von einem höheren Ort an einem niedrigeren gesagt, und 
hiervon seine Bedeutung, weil das forum niedrig liegt*. Nach** 
tat man den Aufdruck erweitert,, und sagt sogar: descon- 
n proetfum, wo es bebst: sich darauf ^einlassen. Noch 
58 sich: Wie wurden die causae publicae unter den Kai*, 
irtgesetat? Durch die Principe« kamen alle Sachen in den 
, auch alle öffentlichen causae. Der Senat agirt als Senat» 

eine lex wird die Sache beschlossen, dass der Senat diese 
im Untersuchung fuhren soll. Der Senat bestimmt auch, 
roonen, die mit ihm au thun. haben sollen, die für oder» 

jemanden reden sollen; dies sehen wir besonders ans. 
9. Uebemimmt der Senat eine Klage, so heisst es: stisc^> 
gnitionem. Wollen mehrere Adveeaten aeyn, so wird die 
: durch das Loos entschieden, wer den Process fuhren: 
[)ann wird rens vor den Senat berufen und von Victoren hin-, 
rt, iaducitur in senatum. Wev, den «Pwms dort fuhrt, 

jung« Leute mitannehmen, um sie mit den Stehe* bekannt 
ichen. War ein rens eondemnirt, sqj wurde das Urtheü 
i vollzogen. Seit Tiberius konnte ein splcjber yerurtheil- 

15 
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ter erst nach sehn Tages bestraft werden» well die Principe! 
in Capreae waren , damit die Nachricht hinkommen and der Fria- 
eeps in der Velbiehnng abändern kannte. 



Judicia prieata. 

In den judiefts privatis kommen eanaae privatae vor d. 2. 
bürgerliche gemeine Streitigkeiten. liier müssen wir nna alleia 
auf die wichtigsten Punkte einschränken, wobei vorzüglich die 
Art nnd Weise» wie verfahren wurde, vorkommen mnss. 

Die Privatjndicien gehören vor die beiden: Praeterea, osd 
hierin besteht ihre jurisdictio. Bei keinen qnaestioniboa psatici* 
kommt jus dicere^ sondern quaerere ^ vor. Von vierten Se- 
culo an entsteht ein Praetor urbaaus, weil er besonders mit dea 
Leuten, die inr nrba gehörten, an thnn hatte, nnd nach eisig« 
Zeit kam noch einer dann. Es kam die Sitte in Ordnung, da» 
gewisse Tage, an denen man Recht kriegen konnte, bestimmt 
waren. Dies sind die dieafasti, an denen der Praetor seine drei 
Verbat do, dico^ eäieo, sprechen konnte. Hat einer etwas bei 
ihm ansobringeu, so geht er au. ihm hin, und der Praetor «h 
piam *t)f faeii , d. b. er lasst sich sprechen. An andern Tagea 
hatte der Praetor mit andern Sachen sn thnn, mit Postnlationcw, 
Cognitionen etc. Wenn der Praetor einen dieefaetue hat, 00 geht 
man in sein Haus, oder er geht anf das forum. Begeht danaem 
Gerichtsdiener herum, welcher ausruft, dass, wer lege agere vidi, 
sich vor deo Praeter stellen kenne. Der Klager heisst aciar. Ehe 
es an dieser Anklage kommt > mnsa das in jus vocare vorausgehen, 
denn es könnte der Fall seyn , dass der reus nicht da wäre. Dks 
geschieht mit einem besondern Gebrauch. Oft trifft es sich, dsss 
einer, ehe ersnm Praetor geht, sich mit jemandem vergissest 
d. b. inter parüies. ■ Dazu dienten gute Freunde, opera aas> 
eornm. 80 warde iis componebmtur. Half dies nicht, eegisj 
der Kläger sn dem Angeklagten und sagtet in jus voco ie\ neun 
er ihn öffentlich fand: ambula, ve$ninjus % injuseamu*. BsV 
weder geht, er oder er geht nicht Inj letxten Falle njanster 
eine Person aum Zeugen an , dass er jenen in jus vocaviL Wen 
that er mit der Formel : licet antestari und der tertins eagtt 
licet nnd reicht das Ohr hin, weil man glaubte, las Ohrläpp- 
chen süsse das Gedächtnis«, cf. Horatii aat 1, 9. %• Don» 
braucht der aetor Gewalt* kriegt ihn beim Halse, nnd eeJüeppt 
ihn fort. Dies gründete sich auf die lege* XII tabolaram: 
*# calvitur, si pedem *truü> mmmm endo jaeüo. Nicht jeder 
kann in jus voeirt werden, z. B. nicht Megistratepersensni in 
ihrem Amte, blos in canshi pablicis; aoeh Damen nichts ober 
kranke, schwache Leute konnte man vo rfo rder n , nnd 
sie sich schwach , so musste ihnen ein Wagen geschickt 
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ist aber nicht ertaubt, jemanden ine seine* Ume zu echlen- 
i-, dies kann nur tue Obrigkeit thon, eher «1t gaaftmuth. 
wird ihm ein Prueco vor das Haue geechickt« der ihn eitirt. 
den Mttbendea Zeiten kriegt er eine schriftliche CiUtloa vor 
i Hau« , und wird binnen lehn Tagen dreimal eingeladen. 
>llt er sich dann nicht, non sistit< to wird der Kläger durch 
etorieche Gewalt in den Beeilt der Guter gesetzt, mittüur 
or in bona reu Einige andere Fille waren: ea konnte eeyn, 
« man sich auf dem Wege zum Praetor hin verständigte; ale- 
in war derProceaa geendigt. Auch war der Fall, daas je- 
nd einen Bürgen stellte, welcher versprach, dasa dieser er- 
leinen eelL Dies wurde ak gültig angenommen, Nnn hat ein 
tot seinen Mann. Er geht mit ihm vor den Praetor and tragt 
ne Klage mündlich odet schriftlieh vor, dicam scriptum domo 
n affer £, auch odit aetionem, quae intendenda est contra reum. 
iendere actionem faeisst verklagten. Dann actionem postulat 
d der Praetor dat postulotionem. Je nachdem die Sache war* 
ir die Formel anders. Seitdem es jure consulti gab, ging man 
rher an ihnen und besprach sich mit ihnen. Hat der Kläger 
ine Formel erhalten, so sagt er zum Verklagten t so und so 
II ich dich fassen ; nun mnsste der Klager Acht geben, dasa 
diese Forme! nicht vergaas, sonst ging ea ihm schlecht Da- 
r wird auch formula excidit, wenn er in einem Worte; fehlte, 
braucht Ar causa cader*. Leute, die nicht* wussten, als die« 
i Formelwesen, heissen: formularü, legulejua, contor for- 
ulertmi, und aneeps syllabarum. cf. Cicero de oratore 1, 6X 
ei den Griechen heissen sie KQaypaunol Wenn ea so weit 
t, so fordert der KlSger vom reua eine Bürgschaft, daas er 
f einen andern Tag vor Gericht erscheinen will. Ein solcher 
irge hebst ras. Der Termin ist der dritte Tag perendini Vom 
igeraagtmant tiadattir allquem ac. reum d.h. er fordert Von 
m, dass er vadea steife« Beim vadimonmm ist die Formel an- 
jrs, so viel es besondere Ausdrücke giebt. Der Beklagte vel pro- 
ittit tadimentum, vel dat, vel dat vades, uiid diea achötst 
n vor dem Geftngnisa. Eine Auskunft ist, dasa der Praetor 
ffert radmoniwn ^ und «war länger, als auf drei Tage. Ist 
ia vaditoonium in Richtigkeit, so hat der Proceee seinen An- 
ng genommen, und die Sache ist in iure s nicht in iudido, reo 
we c&epit in vadhnonwm d. h. in vadimonio, welches alte An- 
BwBhnung ist. Bin Mittel , damit die Sache nicht In's Judicium 
am, war, wenn sich der Beklagte in der Zwischenzeit abfand, reo 
ansacia est Decidere pactionem cum reo; diea der Ana- 
ruck vom Klager. Litern redemit heisst's vom Beklagten; nun 
it er frei, und der KlSger amplius nihil de eopetü. Ein K1&- 
er findet es oft gut, den Process fallen zu lassen, dann bebst 
s: non mit prosequi, non esperiri. Non potest prosequi % 
renn der KlSger nicht Mittel genug hat, den Beklagten zu über- 
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zeugen. Ist die« nicht, go erscheinen beide Personen oder nicht 
Zorn Nichterscheinen gfchoft eine causa eontica, voriüguch die, 
dass jemand krank ist; ist keine Ursache, so verliert erden Procen, 
and vom Beklagten heisst es: de&erit vadimonium, and Prasto 
fhittit adtorem in bona via; «erscheint der reas oNt, 1 ttotitM- 
ditmmium. Kommt er, so redet er den Kläger an : übt tu esl 
ecee me tibixisto, tu* et contra me sisto! - Der Kläger intww- 
tete: adsum; der; Beklagte : quid agis? und jener: ajoik 
ich behaupte etc. cf. Ciceronfs orat. pro Bfnrena cap. 18* Wen 
dies geschehen ist, so ist die actio interna. Es fragt eich, tob 
welcher Art die Riageist. Es gibt verschiedene Arten. Eine 
ist die actio in re*i, wenn die Frage über die Erhalton; einer 
Sache ist, die einem gehört, von einem andern aber ii Berti 
genommen ist: petimus rem no ström* quam possidet alm. Eise 
actio in personem , die über Contrakte erhoben wird. & wll 
jemand etwas thun, geben, wozu er verpflichtet ist, oderask 
bei Injurien. Dies sind persönliche Klagen. Eine dritte Alt 
sind vermischte, wo beides beisammen ist, und diese hat ihre 
besondern Formeln. Die erste Art wird entschieden entweder 
nach Gesetzen oder nach Bestimmungen, die der Praetor is 
„ Edikte för das Jahr, wo er regiert, gegeben hat Die Klip« 
der ersten Art nennt man auch quaeatümes cioiles, wenn b» 
sich aui leges gründen; die der andern praet oriaa. Diese (M- 
action nennt man eine vindicatio. Oft tritt der Fall ein, du 
es nicht bekannt ist, wer der rechte Besitser sey; dann heart 
der Process lis vindiciarum , und der Praetor macht ein Edikt 
cf.Cieeronis orationem pro Caecina cap.8., eine Rede, worin fiel 
Jurisprudenz steckt, die auch schön geschrieben und von Seiten 
der Behandlung der Sache schön ist. Sehr häufig lief der Streit 
oft auf den Besitz eines Sklaven hinaus. Hunc hominfflj** 
quiritum meum esse ajo etc. Vindiciae sind der Berit*. "■• 
man auf diesen Ausdruck gekommen, war den Römern §eN 
dunkel. Wenn der andere schwieg, so setzt man vonnf t d* 
er Verzicht darauf thäte, und der Praetor addicit. Will der An- 
dere von der Anmassung nicht ablassen, so wird vom Praetor dn 
Interdict ausgesprochen. . Der Anspruch auf eine solche Per«* 
machte, hielt seine Hand daran, wodurch er die Sache il»^ 
Eigeothum bekräftigte. Manum injicere re$, Ansprüche w&* 
So kommt der Ausdruck im Seneca vor, dass diejenigea bM» 
nur wahre bona *ären, an welche manus injici non potest- Anj- 
ser munwn inßcere wird auch manumcomerere gesagt ^j 
iitigiren oder proeessiren beim Praetor. Manche haben geg^ 
die Römer hätten sich ursprünglich im Process gescWtp»* * 
lein wir wissen nichts Historisches. Wenn der Praetor des Be- 
sitz zu Gunsten der Freiheit entschied, so hiea es: vmito» 
iure secyndumiibertatem ; im entgegengesetzten Falle: "J** 
dum strvüutem vindi&as dato. cf. Linus 3, 46. seat* M*" 
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je Person, die einen freien Menschen nun Skleren, sieh zum • 
;sitn, macht y dicitur latiue tuserere. . Ein solcher Mensch 
inst aeeertor. Dies ist der wahre Begriff von aaserete. Diese ' 
itscheidongen gab der Praetor mit Formeln, carmhäbue com* 
eft/sv Ein anderer Fall war, dass über ein Grundstock gestriU 
n wurtfe. Dabei fand ein verschiedenes Verfahren statt; au-* 
ngs. ein wdtlaufiiget. Der Praetor musste an den Ort mit den 
sraonen gehen, wo daa Grundstück war, und ihnen dort den 
ssits zusprechen. Bs fing an abzukommen oder die Partheleo , 
ngen bin, veniebont in locum praesentem t auch' rem prae- 
ntem. Res praesens betagt die streitige Sache, wegen de* 
sr Procoss statt hatte; daher braucht man auch ins 
treiben, ad rem praesentem venire , wenn man vom Allge- 
meinen zum Besondern .übergeht. Dann wird eine Erdscholle 
snommen, zum Praetor gegangen nnd darüber wird, wie über, 
äs ganze Gut gestritten. Nach der Zeit kam eine besondere 
orm auf, nnd awar su Cicero'e Zeit et oratio pro Bf urena cap. 
2. Sie ist sehr weitiänftig nnd hat kleine Seltsamkeiten nebt* 
ieji, die leicht in ein lächerliches Licht gestellt werden köa>> 
en. Erstlich redet der Klager den Beklagten an. Wenn von 
eiden Seiten gesprochen ist, • so sagt der Praetor, sie sollen detf 
Veg unter Zeugen nach dem Gute machen. Dies geschieht, um 
le alte Gewohnheit beizubehalten, nnd es wird ein 8cheingang 
emacht. Hat der Praetor vindicias gegeben , so mass der Pro-' 
tess ober das jus dommii angehen. Darauf muss satisdatio ge*. 
$eben werden, der Besitzer rauss Bürgschaft leisten, dass er 
lern Besitze nichts entzogen , se posseasione nil deterius f acut- 
um esse. Dann wurde von beiden Partheien ein Geld nieder- 
gelegt, sacramentum, welches dem, der den Proeess gewonnen, 
tufällt, wenn nichts Religioiiseitirichtuiigen und Tempel davon 
atwas zogen, wie es ursprünglich war. Wird es nicht im Gericht • 
ieponkt, so wird ein Coutrakt, sponsw, geschlossen, es nachher 
su bezahlen. Die Parthei, welche sich weigerte, das Verspro-, 
chen zu thnn, verlor den Proeess. cf. Festus eub voce sa- 
cramentum , • «rsprüngUeh a sacris. Was niedergelegt ist, beisst. 
\rignu8 sponsionis , daher contendere pignore , wetten, sostrei-. 
ten, dies ein pignns niedergelegt wird; auch wird dafür aaeto-* 
meide contendere gesagt. Daher wird pignua nnd aacromentum* 
oft für den ganzen Proeess gebraucht in solchen Reaiprocessen«/ 
Eben so wird auch sponsimem fäeere gesagt . Der, welcher 
den Proeess verliert, ist .condemnatus epensionk. ; ) 

Die persönlichen Klagen waren, sehr verschieden. Eine häu- 
fige beruht auf Contrakten nnd Verbindliehketten. Die erat* 
Klasse beliebt sich auf Kauf und Verkauf. Dazu gehören viele 
andere, die damit Aehalichkeit haben , als Pachtungen. Wenn 
ch etwas verpachtet habe, so heisst es: loeovi, nnd deren-, 
derc condtisü. Ferner gehören dabin alte grosse Gesellschaft 
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teu, $edetete$ 7 taner, wenn mau _ 
vertrat hat, deposui, oder geliehen, «t commodavL Com* 
modare ist ein solches Leihen, wo die Sache» in m» 
tara wiedergegeben werden, mutuare ein solche« Leiben, 
wenn eichte daran gelegen ist, eh die Sache in natnrm wie* 
dergegeben wird. Hierher gehören auch alle Verspreehen- 
gen, die bei Oontrakten stattfinden , und die Stipulationen best- 
een. Bei diesen Arten gab es eine Menge eigenthhmlieher Far- 
maiitlten und Auedrucke. Sei 4er sttpubdio aielt der Ausdruck 
anf eine fite Gewohnheit; es werde ein Strohhalm dabei ge- 
bracht Der die Leistung einer Pflicht verlangt, fragt den an- 
dern im Delseyn der Zeugen, ob er das leisten wolle , und am 
Mit den nlmüchen Ausdrucken antworten, womit jener gefragt 
SHpulatio und sponsio werden einerlei gebraucht Qui s/ s miV » 
nem e*igit, heisst slipulator; der andere he\*9t promissor, wk 
reprendeeqr. Nun wfard vom stipulator gesagt* quin dabis, te 
andere wiederholt) dabo. Dies Versprechen wird mo weilen «M 
dem Eide bekräftigt und eine Person da*o genommen, welche 
▼erlangt, ihr «ach das Versprechen au thun. Eine solche helstt 
adotipmlaiar. Auch kommt ein adprorweeor dabei vor. Bei dca 
Römern wird keine Sache vorgenommen, ohne dasa einer gefragt 
und der andere darauf geantwortet hat. Daher ist das rogmre üb- 
lich* Die Stipulation kann nur awischen Anwesenden statt finden. 
Waren aie abwesend, so wurde ein Schein davon gemacht, und es 
wurde dann die Ucbereinkunft voraosgesetat Daa iattrmnveutimh 
die darüber aofgeietat war, enthielt die Rechtskräftigkeift. 

Beim Kaufe und Verkaufe mnsste der Verkaufer den Preis 
auf eine Sache setzen. Dieses Preissetzen heisst indicare pro 
pretium facere, Preis machen. Wenn der Käufer bietet» sa 
heisst es ticer i, welches mit licet die genaueste Verbindung hat 
'Bei Auctionen heisst der, der ein Gebot thut, UcUator. In 
Bom wird der Zeigefinger dabei in die Höhe gehoben, cf. ß- 
cerqnis Vferrin, 8, 11. Will der Verkäufer es um einen Frsh 
lassen, so druckt er sich mit dem Ablativ aus: tritms wmpstfi 
licet auferre. In den übrigen Dingen muss allerlei beobachtet 
seyn. Beim Kaufen, Verkaufen, Pachten etc. muss der Gen« * 
trakt sq geschlossen werden, dass ein Aufgeld gegebne viril 
Dies ist arrha, cf. Paudect. 3, 23. Ist ein Ding wichtige?, so 
wird eine övyygaipa d. i. eine ordentlich unteraeiclwete Hand- 
schrift awischen beiden Partheien gewechselt.« Der mit mir 
klagt nach einer Handschrift, is agit.mecum övyyQCHpa. Da 
allemal conaemm dabei seyn mnsste, so heissen diene Klagen 
eoneeneuale» actione*. Geht man ins Einzelne, so heissen die 
Klagen actione* emti, heati oder es emdueto^ ex depeeito und 
die Art und Weise ist: der Kläger tritt vor und sagt: qjo eto, 
und hier pflegt of ortete der Ausdruck au seyn. Entweder ver- 
neint der Beklagte , oder macht Ausnahmen oder vertheidigt sich. 
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wieder eine Fond, and aufs ejo folgt rag*, jfe 
mH sajtik* tat alten Latein ; — weil das und des wahr ist , aber 
cht daa Ganze. Bei Exceptionen , die der Beklagte macht, 
ad die Aasdrücke: replicetw, wenn der Klager darauf entwer- 
ft; dupHcattO) wenn Abt Verklagte antwortet. Heutige Handel 
ib ee über Handel nad Kaufmannschaft. Diese Klagen werden 
rtianes insikoriae genannt, weil nie gegen inatitorea gehen. 
bd Handel verachten die Römer, nneaer wann er ia'e Kroate 
striche« werde, si quis magnarius erat, et Cicero de ofuchs 
, 42. Jemand, dar durch Handel etwas verdienen und nicht 
lateeaea wollte, hielt sich liberünoe und Sklaven, Ueaa dieae 
sa Handel treiben, and gab nur daa Geld dann her. Die ein- 
ilnen gemeinen Leute, die den Handel treiben, heiaaen tuntf- 
>res; der, welcher daa Geld hergegeben hat, heisst dominus. 
Miat gab's auch ansuche, die aich aaf Schiffe aetaten, «an 
emde Waarea nach Rom zu bringen. Ein solcher bat daa 
cbiff gemiethet oder besitat es seibat. Gemeiniglich braucht man 
uch hieran Sklaven, und solche Leute heiaaen ejrerritaree. 
renn dieser Mensch Contmkte geschlossen hat und ferklagt 
ird, ao entsteht actio exercüoriu. Solche Benennungen van 
ctionen hat man noch viele. Klagen , die auf Bestrafungen 
inaaalanfen, wo ein anderer nicht Mos verliert, sondert wo 
och jemand Strafe leiden muaa, sind: rapina, fwtum, dam- 
um d, L Zufugang von Schaden; wobei Verlust ist, jn/nrje* 
üer ist anfange eine ähnliche Verfahrungaart, aber daa Ende 
it eine Bestrafung* 

Waa rapina betrifft, ao wird darunter Raub von bewegli- 
dien Dingen verstanden; Menschenraub heisst furtum. Immo- 
biles invadtmtur. Merkwürdig ist, dass dieaes nicht ao bestraft 
vird, als der Diebstahl. Gegen den raptor fand eine Klage um 
len vierfachen Wetth statt, und dies ist actio bonorum vi rap- 
orum. Beim Diebstahle sind verschiedene Suhtilitaleu , und 
lach den Zeiten verschiedene Einrichtungen. Nach den »wölf 
J'afelgosetaeti scheint er in alten Zeiten nach der dabei in Grie- 
chenland geltenden Sitte behandelt worden au sevn. Ein Dieb 
konnte danach auf der Stelle todtgeschlagsn werden. Hatte ein 
Dieb Gewehte bei sich, ao konnte man Um auch bei Tage tedt- 
Bchlagen. Der Dieb ist entweder Sklave oder ein Freier. Ge- 
wöhnlich ectste man voraas, nur ein Sklave könne stehlen, da- 
her Sklave «ud für in alten, Zeiten einerlei sind. Daher probrum 
servile. Gegen die Sklaven war die Strafe vorauglich hart Es 
fand die Geissei statt« auch werden aie von der rupea tarpeja 
gestfint. < Durch den Ftftor wurde nach und nach die Strafe ge- 
mildert, indem man enter fitrtum manifestum d. i. handgreif- 
lich, das ia die Augen fallt, seine Unterscheidungen machte. 
In diesem Falle bestimmten die Praetorea v dass daa Vierfache er- 
stattet würde. Wenn der Dieb nicht auf der That ertappt waa» 
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so hebst ea furtum nee tmontfestüm. Nee bedeutet io skm Be- 
ten, wie auch ne y man: cf. Oellius 11, 18. Wenn eiafcfegtot 
lefce Sache nach langen- Sueben bei jemanden gefundea wiid t §o 
seilte es aneb ein furtum nee manifestum seyn; wurde wesptt 
gefunden* so hiess 'es furtum cönceptum. 

Wenn eher jemanden ein damnum, Geldeiabone, mg* 
fügt bat, wenn er s. B. ein Thier todtgeschlagen, so ist dia 
ein dammum üguria datum\ also- ein Geldschade, des er alt 
Absicht angefügt hat Injuria hebst hier so viel, ab doUt, 
et. Cieeronis erat pro Roscio cap. 11. Hier masgte die Er- 
setsang des Sehsdens folgen. Liagnet einer die That, «t ty 
eise agü, so wird das Verbrechen höher angesehen, ud es 
kommt aaf's dvplunu 

-. Injuriae sind verschieden, und können nicht bloa wog- 
ten Namen einer Person, sondern auch am Körper verübt wer- 
den. In den iwöif Tafelgesetaen ksm vor; dass wena ebota 
andern des Gebrauchs eines Gliedes beraubt hat, sfristdie8bifc 
eine tofto, Wiedervergeltung, cf. Gellius20. im Anfange W« 
deta» Andern ein Bein serbrach, besahlte dreihundert u, baa 
Sklaven hundert und fnnfsig. Ein charakteristischer Zugte 
etetfsianigen Römer ist, dass die Pasquille und Satiren weit här- 
ter »bestraft werden; Wer dies thut, bekam dss fwtwrk* 
StookprUgeK Einige wurden bis auf den Tod geprügelt, cf. Ai- 
gnstinus de civitate dei 8, Ö. . Dies ist jedoch nur altere Gewob» 
heit, die in de* Folge die Praetoren änderten. Da der Molk- 
wille mancher nicht au bändigen war, so machte Syih Merii 
neue Einrichtungen; er führte das Arbeiten in Bergwerkes eis. 
• Es konnten auch Klagen wegen injuria*, welche diejenig«, 
die 'unter jemanden standen , begangen, angestellt werden W* 
ses'ist actio nosslis. Diese. Klagen heistaea aUe aeltoto#*& 
juris % besonders blassen diejenigen* so, wo es auf bwtfan* 
Worte eines Vertrags ankommt. 

*'' Nun kommen Klagen, wo nach Willkuhr entschieden™ 
beuae fidei motitmesj wenn nach dem Gefühl der Billig ab- 
schieden wird. Dei diesen Actidnen wurden die Warft** 
braucht: ut bene agier oportet et sine ftaudatione. DiewflMe 
oder auch die: Quantum aequiu^ tantuei melius, gab döf Ptic- 
ter»den Richtern, die hier . arbüri heissen, und ihr Urtheü er- 
bürmm. »Ausser den jndiees hat man urbares i rensperW* 
«nd " eentwtiviros. > Der arbiter entschied über solche Mite» «* 
Mos nach Billigkeit «entschieden .werden konnten, wobei«**» 
«ach keinem' Gesetae richten durfte*« .c& .Cicero de oflkifa S, 1* 
10.; orat. proRostio GomoedouA seqp. Ein soldierRich^ 
wird vft tiondrariuritfdejr genaiwtft, daher dieser Autdrwi ** 
auf eigene Weise gebraucht wird , . s. B. .von Philosoph«; d«* 
Autorität man bnrnft, f «bor gerfsw Meinungen' aa esUcheidefl. 
Alan hat* davon tfie 'Ausdrücke tion adigere (fc ad) mW* 
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nanden u nterwarfe n , sum ScMedariehtca • gehdP« Die re- 
fore* haben ihren Namen tob recuperare «4er reeipere. 
tollen jemanden au. «einem Bigenthume wieder verhelfen, 
der Praetor Richter in Privatstreitigkeiten ernennt, ae 
i sie recuperatores. cf. Ciceronis orat pro t Caecina initio. 
werden sie reeiperaloreö genannt, wo , nicht Wfederverhel- 
n fiigenthum stattfindet, cf. Liviüs 26, 48. Sie sind ans 
ossen Haufen der Richter genommen. — Die centumviri 
i eine heaondere Klasse ans , über die nicht attea klar irit. 
cherate ist, aie sind <. eine Parthei Richter aus allen tribus 
t, ana jeder drei, aaeammen hundert und fönt Diene 
i centumviros genannt. Wenn aie aufgekommen, ist nicht 
wahrscheinlich gleich nach der Ernennung des praeter -pe- 
is. Ihre Oeachäfte betreffend, cf. Cicero def oratore 1, 
un meisten bestehen sie sich auf Erbachaftasaeheni • cf. 
ep. 4, 8. und Quintttiani iautttuk 4, X Diese sind ganz 
raetor unabhängig, und agiren für sich- Nach August sind 
i Coüegiumdes Praetor und wichtig; nur hatten aie keine 
na caueea, ebenso wenig als Grimmalgerichte» Unter den 
n sihd sie in Abtheilungen geschieden; . sie machen Wer 
ern,:e*efeUia, aus; damals wahren einhundert und achtzig, 
lombiuirte die vier coUegie oft in zwei. War die Rechts- 
von grosse* Wichtigkeit, ao entschieden sie alle; ausser- 
tntschied nun eine kleine Auswahl, cf. Plinii ep. 0, 38. 
iviri sind eine Nebenart Richter cf. Suetofrfua im Aufnatua 
iG. Diese entschieden < manchmal Rechtshandel för sieh, 
erden ihre Entscheidungen auch nur für vorläufige, prae- 
a , angesehen, worauf die Sache an die centemviros kam. • 
£s fragt sich: Wie ging es in Absicht auf die Ernennung 
ichterfa au 1 Der Klager adüug.den Beklagten mehrere vor, 
m firt. Hierüber kamen die Partheien vorher «herein. 
der Beklagte mit der Wahl aufrieden, -so hies es: e&rwe- 
t y und man ging dem Praetor an dem Gerichtstage an, .und 
folgte: dedit Praetor^ So Verlangte man auch die reeu- 
»es , nur nicht die centnmvbot. Wenn der Beklagte^einen 
en gewählten Richtern nicht haben wollte, 'so sagte er; 
noLo; auchsagtemau ejurare. Auch wutde der Beklagte 
üägen angegangen, einen Richter au ernennen,, tri dherei 
>m. Dies wurde ihm vermittelst einer' Eormel vor willigt, 
kommt muyf eilen mddicere vom Praetor gebraucht vor. Dann 
lt immer vor: st ;;or et,. ,wonn etf klar ist, .iur^i/i^wre* spar 
i. Mit dieser Jßormel wird» dem Richte* angegeben, was 
un aolL Der Praetor hatte ebenfalls das Recht > die Richr 
u verweigern. Auch bestimmte er die Wähl der. Zeugen, 
i zehn, gebraucht wurden;, aber nicht darüber, ttannjfolgr 
ie Ute», locdii<mis 9 die yon beiden Parteien bestätigt wird. 
re .geschieht etwas, was bis nur Ernennung dir judices. g&r 
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8hd sk ernennt, und titeen eis «hott da, an geht 
das jadtoiam M t aad wm von hier an geschieht, geschieht 
ia judicJe, «mI die Bicbter da, to wird der dritte Tag be- 



Art und Weise, wie in den judicilu privat!« 
der Procesa geführt wurde« 

Kommt derTeraria, se beginnen die Verhandlungen; wer- 
den ale eaffceeehobeu, wean eiae Parthei fehlt, ao heiast's dif 
fimter; daher diffUtio. Dar Richter »aas einen Eid Idatea, 
den fleeetaen aa folgen und nach seiner Ueberseuguug d. h. 
■ach aeiaeai Gewiasen, es atdmi eententia, aa sprechen. Die- 
aar Sehwar wird auf eine feierliche Art gelebtet so, daar dar 
Schwörende eeine Hand auf einen kleinen Altar legt ia dar 
Nachbarschaft eines Orts, der puleal Liboms briset, d.h. den 
Vertiefeng mit einen Decket Nicht weit daran war das Tri- 
haaal des Pruetore. Beim Eide hatte man in alten Zeiten 
Stein in der Hand an hatten und die Worte 
*f eciens falle, tmm tue IHeepite** eaha wbe < 
qieUAi tUi ego kuno laptöem* et Ciceronis ep. ad f amüiarea 
V, 1« und Featas a. v* lapis. Daher der Ausdruck: Je nem Js- 
pU e m jmmre* Juror* iat jarare per aliquem — Jones* es. et 
lapUem. Hit dieser Redewart verfallt es sich wie aalt JPkUrm 
eoneeripti atatt patres et eoneeripti. Also sollte es henaaea: 
Jovem et Impidemjurare* et Pkntna im Rodens not. tt. sc % 
Mach dem Eide nahmen die Richter ihre Sitae ein; sie setsea 
ekhadpedeeFraetorie, weshalb aie sich judioetpedmneihkt* 
aeu. Wahrend aie antersachen, heisst es von ihnen cegisst- 
etmt, welches allemal altsend geschieht; daher der Ausdruck 
•an den Richtern: eedere. Die Sprechenden stehen. Daaut 
bei einer hedeuteadaa Privatsache die Richter sich nicht ir- 
ren, ao adUbirea sie Rechtsgelehrte 1 welche in coneUmm ro- 
geti heJeeea, wovon Coneiliarii abgeleitet iat et Snetaniai 
im Tiberias aap; SS. Sind beide Partheien sugege», aa aaw- 
aea aie auch schwören, den Procesa nicht aus Stre itaa ea » an* 
aufsagen. Dies 4at das Juramemtum calumrtae. Hierauf wer. 
den die Advocasan, eauMici, hinzugeraten, die VerthsMiguag 
unsufengen, welches auf eweifache Art geschieht. Zuerst wird 
gsnz kurs und obenhin mit Zusamaaensiehung der Hsapts ach sa ge- 
sprochen. Dies die eemeetio camae von oanjicümr, die Sa- 
che wird susaeameugeworfen. Darauf folgt sweiteas Just m per- 
oratio, welche ia einer fScvniiohen Rede besteht Hierin wer- 
den in der Anklage entweder Auanahmen, eseeptiemee, oder 
Linguungen, infitialiones, gemacht oder durch Zeugen abge- 
lehnt Weil sie 1n alten Zeiten sogar über Kleinigkeiten an 
sprechen aicht aufhörten, aa wurde durah eine lex P ompej i 
eingefuJirt, des* die Sprecher ad ttepegdrmn dkerenL Diese 



Digitized by VjOOQIC 



rubren enthielten einen kleinen Thett Wasser, und et 

£ eotgeoetit, wie viel Wuser n jeder Art Verhandlung 
m werden sollte, d. h. wie viel Zeil, welche die Rhfli- 
kUidibUd. Daher wird><aque eft für Zeit gesagt, und 
gt eich : quvntum aqua* (dicui dandum #tt, cf. Plinii ep. 

Die clepsydrae werden überhaupt stark gebraucht, in 
betoriechen Schulen, such bei der Armee, Der Advocet 
1 entweder auf der Reihe hin« wenn er Zeit hatte den 
so überlegen, oder, wenn dam nicht Gelegenheit war, 
nd ihm in diesen Feile einer mr Seite, der ihn einhalf 
jagte: sprich noch über das etc. Dieser heisst admi- 
tor % Souffleur, et Cicero de oratore 2, IS. Die Ad* 
m % die nichts wnssten 9 als an heilen, hicssen tmMm 
rabin die Hundswuth. Unter den Kaisero werde. diese 
leredtaanekeit die einsige, worin sich die Römer übten, 
ie grossen Volksversammlungen nicht mehr in Gebranch 
a. Man sann darauf, die Sachen auf angenehme Art s* 
i. Um ein Theater oder Zuhörer in haben, so entstand 
;s, dase man sich Mühe gab, recht viele Zuhörer her» 
docken * und dass man aie besohlte, celligeoant ecrenem 
dieae marscblrten tob Gericht no Gerieht und hörten an* 
Bezahlten klatschten m und besonders «hst dies eine«, 
in der Bütte stand, pserigpeog, der das Zeichen gab. 
n applandirt war, ao hoffte der Advoeet, dass dies Bin- 
k auf die Richter machen wurde. Hierher kam« aneb 
»igen aminhören, die in den rhetorischen Schulen die Be» 
tamkeit lernten. Diejenigen, die gemlethet sind, betem> 

ein Präsent, sportulam^ oder Geld, und hnissen Jendt- 
ih Hatte ein Advocst den Procees gewonnen, so hing der 
ot Pelmiweige an dessen Thur. Dieae Reden waren nicht 
icr so ernsthaft, es glog oft lustig dabei m, Ton den 
titera, die anhören muasteu, heimt eai oper am dornt die*** 
«. Oft hörten aie nicht recht genau, cf, Macrobina So» 
i. 2, 12. 

Die Art, wie die Bentenn gesprochen wurde, betreffend* 
wurde tob beiden Selten gesprochen, und nach Mittag wird 

Unheil gefiUlt, lüem addicere, weU eine eddictio, Zn> 
echen, für Entscheiden stattfindet. Finden sich Dunkelheit 
i in der 8ache, so wird sie aufgeschoben, nud der Richter 
;t; amplw$ dtHbermbo. Von* Aufschub des Unheils des 
eilten» wird gesagt dityniere. Oft bleibt der Streit unemV 
lieden, und, dann heimt ei res iafudicata. Doch dieser Fall 
nnte nicht oft kommen, denn instüuebmtHr eeemmdm actio, 
r Promis werde mm swettenmale vorgenommen. Waren die 
icbter in ihrem UrtheUe bestimmt, so frurde e# ptorwm 
iäenik mlmhieden, und ist eine PluriHiat da , so ftngti 
cht deo Prwter, sind die Mehningen gleich* n 
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Praetor entscheiden. Vom entscheiden wird vider i gesagt; — 
wdetur* feeuse. Bei andern Klagen wurde dö gebraucht d. b. 
ich entscheide an Gunsten jemandes, do litem. Auch kommt 
ctmdemnore vor. Bei den srbitris Ist arbitrari üblich. Der 
arbiter sagte: arbüror d.h. ich entscheide dahin» Ist die Sen- 
tenz gesprochen, so heisst es: iis dijudicata es*, und der 
Theil, der verloren hat, muss bezahlen, solvere; rnuis er 
leisten, so heisst es faeere iudicatum. Entweder musn er gleich 
hesahlen oder Borgen stellen; com Bezahlen werden ihm dreis* 
«ig Tag* Frist gegeben. Fand in alten Zeiten die Bezahlung 
nicht statt, *o wurde der Condemnirte zum Sklaven vom Prae- 
tor obergeben, und abducebatur. Die dreissig Tage, die Saum 
gegeben werden, bis man als Sklave übergeben wird, md 
schon in den zwölf Tafelgesetsen bestimmt, und heisren dies 
iueti. Das Urtheil kann nicht mehr abgeändert waten, 
ausser dass vielleicht die Sache ton eine höhere Instanz kommt, 
«nd in wenigen Fallen, Wo der Praetor den Urteilsspruch da 
Richter aufhebt, retcindit rem iudicatam. Bin solcher, da 
oondeuurirt Ist, bekommt das Recht, seinen Process wieder 
anzufangen, und das heisst: in' integrum restkmtur ■,' auch jz- 
4Mum mstituUmr. Wenn derProeess entschieden ist, BökaaB 
jemand einen Klager als calumniator helangen. Calumma Gbt- 
kaile, ungerechte Processe; calumniator sui, der nie mit sich 
selbst zufrieden ist: Ausserdem konnte man auch gegen ei- 
ne* Richter eine Klage anstellen, wenn er Geld angenftnunes, 
eorruptu*, oder ans Bosheit geürtheitt hatte, dolo mofo, oder 
ans Unwissenheit, imperüe. Als die Tribunen noch existirtea, 
so appeÜabat plebvius ad triöunum. Immer wurde diese Ap- 
pellation nicht angenommen, repudiata appellatio, im entge- 
gengesetzten Falte adrtnssa. In den Zeiten der Principe« 
Web die Appellation an sie «Hein, das heisst oft provocare. 
in den ersten Zeiten that das jeder nach Gutdünken; ab e* 
ober- zu häufig kam, schränkte marines ein, besonders unter 
Galigula. cf. Suetonius im Caligula cap. 16. Unter Nero tan' 
die Appellation an den Senat auf, doch mit Eiftscbiiakeiig. 
cf. Tadti ann; 14, »., und so ist *es in der ; Folge geMieben. 
Pändect.^,8; 

St r.a f e n. , „ \^ 4 

Nach »und nach hat sich .das' Wesen der Strafen sehr ver- 
ändert. Frbher War es sehr einfach, nachher worden Geld- 
strafen, mittue, eingeführt/ So lange das dorsum^Mmm ra- 
manorum nicht durch lege* gesichert war, gab es oft Leibe*» 
strafen. Die lex Porcia verhinderte dieselben,' und seitdem fe- 
ien sie weg, verbera gKch Wie Todesstrafen. Ursprünglich 
wurde das crimen perduelttanhr ausgenommen, aber in der Folge 
nicht. .. Man half eich mit dem StmOus-cgmutoe'm 
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n konnte gegen ihn agtrt werden. Leichte Strafen Wo» 
, welche sich auf die Existimation eine« Burgen bezogen, 
h Gefanguissstrafen. Die gemeinste ist die njtffta, d.i. poene 
uniaria. Dafür wird in den ersten Zeiten statt des Geldes 
; Anzahl Thiere, Schafe nnd Rinder, gegeben, cf. Livius t x 
Die grÖ8ste Strafe waren dreissig Sinder. cf. Gellioa 

1. Seitdem das Geld in Gebranch kam werde durch eine 
Atheria 300 a. n. bestimmt, dass man Geld für die Thiere 
en durfte, und alles wurde berechnet; das Schaf zu sehn 
58, der Ochse zu hundert asses« So gab es verschiedene multae, 

einigen bis hundert Thalern. cf. Dionysins Halkarnaseeuft 

50., Cicero de legibus 3, 8. and Festus s. v. multa. Eine 
ere rohe alte Strafe, die in der Folge ibkam, war die Wie- 
Vergeltung, talio, welche durch die zwölf Tafeln in gewissen 
en festgesetzt wurde; sie gehört in die früheste Legislation« 
ner die Strafen, woran« infamia entstand, wofür aber der 
ner nur ignominia sagt; Man muss hier die Zeiten beden- 
, wo den .Römern das Bürgerrecht das wichtigste war. Da 
den ihnen Prärogative genommen, caput deminuitur^ wo* 
z\\ der Status civis geschmälert wird. Entweder verliert er 
bonorum oder das Stimmenrecht, oder, wenn er vornehm * 
wird seine imago in Beschlag genommen, und nach seinem 
e geht man mit dem Bilde auf schändliche Weise um; aus-, 
em wird auch der Name eines Mannes, der eine Stelle 
ibt, aus den fastis radirt. Eine andere Strafe ist, das* 
er aus der Familie, die bestraft worden ist, einen Namen 
*en darf. cf. Taciti anu. 3, lt. 

Die Gefangnissstrafe betreifend, so gab es öffentliche und 
atgefängnisse. Letztere sind die ältesten und rühren aua 

Zeiten, wo jeder sein Recht sich selbst schaffte. So hat- 

die Patricier Gefängnisse für ihre Schuldner; nachher, 
de es ihnen gelegt. Dann giebt's Gefangnisse, die MagU 
tspersonen für sich haben, welche Jurisdiction besitzen., 
i ist custodia prwata. . Fesseln wurden darin nicht ge>* 
icht, sondern es war nur die Veranstaltung, dass einer 
er darin war und er nicht entlaufen konnte« Schlimmer- 
en die öffentlichen, über welche die dnnmviri capitata, dio- 
»cht hatten. Das wichtigste von diesen ist das TuUianum. 
dem Capitol, wo tief in der Erde ein Verschlag war, der* 
tr heisst, weil darin ein Klotz war, woran <\ie Leute ge-, 
ossen wurden. Hieher kamen schwere Staatsverbrecher«, 
rühern Zeiten wurden dergleichen Verbrecher im Gefäng- 
e bestraft und getödtet. Auch, hello capti kamen hinein, 
lere. Strafen in alten Zeiten waren: das fustuarium^ be- 
lers für Satirenschreiber bestimmt, worin sich die alte Roh- 

zeigt. Daneben sind die Ruthen gewöhnlich, woher die 
le in die fasces. kommen. Eine tolle Einrichtung war,» 
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dass einer vorher mit Ruthen gepeitscht wurde, eBe er durch 
des Beil hingerichtet wurde. SpiteT Werde durch die fer Por- 
oia alles abgeschafft, das Leben um! der Röcken der Römer 
wird frei gemacht; doch finden wir dessungeachtet Todes. 
strafen, aber so, dass .einem vorher des Bürgerrecht genom- 
men nnd er nicht als eiris bestraft wird» Die erste Ist der 
caltera, das Stehen, welche darin bestand» dsss man jemanden in 
einem Sacke Ins Wasser warf. Dies Ist die Strafe für parri- 
tidae, Aelternmbrder« ParricidiHm ging nachher aufs ganss 
Vaterland | nnd hatte einen wettllnftigeren Begriff, cf. Cice- 
ronis oratio pro Roscio eap. 2b., eine üppige Stelle, die fbii 
nachher gereuete $ Jnvenalis 8, 214.« Pandect. 40, 9. Zweiten* 
das simple Ermordet» , welches anfangs durch das Bell, später 
durch das Schwerdt geschah, worauf jue gladii geht. Da das 
Beil Ten Gladiatoren, das Schwerdt von Soldaten geführt mir- 
de, so werden entere entehrender. Drittens mspendiun^ Aut- 
hängen, nur in lltern Zeiten üblich. Der Ausdruck Ist: in 
arbore infeUct % jemanden aufhingen. Infelis ist das, was 
dörre geworden $ felis geht nnf die Bestimmung des Baumes 
tum Frucht tragen; Ist er abgehauen, so ist er infelix. Vier- 
tens defectio oder praedpitatio de saso Tarpejo, besonders in 
alten Zeiten; doch kommen auch in späteren noch einige Bei- 
spiele von Seehstens das Kreuz, crus, welches eine Skleren- 
Strafe bei den Römern ist Ausser Rom und In den Provinzen 
werden gemeine Menschen nnd Peregrini gekreuzigt. Die Stra- 
fen, die mit der Verbannung zusammenhängen, betreffend, so 
giebt man das Exil als Strafe an; allein dieses legte sich jeder 
selbst auf; es war freie 'Wahl , obgleich es oft nachher tsfli 
Volke bestätigt wurde. Man setzte voraus, dass ein römischer 
Bürger soviel dadurch verliert, als er überhaupt nnr verlieres 
kann. Manchmal wurde es jedoch nicht nur confirmirt, sonders 
auch oft verstärkt durch interdietto aquae et ignts. Interdicits? 
aliquis ignl et aqua, d. h. dass jemand ihn im römischen Gebfate 
nicht aufnehmet nnd ihm keine Nothdurft reichen sollte hl 
dem Zeitalter, wo der Staat sehr ausgebreitet war, wurde die 
Nachricht davon bald ausgebreitet. Hatte jemand grosse Be- 
kanntschaften, se konnte er sich eine Zeitlang aufhalten. Unter 
den Kaisern wsr es schlimmer; da blieb nichts übrig, als unter 
die Barbaren zn gehen. Von den vielen Bxilen rührt der Om- 
atand her, dass die Philosophen unter die Unglücksfalle des 
menschlichen Lebens das fiiilium aufgezihlt und Trostgründe 
dafür aufgestellt haben. Bin solcher konnte nirgends das Bür- 
gerrecht erhalten , denn ein Peregrinus wsr in jedem alten Staats 
gedrückt, ef. Ckeronis orst. pro Csecinn eap; SS. Unter den 
Cäsaren tot es noch härter, nnd hebst relegatio, do6h so, dass es 
bald hirter bald milder war. Ist sie weniger hart, so behalt er seine 
Güter und das Leben , nur ist er auf eine fremde Gegend leben* 
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5 eingeschränkt et. P. Ovidtt Nasoais Tito, ordiae ehrone- 
tco digesta per Joannem liaaaoa, Amstelod. 1168. und Oll- 
is noetes Haganae. Kamen härtere Bedingungen dazu, so 
reo es infamia twmims und damnaiio ad opero publica y «nd 
züglich ml metaUa. Ferner gehört unter den Kabern dann 
mrtetfo, welche die stärkste Art Relegation war; ea Jet Ver- 
ienng an einen Witten Ort, wenn klippichte Inseln um Italien 
I im ArchipeJagus gewählt wurden. Unter den Kaisern waren 
gleichen Inseln ganz voll davon. 

Bei den Sklaven ist ausser der JKreusesilrafe, welche die 
;hste ist , noch die quaestio. Der Sklave wurde mit der Fol- 
verhört. Man glaubte, er könne ohne Anwendung derselben 
ht Wahrheit sagen, weil er keine Cultur hat Andere Stra- 
l hängen von der Willkühr der einzelnen Herren ab ; man 
st sie auf Eseln reiten, auf einem Bein stehen etc. Hinsicht- 
ii der Kreuaesstrafe cf. Lipsius de cruce. Die cruces wurden 
r in besonderen Fallen aufgestellt. Auch wurden verschiedene 
tigationsmittel gebraucht, als das frangi crura, das vor Bin- 
ich der ersten Nacht geschab, und dann wurde der Korper 
runter genommen. Ueber die Kreuae wurden elogia, Auf- 
iriften, gesetzt. Elogium ist keine Eloge, sondern ein kur- 
• epigrammatischer Ausdruck im guten nnd bösen Sinne, cf. 
neca de ira ?, 31. und Suetoniua im Caligula csp. 32. 



Vierter Abschnitt. 

Polizeiverfassung. 

Der Anadruck „Poli%ei" hat keinen entsprechenden im 
iteinischen. Was man darunter versteht, druckt man cin- 
In aus, als Sicherheit, wozu Ordnung und Reinlichkeit auf 
a Strassen gehört. Von dnm, was wir höhere Polizei nen- 
»n, druckt der Römer die einzelnen Stöcke aus, die dabei 
Betrachtung kommen ; einen umfassenden Ausdruck dafür 
it er nicht, — ein Beweis, dasa eine Nation die Sache ha- 
en kann, wenn sie auch den Namen'nicht hat. Vulgo spricht 
an xoXixslcc, das ist aber nicht Polizei, sondern es geht auf 
ie ganze Staatsverwaltung, von der die Polizei ein Theil ist. 
er Römer versteht oft unter respubNca die Polizei mit. cf. Er- 
esti's Ciavia Cfceron. sub voce respublica. Die Sache selbst, 
ie wir Polizei nennen, haben die Römer nach und nach in 
olikorameftheit gebracht. In Freistaaten gedeiht sie selten 
ut. Dazu gehört ein muco perpetuus, den man bis in An- 
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gaste Zeiten nicht hatte. Die Magi*featapei*on&i ' hiben riebt 
die Gewalt, die nöthig ist, der Polizei Nachdruck au .geben; 
folglich bleibt viel Unsicherheit des Eigenthums und des Le- 
bens. Die Lage eines eins romamas war daher auch nicht so 
ruhig, \vie sie in einem gut regierten monarchischen Staate ist. 
Hieran denkt man gewöhnlich nicht Von Augusts Zeiten an ent- 
steht ordentliche Polizei, und unter verschiedenen guten Kaisers 
herrscht die grösste Sicherheit im Staate. August ist Schöpfer 
der Polizei. Andere Kaiser, haben nachher das Ihrige dazi 
getbsn, und die Furcht vor Soldaten half die Ordnung erhal- 
ten. Alles, was wir über Polizei wissen, liegt in den Altes 
zerstreut, wovon der Grund mit dsrin liegt, dass man sie flieht 
als eine Sache betrachtete , die als umfassend betrachtet zu 
werden verdiente, cf. zwei Schriften de politia Romanorum, 
die eine von C. Ck. Heubach 9 Göttingen 1191, die endete wa 
/. Binder, Göttingen 1191. , welche sehr nützlich nnd wo dks 
zusammengebracht ist. 

Die Polizei in der Republik betreffend, so haben die Auf- 
sicht darüber der Senat und gewisse Magistratspersonen. Letz- 
tere handelten oft sehr für sich, da alles aristokratisch wir. 
Sehr selten wird dssn das Volk zu Hülfe genommen in Absteht 
auf permanente Verfügungen, wo leges gegeben werden, z.B. 
über den Luxus, woher die leges sumtuariae rühren. Seitdem 
der Luxus aus Asien floss, so machte man Einschränkungen ge- 
gen Essen und Trinken; die Zahl der Gerüchte und der Gaste 
würde bei den Gastftiälern eingeschränkt. Hieraus sieht mia, 
dass der Bürger in Rom sehr eingeschränkt war, und man sieht 
zugleich den Unterschied zwischen persönlicher Freiheit uss* 
zwischen libertas, welche. demokratische Verfassung ist cf. 
Manutius über die leges sumtuariae. Für uns haben sie des 
Mutzen, dass man daraus lernen kann, was die Römer für Auf- 
wand machten. Hei Vorfällen, die schnell abgethan weides 
müssen, hat der Senat das meiste zu besorgen, und in die klei- 
nen Geschäfte theileu sich die Censoren, Aedilen etc. Die Gea- 
soren haben das Wichtigste, die diseiplina morum. Diese Cen- 
sur wurde den Römern bald drückend. Die Aediles, sowohl die 
curules, als die plebeji, haben Poliseisachen; jene Oberjokiin, 
diese kleine Geschäfte. Waren keine Censoren vorhanden, so 
mussten die Aedilen sich in ihre Geschäfte theilen. Auch die 
trium?iri capitales hatten Polizeisachen. Diese Binriehtnngea 
griffen aber nicht so in einander, dass die Polisei einen gutes 
Erfolg gehabt hätte. Dies geschah erst unter August, seitdem 
der Praefectus urbi entstand, und eine Menge Menschen, die 
Tag und Nacht wachen, die Sklaven sind, welche familia publica 
heissen. Des Nachts treten tribum nocturni und cohorte* nigh 
lum ein. Bei Tag und bei Nacht, siqd Menschen in die Stadt 
vertheilt, welche die Leute in Attention erhaltep. Gegen Feuert- 
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war durch die tridnräros nocturnoe geragt, cf. Wo Gaa- 
, 7. Der vigiles, welche von den Praetorianern vecschie~ 
d , waren über tausend. Diese konnten einen Menschen 
«um Praefectus, der Criminalrichter war, bringen. Wa- 
5 Sachen höherer Art, so kamen sie an den Praefectus 
Die Einrichtung, nach welcher anfanglich nur während 
agen Achtung gegeben wurde, wurde jetzt weiter ausge- 

Bei dieser gesteigerten Aufsicht fallen auch die vielen 
n, welche epidemische Krankheiten , loipos, pestis, sind, 
Ausserdem bestand , um den grossen Haufen in Ordnung 
Gehorsam an halten , die Einrichtung, dassdas Getreide 
iom fehlte. Dasselbe wurde durch eine flotte, die hau- 
Alexandrien kam, und classis fromeutaria biesa, herbei- 
Bft. Dabei waren viele Menschen geschäftig, um 'sich 
i machen. Dies sind die libertini^ qui armonam fla&r abartig 
teuer machten. Audi wurde das Hob ans den Provinzen 
ht; denn Italien hatte map in einen Garten verwandelt, 
gab hier Mos Bäume zum Vergnügen. . 
ie Population betreffend, so wurde sie auch, aber nicht 
ch, besorgt. Unter August wurde erst eine lex de marümHU 
)u8 gegeben; denn man entzog sich den Heirathen in den 
titen Zeiten. £9 kompit d*ber ein aee usorium auf, das die 
olzen dafür, des* «ie nicht heiratbpn, erlegen, cf. Schul" 
iiriaprudentiaantijqatinienea, ein gutes Buch für den Hu-, 
en. Die Römer verpönten auch die Päderastie, daa in 
enland nicht war. Map hatte darüber eine alte lex Scan- 
ne nefanda vettere, worüber man von Christ eine meister« 
Schrift h^t, welche, zeigt, wie man die Geschichte einer 
ireiben muss. Die persönliche Sicherheit wird unter den 
a durchaus allgemein und die Menschen leben angeneh- 
is in der Republik. In Syllas Zeiten war man am Tage 
in der Stadt nicht sicher, ausser einer war ein uubedeu-, 

Mensch. Die Burger hielten sich Rotten von Leuten mit 
en bewaffnet, sicarH f die jemanden anfielen. So schlug 
len Clodius todt, obgleich Cicero Tür Milo eine Rede ge- 
ben, die ein Meisterstück von Kunst ist Man brachte 
'rocesse gegen .sicarioa in Gang, aber dies half nicht viel. 
Bürger, der viele Sklaven hattQ., war furchtbar, und so 
ärger gegen Bürger« Dies ficf ip den Kaiserzeiten weg. 
en fehlte ea doch, an Polizeieinrichtungen, welche die 
i verschönern und angenehm machen. , So fehlte es z. B» 
ich tl icher Beleuchtung. Indessen war ea nicht nöthig, 
die Geschäfte verrichtete man am Tage, et Beckmanna 
ge zur Geschichte der Erfindungen, ein interessantes Buch, 
war eine treffliche Verbesserung in Rom, die Pflasterung 
rassen. Hier ist ein Gegensatz von römischer Civiüsation 
;riechischer Geistescultur. Bei den Griechen hatte man 

16 
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kein Pflaster; dien» tat römische Erfindung, denn alte a# 
toben Städte trotten kein Pflaster. 



Fünfter Abschnitt. 
Flandcl, Geld, Maass and Gewicht. 

». 
Handel. 

Die Materie über Handel und Geldnegoz ist noelr«? 
angeführt. Für den Anfang aind : Cargophili mi«cell«ö, * 
Schriften von Salmasüts de foenore frapezitico , de modo» 
rum, überhaupt über alle Zinsen bei den Römern, toim&i Hj 
de niensariis Roraanornm,' Hamburg, ist auB Salmasios ge^öp 

Allgemeine Begriffe sind : mercatufa und negeMo ) vt 
verschieden. Ersteres setzt Waaren voraus, daher w^ 
ein Waarenhändler ist ; bei letzterm denkt man ao Geldbai» 
Der Handel erstere* Art war schon alt , jedoch mit dem Handel* 
Kleinen gaben sich die Römer nicht ab. Ein caupo i*t einte 
Römern verächtliches Ding, weil die Idee des Prellen« W 
verbunden ist Ein magnarius zu seyn , war könnet, dw 
erchlosssicfi der Senat davon aus, und in alten Zeiten ancb « 
Patricier. Bei den Griechen war keine solche Idee, die Na«* 
der Natur der Sachen nnd dem Sens commun *a Mg 
Der Grosshandel wurde entweder mit Getraide von Reichen, 
Landereien in den Provinzen hattefn, oder mit Holt, oder m 
köstlichen Waaren aus Asien , die sie zum Theii weit herhol» 
getrieben ; aber mehrere Hessen sie sich von Mittelhindkri 11 
den Gränzen verkaufen, so dass sie nicht nöthig hatten^ 1, 
reisen. Daher muss man sich die fremden Namen der W** 
erklären, Uebrigeits scheinen die Römer den Handel ij»* 
weder aus Hochmuth oder aus Trägheit in Aufnahme pj* 
zu. haben. Es mussteii daher mehrere oft theoer bed«* 
Sie hätten dadurch können die Landerkunde sehr vermehr*» 
auf dleCultnr fremder Nationen wirken; aber sie sind « 8t * 

Ein anderer Zweig war der Sklavenhandel. DieLeatej« 
sich darauf legten, hiessen mangones. Grosse Haufen wie» 
Menschen kamen aus Asien, wo Fürsten ihre 'Untertanen ** 
kauften ; viele kamen auch vom schwarzen Meere her. M* * 
sehen wurden nach Rom getrieben, wie die Neger nnch An«* 
nnd die Sache ist dieselbe. Zum Grosshandel gab ea W*? 
lagen. Die wichtigstem ist Alexandrien , Delos , eine Zeitlang £ 
rinth und die Insel Aegina. cf. PenzeVs Uebersetiuog de* * 
Cassius im Anhange. 



Digitized by VjOÖQIC 



2« — 

>aa Schiffswesen in Rücksicht auf den Handel betreffend, 
te man onerarias naves, die rund waren, wogegen die 
ischiffe longae heisren. Ein Mann, der ein solches Schiff 
fuhr entweder selbst mit oder er hatte einen Factor, 
enschen , die darauf sind , heissen aile nautae, was soviel 
tet als vectores. Wenn dergleichen zurück kommen, so 
en die Kleinhändler, imtitores, und kaufen dem magna- 
b, und nun wird dies in besondern Boden feil geboten, 
ra waren immer voll von Waaren; es drängte sich altes da- 
*as etwas zu verkaufen hatte, selbst die bibliopolae, die 
Säule hatten, um welche die Titelblätter, die statt den 
»gen dienten, hingen. Die Leute, welche verkaufen, beis- 
jui prostant) und ihre Boden tabernae. Solche Menschen 
n tabernis bedeuten in Rom nichts. Der Tabernen gab's 
grosse Menge und verschiedener Art Bei den Bartschee- 
rersammelt sich ein Haufe gemeiner Menschen, welche 
itzen. Es giebt auch Buden, die medicinae heissen, wo 
»ich etwas auf die Augen schmieren lässt, weil die Römer 
18 sehr häufig Triefaugen haben, das von ihrer luderlichen 
lsart herkam. 



Negotiatio. 

üeber Geldnegoz ist eine gute Abhandlung in Ernestfs 
ulis philologicis. Diese Sache war jünger, als der vorige 
el und konnte erst bei beträchtlicher Cnltur entstehen , als 
lömer Provinzen hatten. Sobald diese von Gouverneurs' 
rt wurden , war eine grosse Circuhtion von verschiedenen 
»orten, deren Werth verschieden war. Es mussten Leute daher 
mraen, die sich damit beschäftigten, und deren Handel negotia 
Beldnegozen heisst. Einige Leute dieser Art waren auch 
>m und standen öffentlich in Boutiquen an mensis, wovon 
ensarii heissen ^ nach dem Griechischen tQccxsfc. InRuck- 
des Geldes wird auch argen tarios gebraucht, und es wird 
hm gesagt: fäeitrem argentariam. Die mensae sind auf 
foro'in der Gegend der drei Jani. cf. Ciceronis ep. ad Atti- 
3, 21. 'Die Geschäfte dieser Leute bestehen im Ausleihen 
ii Interessen, im Wechseln, und vertreten die Stelle der 
igen Banken, indem man ihnen Geld zum Verwahren giebt 
so in den Handel, dass sie es benutzen können. Die rei- 
Leote in Rom theiteu sich in zwei Klassen, DJe einen be- 
ul ihr Geld beständig zu Hauge, die Klägern geben es einem 
ntarius, der einzelnen gegen Assignationen soviel auszahlt, 
[er Herr .verlangt. 1 Hat man eine Summe zn zahlen, s6 
tman sie entweder es dvmö, oder es drea, d.h. aus der Bor- 
oder mati lässt den mensarine auszählen. Davon ist der Aos- 
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druck: solvereab aliqtio. Dieäe drei Geschäfte, Leihen, Ver- 
wechseln, und In Bank nehmen, konnten solche Leute berei- 
chern. Damit. sie es nicht zu ajrg machten, und nicht sa 
viele usuras nähmen, waren Gesetze da; diese wurden aber 
doch sehr überschritten. Schon in alten Zeiten fangt man an, 
•diese Betrügereien einzuschränken. 

Die zweite Art Negotiatoren waren die; in den Provinzen, 
die sich weit besser standen. Sie mussten gut mit dem Gouver- 
neur iu stehen suchen, damit er ihre Betrügereien durchliest 
und sie nicht hart strafte. In denjenigen Provinzen, wo Tiel 
Handel war, war eine. Menge solcher Leuft, die zugleich mit 
dem Gouverneur aussogen, sich etablirten und ungeheure Reicb- 
thnmer zusammenbrachten, indem sie dort die Leute ander* 
behandeln konnten. Die römischen Bürger , die mit dem Gou- 
verneur waren, Hessen etwas in Rom auszahlen, und die* be- 
sorgte der argentsisus durch Assignatienen. Aber We&d 
hatten die Romer nicht. Die in der Provinz und die in Ron 
standen mit . einander in Verbindung. Die Hauptsache war, 
was sie von hernmschwarmenden Römern ausser Rom , die sich 
ein freiwilliges Exilium auflegten, gewannen. Von solches 
wsren alle griechische Städte voll. Hatten sie von Rom aas 
Geld zu ziehen, so geschah es durch die Wechsler, cf. ia- 
terpretes ad Horatii ep. 1, 7. 34., Ciceronis ep. ad Quintum 
Fratrem 2, 12. und Juvenalis 10, 24. scholia. Der Ausdruck 
ist hier: perscribere ab aUquo; peraeribü is, qui asejgnatüh 
nein praeöet. Derjenige, welcher Banquier ist, rescribit^ d. h. er 
achreibt in seinem Buche ab« Beim Wechseln horamen spe- 
ctateree, dompaötal, vor, welche die Güte des Metalls prü- 
fen, und auch die verschiedenen Metalle wiegen; daher ist 
specialus oft so viel, als probaius. Hier braucht man die ab- 
russam, den Probierstein. Uebrigens waren die Rec&uungssä- 
cher in accepti und espensi abgetheilt. Der Name fomer* 
toten ist in Absicht auf diejenige Klasse zu merken, die ssf 
Zinsen borgt, qui peouniam pvnunt m foenere. Grosse er- 
gentaru wsren auch foeneratores^ wiewohl sich noch andere 
Personen damit abgaben. Der Ausdruck war, wenn vssi Bor- 
gen eines Capitals auf Zinsen die Rede ist, heisat: oersn- 
ram facere; tolvere vermra % durch Borgen etwas anderes 
bezahlen. 

Depecunia vetere, ponderibus et mensurie. 

Hier hat man treffliche Arbeiten, als: Budaeue* de asse 
et partibus ejus; tiisenechmidt, de poudecibus et mensuris Te- 
terum Romsnorom, Graecorum et Ebraeornm, Argent 1W, 
worin die Grundsätze» /aber nicht die Angaben vom Wertue, 
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itig Bind} 'Feri*otthts de eere gravi, Lugd. Bat. 171S.; Gro- 
«**, de sestertiis oder de pecuriia vetere, von aosserordent- 
i gelehrter Forschung;. Seitdem hat man sog Gtonovius ge* 
öpit* wie Borne de Vtsle in seiner: Metrologie, on Übles 
ir servir a l'intelligence des poids et mesures des andern, 
principalement ä d&erminer la valeur des roonnoiea gree- 
>s et romaines, d'apre* les rapportt avec les poids, les me- 
en et le nomdraires actuel de la France, Paris 1789. 4 
itach' Ton Grosse, mit einigen Berichtigungen von Kästner, 
tunschweig \Wt. 8. Bei dieser Materie kam eine Menge 
tiischies Geld, t*t» sich erhalten hat, zu Hülfe. Den römi- 
len M inzgehalt kann man gut kennen lernen, denn das 
Id und Silber ist gewogen, und man hat auch alte Gewichte 
1 Maasse übrig, welche publica auctoritate gerichtet wnr- 
ii. Audi In Absicht auf das Längenmaasa hat man den pea 
nanus. Hierzu kommen noch Nachrichten und Stellen von 
ten. cf. Rhemnins Fanniua und Priscianua de nummis, mea- 
ris etc. Im Uten Bande von Giaevii thesaurua ist alles am 
sten beisammen. 

Die Entstehung des Geldwesens gehört in die Zeiten der 
nige. Ursprünglich ging alles vom Tauschhandel aus. Die 
»mer hatten den ursprünglichen, den man sich durch zuge» 
»genes Metall erleichterte. Man hatte Massen von Metall, 
onze. Dies ist aes grave, welches zugewogen wurde; da« 
r die Ausdrucke: Stipendium f pernio, pondus 9 welche noch 
n dem Zuwiegen herrühren« Die Sache hat sich verändert, 
;r Ausdruck aber bleibt, — ein Beweis, das* man die Sache 
cht aus dem Ausdrucke erklären kann. Wenn man Metalle 
wog, so rousste man darauf fallen, ein Gepräge auf die 
asse zu machen, um nicht immer zu wägen, und hiervon 
ng das Präge» des Geldes ans; man wollte also dadurch an- 
tigen, dass dieses Stück ein bestimmtes Gewicht bedeutet 
an bedurfte nun der Wage nicht mehr, und die Sache war 
leichtert. Unter den Königen wird Mos Kupfer und Bronze 
isgeprägt Bronze ist ein Gemisch von Zinn, Blei und Gall- 
ei. Da es eine Zeitlang das erste und gangbarste war, so 
eisst es aw, simpliciter das Geld, womit as zusammenhängt, 
loneta hat eine wunderliche Abstammung. Die Juno nämlich 
eisst Moneta, und da neben ihrem Tempel eine Münze war, 
> hiess die erste Münze moneia. Nummus wird von man- 
nen von Nuroa abgeleitet; allein das ist nichts; es ist schon 
n Griechischen, woher es geflossen. Dann ging man zum 
ragen von Silber und Golde fort; zum Golde in der Mitte 
es fünften seculn Dae Gold betreffend, so hatte man nur 
ine gangbare Münze, den aureus sc. nnmmiis. Zu heiser- 
en sind besonders die Münzen, die aus auip, argeoto und 
ere geschlagen sind» 
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Dar Amrems betrag fünf und zwanzig silbern Demi j 
Die denarü\ die so hefesen, weil sie lehn asset betragen« 
mit X bezeichnet werden, waren von Silber. Es kommt m 
Querstrich darüber, den die Romer über alle Ziffern«« 
ben, oder auch mitten durch. Halbe Denarien heteei Qwai 
mit dem Zeichen V, und halbe Qtdaarii, und eia solches DI 
hebst Sestertüts pro SesquUertius^ drittebalb. Seigsi vi 
man davor, wenn man etwas als halb bezeichnen wilL Diel 
Sestertüts ist der gewöhnliche Ausdruck im Rechner, ml 
man nummus ergänzt, und dieses pro Senus terim, Vi 
schieden davon ist Sestertium, welches ein Gewicht ist, dl 
so viel als tausend Sestertii betrigt. Seetertius ist immer ■ 
masculinfech durch den Sprachgebrauch gestempelt, vi m 
Sestertwm ist der Pluralis nicht gebräuchlich. Ob Matit 
eine wirkliehe Münze gewesen, daran hat man gezweifelt, tfc 
mit Unrecht; denn in der Republik war sie vorbände» J 
gleich nicht unter den Kaisern , wo nur Denarieo waien, i 
da ist ein argenteus ein denarius. As ist mit ff, Wctö, gW 
bedeutend/ weil dies ein Ganzes ist; auch heisst es ion 
rer Röcksicht ein Ganzes. As ist 1) das, was eio unüid 
res Ganze ausmacht; 2) ein Ganzes, das in Theile aerl 
werden kann. Zu einem solchen as gehören zwölf uncia*. 
Die Bezeichnungsart des Sestertius ist so, dass man < 
II anfangs schrieb und 11 dazu setzte. Dies heisst swei 
brae, und ein s d. h. semis % duae librae, et sende. Bief 
ist nachher die sonderbare Figur HS geworden. Sofern 
Pfund ist, so moss man die fiintheilnng des Pf uadei keal 
lernen. Das as wird als ein soUdum betrachtet, usd ifl * 
Theile zerlegt Es fragt sich: haben die Römer allen 
Theile des as ausgeprägt.« Nicht alle, und dies sind diel 
pfermünzen, die sie ausprägten: als der quadram^ drei i 
eiae; triens vier unciae; Sestans zwei unciae. Ob min p 
euns gehabt, ist nicht wahrscheinlich. Unciae selbst flM 
zuweilen geprägt seyn, aber selten, und sie magsteas* 
seyn. Zur Scheidemünze wurde der sestans und quadrft* 
braucht. Die Üncien zu bezeichnen stehen kleine Note» 
den Münzen. Auch kommen die Ausdrucke vor semkül* 
semi assis. Geht es über den as hinaus, so heisst's: da** 
ditiSy welcher zwei asses gilt, quatrvssis vier asses, dsüt***** 
cem asses. Ursprünglich waren diese Bestimmungen gaoa ei>M 
und später blieb man bei dem, was früher war. In der Fog 
änderten sich die valeurs, die groben Münzen wurden rerfa 
nert$ denn es war beschwerlich, dass ein as ein Pfand «j* 
gen sollte. Vom fünften Seculo an wurde beschlösse*, * 
asses auszuprägen in der Schweere von zwei Dnzca,»w* 
sestantario. cf. Plinii hbt. nat. 88, 1& und Gronooita &M 
Taciti ann. 1, iniUo. Im Jahre 587. wurde das ss tsf * 
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ia heruntergesetzt; dies die asses uncithe, die 

Gases /tfarn/e*. unterschied. Letztere lieiMeo auch 
is gravis. Als die tutm/a« enetaadeo, so werde euch et- 
neuee über die denarios beschlossen. Diese waren mit 
n asees gleich gewesen , sofort galt der denarius sechzelm 
;s, behielt jedoch seinen Kamen, aber mit Unrecht. In 
Folge hatte der denarius achtzehn asses. Endlich kam am 
Jahr 580. durch eine lex Papiria die letzte Aenderung auf. 
wurde das as aaf eine halbe Unze heruntergesetzt: und es 
stehen asses semunciates. l}isher war das Verhaltnissy.wle 
\ zu zwölf, jetzt wie eins zu vier and zwanzig. 
In Absicht der Berechnung mussten Griechen und Homer 
ihre Münzen gegen einander rechnen. Die Schriftsteller 
»en oft verschiedene Ausdrucke. Der römische denarJu* 
d mit einer griechischen Drachme .gleichgerechnet,: . wie» .« 
schichtsschreiber thuu. Der Obolus ist das Sechsiel einer 
Lehme; hundert Drachmen eine Mine, und sechzig ein ta- 
tnm. Weiss man nun, dass die Drachme mit dem denarius 
ich gerechnet ist, so kanu man sich in alles finden. Zäh- 
die Römer Summen, so bezeichnen sie sowohl diese!- 
i anf einfache , als auf verwickelte Weise, Die einfachste 
mit assibus, und diese gilt in alten Zeiten; verwickelt 
die Manier, mit Sestertien zu rechnen, die nachher auf-, 
n, und in dje man sich durch fixempel liiueinstudirnn muss. 
usend sestertii machen ein sestertium* Dies ist ein imma- 
i'aree Geld. Die Zahlworter werden adverbialker davor ge- 
zt; man sagt quadringentiea sestertium. Hierbei haben die 
>mer auch eine besondere Ellipse: centena milUa % das sie 
:ht mit aussprechen. Für tausendmal tausend sagen sie de- 
rs, welches eigentlich heissen sollte: decies cenletia mUlia 
Uertium; aber sie lassen alles aus. So kennen die Homer 
n Ausdruck: Million noch nicht, und miUio ist kein alter 
isdruck. Wenn sie. damit handthieren wollen, so gehen sie 
n decies zu vieles weiter hinauf, so dass die Ausdrücke fort- 
breitend sind , z. B. sechs Millionen muss • seyn • Besagtes 
stertium sc, centena mUlia ; zwölf Millionen sind centum 
vieles sestertium, hundert Millionen millies sestertium f sie- 
nhundert septies-mitties sestertium. 

d. 

Evaluation der Münzen. 

Hierbei muss man sich eine Zeit ausmitteln, am sich nicht zu 
»wirren. Wir denken an Cicero« Zeit ' Demvdieae Bestimmungen 
echseln nach dem verschiedenen Wertb der Münzen in verschie- 
enen Zeiten einlgermassen. In Griechenland war das Verhältnis* 
wischen Gold undJBilber, wie zehn zu eins ; sn Cicero's Zeit, wie 
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zwölf an «tat; späterhin wie. fünfzehn zu eins. Nachdem, wtt 
ms 1a Abriebt des Wagens der Minen gethan hat, hat man 
die Grane bestimmt* Man hat so die römische Unze, nad 
dieser zu Folge alles ihrige evaloiren können. Eine remieebe 
Oase enthilt 504 pariser Grane; acht Unzen machen eine Mark, 
and zwei Mark machen das pariser Pfand. Die Drachme be- 
tragt sechs Groschen Conreationsgeld; der denarius maas we- 
nigstens fünf Groschen ond einige Pfennige hoch gerechnet wer- 
den, • Bin eestertim ist nach Conventioasgeld fünfzehn Pfennige; 
tanzend solcher aiad drei bis vier und fünfzig Thaler, oder 
drei nnd fbnfzig Thaier and nenn Groschen« In einem sester- 
Umm stecken dreihundert und fünfzig denarii. Der aureus gilt 
fönf und swanaig silberne Denarien, nnd kommt auf eisen Loa- 
isfor, fdnf Thaier nnd acht Groschen. Sprechen die Inner 
von Qold, so ist dies immer der aureus. 

e. 

Von den Fineratoren in Absicht aufs 

Zinswesen. 

••» . 

Alles Geld wird monatsweise aasgeliehen, d. b. alle Mensfte 
werden die Interessen berechnet. An den kalendia wird ausge- 
liehen, nnd an den Idibas das Kapital auf gekündigt. Aach war- 
nen an den Idus die Interessen besablt. Weil die kaleadae Haspt- 
tage sind, so heisst das Buch der Föneratoren kalendarittm, 
Schaldbnch, woraus der neue Begriff erwachsen, ef. Senecsep. 
8?., and de benefic. 1, 2. Auch heissen die Sekretäre der Is- 
neratoren kalendarü. Die ganze Summe, die verborgt wsd, 
heisst sors oder eoptrf, wovon Kapital stammt In der gericht- 
lichen Sprache wird das Kapital auch ob genannt , um es wie je- 
des solidum in Tbeile theilen zn können, welches geschah, an 
die Interessen zu berechnen. Wenn jemand hundert asses eut- 
lieh, so bekam er dafür monatlich ein as, jährlich alsozwi^ 
Interessen, welche eentesimae sc. usurae oder partes, derAsa- 
dertste Theil auf den Monat, heissen, d.i. zwölf Präses*. JMe 
Hälfte der eentesimae sind oentesimae setmsses, d. L sesriassas 
d. i, sechs Proeeiit, und so zählt man weiter: warn do- 
drantes nenn Procent; usurae trientes* quadrantes; drei Pro- 
cent. Die geringste Interesse ist d&sfoenua uneiariunu et. Fe- 
stns s. v. unciaria , und Gronovius Interpret, ad Suetonium im 
Vespasianus cap. 16, Dieses foenus unciarium war durch die 
Gesetze so festgesetzt, das es dabei hätte bleiben sollen, and 
auf ein Jahr befahlt werden $ man war aber gezwungen mehr 
Interessen au «eben, nnd so entstanden endlich grosse Unord- 
nungen. Zu Cicero« und au Hossaens Zeit finden wir folgende: 
usuras binas eenie»imas f welche die Römer nur binas nennen, 
d. i, jährlich vier und sj*»a*ig Procent, die in Cicero s Seit sehr 
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vohnlfeh waren. Wenn die mininirihmdru flnmwn gezahlt 
rden, so werden die Interessen gleich abgezogen. In den 
Winsen waren trinae d. i. sechs und dreissig Procent üblich, 
f umarae quaternae, acht nnd vierzig Procent 7 borften die 
vlescent*** cf. Horatii satir. 1, 2. 14., an solche konnte man 
;ar Kapitale für jwfaa« d. i. sechezlg Proeent loa werden, ef. 
;eronfe ep: ad Atticnm 6. inttio, ad Quintum fratrem 1, 1., 
rrinae 3, 91. nnd Valerius Maximue 4, 8. Dergleichen hohe 
naen wurden jedoch nie geeetsmaesig, sondern« heimlich ge- 
mmeik Kam die Sache anr Sprache, ao konnte ein foeaera- 
r um daa Kapital kommen; waa er über centeahna genommen, 
rlor er. ef. Noodtius de nanria 2, $. Unter dm Kaisern 
irde die Sache besser, d. h. ea wurden Einrichtungen ge- 
icht, wodurch der Verlast eines Föneratore groaa war, 
zu viele Interessen nahm. 



Gewichte. 

Bei den Alten ist zwischen Minzen und Gewicht Gleichheit, 
ei letztem liegt as zum Grunde; dies ist ein Pfund , wovon der 
reifte Theil uncia ist Hinsichtlich der Gewichte kommt bei 
ncia auch semuncia vor, auch ein Drittel und ein Viertel einer 
fnze. Dies geht bis auf serupulum, ein vier und zwanzigstel 
iner Unze herab. Dieae kleineu unter die Unze gehenden Dinge 
raren Mob Sache der Apotheker. Gewöhnlich ist sescuncia d.i. 
esquiuncia, d. I. eine und eine halbe Unze. Fnr'a Gewicht ist 
ter gewöhnliche Ausdruck libera, wenn man daa Pfund nennt; 
>ei Gold ward pondo — ein aonderbarer Ausdruck in gramma- 
iacher Rücksicht — zugesetzt. Etwaa bestimmtes lisat sich 
licht ausmachen , weil ea in zu alte Zeiten gehört. Nach Gro- 
lovius ist eine Contraction von ponderando d. i. nach dem Ge- 
wichte. Bs pflegt meist pleonaatisch zustehen. Am häufigsten 
kommt es im Plantus vor, wo auch Kbera pondo vorkommt, d. i. 
ein Pfund am Gewicht. Bei den Münzen sagt man oft milUes 
sesteriium pondo. cf. Livius 3, 20. 26, 47. Will man die li- 
bera verstehen, so rauss man mit dem alten pariser Gewicht be- 
kannt bleiben. Das pariaer Pfund ist kleiner als das römische, • 
indem zwölf römische unciae etwa sehn pariser betragen. 
Hiernach muss man das Binseine berechnen. 

M a a s 8 e. v 

Betreffend die flüssigen Maasse, so gehören dazu auch die 
trocknen, obgleich man gewisse Namen hat, die bei trocknen 
allein vorkommen. Die gresste Art von Maas« ist offen* , wozu 
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zwamig ampkerae g eberten. Die simphorae sind das. ordinärste, 
nnd rind alle aus Thon, wie dergleichen das ganze Alteithom 
Hebt, Zn einer amphora geHrten xwei ar*ae d. i acht congiiy 
and dieaea igt soviel als acht und vierzig sestarii. Von diesen 
Ausdrücken kommen nicht alle gleich vor. Die amphorae kom- 
men bei Schiffsladungen tot. Um nämlich die Grösse eines 
Schiffs m bezeichnen, nennt man diese amphora*. cf. Livios 
21 9 OS. Die urna hatte Tier eongios. Congius kommt oft beim 
Trinken tot. Bin congius enthält sechs sextarü% sextarius 
helsst ein Sechstel eines congius. Ein solches Sechstel war die 
ordinäre Portion schwacher gewöhnlicher Trinker. Wer mehr 
trank, trank congios. 

Quadrautal wurde für eine amphora bei trocknen Sachen 
gebraucht, und man rechnet -es au drei modios. Modius ist bei 
trocknen Sachen das herrschendste; ea ist das, waa der Grieche 
uidipvog nennt , wird auch* wie im Cornelius Atticus, vertauscht 
Der modius ist der dritte Tbeil der amphora. Uemina ist die 
Hüfte eines sextarius, und die Hälfte der hemina ist quartana*. 
Bin Viertel der hemina hiess acetabulum. Indessen ist dies noch 
nicht daa geringste Maas«? man kommt oft bis auf die ligula, 
d. i. ein Sechstel des acetabnli. Bei den Trinkern kommt oft 
et/athas vor. Dies ist ein Zwölftel von einem Sextarius , und 
betragt soviel, als man auf einen ordentlichen Schlack trinken 
kann; daher auch die. Kellen, mit denen der Wein gemischt 
wird, soviel enthalten, nnd eben so genannt werden, ef. Sne- 
tonins im Augustus csp T7. Hier ist such endlich in Rücksicht 
der Eintheilnngen an das as an denken. Der cyathus ist der 
zwölfte Theü eines Sextarjus, daher die drolligen Ausdrücke: 
bibere trientem, sextantem, wobei man die Verglefchvng voa 
as herholt. Die Vergleichung mit unsern Maassen betreffend, 
ao wird die amphora auf achtzig Pf nnd Wasser berechnet; eine 
urna vieraig Pfund. De? sextarius ist gleich mit acht und zwan- 
zig pariser Kubiksoll nnd ein Zwölftel darüber. In Ansefaaa; 
der trockften Sachen ist der modius sechs und xwanaig Wanrf 
nnd acht Unzen* Ein halber Scheffel ist der modius nicht ge- 
wesen. Monatlich bekamen die Sklaven vier modios franeaii, 
womit sie sich oft aliein ernihrten; dies sind ehngefahr awei 
Scheffel und etwas darüber, cf. Seneca ep. 80. Dieaea Depu- 
tat heisst in Rom demensum. 

Die Gefässe betreffend, so haben die Romer sie nicht sa 
verschieden, wie sie heute sind. Gläser brauchen nur die 
schlechtesten ärmsten Leute darum, weil das Glas so wohlfeil 
war. Diese und hölzerne hatten gemeine Leute. Höiaerne 
brauchten auch ansehnliche Leute für trockne Sachen* Zu 
Wein etc. wurden irdene Geflsse ohne Glasur gebraucht, die 
mit Wachs oder Hars verpicht wurden. Das Verpichen geschah 
auch inwendig durch und durch, wodurch der Wein Peebge- 
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Back bekam, daher vina picata. Diese Geflsse wurden in 
obern Gegenden de« Hauses gelegt, damit sie durch den 
ch desto besser wurden. Solehe Lagerplätze heissen apo- 
ae. Durch den Rauch alterte der Wein, und er musste anch 
len Mangel an Gährang ersetzen. Dies hinderte jedoch nicht, 
die Alten alte Weine hatten, nur liebte man sie nicht. Die 
m mischten den Wein bestandig, und ungemischter wurde nur 
Säufern oder als Arsenei getrunken , oder wenn etwas extra- 
näres acyn sollte« Misceri und einschenken ist einerlei. 
e grosse Menge von Weingefissen hatten die Leute , die mit 
in handelten.. Die Gemacher, worin dieselben aufbewahrt 
den , hiessen horten, An den amphoris sind, inscriptionea. 
besten Weine legt man hinten hin; daher sehr gute in am- 
vis interioris notae waren, cf. Edw. Barry* a sehr gelebr- 
Werk über die Webe der Alten: Observation* historicals, 
icals and medicals on the Wines of the ancients, and the ana- 
y bet-wer them and moderna Wines. Lond. 1775, 4., das 
bt übersetzt ist 

Die Längenmaasse betreffend, so ist unter denselben die 
nptsache der pes romanus, welcher vier palmos^ oder sechs- 
in digitos, enthält. Ein palmus ist vier digiti^ d. i. vier Fiür 
' neben einander gelegt. Der Pes wird in zwölf Theile gek- 
illt, und ein Th eil uncia genannt, auch pollex, ein Zoll. Auf 
Imipes werden zwanzig digiti gerechnet. Ein cubitus betragt 
lerthalb pedes romani, welches zuweilen auch ulna 9 Elle, 
i88t. Derpas8U8 beträgt fünf pedes romanos; einhundert und 
if und zwanzig passus romani betragen ein griechisches sta- 
unt. Achtmal soviel beträgt ein miUiare romanum , d. i. acht 
iechische Stadien. MUliartum wird spater erst gebraucht; in 
;en Zeiten sagt man mitte passus. Diese Einrichtung hängt 
it einer Verschönerung der Wege durch die lapides zusammen, 
if denen angezeigt ist, wie weit man vom Hauptorte entfernt 
i. Alle hundert Schritte war ein Stein , gewöhnlich auch bei 
usend Schritten. Bei Messungen der Wege ist ein Instrument, 
icempeda, gebräuchlich, welches zehn römische Fuss beträgt. 
r enn der pes romanus zum Grunde gelegt wird, so beträgt er zehn 
oll, zehn Linien und etwas darüber , pariser MaaBs. Der pariser 
us8 ist grösser. Der pes romanus beträgt eilf Zoll und drei 
inieu rbeinländisch Maass. Der digitus wird oft subdividirt, 
.h. erbat Unterabteilungen; doch kommt er selten vor; es ist 
as kleinste Maass. Fünf römische Milien gehen auf eine deut- 
che Meile. 
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Sechster Abschnitt. 
Kriegs wegen. 

Für den Abschnitt de re mtlltari ist vorzüglich Polybitn, der 
mit den meisten Sachkenntnissen spricht, zu brauchen, cf. lib. 
•., IT. Neuere haben ober ihn commentirt, vorzüchlich Gm- 
chard in seinen me*moires sur ies Grecs et Romains. Hayc 1758. 
4. IB., nnd Memolres snr phisieurs points d'anqnites militii- 
res, Berlin 1T74; 4 vol. 4. Hyginns, nicht der Fatalist, über 
gromaticus (von groma, einem Instrument zum Lagermessen) seil 
de castris metandis, worüber von Sekelius ein nützlicher Com- 
mentar ist, Amsterdam 1600. 4., eine Uebersetzung mit Schelf? 
Noten. Jnstus Lipsius de mflitia romana, blos zur Volk. Ja 
der Kürze ist das Beste in Nasts römischen KriegsaUerthämerv. 

In Rücksicht des Allgemeinen müssen die Zeiten unter- 
schieden werden. Epoche macht die Einnahme von VejL B» 
dahin war alles roh. Die Römer führten nur kurze Kriege. Bd 
Veji Brausten sie lange liegen ; man gibt zehn Jahre an. In die- 
ser Zeit entwickeln die Römer die Grundtugenden, Festigkeit 
im Entschliessen , Kühnheit, beharrlichen Muth, das Geschick 
nnd die Neigung, immer von Feinden zu lernen. Das letalere 
geschieht, als sie mit den Griechen bekannt werden; sie nah- 
men den Pyrrhus und die Sicilianer zu Lehrern. In dieser ge- 
bildeten Periode macht Marius durch seine Veränderung« 
Epoche. Eine andere' macht Caesar , der die Kriegskunst aof 
den höchsten Gipfel brachte. Es ist jetzt gelehrte Theorie, ob- 
gleich nicht viele Bücher darüber geschrieben wurden. Sie hat- 
ten es dahin gebracht , dass sie bei ihren Kriegen mehr die Er- 
folge vorausbestimmen konnten, sobald sie Terrain und einige 
Umstände wussten. cf. Ueber die Kriegskunst der Alten ood 
Beweis ihres Vorzugs vor den Neuern , von einem Kriegsmanae, 
sehr interessant. Die Kriegskunst der Alten ist total verschie- 
den von der uusrigen 9 daher wird die Messung der Genies u 
der Kriegskunst mit den unsrigen erstaunlich schwer. 

Die Römer, wareu selten ohne Kriege in der Zeit» so lange 
die Republik besteht. Gleichwohl haben sie* keinen miles per- 
' petuus, wie auch die Griechen , das ägyptische Erfindung ist 
War eine Zeit lang kein Krieg, so sah man keinen Soldaten, 
und dies zeigt den gebildeten Charakter eines alten Volks. Wo 
Burger bewaffnet sind, ist in den Comitien. Man hat auch keiae 
Exercitien, aber etwas besseres, wom sie von früh auf erzogea 
werden.^ Man bildet die Kräfte durch gymnastische Arbeitei, 
so dass 'sich ein Mensch in alles bald finden' kann. Auf dem 
Campus Martins gab es Lehrer, welche junge Leute unterrich- 
ten, magistri campt. Kömmt es zum Kriege, dann werden 
Vorübungen getrieben, die nicht viel Zeit wegnehmen. Zo 
Ende der Republik kommt der miles perpetuus. Die Prätoriaaer 
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taiaenretten entstanden ."daran; auch liegen Seidaten an 
mzen. Wenn es in den Krieg gehen rollte, so war oft 
Spektakel , weil daa Volk, nicht immer seinen Consenz 
2s wurden endlich alle enrollirt «nd man wählte ana de- 
3 aetatem militarem hatten, die yons siebzehnten Jahre 
und bin znm fünfzigsten dauert, Index Republik war 
aim frei. Bei den beständigen Kriegen pflegte der 
riat »wanzig Stipendien» d. i. Campagnen gemacht an ha- 
)iese forderte man von dem, der frei seyn wollte. Dies 
n Infanteristen. Der Cavallerist brauchte aar sehn ge- 
su habep d. i. dena ßtipendiafacere^ aera mereri. Nicht 
wurde Sold gegeben. Edlere dienten oft nicht ao lange 
:nige machten nur wenige Campagnen und begaben sich in 
ienste. Für jüngere gab es ^Ieleescusationes legitimus^ sib&t 
>lche, die nicht angenommen wurden, und weshalb jemand 
!strait wurde, in alten Zeiten bis zum Verkauf als Sklave, 
cht der Miliz dienen wollte, hiess refraciariu*. Es gab 
Mebejex, die sich wegschlichen. Da machte man drollige 
, man verstümmelte sieh und jnan bew|§s , dass man. nicht 
? integrum hätte. Derjenige, der sich mit Geschäften in 
abgab , die .seine Gegenwart forderten, oder ipr eine £h> 
lle suchte, hatte justam vacaiionem. Setzte sich einer in 
oli tische Qarriere, so war er dem. Kriegsdienste entzogen. 
folk kennte jemanden durch eine besondere Gunst eine 
ion geben; dies ist tacatio beneficio* Ein solcher, der 
Krankheit vorschützt, hiess causarius. Die übrigen müsr 
ich zur Auswahl, delecjLus^ stellen. Dieser delectu* wird 
aur bei ruhig unternommenen Kriegen gehalten; beiplötz- 
n wird alles durch einen Anschlag in Waffen gesetzt» In 

unterschied man einen ruhig unternommenen Krieg von 
i plötzlichen in der Machbarschaft von.Rom geführten. Das 

ist bellum i das zweite lumultus. Bellum ist einer, mit 
n auswärtigen Volke und ordentlich angekündigter, cf. LL- 
34, 2&, interpretes ad Cornelii Miltiadem 4. Leute, die 
h aufgeboten werden, heissen tumultuarn^ mittles subita* 

Die gewöhnlichen delectus wurden jährlich kurz nach den 
ularischeu Comitien gemacht, so dass die neuen Consuln 
Armeen angewiesen bekamen. In frühern Zeiten wurden, 

Legionen auf die Beine gestellt. Dies war das ordinäre, 
schweren Kriegen wurde dies, verstärkt. Die Legionen wa-> 
verschieden, vier- bis sechstausend. Werden die Legionen 
ählt, so müssen sechs tribuni für sie zuerst gewählt werden, 

diese bringen ihre Bürger zusammen, so dass ein Mann den 
ern wählt. Die tribuni werden vom Volke oder vom Consnl, 
in den Krieg bestimmt ist, gewählt; geschieht es vom VoIt 

so geschieht es in den Comitien. Diese heissen comitiati, 
vom Generalchef erwählten heissen rufuU. cf. Ascoffus Pe> 
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dienu* tter Ctoere und EMm -Iv 5. Um tribunns zu werden, 
rausste maa schon sehn Feldzuge gemacht haben. Es gibt aucb 
eine niedrigere Klasse von Tribunen;, welche fünf gemacht haben 
mnssten, diese heissea juniores. Die itibuni rufen daun die 
Bürger namentlich auf, und die Bürger reapondent et. Grono 
pii observatiooes ling. lat. 2,4. Die Art und Weise ist in Gm 
ner's 'Compeodlum §. & pag. 2917. beschrieben. Der Platz, den 
man dazu wählte, war in der' Nachbarschaft des Ca^ltoUnms oder 
auf dem Campus; Die ConSidn pfäsidirten dabfei. Diejenigen. 
die zuerst mit in die Campägne gingen , heissen tirones und die 
Sache tirocbrium: Gegensatz hiervon ist veteramis d. f. sof- 
ehe, die über die aetai militari* hinaus sind und doch dfenen, 
weil sie aufgerufen shtd, weshalb sie evocaii hebsen. Ks wur- 
den ihnen Belohnungen, praemiä müitiae, versprochen, aach 
wurden sie von mühsamen Sachen freigesprochen, und Mos tarn 
Treffen gebraucht. Solche blieben' oft auch freiwillig, be*n- 
ders wenn sie Gentnrionen gißworden waren. Mitunter gab a 
alte Soldaten. In den Kaiserzeiten hatte mau sie unter eiaea 
besondern vesiüum noch bei den Armeen; sie stehen aber nicht 
In genauer Verbindung mit dem übrigen Kriegswesen, et Kr- 
nesti über Tarifen de vexillariis. Sie machen Regimenter gtas 
fftr sich aus« 

Das Personale der Armee betreffend, so ist nicht blos der Bor- 
ger Soldat, der in Legionen dient; sondern man hatte ausserdem 
auch Fremde, die soeü heissen; unter diesen auch die dienten, 
welche in M unieipien und Kolonien wohnten. Diese kommen 
auch nicht mit zuni deiectus, welcher sich blos auf Legionen 
bezieht; es wird vielmehr vom Senat an ßie geschrieben und 
hnperantur tot tel tot milites. Dies geschah auch mit des 
Völkern,' die nicht ordentlich zu Provinzialen waren gemacht 
worden. Daher liebten die Römer so sehr socio* zu haben. 
Dies war In alten Zeiten der Grund zum bellum sociale, da« 
die Socii von den Römern wollten das Bürgerrecht haben, fife 
Socii macheu das aus, was man auxilia nennt, und dieses wird 
Ton bestimmten Corps gebraucht. Weiter ging man nicht, aus- 
ser in sehr traurigen Zeiten , in' denen man auch libertas be- 
waffnete. Sklaven, quätales^ kamen nicht leicht dazu; nahm 
man dergleichen dazu , so machten sie besondere Truppen, ans. 
Waren die Aushebungen geschehen, so wurde der Soldat ver- 
eidet wobei jeder Tribunus die Worte vorsagte, praeibat^ wel- 
che der Haufen nachjagte. Jeder wird genöthigt, seinent Feld- 
herrn unumschränkten Gehorsam zu leisten, nie die Fahne, 
Signum, zu verlassen. Dieser Bid hiess sacramentum y weil in 
einem solchen das Caput den diis foferis überlassen wird. Di- 
cere sacramentum, nicht praestare, heisst den* Bid leisten. 
Das Vomgen des Eides heisst auch rogare milites saeramento* 
Dieser Bid liegt bei dem Huldigtmgseide, der seit dem ftriad- 
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18 aufkamt «am Grand» Der Princeps wurde ntmlich be- 
tdiger Imperator und die Braten des Staate leisteten ihm den 
. Diea gründete den Despotismus in Rom. 80 entsteht durch 
Bus ein Burgereid ef. Taciti ana. vom. Die Römer haben in 
icfat auf das Kriegswesen allein das Recht, Krieg und Frle- 

zu entscheiden, den Krieg in den Comitien, den Frieden 
ein Senat; den Sociis war es nicht erlaubt, sie mussten bei 

Römern klagen, diese untersuchten die Klage , und je nach- 
1 etwas au verdienen war , richten sie die Bedrückungen, et 
nyglua Haiicarnassensis 8, 10. Dies gibt den Römern die 
erioritat über so viele Völker in Italien. Dies bleibt auch 
hher. Die gemeinen Soldaten heissen - milites gregariu cf. 
inerte Compendlum cap. 3. p. STO. 



Eintkeilung der Soldaten. 

Sie sind verschieden nach der Rüstung und dem Stande Im 
fechte. Nach der Rüstung thettt man sie in sduperbevtaffnele 
1 Veliles. Letalere werden au den Legionen oft nicht mft- 
eehnet, sondern sind Corps leichter Truppen. ' Sie haben 
ir hastas, aber de sind leichter, ala die der hastatororo. Ein 
es hat einen spanischen- Degen aum Hauen und Stechen, eine 
erne Haube statt eines Helms und einen kleinen runden hol- 
nen Schild. In Absicht auf die Stellung sind sie nicht in or- 
Btlichen Reihen zusammengeordnet, und dienen ad pugnam 
nmittendam , scharmoziren. Dann folgt pugna etataria , weL» 
3 erst gegen die Mitte des sechsten Seculi gebräuchlich wird. ' 
Liviua 86, 4. Die übrigen Arten von Soldaten sind: 1) ha- 
lt, 8) principe*, 3) triarii. Die Hastati haben vorzugsweise 
1 der faasta ihren Namen; die Triarii sind von diesen die 
Rechteste* und stehen hinten. Die hastati formfiren die ersten 
ieder und sind am stärksten bewaffnet. Ausser ihrem Spiesse, 
r über Mannshöhe lang ist, haben sie einen ansehnlichen 
hild, einen Helm von Bronze und einen Harnisch. Man nahm 
r junge, tapfere Leute dazu. Die Principe» sind nur etwas 
den bewaffnet s nie haben Schwerdter; Jene agirten mit Spiest 
n. Der Name Ist alt und nach der ursprünglichen Bedeutung 
inlcel. cf. Varro de lingua latina 4, 33. und Vegetius epitome 
stitatkwum rei militari» 1, 20., ein interessantes Buch, wei- 
tes allgemeine Einsichten in den römischen Charakter giebfc 
in ein princeps zu werden , rousste man mehrere Jahre gedient 
tben. — Triarii) darum so genannt, weil sie im dritten Gliede 
ichten , Wenn die beiden ersten »Glieder ermattet waren, *ub- 
dio fmfit, von smbsidere, gebückt und niedergebeugt stehen, um 
> lang« zu «teilen , bis Hülfe an Mann kommt So lange stehen 
e , und leisten erst dann Hülfe. Sie heissen aoeh deshalb subsi- 
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diarH, nach pürnm* well de ein römisches Gewehr, pOem, 

haben. Jene heissen auch atUepüanL 

Nächst diesen sind noch andere bei den Legionen , die 
nicht Soldaten Bind. Dahin. geboten die Leute, die in Hol« und 
Metall arbeiten, fahrt; andere, die vorzüglich praktische Kennt- 
nisse haben, besorgen wieder andere Bedürfnisse ,z.B. bei den 
Maschinen. Andere arbeiten bei Minen, cumculi, daher sie 
cunkularu heissen. Dann sind Wageoraacher; andere, die Le- 
der zusammennähen; andere, die Schläuche verfertigen, um 
Brücken an machen, utriculariL Diese sind Anhang an den 
Soldaten. Die grösseren Abtheilungen der Soldaten sind Gehörten, 
Centimen nnd Manipei. Bei diesen Namen ist aber 1 an Fosa- 
ganger au denken. Für manipulus wird auch ordo gesagt; bei- 
des aber, ordo und manipulus, wird auch elliptisch ausgdasien. 
Statt manipulus prineipum sagt man prineeps, und von de&Ot- 
ficiren heisst der, welcher einen solchen Manipei führt, dacit 
prineipem. cf. Livius 26 , 6. Zu einem manipulus gehörea 
awei Centurien; Centurie ist aber nicht hundert Mann. Alks 
kommt dabei auf die Legion en gros an, nnd diese ist verschieden. 
DieCentnrienhaben ihre Cohorten, welche auchnumert,besoadeu 
in Kaperaeiten, für cohortes genannt werden« In jeder Legisa 
sind sehn Gehörten. Dieses Verhältnis» blieb immer, so auch, 
dass bei jeder Legion sechshundert triarii waren. Das allge- 
meine legio druckt nach alten Sitten ein paar Tausend aus; nach- 
her wächst die Legion. In hessern Zeiten stieg sie auf viertau- 
send, dann wechselt es; eine Zeitlang wird sie fünftausend, 
auch fünftausend und vierhundert; späterhin sechstausend und 

*noch manchmal. darüber, weshalb Vegetius eine grossere Zahl 
angiebt Zur legio atossen. gewöhnlich dreihundert equite*. 
Eigentlich war. die legio Fussvolk;. denn darin setzte der Ho- 
mer robns exercitos. An der Legion haben die Römer mk 
vielem militärischen Genie gekünstelt. Den Grund nur Ab- 
bildung derselben legte Marius, dem die Kriegskunst viel a 
danken hat. cf. Livius 8, 8. 22, 5. 23, 29. 30, 4L Yegetiai 
2, 4. und eine kleine Schrift vom Mar&hal von Sachsen. 
Einzelne Namen betreffend» so liegt alles daran, wie gross 
jedesmal die Legion ist. Auf eine Centurie kommen techsiig 
Mann, auf einen manipulus einhundert und awansig. Bn 
cohors betragt vier - bis fünfhundert Mann. Ist die cohori 
fünfhundert, so ist die Legion aiemlich stark* Mamjmlus ist 
sonderbar gesagt, und hieas ein Bündel Heu. * Diese Bens* 
nnng rührt aus alten Zeiten von dem Abaeichen der Soldat* 
mit einer langen Stange, woran ein Bunde! Heu ist; daher 
wird auch. Signum für manipulus gebraucht cf. Ovidii tuA 
3, 117. Die Reiter, die bei jeder Legion sind, machen dieslse 
aus, welche kleine Abtheilungen haben. Eine ala hat sehn t&- 
mas, und die turmae haben Decurien. Eine ala ist dreüun- 
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Mann, ehe tarne dreissig, qfne Decurie zehn. Diese 
e dienen zur Bedeckung der Fussgänger, damit nldit sa- 
li und so leicht an aie zn kommen ist Sie heissen alarii 
les'j und sind in alten Zeiten Socii. Sie werden in den 
en Zeiten der Republik auch in Cohorten eingethellt cf. 
is 6, 22. 23, 34. 26, 28. 89, 84. 31, 2. 37, 39. 49, 30. 
31. und Ciceronis ep. ad fam. 2, IT. Zu den alig werden 
ühern Zeiten Socü genommen und werden anch verstärkt 
che Soeii brauchte man auf andere Art, auch beim See- 
ste, der weniger honet war. 

Die eslraordinarii gehören aar Leibgarde des eommandi« 
len Generals, und sind Üieils Reiter, theils Fussgänger. Bs 
t ein kleines Corps, welches extraordinarii equites heisst, 
von den übrigen Sociis verschieden ist, welches besonders 
Leibwache ausmacht. Es sind ein paar hundert Vieriig 
vierzig wechseln immer zur Wache, und liegen in der Nähe 
praetor». 

Von den ducibus oder ductortbu*. 

Ductores sind alle Officiere; duces giebta nicht mehrere 
der Armee, denn dus ist der Obergeaeral. Die ductores 
effend, so sind die niedrigsten von ihnen die Centuriones und 
centuriones n die am häufigsten Optiones heissen. Dann 
imen die Signiferi, Tribuni, Legati, dann der Dux. Diese 
l die Namen, die am häufigsten vorkommen. Vecanus kommt 
in alten Zeiten vor, wovon der Grund in den Contubernien 
t, da man zehn zusammen in einem Zelte verband, und den 
inten zum Aufseher machte. Centurio ist ein Unterofficier, 

einen manipulus -hat, wozu man einen braven Soldaten 
ilte. Die Centuriones wurden von* den tribunis, auch von den 
peratoren im Kriege gewählt. Diese Stelle haben blas Ptebe* 
. cf. Livius 42, 38« Sie hsben als insigne eine Weinrebe« 
ss ist ihr Stab, womit aie zuschlagen. Vite donatue ist ein 
neiner Soldat, der centurio geworden ist. So sehr die Römer 
frühen Zeiten als Quirites den Rucken frei bekamen, so we- 
; war es im Kriege der Fall. cf. Taciti ann. 1, 23. Spanheim 
sert. de usu et praestantia numismatum 19. Die Geschäfte 
rselben waren vielfaltig; man konnte daher dazu auch nur ge- 
;zte und ordentliche Leute brauchen. Sie hatten Aufsicht 
er die Wachen , und theilten Parolen aus , weshalb sie Tee* 
rarh' heissen. Man findet sie auch ductores erdinum genannt, 
d von einem Plebejer, der Centurio gewesen , hebst es: dusit 
dinem honestum* Um diesen und mehrere andere Ausdrucke 
llstsndiger zu verstehen , gehen wir ins Detail. In jeder co- 
irs sind von allen drei Klassen der Soldaten drei manipuli, die 

v. n 
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eben Rüg unter »Ich haben, Die hustati sind die ersten. Die 
erste Compagaie unter den hastatis in der ersten Cohorte heust 
ardo haetalus primu$. Bei der dritten sagt mau primus Pilm 
and diese Leute selbst nennt man pilus; ihren Centurio nennt 
man primipilus. cf. Caesar de hello gallico 2., 85. Von des 
ersten in der Ordnung hiess dieser ordo honesta*. Ein solcher 
Centurio gehört schon au höheren Officieren; er trigt den Adler. 
cf. Livius 3, 44. 42, 34. Die Centuriones wählen sich die Optio- 
«es (ein Wort wie mancipium % das in den Begriff des concreti 
übergegangen ist,) zu Geholfen, die bei dringende!) Umstanden 
deren Stelle vertreten. Sigtdferi werden von den Centurionea 
gewählt. Diese sind derbe Kerle, die den Adler trageil, gesia- 
bunt. Ans diesen Zeichen, die wegen des Metalls schwer waren 
and immer in die Hohe gehalten werden mussten, sieht um, 
was ein römischer Soldat su tragen hatte« — Der Tribuni wnea 
anfaogs drei, späterhin sechs. Sie worden bald vom Feldhera, 
bald vom Volke gewählt; endlich wurde die eine Hälfte von 
Volke gewählt. Die Stelle heisst tribunatus müitum, und ist 
geehrt. Es bekam sie ein römischer Ritter, wenn er nur Ar- 
mee ging.. Die tribuni haben schon eine Art Magistratsstelle, 
üben schon Jurisdiction über ihre Leute aus , haben eine Menge 
allgemeiner Geschäfte und müssen vor den Riss treten, wenn 
die höhern Personen fehlen oder verwundet sind. Sie erhalten 
oft Proviantcommissiooen and ins Kleine gehende Nebenge- 
schäfte. . Die Hauptsache ihrer Geschäfte ist die Erhaltung der 
Ordnung der Armee, weswegen sie dh Ronde machen, Ihr ia- 
signe ist das para&emum. cf. Stewechios über Vegetius und 
Livins 28, 24. 40, 41. — Legati, die man oft mit Geoeral- 
lientensnts verglichen hat, giebt es bei einer Legion oft mehrere. 
Sie sind die beständigen Gehülfen des Imperators, wenn nun 
vornehme Leute nimmt. Einem Praetor, der Imperator wiid, 
werden swei, dem Consul vier legati gegeben, in der Caar 
machen sie die ersten Personen ans. Ihre Abhängigkeit vsai 
Imperator ist aus ihrer Wahl deutlich; sie werden von ihm ge- 
wählt und vom Senat bestätigt. Sobald der Imperator stt mit 
der Armee theilen rnuss, kommsndiren sie vice imperatoik Ge- 
wöhnlich lässt der Imperator den Legat die Socios kommandhea; 
für sich aber kann der Legat keine Ehre gewinnen, sie haben 
^ach keine aospicia, und danach können «de auch nichts für sich 
thun. — Dux belti ist der Commandern, der entweder Conaal 
ist, nachher, weil dies nfeht mehr möglich war, ein Cmsnlar, 
oder oft ein Praetor, oft auch ein Dictator. In spatem Zeiten 
gab man längere imperia, wenn schwer an besiegende Völker 
einen längern Krieg notfawendig machten. Eine gemeine Person 
wird nie snm dux belli genommen, selbst unter den Kaisern nicht, 
obgleich diese sich scheuen, sehr ansehnliche und sehr ui 
nehmende Personen dazu an ernennen. Daher exercüu* 
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, wenn ein Consul sie anfahrt and diese pflegen die gr8s* 
seyn. Bus muss man von Imperator unterscheiden. . Im- 
" ist ein Titel, «den der dnx späterhin bei einer Gelegen-» 
renn er sich aaszeichnet, erhalt» — ein feiner Kunstgriff 
mer, weil auf den General alles ankommt. Der Titel 
ra Ton den Soldaten gegeben, salntant imperatorem, worin 
b Versiehernng steckt, dass das Heer Ihn för würdig hilt, 
n imperirt zu werden. Impetare Ist ein hartes Wort, 
r Ausdruck von demjenigen , der in gebieten hat Davon 
Ie Sitte-, dass die Soldaten ihren Princeps als Imperator 
en. 80 wie der Princeps vom Senate confirmirt werde, 
1 der Titel des Imperators. Dies geschah nnr auf Brie- 
1er im gewöhnlichen Leben redete man ihn nicht mit die-' 
itel an, am wenigsten die Frau desselben. Diesen Titel 
emand in Rom, wenn man auch an ihn schreibt. Bin sol- 
mperator hat die ausplcia, d.h. er kann die Götter fra- 
b sie das wollen, was er will. Man sieht hier ans, dass 
iperator freie Hand hatte, und was es heisst, aaspicfa 
, die auch der Princeps hatte. Daher können die eittsfcl* 
enerale nichts für sich thuo, auch bekommen sie nicht 
riumpb, und erhalten auch kein Lob, wenn sie grosse 
1 verrichten. Dies fallt alles dem Princeps zu. 
ie Insignien des Imperators betreffend*, so ist paludamen* 
n Prachtkleid. Der Soldat hat ein kurzes Kleid, *agum, 
ildherr ein grösseres , und heisst paludatue. Dies Kleid 
on Purpur, mit Goldstreifen durchweht; doch ist die« 
sein Insigne, sondern der Feldherrnstab. Es ist eine 
, ob die lictores, die der Imperator hatte, auch paludati 
, cf. die Noten Aber Lirius 41 , 10. 45, SO. was den 
nd betrifft, dass der Name Imperator in der Republik 
lern Namen gesetzt wird, cf. Suetonins im Caesar cap. !<ft 
rett. Unter den Principes steht dieser Name vorne« - 
►ie Offleiere bei der Reiterei heissen Praefecti, und bei 
turma decuriones. Diese letztern sind das, was die den- 
en bei den Fussgangern sind. Bei einer turma sind swel 
ei Decuriones. cf. Varro 4, 16., Vegettes 2, 14. Dann 
sich auch Praefecti Sociorum, d. i. Commandeurs von 
ülfstroppen. Eine ala hat einen Praefectos. Diese Prae- 
tiaben unter sich Praefecti cohortum in der Relation wie 
ibuni militum sum Gänera! en chet 

c. 

rt und Weise, eine Espedition zu machen. 

Die Römer kundigten ihre Kriege seit alten Zeiten an; ein 
gekündigter war gegen das jus belli. Diese Bestimmung 
schon bei altitalischen Völkerschaften im Gebrauch. Dann 
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' wurden die Jfc&r/** gebraucht. (Wonfacere dieses Wort abza 
leiten ,• ist falsch , denn die Griechen schreiben es mit dem r. 
et Jensii commentatio de fetialibus populi Romani in seinem fer- 
eole litterario, Lngduni Batavorum 1717. pag. 51«) Die Sache 
ist so: Wie die Griechen Heroide schicken, das, was eine Na- 
tion der andern entwandt hat, herauszufordern, eben so fcattea 
die akiUUschen Völker eine Einrichtung, dass öffentlich ernannte 
Personen an dem Feinde gehen mussten ad res repetendas, weil 
die Kriege von Räubereien ausgehen. Der Ausdruck blieb , aber 
die Sache änderte sich» Bei der ersten Ankündigung wurde eil 
Termin gesetzt, binnen dessen Frist der zugefugte Schade wie- 
der gut gemacht werden seilte. Geschah es nicht, so g&chab 
eine symbolische Handlung; es wurde ein Stein in des Feinde* 
Land geworfen und der wortführende Gesandte, pater patratos, 
sprach die gehörigen Worte dabei aus. cf . Livius 1 , 32. ftie 
Fetiales machten ein Collegium ans, aber nicht für immer. Mil- 
witer muss es als Collegium cessirt haben; denn der Senti 
wählte legatos, gewöhnlich sehn, die auch den Titel von Fetia- 
les tragen; doch ist diese Sitte nicht durch alle Zeiten der Re- 
publik .beobachtet worden. Bis unter Tiberius werden sie noch 
erwähnt. Um diese Zeit wurde in Rom zwischen den beides 
Consuln geloest, wer von ihnen den Krieg führen sollte, Waren 
mehrere Kriege, so reichten sie nicht. War für einen Krieg ent- 
schieden, so war eine lex populi dazn nöthig, um die Armee mobil 
$a machen, aberblos eine lex curiata; ohne diese konnte der Ge- 
neral nicht ausziehen« Die Bestimmung, ob der Krieg geführt 
werden sollte, war schon früher gemacht worden, und gehorte 
in Centurialcomitien* Zog der General aus, so geschah es mit 
{grosser Feierlichkeit, man ging auf das Capitolium, tibi mim 
nuneupabantur^ und dann zog man mit der Armee fort. Eis 
anderer seltsamer und alter Gebranch , der bei Belagerung statt 
fand , ist die evocatio deorum. cf. Macrobius und Mnreti varise 
lectiones5,18. Dieser Gebrauch geht von den rohesteu Zeiten 104 
in denen man glaubte, dass die Götter wirklich in den Teameiz 
wohnten. Man hielt es für Unrecht, einen Ort, wo die Götter 
wohnten, die dem Feinde helfen würden, einzunehmen. Hau 
lockte daher die Götter heraus, indem man ihnen versprach, 
sie sollten es bei den Römern besser haben; ein Beweis, wel- 
che grosse Toleranz bei den Alten herrschte, dass nie auch 
fremde Götter respectirten. Hatte man sie mit heiligen Formeln 
beschworen , so ging man frischer ans Werk. Davon ist an ge- 
wissen Orten ein toller Gebrauch, dass man die Götter an Ket- 
ten legte. - Bin anderer Gebrauch betrifft den Anfang der 
Schlachten, nämlich das Zeichen, das der Feldherr dazu giebt 
Der Feldherr lägst ein rothes Tuch aufstecken* cf. Caesar de 
hello gallico 2, 20. ioterpretes. Ausserdem ist bekannt» dass 
der Imperator eine feierliche Anrede an das Beer hielt, 
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sn Suggestus hatte, von wo ans die altocottanes an die 
geschahen. Daher kommen dergleichen so oft in den 
chtsclireibern vor. Diese Anreden thaten grosse Wirkun- 
f die Soldaten. Die Soldaten gaben Ihren Beifall durch 
sichen ani erkennen, und dann geht es in die Schlacht 
elcher üewaffhung? 



De atmin et signis milittitn. 

irma sind Schutzwaffen, tela sind AngriffsWaffett. Arma 
iuch allgemein gebraoeht. Bei den Römern hat man nicht 
m rohen Anfängen der Waffen zusprechen; sie sind culti- 
, als bei den Griechen, aber von besonderer Schwere und 
lern einen geübtem Korper; daher der römische Soldat im 
e sehr belastet war. 

Das» Haupttelura ist das pilum. Ursprünglich war es ein 
spiess, der unter Marius einen Widerhaken kriegte. B* 
eine solche Stärke, dass es Menschen und Pferd durch* 
*n konnte , und war fünf bis sechs Foss lang. Man untere 
i leve et grave pilum. Jeder Soldat «trug nur zwei, eilt 
ss und schwereres; daher musste damit haushälterisch um- 
igen werden. War es in der Ferne verloren, dann erst griff, 
zum Degen. Sonst ist der gladiua nicht das gewöhnliche, 
t nicht bei den Römern. Zum Gefechte in der Nahe diente 
»ladius kispantcus, den besonders die Velites gebrauchten, 
womit sie od punetim et caeat/n, auf den Stich und Hieb, 
m konnten, cf. Livius 22 , 40. Eine andere Art Degen 
n die gallischen , die nur zum Hauen waren. Man hat dann 
i hastas von verschiedener Art, besonders hasta» velitares, 
längere. Diese Angriffswaffen waren bei den Reitern ver- 
eden; alle waren jedoch bei ihnen langer und grosser, als 
den Fussvolk. Sie hatten einen Spiess, der eontua hiess. 
sr der Rüstung ist das vornehmste der clypeus, eine beson* 
i Art acutum, beides im allgemeinen Schild. Er hat ein 
dement von Parallelhölzern, darüber ist Ledfer gezogen, dann 
;h von Bronze. Der clypexs ist ganz rund, an diesem- ist 
meiste Bronze. Seutum ist ein Oblongum und besteht 
ir aus Leder. Eine dritte Art von kleinen Schildern ist 
parma, die nur die Velites haben. 

Die Römer haben ausserdem einen Brustharnisch, hriea % 
Brust und Schultern deckt. Dieser besteht aus Riech, 
•unter Kettchen unter einander gelegt sind so, dass jemand 
i bequem damit bewegen kann. Nach und nach veränder- 
lich die loricae. cf. Folybius 6, 21. 
Der Helm ist entweder Gassi», an dem das meiste Metall 
oder gafco, der weniger schwer und mehr ans Leder be- 
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steht Ab den Füssen befind* ekh eine SchieubeeectaBgnttl 
Art 4er Halbetiefelu gemaeilt, oereoe, mit Metall belegt h 
gemeine Soldat trog statt denen caUgiäas , wovon Cotigiiia fc 
sen Namen hat, weQ er unter gemeinen Soldaten enogennt 
et Julius Nlgronius de caligule uive calceamento militui * 



Von den Kriegsmaschinen. 

In Ansehung der gewöhnlichen haben die Römer iBeiT» 
Griechen und andern Nationen angenommen, und dienelbnik- 
auf verfeinert» am meiaten die nur Bdagernng der Staue, d 
Upeii üb. 6. poliorceticon, sive de machinb, tonnentkettel» 
Im dritten Theile eeiner Werke. Man kann die Maschi»«- 
theilen in Bedeckungestucke und in die nun Angriffe. 

Die t99tudo hat verschiedene Arten. Eine solche Mnto 
ist ans blossem Holz, hinter der die Belagerer arbeitend 
neu. Diese heisst aggesticia von aggerere, herbeibringen. Sin 
andere ist testudo rostraia, die sum Untergraben einer Mi* 
diente« cf. Slewechius über Vegetius. Eine andere, weide 
artoaria heisst, brauchte man, wenn man den arid gegen A 
Mauern aufstellte. Testudo läuft der Wortbedeutung weh uf 
eine Bedeckung hinaus. Das, was die Griechen tfintffltyjfl 
nennen, wenn die Soldaten ihre Schilder an einander legen, tt 
eine Art testudo, welche die Macedonier hatten, ud damit 
fürchterliche Sachen ausrichteten. — Grates y eigentlich jede* 
Geflecht von Hols oder Eisen , am gewöhnlichstes sM et 
Schanskörbe. Aus cratfbus werden vineae, grössere Mi«*"»» 
aus Geflechten, womit der Soldat beim Untergraben der Mi«* 
sicher gestellt wurde, gemacht. — Pluteue ist etwas inte* 
eine Maschine aus zusammengebundenen Brettern gemacht, wi- 
che auf Rädern geht und mit centonibus d. i. mit angefeuchteten 
Häuten bedeckt ist — Unter die tela gehört der ariet, 4* 
gegen die Maqern gebraucht wurde. Es war ein grosser^ 
geader Balken, wozu zehn Soldaten gebraucht werden, «in 
gegen die Mauer zu stossen. Der Mechanismus davon wtfgf 
berechnet. Die Belagerten hatten ein Mittel, den triesifl^ 
ner Kraft zu hemmen , sie fingen ihn mit Ketten auf, hielten«» 
an uud warfen grosse Lasten darauf, — Tollem , von toM> 
ist mit der sambuca zu verbinden. Es werden damit Listen p* 
hoben. Man hatte in der Form eines gewissen SaitenW» 
ments, das ssmbuca hieas, ein Instrument auf Schiffen,*«* 
Städte auf Inseln belagert wurden. Die Sambuca wurde ver- 
mittelst dem tolleno in Bewegung gesetzt. — Torres, wj 
bunden mit scalis, gab ea verschiedene Sorten. Die Südost 
bald von Leder t bald von Stricken so, dass sie lejcW*« Ma * 
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gelegt werden konntet. Oben waren sie mit Hadten ver- 
n. Sie wurden zum Stürmen gebraucht. — Catopultae und 
stae sind ähnliche Sachen; entere waren grosser. Bs sind 
ttmente durch welche tela abgeschleudert werden, cf. §. 18. 
Jruner's Compendium. Wo nichts darauf ankommt, Ter* 
mein die Alten beide. Die Catapulta war das grösste; es 
ihrer, womit man bis hundert Pfund abschleudern konnte; 
e heissen centenariae. 

Die Belagerung betreffend, so heisst das Bestürmen , ,eo- 
t cingere, und das Belagern, circumvaUare, Bs wird ein 
I aufgeführt, der mit einer Schutsmauer versehen Ist, daher 
im oft murus heisat. Bei Bearbeitung von dergleichen Sa- 
i wurden turres, besonders mobiles, gebraucht. 



De Stents tnilitaribus. 

Die signa tniHtaria nennen wir Fahnen, die jedoch erst in 
christlichen Zeiten vorkommen , im vierten nnd fünften Se-^ 
►. Auf Münzen findet sich ein Signum unter den Namen lahm- 
i, auch dracoy wegen der schiangelnden Bewegung des Tuches, 
annt. Der signifer hiess draconarims. In den alten römischen 
ten war alles roh, in frühen Zeiten nur ein Bündel Heu auf- 
eckt. Dann wurden Abbildungen von Thieren aufgesteckt, 
:tzt der Adler, AquHa. Dieses Bild ist dann das durchgangig 
rauchiiche gewesen. Manchmal war es von Gold, am meisten 
Silber. Bs befsnd sich beim ersten Manipulus der ersten 
orte. Diese aquila ist die Ilauptgottheit des römischen Boi- 
;n , auf deren Erhaltung er schwören mosste. Die versohle- 
en Adler der Legionen heissen daher dei castrgrum; wo 
telben stehen, ist ein heiliger Platz. Bei den Beltern gibt 
keine, diese hsben rexillas, die Stangen mit Querhölzern 
l, woran ein Tuch hingt Davon, glaube ich, gehen die 
inen aus. Unter den Prindpes kam das Bild der Imperato- 
auf ; ihre Bilder waren in den Lagern. Zum Tragen dieser 
hen wurden sehr starke Menschen genommen, weil der- 
cheu sehr schwer waren und hoch getragen wurden. 

§• 

I> * m g e r. 

Lager und Schlachtordnung sind Punkte, worin sich die 
mer besonders auszeichneten. Mit Lagerabsteckung muss 
n sich vorher bekannt machen. Die Römer lieferte* nie ein 
sffen, ohne vorher ein Lager aufgeschlagen zu haben, bald 
längere, bald auf kürzere Zeit Die auf ttnfrere Zelt errich- 
>n hcfssen tuaiwiaiN», hl alten Zeiten stäthtitwUra, Btand- 
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leger; die auf kuriere Zeit gemachten eastra oder cartra di- 
uma. Aus denen, wo man sich langer aufhielt, sind nach «ad 
nach Ortschaften und Städte geworden, das von der fetten An- 
ordnung und etadtahnlichen Einrichtung derselben herkommt; 
daher viele Ortschaften, die sich mit eastra anfangen. In den 
aestivis castrU lag man unter Zelten auf Fellen, tentoria^ und 
«war lehn Mann zusammen, die ein contubernium ausmachen. 
Alles war hier leicht veränderlich. In den hiberni» wurden ta- 
bernacula, Hätten, gebaut Die Form dieser Lager ist dieselbe 
wie bei jenen, viereckig, mit einem Walle umzogen und mit 
vier Thoren versehen* Wenn die Romer auf dem Marsche waren, 
ein Treffen zu liefern, so wurde einTribunns mit Leuten vor- 
ausgeschickt, den Platz zum Lager abzustecken. Den ünhag 
machte man mit dem Praetorium, um zum Hauptplatze ein gu- 
tes Terrain auszuwählen; dann wurde das übrige gemessen od 
mit Spiessen besteckt. Da, wo das Praetorium neyn seilte, 
wurde eine rothe Fahne hingesteckt. Um das Lager wird der 
Qgger aufgeworfen, und mit vallis, Pallisaden, umgeben. Dies 
alles hatte der römische Soldat ber sich. Das Lager wird mit 
der grössten Schnelligkeit und Leichtigkeit gemacht* Die Veli- 
tes werden, bei der Arbeit zur Wache gebraucht. Es kommt je- 
desmal darauf an, wie stark die Legion ist^ wie* stark die Ar- 
mee, wenn man von der Grösse eines Lagers spricht, Gewöhn- 
lieh hat es eine halbe römische Meile im Umfange. Es hatte 
zwei ungleiche Theile, einen grössern 'und einen kleinem. Im 
grössern ist das Praetorium, Qwestorium, wo die Geldkasse 
war; linker Hand sind die legaiu Es sind grosse Strassen darin, 
besonders eine-Querstrssse, wo sieh die Marketender aqflinlten* 
Besonders ist eine Strasse , die von einem. Thore zum andern 
durchgeht, merkwürdig, die prinaipia heisst; sie ist nächst 
dem foro die frequenteste. Hier .waren die signa, es werden 
hier Versammlungen gebalten, auch Strafen der Soldaten wer- 
den hier execotirt, Die Porta decumana heisst darum so, weil 
cohorzdeciiw in der Nachbarschaft, derselben lag. 

Schlachtordnung . ' 

Die Schlachtordnung, acies, wird entweder in ordinärer oder 
extraordinärer Form gemacht. Letztere richtet sieh nach Umstan- 
den; daher ist diese Form wandelbar. Die ardinaria forma ist 
stapfe*, und heisst aoieX qwdrata, und diese ergreift man alle- 
mal, wo* üa» .kau* Hier maqht die Hauptsache die Stellung 
der Legiom in der Mitte aus; voen sind hasUUt, principe, und 
alsdann triarii. < g« beiden Seiten sind eyuütß, die die*las 
bilden, uild andere tocii auf beiden cornibna.' Zwischen den 
ein*el*en TbeUen >de# Soldaten odei Man^e4n ; w* ZvfepJra* 
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, die ans den alterten Zeilen herstammen, and die den 
•n nachher sehr au statten kamen im Kriege mit den Eie- 
in. Im Anfange der Schlacht hatten die principe» und die 
i die Hände voll und die triarii inmen selten dran. Die 
s auf den Flügeln haben vorzüglich viel an thun. Ea gibt 
verschiedene Stellungsarten. Dahin gehört der cuneus, 
eine Anzahl manipnli bo geatellt wird, daas vorne wenige 
inten mehrere stehen. Forceps ist eine andere Art, näm- 
wenn ein Winkel formirt wurde. Uebrigena wenn man 
ihlacht zog, ging der Marsch so, dasa die Stellung sehr 
war , und dieser Marsch ist das agmen quadratum. Die 
ordentliche Form hatte dennoch gewisse Regeln. Davon 
i gewisse Ausdrücke, als acte* obliqua^ sinuata, bogen* 
5 und den Bogen umgekehrt ef. Guichard, memoire* cri- 
et hiatoriques sur plusieura points d'antiquit& militaires. 



De 8tipendio militari. 

Dieses fing gegen Ende dea vierten Secnli an; daher konn- 
infänglicb nur diejenigen, die Vermögen hatten, in den 

gehen. Indessen die vom plebejischen Stande fühlten 
eu sehr gedrückt, indem sie von den Kriegen, welche ge- 
wurden, keinen Vortheil kalten. Es war also patricischer 

einen Sold zu geben. Das erste Stipendium war kleiner, 
as , welches später aufkam. Wie viel es ursprünglich be- 

darüber streitet man. Wegen dea alten Geldes kann man 
cht entscheiden; auch ,aind an wenige Data iri den Histo-* 
n darüber« Ein Ev&ement kam auf das andere. Das aa 
e späterhin anders modificirt, und darin wnrde der Sold 
:zahlt; nachher, in dea Zeiten der Republik, wurde, von 
us Zeiten an, etwas anderes festgesetzt. Unter Caesar 
ie es verdoppelt, und unter den Kaisern wnrde es verdrei- 
vervierfacht, um den Soldatenstand recht anlockend zu ma- 
. Ausser dem Solde bekamen sie auch noch* annonam d. h. 
lei zum Essen; dagegen. mnssten sie Waffen und Kleidung 
selbst schaffen vid. Polybius 8, 37« und Taciti bist 1,11. 
Hauptsachen sind: Caesar verdoppelte den Sold* jedoch so, 

die Reiter dreimal so viel bekamen , als die Fuasganger«. 

traf auf den Tag nach der altern Einrichtung drei ****&, 
n nach der altern Währung betrugen sie nicht 'einen vollen 
sehen ; nachher machten sie viel mehr aus. In den beaae- 
Zeiten hatte der Soldat täglich zwei Groschen, ein centurio 
elt das duplum, eben so die signiferi; die enuites das tri- 
a und Getreide für da» Pferd. Tribuni, legati, duces er- 
en keinen Sold; diese haben magistratus, und sind nicht? 
cemril cf, PUnii bist. wU 38» %* wd Grvwvius de pecu- 
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nie vetere pag. 1J8. Du wislm Geld« gegeben wurde, nennt 
man Stipendium. Jeder gregarius miies erhält vier modios Ge- 
treide. Die modil Getreide sind gewöhnliches Getreide, wor- 
aus der grosse Hanfe nein Brnd back. Danas back eich nach 
der römische Soldat seht schlechtes Brod, das puls heisst. Bs 
wird mehrere Wochen alt, and wird es gegessen , so wird es wie 
ein Brei angerichtet . Dergleichen Sachen schleppte der Sol- 
dat auch selbst; an Fleisch war nicht an denken. Zorn Trin- 
ken diente ein Getrink von Wasser and Essig, cf. Vegetios2, 
4&, das auch Christas bekam, cf. Johann. 19, 29. Der Reiter 
bekam monatlich sieben modios Getreide. Auch bekommt er 
Halsen fruchte, Speck etc., welche auf den *ftg mit Verpoomg, 
daas dergleichen Niemand verkaufe, gereicht werden. Klei- 
dungsstücke and Waffen mosste jeder sich selbst halten. Lie- 
ferten es ihm die O Meiere, so logen sie es ihm an der Gig* 
ab. Dafür konnten die Ofßciere den Soldaten einen doppelten 
Sold, wenn sie ihn verdienten, geben. Die denselben erhiel- 
ten, heissen duplicarü. 

Die Kaiserieiten betreffend , so findet sich darin allerlei 
Verschiedenheit; die Soldaten wurden in höheren Sold gesetit 
Was der Soldat unter Domitian bekommt, belauft sich jährlich 
auf neun bis swölf aarei. Sechs und dreissig beträgt es für den 
Reiter. Die Soldaten bekommen anfanglich beim Antritt des Kai- 
sers ein dooativum, das sie späterhin von Rechtswegen fordarten. 
Commoda militiae ist das, was der Soldat gewinnt, wenn er seine 
stipendia gemacht hat. Diese bedeuten erst etwas in den Zei- 
ten des Triumvirats, da ihnen Aecker versprochen wurden. Diese 
•ommoda erhalten sie, bis ihre Dimission, missio, da ist. Diese 
wurde den Leuten oft schwer gemacht, wenn nie gleich oft 
ihre Jahre ausgedient hatten; daher oft Tumulte entstehen. An- 
dere Geschäfte der Soldaten sind nach Grüner' s Compendina 
pag. 294. folgende. 

Der Soldat wurde aehr gedrückt. Munia miliCaria sfsrf 
solche Beschäftigungen, die der General ihnen gab, wenn afest 
dringende da waren. Ist kein Feind da, so Hess man nie Ghafts* 
nenn mnehen. Die geplagtesten waren« die um die Centarfanen 
und Tribunen waren, am meisten die, welche su den hafitatis 
und prineipibus gehörten. Von diesen Leuten wird ins Lager 
die Ordnung und Reinlichhaltung gefordert, und ministeris, die 
täglich in der Reihe umgehen. Eben so Wachen. Die bei Tage 
halten esoubiae, die bei Nacht vigühe; erstere nennt man auch 
statiokes, weil da der Soldat beständig stehend in Aufmerksam- 
keit sejn mnsste. Diese sind bei den Thorett des Lagen; eine 
ganze Reihe muss an jedem Thore wachen. Die vigiliae des 
Nachts sind nach den- vier Theiten der Nacht eingetheilt, rigffia 
prima Ms quarta. Darunter versteht man sowohl die Wache 
selbst, ahr nach die wachhabenden Soldaten. JMe Ablösung gc- 
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mit Trompetenachall und nach eher Uhr, dmt wahrl- 
ich eiae Wasseruhr war. — Dana folgt die- teasera, Pa- 
le auch Signum oder *uch. sgmbolus heisst cf. Grüner' s 
ndium p. 297. Eine Ansahl Leute wurde von Wachen 
dem Geschäften befreit Diese heissen tmmiffie* d. h. 
ne mnnia haben. Diejenigen, welche den Dienst thun> 
. murnjices, von mumafacere. Besonders werden dk 
', d. h. die an der Armee zurukberufen werden, davon 
Vasa conclamari ist daa Zeichen zum Aufbruch, wenn 
lern Orte abmarschirt werden soll, cd Caesar de belle 
, T7. Caesar sagt blos conclamari. Dies geschieht dreir 
lederbolt Daa erstemal werden die vesa zuaammenge» 
d. h. alle Geräthschaften werden eingepackt Beim zwek 
ichen wird aufgepackt und beim dritten wird abmarschirt 
Ldat nimmt auf einen halben Monat Speise mit. Ursprung* 
irde das Getreide in natura mitgeschleppt Ausserdem 
sie noch Beile, Körbe, instrumenta et ferramenta, Töpfe 
neben etc., auch einige Pallisaden, vier bis sechs. Nimmt 
ie Bewaffnung dazu , so ist ein solcher Mensch sechsmal 
eschwert, als der jetzige Soldat Dabei mussten sie oft 
lieh marsehiren, agmine quadrato. War man ganz sicher,. 

man agmine pilato, welches ein längerer Zog war, wozn 

bergigten Gegenden gezwungen wurde. Nebenbei gin- 
gagewagen, welche impedimenta heissen. 
Ie Waffenexercitien betreffend cf. Vegetius, bei dem man 

nicht alles brauchen kann. Die Kömer sind die erste 
, die sich um das Marschiren, ambulare, als Kunstfertig« 
^kümmerte. Andere Völker glaubten, dass darauf nicht 

ankomme; wohl aber die Römer. In den Exerdtien 
mit der ambulatio der Anfang gemacht, wobei keine Rü- 
genommen wird. Kriegt der Soldat Waffen und Rüstung 
so heisst es decursio; daher armis decurrere, cf. Liviua 

und Suetonius im Nero cap. X Darauf lernen die tinn 
»er Gräben springen, saltus, mit der grössten Fertigkeit 
to trieb man das Schwimmen von Jugend auf. Erst da die 

sich verschlimmerten, hörte dergleichen auf. Sann 
\ der Soldat fechten lernen , und dazu wurde ein, Pfahl in 
de gesteckt, woran er sich übte. So wird von den magi* 
ampi alles geübt Eben so bei den Reitern, welche daa 
iren, salitionem, lernen müssen. Zu verschiedenen Zet- 

eine Uebung bald häufiger, als die andere« Diese Uebun- 
iren nur, wenn das exercitus delectns erat« und scheinen 
nige Wochen gedauert zu haben. Unter den Kaisern ge- 
es nicht so unterbrochen,' sondern wie heute« 
lie Gesetze für die Ordnung bei den Soldaten betreffend, 
tte man darüber nicht viele Staatsgesetze $ sie wurden 
die fficiere erzwungen. Einige Satzungen w«ren jedoch 
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herrschend, als: nicht desertlren, nie Beule machen, nicht 
«ich gegen den Officier taflehnen, das contumacro heiaet und 
als ein schwerea Verbrechen angesehen wird. Biuvorauglichea Ka- 
pitel war über denerere tigna oder ordines, seinen Posten ver- 
lassen, woranf der Tod stand. Die cires, wenn sie müites sind, 
sind so gnt wie nene Sklaven. Dies wurde nicht eher gelöst, 
als erat unter der Kaisern. Dafür , sagte man , hatten die Solda- 
ten wichtige Privilegien; allein diese bedeuten nicht viel, es 
sind einige rechtliche Exceptionen. So konnte er ein Testament 
machen ohne die vielen Formen , blos mündlich in Gegenwart 
einiger Zeugen. Dies sind die testamenia producta. Ein mi- 
norenner Sohn wird im Kriege als majorenn angesehen. Man 
kann einen Soldaten nicht zwingen, ein Zengniss gegen jeman- 
den abzulegen. Die Soldaten hahen überall ihre besondere Ju- 
risdiction , die blos In den Binden des obersten Vorgesdatea 
ist; doch waren sie von alle dem frei , was dem Sklaven wita- 
fuhr. Desto bedeutendere Vorrechte hatten die Vorgesetzten, wd- 
che aber nicht praemia, sondern honores heissen, denn der 
Officier kann nach romischen Vorstellungen nicht belohnt wer* 
den. Die vorzüglichste ist bei den niedrigsten praefecth 
daa Hinanfrücken zu höhern Ehrenstellen. Der Tribunus kann 
in Rom auf nichts Anspruch machen, der General aber desto 
mehr; auf ihn war alles gehäuft, weil man auf ihn alles setzte. 
Hatten sie sich ausgezeichnet und fingen sie ihre Expedition gut 
su laufen au , so schrieben sie nach Rom den Göttern zu daak- 
aagen. Dies bestimmt der Senat, und es wird eiue suppliaUio 
gehalten. Betrifft es fröhliche Angelegenheiten; so heiast es: 
gratulatio, Danksagung. Dies that ein General darum, damit 
die Burger von ihm sprechen möchten; sonst wird ein solcher 
leicht vergessen. Dann kommt die Ehrenbezeugung des Impe- 
ratortitels. Die Soldaten machen den Anfang, ertheiien den Na- 
men, der in Rom confirmirt wird. Wenn ein Krieg so geendigt 
ist, dass wichtige Völker besiegt und unterworfen sind, sobtt 
der dux den grössten Anspruch auf die höchste Ehre, auf «Jen 
Triumph. Es kostete viel Kunst, es dahin zu bringen, einen 
Triumph zu erhalten, wozu verschiedene requisita geharten, 
namüch: a) dass der Krieg legitim und dem General aafgetra- 
. gen war; b) dass er ein magistratus curulis seyn musste; c) dass 
in jedem Treffen wenigstens an fünftausend Feinde erlegt seyn 
muesten. Dm dieser Ehre des Triumph« theiihaftigsu werden, 
musste er bei dem Senate anhalten; die Erlauhniss aber mit den 
Imperio in die Stadt zu kommen, was bei dem Triumph durch- 
aus nothwendig war; konnte nur durch einen Volksschloaa gege- 
ben werden. Dazu wird die Versammlung in einem Tempel aus- 
serhalb der Stadtmauer gehalten, senatua datus imperatori- 
Man gibt Rechenschaft von den Verdiensten des dux, worüber 
oft Debatten entstanden. Wurde der Triumph bewilligt, 1mpc- 
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?e sok>ebatur y d.h. er wurde von einem Gesetze, damit 
rag des Triumphs in der Stadt seyn könnte, cum im- 
lispeneirt« Ueber den Triumph wird viel gesagt ef. 
us Panvirtius cemm. de triumpho tom. 9. thes. ant Ron. 
Es war ein Aufzug, dergleichen nie wiedergekommen 
»ei eich Pracht mit Grossheit, demokratische Freiheits- 
it imperatorischen, tyrannischen, gebietendem Wesen, 
te. Es war dabei eine Menge Personen, und ea ging 

iet Zeit; in der Stadt war ungleich Feierlichkeit und 
Strassen Frequenz. Der Imperator trug an dem Tage 
is triuniphalis« weiche eine toga picte ist, mit Sticke- 
srsehen, worunter eine ttmica palmata ist, in weiche 
Eweige eingewebt sino*. cd Livius 30, 16., 10, X Ju- 
wenn man ihn im Staatakleide sah, bekam eine solche 
alier Juvenaüs die toga picta die toga Joris nennt. Der 
tator {bestrich sich das Gesicht mit Mennig, das von 
utralischen Manier der Alten herkam; sie glaubten nun* 
ian müsse, wenn man feierlich erschien, nicht so ordi« a 
cheinei». Er sass auf einem Wagen f der vergoldet, mit 
bein geschmückt und mit vier weissen Pferden bespannt 
n der Hand trug er den: Gommandoatab , scipio; hinter 
. ein Staatsbedienter, der eine goldene Krone über sein 
hält, welche der Anlass zum aurutn honorarüun, das 
ie Kaiser geben liessen, war, und das später eine fest* 
le Auflage wurde. Auf dem Wagen sassen neben ihm 
linder. Verschiedene Leute brannten Räucherwerke ab, 

führten .Opferthiere , die ,aiif dem Capitol geschlachtet 
i. Dann kommen Leute mit Musik, die Soldaten selbst, 
e zu Fuss gehen. Dann tragen verschiedene Menschen 
rkeiten. von Gold und Silber, die erobert sind, beson- 
leilige Geräthschaften , baares Geld, aurwn signqtum% 
i Klumpen ist, heisst rüde. Diese Sachen werden auf 
n, ferculis, gebracht Dann kommen die Städte in efft« 
lie eingenommen sind, welche auf grossen Stangen ge* 
i werden. Ein und das andere pflegte eine Inschrift zu * 
, welche die Umstände des Sieges enthielt, die man oft 
ite, um auf das Volk zu wirken. Von der Art ist daa 
aesar: Fem*, t?i7tf, riet Dann kommen die gefangenen 
en in Ketten; Diese und die Generale werden in's % Ge- 
m gebracht und umgebracht. Die Menge Menschen kann 
sich am besten denken, wenn man sich eine und die an- 
llistoriette merkt. Cäsar's Triumph ging von neun Uhr 
Borgens an und dauerte bis Abends, als es dunkel wur- 
und er war noch nicht auf dem Capitoüum. Während 

Zuges hatten die Soldaten das Recht, über alles, selbst 

deu Imperator, zu spotten und Lieder darauf zu machen. 
raren die Menschen sehr anventios und machten oft Vers* 
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che*» die trefflieh sind', cf. Soetonios im Caesar. Es waren 
sofern gleichsam Saturnalien. Ordnung und Rohe wurde übri- 
gens im Zuge gehalten. Demi folgte eine religiöse Feierlich- 
keit auf dem Kapitel Bs wurde eine mctima opima^ die ein 
Stier war, geopfert 'Dann pflegten die Triumphatoren dem 
Volke noch Feste hinterher zu geben. So liess Caesar das 
Volk an dreisaigtansend Tischen durch alle Strassen, die er 
mit Decken überstehen liest, speissen. Sie speissteo anf Sil- 
ber und bekamen dreierlei Wein. Diese Manier hat nur ein 
Seculum gedauert Andere Eigenheiten Sind in Grünet* Com- 
pendium angegeben. 

Bine kleine Art des Triumphs ist die* otatio oder trimn- 
phu* minor, -der gans verschieden ist Bei der oratio sog der 
Triumphator au Pferde in die -Stadt, ovatio equestru % oder 
m Fuae. Diese Feierlichkeit hebst watio, weil nur ei* Schaf 
geopfert wurde. In den Zeiten der Kaiser wird beides seilen» 
Derjenige bekam die ovatio, der nicht Tolles Recht sramtrium- 
phus hatte. Späterhin wurden die Principe* die einzigen Tri- 
umphatoren, und triumphirte 1 ein anderer, so erlaubten sie ei 
Uos. Sie vertheüten Titel, ornametUa triumphalia d. h. et 
wurde ihnen alles , was sum Triumphe iföthig war, in's Hau« 
geschickt et Suetonius im Tiberius 9. SO. und VeUejus 2, 
IM. 114t 

Trcpaea, wie die Griechen hatten, hatten die Romer nicht 
et Perüonii anhnadversiones historicae. Brauchen die Römer 
diesen Ausdruck, so brauchen sie ihn auf griechische Art; dsefe 
baute man Zeichen nach gewissen Siegen ; diese waren aber nicht 
von der Art der Tropaeeu, sondern «inselne Häusel, die da 
Sieger hatte auf bauen lassen, wo er glueklich gewesen war« 

Spalia ist etwas Römisches, ist aber von dem, was erben« 
teilst, zn unterscheiden; es ist, das, was man selbst dem Feinde 
abgenommen hat Nimmt ein Feldherr dem feindlichen Feld- 
herrn die Rüstung, so sind das spolia opima d.L ampla, versijr- 
lich ehrenvoll. Dieser Fall hat sich nur dreimal in Rsnt f W 
4 Romulos , Csssius und Marcellos ereignet, cf. Livius 4, 20-, 
Festus s. v. opima. Dergleichen Spolien pflegten in einen Ten*- 
pel gebrecht so werden, wo man sie als dveefrypeeta aufhing. 
Sie. wurden auf pharetris getragen. Die Soldaten hingen das, 
was sie dem Feinde abgenommen in ihren Häusern auf , und dies 
wnrde bei f unertbns herumgetragen. Diese Sitte rührt aus ro- 
hen Zeiten und ist auch etwas, wss man nur bei rohen Vol- 
kern findet. 

Niedrigere Ehrenbeseugungfeir bestehen in Krauen, die 
von verschiedener Art sind. Die vornehmsten sind? 

1) die Corona obsidionalis, die derjenige erhielt, der sich 
bei Belagerungen durch List und Brevour ausgezeichnet hatte, 
so dass ihm die Eroberung augeschrieben werden konnte. Diese 
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ar ausserordentlich gross. Diejenigen , die sie i 
11 , sind msignes. J)ie Krone selbst wir von Gras. Die 
iclie von dieser Ehre war die Seltenheit, mit der man 
ühern Zeiten er t heilte, die Vorsicht nnd Ordnung. Nach 
jrfall der Sitten kann sie jeder haschen. 

Corona civica , von Eichenlaub , die derjenige bekommt, 
en Burger gerettet , ob civem servatum, welches durch 
t ermittelt wurde. 

Corona muralis, die einer bekam , der die Mauer zuerst 
m hatte. Die Brustwehr der Mauer ist darin abgebildet. 

corona vaüaris oder castrensis, die der bekam, der 
In'a feindliche Lager eingedrungen war. 

corona navatis, die der bekam, der zuerst einen An- 
if ein feindliches Schiff gemacht hatte« 
> corona classica, weiche selten vorkommt und etwas 
Igues ist, privum aliqaid« 

ei der Vertheilnng der. Kronen werden Anreden an die 
sn gehalten» Wer zum Staate sich ansog, brauchte dar- 
in Ehrenbezeugungen. . Diea ging so weit, dass der Con- 
ilius beständig einen Flötenspieler vor sich hergehen und 
ine Fackel vor sich hertragen üess. Die gemeinen Selda- 
kamen auch Rustungsstiicke als Zeichen der Zufrieden- 
tasta*, aber puras d. h. solche, woran kein Beschlsg ist, 

Diese erhielt er nach einem Zweikampfe« Auch erhiel- 
s Armbänder, armillas, auch torques, wovon Torquato^ 
ime, welcher entstand, als die Sache noch selten war«, 
r Reiterei kommen auch phaierae hinan« 



einte Arten von Strafen bei den Sol- 
daten. 

tie gewöhnlichste ist die, welche die Centnriönen geben, 
lese ist auf Spiessruthenart eingerichtet. Die Centnriönen 
iden sich und ein Centurio prügelte mit vitibus den einzel- 
oldBten. Doch waren diese Prügeleien selten. Die Strafe 
rt übrigens einen Soldaten nicht; entehrend war es, wem 
ictor mit Ruthen jemanden zücbtigen musste, doch geschah 
3 nur an soeiis. Das fustuarium ist bei eivibus, wo mit 
Ja geschlagen wird, bei Diebstahl, Wegwerf ung der Waf- 
ad Desertion. Manchmal war es bestimmt nsque ad mortem. 
d ganze Manipeln etwas verbrochen , d« h. war ihre Schuld 
nein und konnte man die Rädelsführer nicht herausfinden, 
rafte man den zehnten, zwanzigsten und dreißigsten Mann. 
s worden nomine des ganzen Manipels bestraft Dies ist die 
Mrf», tkeshnatio. cf. Capitoiinus in vita Macrini cap. Ifl. 
sind schon bedeutendere Strafen« Andere sind kleiner 
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z.B. das« jemand anqper dem Lager eampiren musste, oder 
das* man ihn auf eine besondre Stelle hinstellte, oder dass man ihn 
in seinem Range heruntersetzte. Selten ist es, dass ihm etwas vom 
8olde abgezogen wird, et Sallengre snpplement vol. S-, wo 
eine gute Abhandlung hierüber ist. 



Vom Seekriege. 

Hier sind die Romer unbedeutende Helden gewesen , und 
hierin stehen die Griechen höher. Der Römer 9 der alle seine 
Kraft immer auf dem Foasganger setzte, hatte im Anfange keine 
Gelegenheit zu Seekriegen; er konnte daher im Anfange seine 
Talente nicht ausbilden, und musste durch Unglück und nMe 
Erfahrung fernen. Sie lernten aber* gut und rasch. Nadauni 
nach erhielten sie diejenigen Kenntnisse, welche die übrigen 
Völker gewonnen hatten und benutzten sie, aber nicht mit dex 
Geschicklichkeit^ wie andere Völker. Was sie fdr Schiffahrt 
gethan haben, ist nicht nennenswerth. Wäre mehr von ihnea 
geschehen , ao hätten sie die alte und neue Welt mehr nur Kunde 
gebracht. Dasa überhaupt im Punkte der Schifffahrt die Alten 
auf einer niedrigem Stufe, ate die Neuern, stehen, ist ausge- 
macht. Den Seekrieg bei den Römern betreffend cf. Stewechü 
Noten zu dem fünften Buche des Vegetans, Sckefferus lib. 4. de 
militia navaü, Upsala 1654., der mehreres aufs Reine gebracht 
hat, und. le Roy, marine des anciens. 

Unter den Königen haben die Römer schon ein kleines See- 
wesen, allein es bedeutete äusserst wenig und die Etrurier warea 
ihnen hierin sehr überlegen. Es findet sich in alten Zeiten Mos 
ein Traktat mit den Karthagern, woraus aber nicht erhellt, dass 
sie die See befahren hätten. Die erste Ausflucht ist der erste 
punische Krieg. Seitdem schränken sie sich auf das mittelländi- 
sche Meer ein, wie überhaupt die ganze Schifffahrt für dieses Heer 
hei allen alten Nationen eingerichtet wird. Das mittelländische Afeer 
hat viele Eigenheiten. Bedenkt man, dass dieses das Centrum 
war, wo rundum, die römischen Provinzen bgen, so begreift 
man , dass sehr vieles Besondre in der Nautik war. Mangel an 
Hülfsmitteln, welche die Neuern haben, hielt sie mit ab, nicht 
weiter zu fahren. Am meisten ist man jetzt aufs Reine über 
die Art der Schiffe und ihre Constrnction. Es gibt zwei Arten 
derselben; die einen sind die onerariae, welche rnnd sind, um 
viel hineinpacken zu können, die andern sind die beUicae, die 
auch longae beissen. Beide, besonders letztere, sind nach den 
frühern Versuchen der Griechen eingerichtet Dahin gehören 
die drei Reihen Ruderer, die über einander an den Schiffen 
waren , triremes. Eine Reihe Ruderer sitzt über der andern und 
zwar schräge, .so, dass sich die Ruderer nicht hindern» Damit 
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M*rrt*imT*topibmmiitoä,»>m ein Mebedrda, 
fen Takt angibt, «etartaq* Mail hat aooh die Reihen der 
erer in gröaaererZahl, aber die trimme* werden gewöhn» 
im Kriege f ebranth*. . Jedes Segel hat aehie eigene Beatim« 
g und eeioen beeondem Namen, dte nicht alle erliataft/tiad« 
den Krie^Mdrifita tfnd' .vorn lang lieJanageheiide Baikctt 
eberneo Beechligeo, *wetehe daao dienen, die feindlichen 
Be an durchbohren and Locher an machen. Die Schnäbel* 
10 den Schiffe» war*»,, rotirn, aua denen die Balken, her- 
Jigen, Wurden nach gttdülehen.SecechJachten wie Spotten 
xalet, und von dicear 8kte röhren die reatra in Rom her n 
s eignet iaft, daaa man «inen Weg<nejMMakodnte, welchen 
wollte, indem man swqt.pronti «ndicmd puppet hatte,, .an 
»an sieh nicht exet Menden durfte» cf. Act 87, 40. • In der 
tUachtalnd dteflndeter ton denen*, die ola Soldaten dienten» 
iteracheiden. Die entern efnoY nicht veraßhieden von 4eaf 
Wichen. Die Soldaten. hdaaen ciatßiam . oder c/eetfoi, 
haben nach den. verschiedenen Beeohiftignngen veaechltf« 
Einrichtungen* ■ . Daaa brauchte nmn.ttfeht Borger, adn- 
«•cioa, libertinoe (diene* noch mm Hlidem), und Staatage- 
»e. Die elasakrü .werden eingeteilt in. tyibatme und p*ok 
vtorei. Jeoe haben den Angriff, kastei* find diejenigen* 
ta das Schiff vectbeidigen , wenn. i»m, Feinde ein Angriff 
lieht Zun Bökel Jet Schlechten hatteman eigene Waffen; 
iitet war der SeaftaUat wie der auf dem band«; allein die An4. 
iwiffen waren lange*, :nnd einige ton.beaondfer Figncr, wo- 
ifchelformige Degen gnhanen. . Flotten hotten die alten Jlft~ 
sieht beetändig im See y aondern nur. wenn. 'ein Krieg >#er- 
daher mneate man inuner von ndbem Urnen* Seit AOgeal 
len vier Flotten gtebnttenv um die QriMOo.au decken« -.of.. 
»rin, diae. 10» Je naget pianataiitfefiiuniainetuQi. ; j> 

, .'. . J u.liiM» » .» »••• '*> •!•»■• 'i - r - *'■ * .«♦'1.^ 

• •*• •';.', . ► ' '. * 1 ■ » • »mi, i 

. ...-{ i*>t<.o # j. • >-t;n: .; ,\ ,l '• . .-. i^iJ.*,»«. 
Sieb- e'nt»d r A be ehoH •.-•'» ■•• 

.11« I lf|l*il» Ml .'I I > J ' • •,'• ' t'f.'f W,> 

.»« .:. ' i ' • it • **■ »i ' , ■ • ♦ » ' tf t 

■ i •' J' mim*» .g^ > • ' • ,' i i" - .» • •|"»''(j' : 

tfaicr !dt* Belig ia in*v,e rf <**„** ng. 

Von den flottem, «ofern m^n von ihp^n Sagen u^tf.Ö^, 
^tea hat, (welch* in der unauitivlrten Periode ent«tafdQ% f9 
onWöhtern. bearbeitet tind, kan^i |ükr. nicht. die £ede pe^n^. 
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^™ § .^WWd^I* 5 * :*«^fflW^J»«-i: «*<* 4#o Jan* 
■Hft keinen; dergleichen sind bloe indische Weaen. Will der Grie* 
die dergleichen anedrucken, ae behalt er den römischen Namen 
bei, «. B. den Faiinna. Man tollte dergleichen Götter immer 
abaondern. Die Römer nehmen nach und nack aucji in den 
gebildeten* Zetert fremde Götter auf ; werttfeie boren, doee einer 
!»»*<*&* *#il#to fielt bfc i fla Latte« <iie £fcea einea 
W F f ^ly" JMwd»'***» und lu^f» «Je ein, uoeh Kom sa 

nmwh^tekHfii *wMfe ßfrfaJMfe: Mw* «»4 unter Au- 

m4, n/^ro'e&rn^hiyw orientalische Ww . «ccredititt. Dock 
f9rW, «^ ^ vnraj(Bhlig.nu Werjte r peil viel damit verbnodra 
fa wa>.d4u>S<ft*A Wir ff*!*»*» JmW* Wenn das in Jim ge- 
qjajefei, an weisen, beute von 4er %§mdeg Nation nach JUm, 
«P^B^nwohHefH jea war alaojnit pofti*d*eu Rücksichte» ver- 
tyftff ft et Ityqkersbaeck de religiou« paregrfn* apud Baraiaai 
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faui die Gottheit selbst betrifft, 10 ist deren Anaald nicht 

lejchj, anzugeben, weil ao viele Privatperaojieu^hre beeondera 

uja^ ( euuelaqi; GQ^eUenjfyUen. diejenigen , welche .der Staat 

»unte**. sind vorzüglich anzugeben. Älan^h* kommen ohne 

np .Namen, jror, und fliese sind uralt, jajs dje Pönale* aad 

r^a* von deinen die Suge. int, daaa aie immer gut g«weeen va- 

rjajb . p^e$e rühren; aua , d*» allerfrübeaten Zeiten her. Man be- 

lefye sie, wfc^iscj^ujid: daher lassen aie, «ich night nahfee. 

" irqbenvätar tfmPvali wenn ihre Zahl enorm, wäre; allein sie 

fanden nicht au »Wen. $ie glaubten * jede im Winkel \«r- 

^OiGott^eil, wffre aecreditfri, jto mchidjer Fall war. Vtep- 

JBW»i.*}W« rf ?,.^llMwi* siud.aus verschiedenen Gegendca 

ifcA.J^Wl^^W^ Man eiebtJucr- 

m er ti fe|na eigenen Gatter JiaM konnte,, ohet im 

(Iffiin ^e^awene, Vom Staate accreajttrt w* 

i 4|eaen hafcsfeh aHea na,ch dem griechischen gemo- 

id.dje z^lf Hauptgötter, dje, jm Ratheaitaen, und 

Congeil ausmachen. Sie heieceju ( c<»pff*4ff4$ein alter 

lfci^^^nr^cJteeht, weichet eine Gottheit det 

Ueberjegmj£ j*$;, woh.er w^qimHimmJammL 

^%;;JPw i ai|id l: in ( jataep V^TO.dea Jbn^e* . et 
dKlilfiß^mfi^i ,4wo >, V<*te, Minewr, Gero», 
«.MlWr tyer^iua, .Jfyria, #entojie*, Vnleera, 
»ft,pflertj«iRc^ih^ey aucAden^naawt strfa*' 
l i dtf W*W > Hm» bjrsiandcrn cqoaentea ha b em et 
W^itiMp«' .MMisvmJ^-ftm^ die 
♦HI 
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e/t nennt/ worantcfr;9^»rim9 H iBf: < DtM >W~GoffIie& 
auch in Griectie^tami keinen Dienst mfehr h*Uerf. 'f>ayi 
auch Janas und Getrttei. Fuirdfefeeu letzterfi haben did 
i keinen entsprechenden 'Ausdruck. Ah&ere 43 hleii ih" 
•ere. cf/ Augustinus de tfvitate dei »,27.58 ^ein tnerlti 
: Buch); 6,9. 7,2. Nun bleiben 'manehe^o&erV^ 
werben 2 , welche Wef fcchieiTIlietisVvehr hattet, wie 
r. Wenn ein Dichter sie anrafty so «t W Wetffr^elMoi 
och fet eine Klasse: } haigete$ (von 1 !iirdl|e», eitt^lfW!^ 
ame), welche Nat1*¥aWerben wtfe'nV dattv'wlii? »V« 
r war. Hierher gehöret Ad^iMli^tinfWs^e* aus AMI 
heissen einheimischer, worauf •bgele'IWt^ ^Wotte #hi^fri 
arigt indighatei «ad 'He 1 r^lgiög^ Ari^fü^'tteietefcriet* 
en* ^läher thdigHmma. Die* sind die Yortmgltchsten 
; fcian kaiin aber* buch hoch ytfe$rer^ : angebet 'ifr'to 
legibus 2, 8. W eltfe innere Bintttething. ' ■ • ? ^ »•«*• 

fragt eichrW^tieGofih eitert ahid kalfsctir tafen^ 
?vs, der ailsräehr JitpHer durch* etne ZiiWrtimenafehiifl^ 
>epater &. i.jtörtöt*0 ^<^, ^in^^HFeMeeolthei^ ent- 

fst. -Man -htrt atiWf eltie andere* Et^togte, -«HiNlf 
«ter-sef; /Wa^is* Nominativ un£"£M^ 3 wVr BHJStoRilTg? 
ial»f\* Ob mM fMn ^tefe^Wm^df^iniiiHtlcheW Prädikttt^ 
Griechen, gegeben Hat /Ist dAkfel;*%a«rwAenUteli»cK 
licht: x Die Aott fein« Wel{'bornirter/a»i 'die Grieche» Md 
niehft eine so refcltö ftibel. m tBr vk&ii absein w\\M1$& 
wegen seyn. # •' ^»r 1 n! «;ij^ ' t • jna-Ar^ 

no, zu«ammertge«oge1f%s'*J&i^ der 

ergliehen worden. \f^fe tofan'volri r ft&fer;;kns%egfltoge;ni 
e man einen andern 1 Namen Tor 'sie eVftihdfen: Sfe'hiesfa 
ivnefldt, von rttorüre\ eine Gottheit/ wfelehe die'Meifö 
>ei Orakeln begeisterte /'dehn dies helsst müner& cf. f Ovfc 
i 6/188. Cicero de div. 1^45. " ' •• " :r * " " * : ™ ::; ' 1 
esta; eine griechische Gottheit, die citJelraf *a ^y fe 
j, and dnrch den Namen 'Eötla bekannt 1^' Die $ran«- 
muss in uralte 'Zeiten gehören, dann Teata ttt etnetrraTO 
:it, ilnd ist daS^rfriW'der Sicherheit ürtd'Ruhe sowohl 
iuser, als auch 'för Staaten. Daher kommt ihr fttentJt 
iti den ältesten feffeften vor. 1 Dass die Mutter des Btöktilu* 
etsst 9 beweisstv Haider Dienst der* Vesta %U war. " «Jf: 
chiraNnma. '; j ™ \ ' . , y 

iinerda beisst Menervä ton morieo.' Der Name führt 'auf 
veise Gottheit, welche die Menschen erlifoerte, was auf 
sagung hinauslauft, nnd dieses ist die erste' •Aetrtsernn^dca 
indes roher Volker. Sie ist das Symbol <fer lUugheit. 
Ifar* fet gansitaHüeh. Hier ist grosse Aehnllchkeit vbICAq^: 
MX aus mamet8 entstanden , . und dieses* ist 'der Stamm; 
a auch die Mamtrtini den Namen Haben. Me poetische 



Digitized by VjOOQIC 



Form Mwarß jatrpine jaralto, wavon Üfora eine Contractwt ist. 
Kß jat mpglic b,. 4m» Maas qitprnjigMeJa. ein Heros gewesen ; docb 
die* tau niannjcfetiinpier annehmen, wie es Philosophen ood 
Bfys^erjieo tetafcp. Mehrere Opt^ieUe» entstehen «es Vorstei- 
Ipngsn. . lÄw^sfod je«er^l fl ||i|dereiiicht, welche? übst 
afafi nicbt a)n8fpachen.f . 

M , ., JV^fm^ JB^q Nfn^e, oö4 Cippnpc fit gans dunkel et 
Diwy^wnlWicarm^eos 8, «., OridH frstf ^ 10» »ae teil. 
•fPHItfift^ äwhdfeJUali ihn »Meu Captfs für einerlei gehai- 
*n. x tyMef^ßpfeleitv/difi man v$n Romuio» jutgestellrfisdet,' 
fl^^t wu^wV, jSop^nus verglichen. Möglich ist es, weil 
|0l^ ( jl)»e^rfO»h^mn;wiw«gende eiqeV Neptanua ist iadigiieh 
j|e*j(toMf*ffMtaUMfc^ Q<*»** 

lt . .^^jp-cfW^apn !Eqw$' und**Wätfaae\eitt Jüngling. Vihf- 

alten Zeiten entstj»p4*n, ( ^ie b^ Äifch Jfaö/i#Aog in alten M- 
fcap*?*) et if4n>0g^ 4** ^w;|t§i^fJ^Gotthei$ sum Grande 
IM«! «*4 ^m^gr^c^faijljÄMee^iÄWpi^Mcirte. 
_i,^ ^/ö»(2btk^^w^ 4pr4Äihren<^a^n Ihre qtabetinjsehe Eat* 
f^bnflg, , un4|4afiaa >.ßw jvir .fcnaen,, das* ihr in alten Zeitca 
8i»iIfl"WP<5l jßffeapi^rd*,,^^ neigt 

e# sicji, 2 4mp f^i^n^^ejnheioi^hfi „Gottheit geyn omac Sie 
jräft^fftji } Ap4>i ;l^r«nii .#rn*«Ti m 4*JM$#* teculeribu* ver- 
«btfr ?tfjr*#i*;N^^^ Man *oJUe4a~ 

#^kifac)ia Nvuen nicht in griechische *erwaudeln und eben se 
griechische nicht in lateinische. 

r,U vfyoffa^: Sein^a**. wifwrcji der des Phoebus ist grie- 
phisoj^ Ef .M Ja, ^r^^lÄMd^^ural^r: Gott , , und leb glaube, 
tfces'er, in fröheu<Zetyen «eh Italien, üj^rg qgange* ist. Er kt 
#i*.recderbea^es Wfsga, plas. keuchen schickt, und nicht die 
Sonne* Es kann dergleichen Stichen au^h wieder wngnehmea, 
daher ist er auch salutaris. Sefn JVainp Jejut, daaa er ek. Ter- 
d^feei^er(5^ia/; denner kara^tW ^ta ecnoUv*). 
-*H v ii^^*W<W .»**£* Aehaücbejs m Griechischen ist Die 
Iföfeologie w^iuigtwsiis die in Qicßwfc^e natura deorom ist 
MJ^Zeug^vr^jn noph mehrere» dergleichen ist, was et ton 
tieu^oikem, Jpat . J£s ist ein U^lisahijr/JVaiae, und eine itattashe 
Gottheit; ein*<*aMfc<^4e8 Getreides um* der Erodte, die aut 
ehier griechischen, d^ ^j^r^e, v^g^cheu werden kopple« 

Fem*«, eine italische Gottheit, nicht Gottheit, der Natur, 
itftP^ dies ibt ( )re^fPegfiff v für röhe^ase^eu. Duiph die. Fabel 
YOW Aeneaa «acj^e^t^ eine besondere Achtung erkalten »u ha- 
bt* pd wiud, aJs,JJanu1gottheU auf eaeben, 

^ulcan;ß M .n\titB\^di, heisst r%idcifr?r % erwfriehend«.Min» 
ücJi ^rweich^fifd.^: Bisen durah da* Feuer, Man tragt aef ihn 
ililgpjfber , was \ßf^Jipai0zo$ yorUamt. > 

,. 'gaburnm miü.wt Kqqvos vergehen. Satarnns war ek 
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tfkth'ltritehßt<fyllt wekWuK* au* de 
ateckea» diese* Palte* io hatte* «fehf cfL MeaycieeJim 
sei» 1, Sa *n*V(M«Ui facti £»<»& Die altem Satans* 
vöiaea, deagisaan aichdea Saterue» abdia Henne daelsV 
e* ilen eine «Art vail>geMnem<.ZmtaJter gnRMK DD» 
tourn^ldaeriZeafeltereind ursprünglich gaas granahiaeb 

cOo v eine flottier die» hei dmfiriaohca war* eher lad 
k flick rat iaaatiftnv : Bc* des Haweeia wir er fruheridia 
it deKJÜatonwelt, J)s* oder Ittse* i* Griechenland Mit 
icr Itön^eplferhiB JUctkcmh Wenn die Uirfäkd** 
r den juti^ausdracken,. saneanen*eie ihn Oreatt. .: r .v jt 
?/, 'aefaans mechfeden ton AyUoi Durch Deutungen 
arnec* 7 » apeleve, Jbarhunderteiinnxh Christus* , £W ada 
eiaectei; macryesgickht ihre lagganchaftrn - ^ 

MoAti« 9 .aki.#rlMhfa6lie# udjswtfr etauüiebanbcfceflfe* 
aner i der ältestes*, deinen . Dienet laich froh verfajetelaüi 
5 säten Ilali einen 4tyeleh*a Gott gehahtliaben, ist awek 
>.nmd e*ic»«nlfti^*laiaeiaei ka v iat nieh» gewiss. >; ., 
»»«# ,i§ea* : iUucch., ,eie> Jlensci wfeiSaaurnns. Seiae . Fe* 
acanJatbar g««ifv«urt#dl5»lJii^wie hAeZeU, trini 
iit der Bildersprache ausdrückt Er ist das Svmbcl de* 
sit< and V»rsiai*giefc Anfange 1*1 er der, welcher Vor , 
ekwavts aicefti .flacaüöfvnnt niaftdluneiicdeutet. Bei.alkft 
rjeii und Itetemcaaaiinjcn wird an angerufen* Er begünstigt 
ugange, dalier janua aalt ihm Barn in Vcrbiiidang steht. -V 
rem» , . ItaBsch', wttderch »an diBrLaane und das Tempo- 
4 jede« nesondsan Afcttachea percontfteirie. Diese leiacter . 
on v Uue, her, da nrinvaidi den Ursprung der Laaae mnrf[ 
readten nicht erkklren.konnte. ». i i* i 

>ie Römer haben noch mehrere andere eigen thüroUchemeY 
riechenland entlehnte Gottheiten. Einige von den erstem 
irait und vergessen, andere haben auch aacella und erhal- 
Jigiöse rilna , andere werden auf dem Lande verehrt Un- 
e, welche man vergase, gehört Äie aea ops; die dea La- 
, die von Sfrilnhuaen -angerufen .wird;, denn öffentlich 
e man.eine aokhetänUheit nicht verehren. 
Litäiaa bl.gans italisch- Sie wurde durch einen sußlli- 
Jrundmü der Venammerglieheo, nnd wird auch fntr .ikte, 
leogöUin gehalten; .Bei ihren. Tempeln werden die Leichen«' 
he: verwahrt, and weit die Leute, die damit au thdaiia*- 
dahiu gehen müsslens sc belsaen sie tibUimrii. Sie war« 
löttiu der Wollust* wie ihr Name neigt.. : > * . *,d > 
Camoenae, anm Gesänge begeisternde iGottlieiten- .Sie* 
ea mit v den Mase» verglichen, der. Name. aber ist keine» 
rsataaug von Musnc* sondern nur eine Peranrification,<*se» 
Lömerjeion heben «tan Vax. >■ , 
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- - < JMm «*4WMfaf toad eine Wen* aoöerör Symbole ehd 
ganz JtaHseh, de werden «Seht verehrt* -sondern kommen um 
im gewöhnlichen Leben alaeymboUacbd Ausdrucke fror. jRsOsr, 
Amt udikM, des toHe Ideed sind, »heben auch eacdk. 
Auf dem Lande ha man 'eigene Götter $ wohin den« Siereeius 
gebort; Dena Vertumntu, cf. Pfopertinn, da gelehrter Dichter, 
der die italische Mythologie bcadmltet* eine Des JtomigOß ü» 
m, deten Dienet sehr.aeegelassett Jwa«> Fkm»; Faummt wd- 
cbcr* Begeisterung erregt;: cfc Cieeronfe Brutus cap.;i8*i Else 
alte aebdne Mcolet. der Dens ZVnw*iia.~ Eine faneiMw 
diasc* Wesen gehört'aadr Alba longa.! Die Römer bringen ne 
mit, uod durch Aniiinder» werden die rite* vermehrt. ; 
♦.•*:• Laves und Penatm sind Schatsgotthdten von Comanwea 
nnd Pmsthiusern. fitglbt PenaM pabttd und prirati; 4er 
Lar ist dne Hausgotehei^ Die penates pubüci sind nun TM 
wichtig, wie V**ta* die «ine Beachufcerinn iat. Jedes Hu» 
kette seine besonden» Penutes y nnd seinen Ler. Der ■ Ue» kam 
nicht ans dem Hause. Wer .das Hat» kauft, muan Bie fiten 
mit ubernehmeri. ' Daher Leuten oft eine Babecheft smangeaeael 
we#, wenn aie * denrXer/ ndt absfnehmen»jnnseten» » De* Lu 
werde im compluvio^ wa der FhuigottesiKaait gehauen wurde, 

Aufgestellt. • • -■ • 1 . . # r: *;f- ••;*.■ > -. 

• Die VerehrnugspIKse der Göttergatten* siad Tempel< «ad 
geteilt. Die Tempel heleeen aedes (im Singuleri) , weil de aas 
tinem Saale bestehen. -Wenige Tempd»wenn so wichtig, das« 
sie vom Volke besucht wurden. Die -Tempel waren; nicht sehr 
gref», grösstentbeils waren sie wteDerCkfrchen,. was seioeo 
titund! in der Bestimmung der Tempel imt. Wenn nnr es rid 
Hein darin* war , dam die: Statue der Gottheit im penetnle lie- 
hen konnte. Nur der Pracht wegen« pflegte man grosse Tempel 
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i&aeerdot*8 müssen .nicht minütri sacrorun genaaat wer- 
den; denn miuistd adcrorum ist kein guter Ausdruck* weil die 
Alten »damit nur die Onfedcnechte., wenn sieden Aufdruck ge- 
braucht hätten, bezeichnet haben wftvden; es müde » heksea 
tacerdotes, an denen ubqx Haruspke* nicht gehören, weil dies 
schlechte Leute sind. Sacerdotia*in& etwas Wichtiges in Rom, 
aber nichts, was jemanden einen fttsschliessenden Esprit de 
corps gegeben hätte ; sie sind jedoch nicht magistratna. . . Die ur- 
sprünglichen Priester sind die Könige, und neben ihnen die Fa- 
milierihäupter; nachher wegen der MengederCeremoaien wer es 
nsehwendigi mehrere Personen dann su nehmen, sodass meb- 
— re Priestergesellschafteu entstehen, deren Einrichtung aueh 
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i&era gasten in Itamv*enlMWiwM: Ken^Mc^r et* 
ich itk> eoätgia Pontifittan et Jugurun. Meq*<tlieilt die 
es in^die, .welche bestimpite nomine ee. bedienen heben} 
e Planmeä^ dann, in die v weiche allgemeine Aafefehl uMr 
iotteadienst haben, wie die 2tatt)fee«aj allein alte» diese 
er mache« krinen > beeetidera Stand' sei, sondern »jede* 
kenn aeeerdos werden; froher aHerdiafcs nur efefatfiekm 
»genfer Priester in s^eenee tfesehnTtenpisVhstber 'seine* 
st*/- sind aber die räut' vorüber, so würde ?er<sid* prettfe 
., • wratn ei 'hoch «6 -gfagev vM4t ünterrkht^eben liit es 
i ei* Uta»;: allein ritwvsn »errichten, wejett iertitaat «aa& 
tt* ist seine Beschäftigung^ . Twcnt vor atafclSittesa 4*» 
>eün eynoaen Haufen j statt, ei- mass daher Ordnung ete 
cheä. . >Mea niauht daher Leute, von gMetste* Charakter^ 
lieafe ▼entehen,, den Staat mit der Heligfaui ia Verbindung 
!t^m^;AaNuV Angurten war: dazu Aer Gread* gelegt, daal 
i retiginaes der grosse Hanien:iaOidnBag^hakea»wuiide< 
Li&ttdigidfirtegrife dea Vol*a bekmmneite eaeavaftah mchlf 
r muasiman «cb die Priester der Alten *on dea? Neuere ve?f 
den deobfn, bei denen nee aneh dieseirffamcn afcfathrsn-fc 
sollte^ <Bei ihrer AasleUia^ulieinnheB' : vej»diie4eae BUi 
w«ee. . Bald Wahlen ersieh .einander seOsly wfencs dk 
£r:#^Äoo6^irem r neaaen v 4anea orastf einer eJu-Zeugnisb 
eni, ob ei sieb au der Stelle »schicke , Jnnd d(e». geschieht 
öge. eines Eides; eadhVofr gabelt sie den» YobWiVerdaelity 
rie aal diead: Weise ihren fiinlusa zu wichtig pichen Weih* 
deshalb 1 werde im Jahre 4*5uV durah eine • lax- aestgese tat? 
die 'Materstelienrduroh GeniiUen seilten ssrgebe» werdeat 
»uetoeius im Nero csp. 2. So blieb es abenfeei 1 « btoau* Spt* 
urchdeddte cooptatio «wieder kam; darauf wurden ftn »Jahrei 
die. lex deeutia wieder aufgesucht. . PnmpjmiuUae sieht 
iter gestecht. So blieb es bis uater die Jüdseiw . Da »falle 
iVaulian.sie, so dam der Priaeeps Pontifex maxkmtf wan> 
t sie auch von dieser Seite wirken könnten. Dies Wieb ,i und? 
ia$8ten sich allerlei Sachen ad, wie das Kalendamresen , das 
faiitifici maximi hatten. Daher haben ea sieh auch* nachlieft 
Päpste .aageaiasst ComiatUinui Magnus nahes die Wliwle* 
Pouiüexr.Maxhntts nicht an, sondern »gab sie dem. Pauste» 

loin;:; " ' 4 ' i, t 1 .:••*»* v t .. ; . 1 

•; in * ww : \ * »•■*■:■ ,.i\r 

. .. uR ■. '• .. *• -• ^ <» i •,,.; 

iesttr für alle oder .mehrere GotikeitetL. ,, 

aai- Ij - *» •••• ■•' '> •' 

Pontifex' Maximns. ; s ,i! M 

Der PoafilaK Maxinms ial^Vtasident aller der »PersolVQiu 
curiÄ rewm aac wiw hahani* ltt^i^yau>l(ujku AHM göhörtt 
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*Ms(er *}gz*i\\<fa glücklich bezeichnen, was aber nldit der 
Fall fet v sondern man hat den griechischen Sprachgebrauch auf- 
genommen ^ der aber darum* verändert war, weil der griechische 
sttspex das Gesicht nach Norden gewandt hatte« För smister 
sagen die Griechen ivoteiwtftogy was aber ein perticulfirer Ge- 
braueh war. cf. Homeri Iiiad p. 237., Plinii bist, na* 2, 5*., 
lHonysins Halicarnasseus 2 f 15., Varro de lingna latina 6» 3, 
Mutarch im Nnma pag. 64. und^uaestiones romanae pag. 283. 
Ber Platt, den der. Augur wählte, . hiess tentylum, Innerhalb 
desselben er die Gotter bittet, ein aogurium zu schicken. Die 
Grunze! bezeichnet ; er mit efnem^tibe, liluus] dessen Gebranch 
aus uralten Kelten stammt Vögel, die in diesen Kreis kommen, 
werden vjaeh ihrem Fluge und nach ihrer Stimme naterscftfe* 
deti. Brstere heiaaen pfaepftids; letztere o seines. -Vena die 
Vögel etwas genehmigen, so hetetfes: addicunl-y ' im Gegcn- 
theil: are#nt< rtntonmtur; fahrt cfrcula nvis^ön einem Vogel, 
Aer von ctwasebMUt, d. h. durch seinen bedeutsamen Bing oder 
Oe*chrei; ; >Hier werden* normale grftssern Vögel gebraucht, die 
"deshalb avesatfgupaleg heitiiiä; <ütiweiteii Ut der IUI, da«, 
nachdem der Mgnr 'einen' glücklichen' Vogel gesehen, sogleich 
rfn : 'ungluok)lchor kommt Geberdie Bedeutung solcher Falle, 
Wie überhaupt ujsrri die Auslegung »*t» Aogurfcta gab es Segeln. 
Solche Vftgelvdte trinterdrefokonifiien, kvtieki' aves tdterae. 
Br wurde, ferne*' bei bestimmten Gelegenheiten, ^wo min etwas 
oaternehifte* wollte, nach auf Btttz un&Donner gesehen. Da" wollte 
man , data icein Gewitter -seyn «oHe.^ Msh giaabte, 'dann Zeus 
dnrcfreln Gefeilter tejne entgegengesetzte »Meinung au erkennen 
gWbe, nöditdaso er dtwas nicht wollte/ Man hült auch-Thiere, 
at* Hühner Jn: elnei* arauln f die jPevuenen %n ihre* Aufeteht ha- 
ben, pullatü^&te «och in den Krieg mitgenommen werden; bei 
Jeder Legion sind- solche Hühnere Beim praetorium -gab es 
Auch ein wguroley.vro Anspielen gehalten wurden; tasoadei* 
vor der Sefilaoüt; Wenn die Huhne* gefuttertf wbrdfen , so gab 
maji Acht, ob sie* Munter fressen. -Bthin gehört fripuditm so- 
fl^i/n«m. v cf/Cieero de dkitwtiohei« , S4 , Litlas M, 4». and 
Festes a.. v. öottstnnom. DeWsr^iHese Dinge Hiatten de eine 
Menge aupersttttoser Sentimental die in Büchern , comihentarii, 
aufgezeichnet teeren/, welche man bei seltsamen Vorfallen nach- 
aoiilug. • Die Aqgurn hingen sehr vom Senat ab; und richten fach 
nach den* u^le reiptibHcae. Man eietit daraus, dass die Men- 
seben nur »in betfetfklichen Fällen eine göttliche Entechetdang 
beben wollten* Dies kann diejenigen Zeiten entschuldige«, wo 
i aehontanfgekürter war, besonders da so etwas mit der gta- 
t Steätsmasclilde auianimeiibiny v ••• • ■:.... 
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Qerip0cr>ak.ilie Augure* siqd die Ilwuspfcea, welche auf 
iea kontten*. e^. Cisereijle.DaC deotiS* &. Dies vf**^ 
biete gemeine Personen., welche rächt Bürge* .tr»w, und 
ohtogubfageat beteten* t*cat unter den JbherA wnrdep tfej 
ig«r. Sie obtetvfcen die etfta bei J den.OpferÜi!ereu, t d. h< 
lunftr*, .bekümmern s&hiÄÄ VaticinieA Mi dem Wetter f 
deute» die prodigia. b JUtdcefchti eufe .erste beiffep m 
vice*. Die* eine Seite des jQpferUtier* isl JSßmWari*, di^ 
re hotlüh. Ja* Haoptetüek wer die Lebe*, Wfilehft besieh-* 
wurde. . . Dabei waren gewiaie imagiuirte S**b*o. M»* 
Le aieh frier beeUmmte Linien, und jeder Thett diurpj» |mU% 
n beaondern Namen. So spricht nun vqn eipen capujt d,w 
r» IMd *atta.*rguta tiod die, weiche elwM Tüarühenjoder 
;uten; die wmia aiud die, wetabe nicht* sagen,, ., ftsge* si* 
t, was man will, ad acUaebtetJnen uoeb ein Qpfertbier* 
so fcchkohtetman fort, bie «ins kevpwt* welches, was, man 
n wüi, gewährt, u*qu* ad litationm.. >JUtore iat, so, 
ru, das»«* die Götter genehmigen. t Pr4#oidfflqae,*iD4t)\e- t 
;en Thier«, die man Vor einer UnfersitcbiUlg,.ge#ebJaehtet 
raoeedetonainind diejenigen, dfotechhetge^MMitet wer* 
aiud. . Dies gab *u*pbysikaUachnn Betrachtungen Anlaaa. et, 
us de andichte. 4, 1, Die aweite Beachitfiiguflg war die. 
»achtong der» Blitte ^fulguta , daher beisf en . sie ful&qatp-t 
Ueber die; Bedeutung der Blitee gab ea tifai fulgurßfofc 
ron den Hetroakern entlehnt* sind. DJe dritte Beschäftigung, 
: die Besorgung der prodigie. . . Für Frodjjgium tagt map auch 
*trvm r worauf neu hinweiat, und porteidum, .weriu etwaq, 
t, daa die JZukonit: ahnden liatt. cf. Cicero de natura, dep**. 
2 , 3t . Auch, sagt man osfaüum. , In frütarn Zeiten , galig% 
prodigiaiiebc jrieL Da .wird ellea, in den Sueit Richtet, Sa 
liier, oft flie.JYage^ ob. nicht etw*s physikalisches 4*hioter, 
t, und dieaist Jiehr oft der fall j man wuwte.die Ursache^. 
it, und hielt derjara dtora« für, Unglück bedeutend, waa et, 
itsejn kam. Sähe mttnetttfe ak Unglück bedeutend an, aa . 
i es an die haruapicea. Diese, hatuipice* auaeipitint yrodi r , 
, d.b. r aid\aahen.auf die Jkrt und Weise, wie ejemüsten er- 
t werden. * Sihdieie »Utigliek: bedeutend,» an wsgen sie, fär . 
veiidung deeaelben^ aureus itetc* und stellen qtyißcnla an* v 
er «Apiäre.« Dieaiaind..dto HUfiplicatümea^il^r Böpaer; es, 
den Leettstemien angelegt, -A )i..Sopha'e> 4 die ii^di^ Tempel 
etat werden,: worauf man die Götter legt, Qebei wird,; die 
«beabaebtel, deaa die.CtöUer Hegen, juodegtiae ewisa r «Jafin. . 
werden aneb./iai0fiae*ängeateiU^ nur aind; sie seltqer, als^in 
ecltfolandU und waren auch ßiclrt so ^cbpn> dn^ftörper i^k^t 
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den feinen Geschmack hatten. Man kam auf unerhörte Sachen, 
die Götter an guter L*aune, *u bringen^ •• spielte man Schau- 
spiele, wodurch das Drama fn tlom emporkam, et Taciti nun. 
fl Y 15., Met.«'!', M. Obseqüeuer prodigioruni Über, welche« 
nützlich lat , mH alcb «* oben, die prodigie natürlich sn erklä- 
ret!. Dfc PriMgia von Doiuie*«iidBUU betreffend, na lat fnl- 
men das nerrstfiende Wort von Dmmer, and fidgan iat der Schein 
in der Luft Auf die fclgora*obaerr kren nud procuriren nie. Sic 
geben toraogUeh Achtung, WetJn'ei» Jahnen fallt, und ein eoJ- 
cfcer Ort fet seeer. -Man* opfert dawnd nicht ejne kleine Miner 
iflndenOrt; auch legt mar eftiewDeokel darauf, puteok Der 
Ort setbet wird Mäata^ven> einem kleinen Schkaf©, da» geopfert 
wird, genannt. Die Haruspieea machen auch ein Gotieguünv 
und werdew nuweöen vom Senat uro «ihre Meunuig frefragt et 
' CTceronw ornVdehareanfcem respoifeis. * 

Die fUtaer haben hoch andere Arten man Dfeinalioa, a* 
äugtfrim* esacuminibuB, welche« eine Art AHnuögfct, 4ie man 
ans dettBpttntb' der römischen« Adler und den pilia«, wenn sie hn 
täger anfgeatellr%aren^ cefr- «Dies traf sich keaowteae hd Ge- 
wittern, wo man Funkcnen der Elektricität an den Spitnen sah. 
cf. ; Ottertäg* Schrift von den Augurien ex acuminibeav 

Andere lammen ans Loeaen und sind bei' de» Römern da», 
*afc die Öratei bei •• den GnecJie» waren, Die Römer waren 
keine* Liebhaber von Orakeln, weil sie Raubten, data die Men- 
schen! dtdirch an «ehr getiimcht wurded. , li* Praneste war eins. 
Diejenigen T dfe'<damit an thun* hatten^ feefesett *>rtü*gL Zn 
KÄoaen werden Worte ohne alle i Beratene; gebraucht CJeber 
dtesto S<^e9rdibmknphetib0i-itMM r hat uiaa viae^dirirtea. 
*• Man «og auch ans ominibas,*id. K aefaltig ^«schöpften Be- 
den protifgitf; ♦ dodt geschah die* mehr im gemeinen Leben. 
Man daeHt#, vdaW dies. eine Bnaiehnng habe^ wen» aaeh der 
g^reclier tik&^daWa* denkt- Daher /ntw/ift* om*n^ smistrum. 
»csoodera^ge^MMejein^^ dem. andern gerade» 
etwas «ihiiael».-^ttaimtge1ilM aber. etwas eigene** man mm 
daa^dhten aeeiptte*V seeet gut e« nicht Kiu smiatreni nun» 
alaVräspaircn, t^^ Diemomina 
sm'd4ö aifggmera, e^aa^araiteidetliniolni^ahe.knna; Wodurch 
man das Aülltlleliäd w^iWern» sucht . •-; • .' 

In Rom tot «dch «ehr W**> *&*#aiivmitoUm, an Grie- 
chenland toiehtt <B« fem» au* tfe*V*)»e»t voni^den CheMeera aar 
Zelt Alexanders 4le» Grossen. >' Die *kh damit abgaben heiasee 
Ckaläaei) wenn sie-c* aueii'^ht aind.« Die Sache heiset meine- 
sfe, und diejenigen f *fae sioh^amit heachäf tigern,- M a t h e m ati k 
Mfe Damen brauche* 1 diene Leute gem. • Numert < Bmbyttnüä 
sidtT dte Zä*teh\ di**ie iatihreii »Tafemt»liabeni/ Pae» D cnaiUt « 
»irt* äiedamMi^e^Äunntnia« ter&f&kne r ^\m*n«aHfolo*i* 
nah rite\ T -Von dfcser* AWlÄnte'hoin^»aa<r#l»# aoaJ)t«e» He* 
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laben *»ir ein Lehrgedicßi hierüber; auch eint von Maat- 
\uener dienen kptiK^jqicna. ein, grosse* Buch, matheseoe 
darüber gesclirieuen , das aber voll Unsinn ist. 

. ••• ^-'■■r->-< r - e tili fei. • '■'-'";:•' 

d. ubali. uel'iMfriro.Uc^Kttttang.Tta Cicero* drei Ba* 
von deur Gesetze», wo ein« Abeaaäluag 'te* den Felidlen 
Leu llDHÄ8 r &t, BegÄiiiudi^ipzigtlÖß. . 

i-: V'> ,.\ :.• ..'•' v! .i« • •'• ;/!J t 

. " : «»»*;bu > »• v ee» * :'■'. °* • 

'.^ Sacerdoteg 'StivUlnr. ' . ' ; 

tacetfelds ,8%tfim oder QuindecmmxFi umüffanrndm 
infMfBMÄmiy dann -'werden iferer zeim 1 daiml funfadsay 
ersten Nameavbraneh*! der Redner de hawinaniefai .icaaeneie* 
2. Sie hei&sen auch Anlhtites Sacrorum oder Apollinit. 
ind vom Staate angestellte interpretes der sibyllinischen 
3r, d. h. solcher, depeq Ursprung, ma* nicht kannte; daher 
le Sagen über sie. cf. Dionysiui Ilalicarnassens 4, 62. Es 
i carinina, ind nicht in prosaischer Rede: abgelassen ur- 
glich müssen sie griechisch gewesen seyn.> £i«r stamm teir 
nehvern Wahrsagern and wurde» einer Sibylle beigelegt. 

es «mehrere begeisterte Weiber gab, wurde idiese Sibylle* 
allgemeine Person. Bs müssen manche SacHen darin ferne* 
eyn, die sieb auf den römischen Staat belogen^ und diese» 
en -dicht' toi* «Griechen geaeiirieeen. seyn, 'Unter den Kantf 
nassen Jfe töfcnebrt woiden^yn^dss ame' «aohher Ja der 
ibttk riebt enebv wossle. * - IMese wferdenv nacbgaaaUageavi 
immer aufrBeiebi des Senats, d. h. adt*e;.* 9a? die Seche' 
t haa% voticam, wurde eie mit vieler FeierlatWceit ve*. 
et >cf;Vofb»s im Leben: deavAuaelianarea^rfr. Dean/ 
rirtemvie ^ydags dfe alosiilate^Meianngngahteaij^Bd dies. 
für den Senat ein praejudicium, d. h. man richtete.sieh ia«f 
i. Die Sache wurde mit Kabalen verrichtet, es war immer 
ätigung dessen , was der Seurft haben wollte. Unsere car- 
i sibyllina betreffend» so, sind- sie. neuere Arbeit von Chri- 

in Ton nnd Manier alter Orakekpruche gemacht Ausser 
em Getekeftt war ihr aweitei die i tiesorguaf der^ieeiari- 
m »Spiele;* Sambier besondere Apoll * iJaoptgotthek jsft*nO(( 
den' sie JntisiÜes Apollims. ''Diese** Spiele-. werden immer 
ti hundert Jahren gehalten, es est aj^er darin keine Festig* '* 
;.i- cfiCeasdrinaa de die natasL &u ihren dasigbiea gehört^' 
s licla 'ihrem' Hanse eine' toriäte, einen - Bettel, * Jiaben«- 
se beietohnet'die Gabe «ter Weisgagungv welche/ lade» < 
tuinibut^bylUnis^nthaUifiiiastt; vs» •: y:.:iulolsL tuia rv «s ' '1 
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" Sepfemvlrt ftpulones. 

Eine Art Priester heltst Septemviri Epulones, nicht e/w- 
lonum, welche die Griechen iMudtoQtg im bürgerlichen Sione 
nennen. Et sind Priester, welche, solenne convwia der Gotter 
unter Aufsicht des Pontifek ' JÄaximus besorgen. Weil solche 
Schmause oft gehalten wanden;,, soaetzte man ihnen, da sie 
▼fei an dum hatte», Gekittet an. die Sek* Anfangs waren 
ihrer drei, unter. Caesar sehn. . ef. JLivhra r 2S, 2.; Gicero de 
oratore S, 19.; Dio Cassins 63, im Anfange; Cicero de harn- 
spicnm responsis csp. 10. (Omtssum geht darauf, www Ge- 
brauche übergangen waren; .da glaubte man, es folge Strsfe; 
comm$88um geht auf Begehungsfehler, wodurch die aacrt ntürt 
werden, wöraoe das sdcrum pollutum entstand, daader Geges- 
sata wo fteftaheitiat) 2m dieser Steile wanden, aneehalkaft 
Pessaren, Ceaspin und Caaeakren, genommen* • 



.gg.. .,.....,-■ 

) ' , * '' '\ tt t Fratres Ar+'tles. 

. . Die Fralte* drvelcs haben die Aufsicht Ober Sacra, die 
per.mva ronXitia H ?\n römischen Fluren, gehalten werden, »acta 
atabarvoliai ; Jrtt/re* sagt* nichts weiters, ab: Collegium. Ur- 
sprünglich £ab es- ein - Paar, darauf /elf, wo der König der 
zwölfte ws*. . Die Sache geht von Bntsündigongen aus; man 
lostuivte Menschen, und Qerter» um den Fluch säti entfernen, und 
um Gedeihen an bringen ,» hielt man Opfer, wobei ein Schwein 
und.Sahaaf daachtdie Felder des romwehen Gebietes getragen 
imd geopfert wurde. Dies war vom Staat angeordnet, and da- 
bei agirteft die fratres arvales, Andere Personen 'machten ihn- 
liebe Oetfnesnien» Das grosse Opfer fiel indea Monat Mal 
Haber di**e ^Messer ha* man riete Nachrichten- cLGaete* 
itkm/«;jGUiiAULeJdöötimeati dai fratreüi arraü, Born 17». 

4»t S Bde.-! utf-i '. !••: ■ ., .:. . - . . 

M • .1 '. :;;./ :j , . , . • :..'.'...: 

r ! ► -•» »*«> • r -*i ihhw i .«! 

Curione s. • 

^*.l>ie^GStt^oasa< find. dm^ühei^, die Gurion gesetatea Ober- 
priestsr, ä% f ttagleich Aufsdper der Gwien \Varon; Diese Heaaea 
gememMmMiehe Opfer durch den Ctirio, haiajgaa. Aufkam 
Capitol waiterf Gebäude, ** *ie, sich Yersammelteniinnd wo 
Opfer) gebracht wurdenv nth derfipitaa tahemtsi» «dornt Curia 
Afttrdmnv d» & den couatiit ciimtistgewälüi wird^Cncson« 
tnaVw«* wdedev in? den Usoftrifma 9Ue,hbfi0en *gimai*aj Sie 
bekamen eine Belohnung unter daaiiXitah. QesieWiä*UMi\::YkL 
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; winde, es \ an Jw O j fcra verwandt.^ Dieses Wert bat 
8 gegeben, den Pftrrer c«ru> in nennen. : ?l 

Sodales Tltif. , 



Die Sodalee Tüdt lüden eine ; ake Prfeattracfcaft, r*ah 
t, von Titw Tathte, dein atted Sabtner, so geaaant; Va»* 
edoeb- diese Etymologie nicht gelten* lasten. Auch ftornint 
vofc *«rf. Tdciti arim 1 , 54*; fcucanoal, OBS«; Ovidib*f*8 
1. I* der Zeit dar UepukUk komme» iie ntohti iawgrdttn 
ichtung. : it <• r •• ; n*.u. :. ■ • :*>:. * 

kk. 
. Rex aacroram« ' 

Der. Jfar äacterum wird auch Jtar ia cHßet tim gMannt. 
Ursprung diaeearPfcteatertirama nodf diese* JNwrinr i* ktf, 
t. ef» litfimr 2u diu Anlangt. <& van Dald eissert.4),!*ntfc 
et maimor. iUütte Ig Caper's ep.. X sind Verbeaf en*twb 
Asa.mil im coUegja patHifio***, und werde für «ine »da« 
wliensten Personen .gehalten, daher man ihn lange nun 
Patriziern Infant Jlr Jiafcehi besondere Hans, regj* g*> 
t , : wobei .aber kein* poMtiaohe Gepalt w*r. Hier isfc de* 
ge FalU daa* die Saau* den Titel de« Mennea- tat iBn 
Opfer «tu bauen, für »He Wenige, nf. Cioeronis, orafc d* 
»pieum re*ponsis .ceffett*. /Diese Priester, beben .keine he* 
nteti Gottheiten, fcu bedienen. . . . . . ; -f - . ». » 

•• « - .• , ...2.- > • < .; 

Priester für einzelne Gottheiten. 

; , aa. . j . . .r i- / ■ • 

1 Fl a* m i n e s. 

Diejenigen , < weiche bestimmte Gottheiten au bedienen 
n,.s|ad aeerst die Fimmnes von fiUtmfn, das sich auf' 
Kopftracht bezieh*, indem aie in der Kppftedecknag eine- 
ene «arte Binde, filum, trogen, daa sich mi anperaiitioae, 
n gründete, cf. Festas a. v. apex, interprefes. Das Prie- 
hum hfess flaminium. Es gab für verschiedene Goifthei« 
verschiedene flandnes; für, den Jupiter flamen 2><atö y . ei- 
MartiaUs und Quirinalis. - cf« Norisim in cenotaph. Pi- 
s 1, 4. und 6. Machst diesen hat man nach Ftamines mi- 
?s, weshalb jene majores heissen. Die minores sind zwölf 
ler Zahl: als Vuleanulisi Carmentalis von Carmenta, der 
ter Erandera etc. Der Malte kommt am häufigsten vor; 

10 
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gut, edheint aarih 4e*i Mbfl g asi tnejeraVns gegeltee n 
Sie darftea aieht Ja den Krieg, «eben, darftea keaae 
Nacht ausser Rom seyn. et Gellia* 10, 15., Livius 27, 8-, 
Saetonios tm Octavianus cap. 31. aad Taclti ann. 3, S8* Nach 
dem Matter älterer Heroßn kam es- auf, das« aach die ver- 
atorbeaea Principes apotheoairt worden; jeder Princepa erhielt 
sWam seinen famen,der Tan demselben seinen Namen fuhrt. Doch 
latdfes nicht immer geschehen. Bie Apotheose betreffend, et 
Herodian's Beschreibung. Ww diese Idee betrifft, se ist die« 
■sehe in Rom nicht aa anfeilend, weil die «ffitter Ae* Atea 
sieht aa hoch .efchea, ah daaa man vasM wxlgttehe Mea» 
abea aa hoch hätte stellen können. 



bb. 
Virginea Vestalea. 

Me Vir&m* Ferteles sfed ein Priesterthinn, n» dem 
4M Giriesfaea iiiebts wisse», das unter Nasse en tstamme n aad 
nachher ausgebildet ward«. O s e p rttag afs h Waran ihrer vier, 
■achter naehrere. Die vornehmst e Miss* fastos* masima sc 
aale, Dia Personen \ die des* gehören , werden vom PtottifBs 
Wturimu* gewählt mit dem Ausdrucke : capto te. Sie werden jang 
genommen, anter zehn Jahren. Von dieser Bette betrachtet siad 
Sie die VavRiufartnnen der Nennten. Sie bleiben im Priester- 
timm «lae Reihe Jahre , nicht bis an das Bade d* Lebens; 
sie Irtaaea später %eimthen. Sie tlalben dveiaalg Jahre bs ib- 
rat Würde, worin sie grosses Ansehet* haben; nie feabea Ue- 
toren vor «Ich, und das Praerogativ, «inen Verbrecher, dar 
som Tode geführt wird, das Leben zu schenken. Sie fahren 
in einem Prachtwagen, carpentum, was sonst nicht gewöhn- 
lich, war, und haben ;in Scbeuspieleu ihren Sita in der orche- 
atra. cf. Gellius 1, 12. Es fehlte nicht an Personen, die 
sich wollten wählen lassen. Die Geschäfte derselben wire» 
nicht gross. Die Hauptsache war, die Bewahrung der Heifig- 
thömer des palladii, das ein altes rohes Kunstwerk war, von 
dem die Rftmerf gi'anbfor, aa winde den Staat erhalten. TNo- 
her*es gekeumen, warnte man ntobt) es gab darüber Fabela. 
Sie nnserhrieiten nach ein beständiges Jfleaer der Vesta; 
dies tot <atu* sebon bei den Ortochen In den Prytuaeea. Die 
Seche geht vom hittstiefaen Herdfeuer aus, das auf den Staat 
übergetragen ward*. Sie hatten die Verpflichtung der bestän- 
digen Reuscbhöit. Hatte eine VesiaUn steh des Verlustes der 
Keuschheit, inetsius, schuldig gemacht, so wird die Manns- 
person writ Ruthen gehauen, bis sie ihren Geist auffeab; die 
YestaMn wird lebendig begraben, d. h. es wird einte cella ge- 
roatht , worin sie eingeschlossen und ihr auf surfte Zelt Speise 
tegebea wird, worauf sie verhungern musa. cf. LMns 28, H 
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PUnItiep. 4, 11. Sonderbar ist, daaa dieses Maate* 
lieh feiige ersahen- bat; denn ee h&rft erst unter Theo* 
Magnus «tft cf, Qolhelredua te eodic Theodoakao Mi 
de Veata et Veatalibua> 

cc, 

Sali!. 

ie Än/ii labn man laum Priester nennen* Sie; haben 
Hamen von sulir*, da» beitat, ao *rie sftfeore, nicht 
> aondera rythmische Bewegungen ftaeban, ao daaa der 
Körper dabei in Actio* ist, und dann auch, Geetikula> 

machen. Ihr Beruf aind Procesaienen ealtaedo, wöbet 

gfeaungen werden, dae ein uralter Gebrauch ist tt% 
iua Hatiaarnaaaena 3, S2. Die Proeeaalonen Werden deaa 
bu Ehren angestellt* Ihr Zug wurde ao gehalten , daaa 
wraifteeohritt, welcher pratBtd betätig ein anderer, der 
hefeet» singt wr* aller aind aber mit alten Schildern, 
r, bewaffnet efi Oridii faati 9, 2Mk Sie sollen- vom 
jl gefallen seyn <k >b, man webe ihnen' Ursprung nicht 

Dieae Schilder hielt man ftr frignera imperii romanL 
Tag der Proeeeefoii war enlendae Martiee; der Zug 
e geValUg lange, «itd «war arehreteTage; Die Sehmäo 
siehe die Sali! dabei gaben und nahmen, aiud bertteh* 
hre carmina veretand man in spätem Zeiten nicht mehr, 
sie au der Procession ausgehen, so heisat es: ancilia 
sunt, und Jst alias vorbei, so heieat es: ancilia condita 

cf. Lipsius über Tacitt bist. 1, 89., Suetonius im Otho 
L, Gioereflda ep> ad Atiicttra 5, &. So sonderbar dieae 
sind, «ben soaeto waten es die t 

■• . dd. ■ » • ...,'/ 

L u \i e x c I. . 

; . ** , . ' ■ • • 

Hese abid eine Art Priester aus den rohsten Zeiten, die 
tiren des Pan lupercaUa leiern. Fan war ursprünglich: 
eidgott und gehörte auf a Land; dann eiiendirie riefe 
Menst, Der Name lupercaUa wird ton Avxatog durch 
wörtliche Uebersetiung abgeleitet Die erste Entstehung 
auf Evander zurückgeführt cf. OVMii fast! 2, SW. Dan 
bestand darin, daaa die luperci in Korn selbst nackend, 
'rituellen aus Ziegenfeilen in den Hindun, tanaen. Wo 
eute fanden, denen gaben sk einen Hieb. ' Die Frauen 
ntirten sich, Hiebe au kriegen, weil sie dadurch frucht» 
u werden glaubten. Die Feierlichkeit gehört in den Fe- 
und war eine Lustration für den ganzen Staat, wovon 
r Monat auch seinen IS amen erhalten hat, d.h. vonfebruar* 

19* 
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Jttbkfeeo. Dieben Rast dauerte fori bis :1a die letalen Zeiten 
4er Republik, -nud -zwar mit eine» solchen Ansehen* dann die 
vocaehmeien Leute dieses Geschäft verrichteten, cf. Cicero. 
dm orat, philippic.2,34. In den Zeiten der Kaiser wird nid* 
fiel davon gehalten. Sie dauern bis in's fünfte Seculum. 



Sacerdotes bonae deae. . 

• • . •» «'"".** 

. Wer. di», flenn Jtea war» wissen die Römer nicht Sie 
Ist. ein urytterineea Wesen, das mehrere Tempel hatte, Man 
hielt sie für die Geres» 4 allein daen-lst: taiehi wnhncheküich. 
Der Dienst derselbe»' ging von dem alten Fetinehdieaste aas, 
wo die Gottheiten uetih keine Nasnen hatten. Sie tat ein We- 
sen, wie die. Penaten. Ihre Kapeilen durften nur von Danen 
voutS^aode besucht, werden, von denen aneh die Opfer ge- 
bracht, werden. Dieses. Fett hat etwas Adhnliehes mit des 
Tbsamophorien in Athen. Dies triezt* -merken wegeh der Ge- 
schichte .des -Clodins, der sich verkleidete und mit. unter die 
Weiber, gmg.. cf. Lactantius 1, A2.ijuud Broukhusius ober Th 
bullua pag. .224. Bei dieser Feierlichkeit ist noch das Eigene, 
das* die Weiber hier, allein Wein trinken durften , sonfet mt 
es ihnen nicht erlaubt, cf - Cicero, oratio .de 4 htrospicum re- 
spoosia cap. 17. und Juvenalia fr,r314. 

. '- . iL . ! ., ,'. . 

■ G n Tl 1. I s in c i. 

Die GaUi, sind eine anBlaodiajÄettPrj^atergatfciing, eben * 
wie die lsiaci. Letztere sind ans Aegyinten Priester, der Int, 
wahres Lumpengesindel, denen man einen Colins verwilligte; | 
erstere, Priester der Cybele^ kernen aus dem Orient« et Ü- j 
vios 29, 10. und Herodianus üb. 2. »Diqser Gottesdienst vi \ 
phrygisch und gehört zu den satris enlhitsiastici*. Am der 
Spitze der GalK stand ein 4rchig*Uu8 t H>b*dH>& «k tefaCol- 
legiiifn ausmachen; idenn der fites* duldet sie bin», et Harn* 
fftfli tbeataran jnscriptionnm tom»t 1. 

v .. r . gg.. 

"B "e ' l 1 o *n a. 

Die Bellonarii sind* Priester der Bellona, einer alten ita- 
lischen Gottheit Man gkubte, sie begeistern ihre cultorer. 
Die Priester derselben zerfetzten itl der Wuth ihren Körper, 
cf. Horatii Sab 2, 3. 223. und haotanfties 1, 21. 
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Potitii. Pinarii; 

wisse Priester behalten immer dag Recht, Priester ?u 
Je die Poiilü und Pinarii aus alten Zeiten, und sollen 
rcules bedienen, „cf. Livius 1, 7. Sie fyaben «ich nicht 
srhalten. Im fünften Seculo finden wir nur noch Pinarii ; 
sterben sie ans. ef. Livius 0, 3£. 



Mini a tri sacrorum* 

s Mimstri sacrorum sind die, welche beim Opfern und 
i Ceremonien den kleinen Dienst verrichten. Der Haupt- 
erselben ist der AedUuus , ein ansehnlicher Bürger, cf. 

12, 10. Die Beschäftigung dieser Leute ist, daas sie 
mdel fegen etc. Der Aedituus* ist im Tempel am ge- 
n bekannt. Mit den Opfern haben sie nichts au thun, 
i bloa die Priester. Bei der Altarbesorgung hat der, 
r Leute, Popae, welche auch Victimarii heissen, die 
Schlachten arbeiten. Es war für sie ein . einträgliches 
>e. Sie legten dabei Garküchen an, daher Popinae. Sie 
beim Opfern eigene Kleider. Aach werden zum Dienste 
Knaben und Madchen genommen, .welche Camilli und. 
ae, — ein altitalisches Wort, — heissen. Sie bleiben 
isem Geschäfte bis zum Alter der Mannbarkeit. Ausser- 
ehören zum Dienst Leute, die für Aermere Aehriüch- 

von Thieren in Mehl bücken, damit sie doch etwas 

konnten. Diese Leute, die dergleichen zarecht ma- 
heissen Fictores. cf. Lipsii electa 2> 8-, Graevius zn 
nis orat. pro domo cap. ö4. Ferner- Tibicine^ Tubici- 
id Fidicines, besonders bei wichtigen Opfern ; denn, wäh- 
le» Gebets und Opfers gehen beständig Instromente, eine 
mheit, die darin ihren" Grand hatte, damit man böse 

nicht horte, cf. Ovidii fasti 6, 065. und Livius 9, 30. 
• Praecones, die im Tempel herumgingen, um den Leu-. 
Hlschweigen zu gebieten und rufen : favete Unguis t Sie 
n die Leute ab in's Penetrale zu gehen. Verschieden 
lie Calatofes, von calare rufen, welche in altern Zeiten 
olk mfen. cf. Scaliger ad Festum sab voce celator. In 
n Zeiten findet man sie nicht 

e. 

Veher den Cultua t eligionum. 

)er Cultus religionum, d. i die Verehrung der Götter, 
btos auf die Gebrauche, durch welche dieselbe geschieht, 
len Römern ist d|e Verehrung auf die Tempel einge- 
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Irhrlakt, worin die publica religio besteht; man hatte zwar 
auch Heyne in der Stadt, aber da geschah kein Cultns mehr. 
Auster den Tempeln haben alle Haupthäuser auch ihren Cul- 
tus und Orte, die da.au angewiesen sind. Es ist nicht ein 
Haus, wo nicht die Götter täglich, froh und Abends salutirt 
werden. Dam befindet sich in jedem Hause ein eignes Zinn* 
mar oder eine Kapelle, worin man kleine Statuen hat, und da- 
von ftiiic| vjele, die von Bronze sind-, übrig. Sie waren in M- 
seben gesetzt und man verrichtete hei ihnen seine Andacht 
In den Tempeln, waren solche kleine Werke aelten und nor 
für Zierrath. Diese kleinen Venerationen in den Hintern 
werden kurz abgemacht; nur all gewissen Tage» des Jsbres 
werden grosse Opfer gebracht. Die Nischen der Hausgötter 
heilten. Q*diwla*> gewöhnlich Qrma/ia. Lararium ist die Ka- 
pelle, worin ein aar steht . Die Art der Verehrung ist fMcbtt- 
ca und privata. Man« nähert sich der Gottheit, wie einein 
vornehmen Menschen., und mit mancher Sitte, die sogar ms 
Kindisahe fallt, ala adorare dt fc mm& $d os 3140er», u« 
der Gottheit einen Handkuss an anwerfen* Nachher wird ad- 
•rat* überhaupt gebraucht Die Art, wie man an der Göt- 
terttatue hinangingt war sq., dass man nach der rechten Seite 
anging. Sin Niederkniete; ist den Aken nicht bekannt j ihr 
procHmber*adg*pua ist «Ja Niederbücken , wodurch man sieb 
den Knieen der Götter nabelt, weil man die Idee bat» daea, wenn 
man sie bittet, man sie bei den Knieen fassen müsse. Jede 
Art 4er Bitten der Gotter heisst» adira ad deo*, auch* md* 
tWi besonders wird dies vrin den Morgeoandachten gebraucht 
Wer daa thnn will, musa rein kommen d« h. mit Reinheit des 
Körpefs, pttfe ?t casta% worunter auch, moralische Reinheit 
verstanden wird. * Besonders feierliche Arten die Gotter aasa- 
fofesj, sind die skppücatiom*, die triste* und laeta* eevn 
können. Die Veranlassungen dasu bestimmten dte eine oder 
die andere Art Die Tempel wurden auf fünf Tage aatys- 
aohlossen, und de worden die gratulationes und soppücttisees 
gehaltta, wo bei den ktatera, die Menschen ia der jssmier- 
wüsten Gestalt in den Tempel kamen. Damit sind iwtfater- 
ma und tellistefnia verbunden, Leister« sind für Göttinnen, 
ef. interpretes über TeeitL ann, 15,44. Beides warein Schmause 
für die Götter 1 man legte die Statuen auf Sophaa und deckte 
vor ihren die Tafel. Auch kommen devotitwa vor* d. L wenn 
sich jemand durch ein feierliches Gebet aufopfert, was in al- 
ten Zelten im Kriege zuweilen geschah. E&ecratfono* oder 
dirae sind auch mit religiöser Feierlichkeit verknöpft, wo- 
durch man glaubte den Menschen wirklich Schaden thnn sa 
böoneu; denn Segen nnd Flüche gehen nach alten* Mafien ia 
Brfuilung. Man konnte den Finch auch zur ückae baue«, «ad 
wies ist die uuxtqHo. In aacer liegt der Begriff der Ver- 
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ig; den« eine Siehe, die *acer war, war den diis in- 
ieilig. 

Sacrific'ia. 

ei den Opfern mauste jeder fröhlich und In Fesetkfob 
erscheinen. Zar Fröhlichkeit und Pracht gehörte ein 
auf den Kopf ? in Trauerkkidtevn konnte Niemand vor 
Ottern erscheine* • Die Qpferihiece r die egregiae seyn 
11 , sind auch* bekräaet. Sie werden ton. Leuten •, die sieb 
beschäftigten, aie an die Tempel an liefern, benage* 
. Boa Tliier wird auch mit Binden, «pfiffe oder ee/a- 
?, behängt. Manche Götter haben eine bestimmte fiet* 
ron Thieren, die ihnen geopfert werden' müssen, ao Ju- 
einen Stier, Ceres ein Schwein, da* von uralten -Vor-: 
igen ausging; daher unterschied man in Äom hostia* 
es und minores. In Absicht der Tniere war auch die 
erschiedeii, die den diiaauperio und düainferia zukommt. 
ler Handlung de» Opfern« wird süentium befohlen'; de* 
, der eine gemeine ara oder ein altere ist, in Ordnung 
cht; ea werden cremia, kleine Opferbeiaer, die gMclr 
Iten sind und übereinandergelegt wurden, herangeholt, 
end de« Schlachten« wurde auf manche Dinge Achtung 
ten, i. B. auf die Art, wie das Thier herbeikam. Beugte! 
ch anrück, ao wurde dies für ein böses omen gehalten ? 
e ea sich nicht zurück, so schien es von selbst sti kom- 
of. Snetoniua im Galba* Dann wurde die hmtia durch* 
mmolatw aacrirt. Die mola sofen präparirten die Vestn- 
k* werden euch flussige Sachen aof das Thier gespritzt; 
lies nennt manschen libatio. Nachher folgt fanferire hosttam, 
ii eigene Formein vorkommen. Wenn ein Burger ein Thier 
;t, so unterredet ersieh mit dem Pope. Wenn das Thier geste- 
ht, und das Blut herausströmt, so wird dasselbe mit einer paM 
aufgefangen. Die meisten Umstände machen die estispilia d. hj 
Sötter werden cousuiirt. Kin solches toeriflewm hebst auch 
vUaterium, et die Kirchenväter , besonders Arnobios. R* 
eine grosse Menge Geschirre und Instrumente bei den 
srn, s. B v acerra^ ein Weihrauchgefass aus Metall, das 
Priestern, von Knaben vorgeholten wird, woraus aie Weib«' 
ih nehmen, den aie in eine Hauchpfanne , die mit Kett* 
1 geschwenkt wird, schütten. Andere Ausdrücke, ala prae» 
ca/ttm, sind uns dunkel, und ea bleibt hier nur bei allge- 
aen Ideen. Wir haben zwar eine Menge Abbildungen solcher 
;en8tsn«e, aber man gibt jeder einen willkührlichen Namen } 
st aspetgillum sogar in Absicht auf die Latinhit unsicher. Die 
ea bitteaSpritswedel, welche sie in Weihwasser tauchten, end 
Dil die, welche am Opfer TheH nehmen, bespritzten. 
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i^e /«rü* et Jadis. 

Die Feste, feriae, werden Immer mit ludis Verbund«, weil 
kein ludus war, wobei nicht Feierlichkeiten der Götter waren. 
Bin Tag, wo Feierlichkeiten waren, heisst dies festus; festem 
sagten die Römer nicht Alle Feste waren zur Erholung und 
wichtig für den Staat, weil man nicht, wie wir, Ruhetage kannte. 
Sie. waren wichtig wegen der grossen Versammlungen der Men- 
schen, bei denen man sich unterredete, und dadurch ausbildete. 
Indessen viele bekümmerten sich »ach nicht um die Feste. 

Die Feste sind von verschiedener Art, theils für gewisse 
Gottheiten, ferner solche, die auf einen unbestimmten Tag an- 
gekündigt wurden. ■ Die erstem heissen stalivae, die andern ik- 
perativae und indictivae. Ausser Rum gab es auch eine Mesge 
Feste auf -dem Lande für Götter,» die man. nicht in der Staat 
verehrte* Hauche Feste aind Mos . in altern Zeiten üblich ge- 
wesen, als die contüalia f ein Fest des Cmsus. . et Oridiifssti, 
d. i. Festkalender 4 voll Gelehrsamkeit für. römische Attertba- 
mer« und nicht unangenehm. Bios die erste Hälfte ist vom Ofid 
verarbeitet« Mit den Festen sind auch pompae verbunden« Merk* 
würdig war eine pompa circensis. cf. . Dionysius Halicarnassess 
lib. % . Dieses ist ein Anflug, der' dem Triumph am näenstea 
kam.' Die Gottheiten wurden dabei in tensis getragen» Unter 
den Kaisern fuhr mau auch die vergötterten Principes auf car- 
pentis mit herum. Dje Dauer der .Feste .betreffend f so -dauern 
manche einen Tag, andere mehrere Tage.,*» kurzdauernde sind 
die, welche mir einige Stunden dauern,; worauf dann wieder ge- 
arbeitet wurde.: Fr,ofesii sind Werkeltage, und die» interd» 
smd die Tage, wo. ein Fest nur einige Stunden dauert« - . 

Die ludi betreffend, so werden sie hei den Römern au einer 
wichtigen Sache, und kosteten immenses Geld. Urispruaglicü 
bildeten sich in Italien schon vor Rom, besonders. bei den Etrns- 
kern , Fechterspiele und theatralische , wonach man unteneta'- 
det ludos circemes und ludos spenicos, theatralische. Dana gibt 
es qoeh venationes, naumachiae, und mehrere .andere dergfoi- 
chen,. die sich in spätem Zeiten ausbilden« In frühern Zeiten 
kam Körperstärke , allein in Betrachtung. Hier schlägt vieles 
ein , Mas man von den griechischen Spielen weiss. Die Hsapt- 
sache ist, dass in den Circus das , was in 4ea griechischen gym- 
nastischen Spielen vorkam , verlegt war , als.: 

1). der Cursus, worunter das Pf erderennen nnd auch dsi 
Fahren mit Wagen verstanden wird. Beim Pferderennen jdegt 
man awei Pferde zu haben, equi destdtorii; auch braucht maa 
einzelne Pferde, Singular es. Ein Reiter, auf letztem hiess si*- 
gulator. cd ScäUger über Vopisci vita Carini cap. 19. Mit dea 
Pferderennen wurden djeludi eröffnet; darauf folgten 4ie Wa- 
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In (Hefte Spiele gekoren ile^fäctiones eircenses; indem 
ine Bsurthei diese Farbe, die andere eine andere halle/ 
ür die eine oder die andere das Publikum rieh erklärte, 
nacht die gewöhnliche Unterhaltung in Rom ans. In den 
circensibus kann das Volk in Masse sprechen, wie es will» 
Wagenfähren betreffend, so wurde dss Zeichen mit einem 
b, mappa^ gegeben, worauf die Wsgen sieben cursus 
sieben miasus machen. Nach dem siebenten wird bestimmt, 
aa praemium bekommen soll. Dies wird ad calcem d. h. 
am Bttde der liaufbaba ansgetheilt. Der Auslauf heisst 
rceribua. Die Pferde hsben ihre eigenen Namen; ein be-< 
igte» ist das des Calignla , . das incilalus heisst cL Liptü 
i 3, llfc et PagH cutica ad annal. Baron, a4 an- 

i) jede andere athletische oder gymnische Hebung %. B. 
'ugilatus. Was alles su den gymnischen Uebuogen gehört, 
lie griechischen Antiquitäten. Den Römern eigenthümüeh 
ei ist, dass in. Kam kein Dreier Mann* noch weniger ein 
i von Stande, sieh damit abgegeben hätte, als certator 
itreten« Man brauchte dam gemeine Menschen; daher kam, 
ich, dass die Anabildung des Körpers bei den Römern nie 
'refflichkeit wie. bei den Griechen erlangte. Derselbe Fall 
t auch »im dramatischen Fache bei den Römern statt. Einl- 
assen ändert sich das Ding, unter den Kaisern ab, aber nur 
1 Sittenverderbnis*. Die Principe« führten oft selbst drä- 
sche Züge an. Die Art von Spiel , welche venatio genannt 
, schon im sechsten Secuio, ist ihnen eigßnthümlich. Sie 
bei einer «ußüigen Gelegenheit an, und wurde besonders 
r denKafeera fortgesetzt. Es kamen nämlich als Beute eiuhuu- 
undaweLnnd vierzig Stück Elephanten nach Rom, die auf dem 
us gebraucht wurden. Mit diesen veranstaltete man eine Hetze, 
er Folge Hessen die Römer Thiere aus ihren Provinzen kom« 
, wodurch die Naturgeschichte gewann. Bald kam auch 

dass Menschen mit fechten mnssleu, wozu Verurtheilte ge- 
men . wurden. . In Spanien bat man noch das Stiergefecht, 

darin ist das meiste Aehnliohe von den römischen Spielen 
i übrig. Die Menschen , die dazu gebraucht wurden , heis- 
bestiariu •. cL Piiuii hist. nat. 8,6. Man nahm auch Chri- 

i dazu,. ..:..« . r 

DteGlüdiokorensfiele betreffend, so haben die etwas Eigenes 
Lom. GküHatores kommen in. (Griechenland nicht vor. Die 
»sehen» .die man dazu brauchte , waren Sklaven oder ge- 
ine Mejssthen,'die siob d#*n verkauften. Es gab Fechtschu* 
, die unter Aulsehern, lomtiae, standen. f — ein hetruskU 
es Wert, wober auch- die Sache kam. • Dieses Wort bedeutet 
Dhe Leute, die gewissen Menschen das Handgeld geben, '*♦ 
er auetoratu8 % so hat er sich dazu eugagirt, alles, was man. 
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will, mit sieh mschen zn fassen, et Borat» tat. », % 9& Die 
Formel, womit er schwort, ist ferchterilscls. Dana iafonnert 
ihn der taufet«, was mit blossen rudibus geschieht, d*a hol- 
serne Instrumente afcicL Die Hebung betest batuere. Was der 
Lehrer de vorträgt, wird auch dietata statt praeeepta geaajmk 
fliehe hidi gab es theils in Rom , aber auch ausser ftora ia 
Italien umher. Naeh und nach wurde ea förmliche Kumt bei 
den Körnern, und man hatte eine grosse Verschiedenheit in 
Rücksicht der Art des Angriffii und de? Waffen. Daher haben 
die Leute verschiedene Namen. Einige heissen Thweees, d» i. 
Tkraees % welche thraelsche Waffen haben; Metiarü, die mit 
einem Netse, das sie einem andern über den Kopf werfen, nr- 
sehen sind; MitmUienes oder Setutores; jenes- ist ein altes Wart 
8olche Classen giebt es mehrere, die sich aoeh dnria unter* 
eeheiden, dsss andere mehr spielend, andere auf Lebea man 
Tod fechten. Erstere hrauelftt man bei Tafel. Hierin seia> 
»iah die Entfernung der Römer von feinen Gefühlen. Traten 
diese Menschen auf, so hatten sie im Publico ihre Factieues. 
lliete oder jene Parthei fa?trt dem einen Paare, par composi- 
tum, und dies macht erstaunlichen Rumor in Rom« Der Bei- 
fall oder das- Missfolien wurde mit besondern Zeichen gege- 
ben. Wurde- der Daumen vorgestreckt, aö das» man ihn et- 
was zurückbeugt, eonverlere , so ist ea ein Zeichen von Mise- 
fallen. Daa Vorstrecken des Daumens, premere pa/Heem* tat ein 
Zeichen von favor, und ist das letztere bei einem Feehter oft 
vorgekommen, so konnte derselbe beim Volke um seine Frei- 
heit bitten, ef. Plitiii bist. nat. 28, 3, Hatte ein Kerl so ge- 
dient, dasa das Volk ihm die Freiheit gab, ao wird er mit 
dem rudfe beschenkt. Die Kaiserzeiten betreffend, cf. Tsdti 
nun. 4, 03. , und die weitere Fortdauer e#. die spätem Histo- 
riker. Conttantinus schränkte diese Sache durch ein« lex eia, 
doch wirkte sie nicht viel. Diese Spiele haben sieh nUgemach 
verloren, doch nicht allenthalben , einigea ist noch im Spanien 
übrig. Der Status Ist Petitor; jemanden daraua hernueteieea, 
hebet dejieere de statu. Hat einer gesiegt, ao folgt, dam er 
dem andern daa Gewehr in die Brust atosst. Der andere rectpU 
ferrum % und da rufen die gemeinen Leute: teeipeferrum y wenn 
ihnen die Zeit in lange dauert« Derjenige, der aieh für über- 
wunden erklärt, artna submittit. Colligit se in arma beiest ea, 
wenn er aieh in eine neue Positur aetat; wenn er Blossen giebt, 
latus dat apertum; teetum ist der Gegeesat*. Bl*ders y esev- 
dere hebst 8Uspariren. Habere wird gesagt wenn elaer einen 
Stich hat, und daa Volk pflegt dann au rufen: habet, cf» Cfc- 
per's obtemtiones Bnguae letiuae. Diese Art Spiele wM ge- 
wöhnlich im Amphitheater gehalten; früher haben die Römer 
blea circo«. 
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>©n Circos betreffend, so «U der Citren* Maximus und 
'laptinius die grossteu. Circus ist waprüsfrlich jeder frei«, 
»ante, grosse Platz. Zum Gircus Msxjnma legte Tarquiniue 
'bns dto Grand,- der nachher prächtig und mit Sitzen für 
Zuschauer eingerichtet wurde. Beende» erweiterte ihm 
ir und brachte einen extfpuf, See, daraaf an, we Nas>- 
ieen gehalten wurden, IIa« Gebinde ist tob länglicher 
mit einen grossen Eingänge; andere Eingänge sind par die 
le und Wagen. Innerhalb sind die Rennbahnen nnd andere 
e zu den Uebungen angebracht. In der Mitte ist eine Er* 
ng van Steinen mit kleine» Thürmchen, turrictüi$ f m 
le man etwas aufsteckt, wenn ein mttsus iat, um die ver- 
denen miaaaa an zahlen, wozu besondere Leute bestimm* 

Unter den Kaisern wird eine gwese Menge von missus ge- 
n. Sobald man Amphitheater baute, wurde alles weift 
itiger. Dies geschah aber erst spät, gegen die letzten Zei- 
ler Republik ; indessen hat sieh einiges davon in Ruinen er* 
;n, jetaft ist in Rom das Criosseum merkwürdig, et Soeto- 
im Veapasisnus cap. 9. Man hat auch eins in Nimes. er 
haei afttiguitetes aqnitanicae, Maioeehi de ampMtheatro 
>ano, Lipsius fluch de ampfcitheetro kann man nicht mehr 
eben. 

Im Amphitheater befindet sieh auch der innere Ran», wo 
Gladiatoren auftreten. Dieser Plata heiast trena nnd der 
titer vrenariu*. Die Eingänge für die Fechter heissen ottia* 
Portale für die Zuschauer vomüorim* Letstere fuhren an 
Sitzen der verschiedenen 8tande, die ein die arena rund 
im sind, Da sitzen die Römer nach den verschiedenen Stirn 
. Der editor, der das Stück gieht, hat eine besondere Loge. 
magistietus sitzen auf seliis curruhbus. Podium ist die ver- 
hüte Reihe Sitze, Zwischen den Platzen sind Treppen, nnd 

zwischen diesen ist, heisst euneus. Die einzelnen Sitze 
die Bürger heissen cathedra** Mannapersonen and Frauene- 
Minen ssssen getrennt. In frühem Zeiten gingen vornehme 
uen nicht hin* Ausser diesen vielen Plätten waren darin 
h füf die Thiere Aufenthalte» specu*; Zimmer, wo die Gla- 
toren «ich ans- nnd ankleiden, $poliaria. Dm die grosse 
«sc anzuordnen, waren designatare* nothig. Es kommen 
:h magistri peluptatum unter den Kaisern auf, die für He- 
imlichkeit sorgen. Man Hess parfusaa mit Safran vermischt 
rch Röhren, per fistulaa, herumtreiben und auf das Publicum 
•Uzen; auch wurden Statuen gesetzt nnd jene Rohren durch- 
leitet. 

Bei den iudis vetticU oder den theatralischen Weihen Duo 
Iheiten. Sie sind, wie die vorigen, fremde Erfindungen, gehen 
n den Hetruskern ans, nnd die Römer setzen nachher das 
iecbisdie hinzn. , 80 wird ihr Theater kunstmassig. Worte, 
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wie JUrfri», d. I. »der, lehre», das* die Sache ans Hetrnrien 
kommt. AI» die Römer anfingen, Spiele *u halte» , and Andre- ' 
»icas mit regelmässigen Stücke» auftrat, entstand Tragödie ood 
Komödie, die in Rom wunderlich unter einander gemischt sind, 
so das» es lauge dauert, ehe eish alles absondert Es wird auch 
das gespielt, was die Griechen Carmen satyrkum nannten, was 
nachher abkam. Komödie und Tragödie ist das gewöhnliche, 
was gespielt wird. Die Komödie tat verschiedenartig, besonder* 
beliebt war togaia odervfwttwtfa; indessen war die letztere Art, 
d.i. die, wv griechisehe Sitten snm Grunde liegen, die herr- 
■»hendste. Togata geht auf römische Sitten , wobei aber eben- 
falls wieder Verschiedenheiten sind, indem z. B. unterwAiedeii 
wird fabula Uberneria, wo Lente ans niedrigen Standes vorge- 
stellt werden. - ef. Snetonias im Octsvianus cap. 45. und Stdma- 
ihn über Spartiaai viU Adrian! cap. 1& Eine andere Art thea- 
tralischer Spiele waren Ateüanae fabulae von A teils, wo söut 
Osci gewohnt haben. Die oseische Sprache erhielt sich, and 
in dieser wurden die Ateüanae mit der eigenen Distinction, das» 
vornehme junge Römer daran Antheil nehmen konnten, gege- 
ben. In Ansehung der Tragödie gab's wenig Originelles in Rom; 
daher findet sich ,. dass selten Jemand einen römischen Stoff saf 
das Theater brachte. Erst unter den Kaisern machte sich einer 
an eiaea solchen Stoff. In diesem Zeitalter griffen die Panto- 
mimen um sich; und es. wurden selten Tragödien und Komödien 
gestielt Die Pantomimen gehen von Mimen aus. Mimtts ist 
eine eigene Art Schauspiele; es sind kleine Schauspiele, der 
Komödie ähnlich, wo gesttealtrt und gesprochen wird. Das 
menschliche Leben wurde hier in seinen in's Kleine fallenden 
Nuancen vorgestellt; daher heisst dieses Schauspiel miraus, und 
daher war in diesen Miraensehreibern soviel Moral und Lebens- 
philosophie. Die Schauspieler hatten das Eigene, dass in Ruck- 
sicht ihrer Tracht alles aus dem gemeinsten Leben hergenom- 
men war, ' s. B,- der platoipes. Diese Schauspieler haben uamiicfc 
einen -weniger erhabenen Fnss , als die , welche den cothonras 
tragen. In allen mimischen Schauspiele» wird gesprochea, in 
deu'pantomimis nicht hitse haben -ihren Ursprung bei deaSi- 
eilianern. In Rom kommen sie unter August auf; cf. Zourou* 
1, (J.; Snetionius im Nero cap. 26. nnd 39.; Plinrii ep. f, 2T. 
Mehr, als eia Schauspieler dieser Art ist uns bekannt, z. B. Py- 
hadea und Bathyllus, die ihre Faotionen in Rom hatte». Pyla- 
des hat eine Schrift desaltatione, Ä. h. vom Pantomimishren ge- 
schrieben. Die Stoffe dieser Spiele waren aus der Mythologie 
und alten Geschichte entlehnt» Je nachdem sie etwas tragisches 
oder komisches hatten, wahren 'die Pantomimen verscMeden, und 
die Personen gingeh nicht aus einer Gattung in die andere Ober. 
Hieraus v das» gewisse Menschen nur in einer Gattung arbeite- 
ten, %t eine grosse Feinheit beiden Römer entstanden« Daher 
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e er dm Altan «sogfeh mym $ , Ar* KessMfce anr Wehste* 
omraenbeit au bring tu. öle Materie betreffend ef. , taciar 
£$u o«^«*»* Io diesen Spiejen kommen viel« Zoten und 
ise Sachen vor. et Scaliger über BuseUus peg, 609» ein« 
adluug im dritten tomo itye»*° sepplem, su Gjierii the**u* 
CalliacJu MfiterUtio de nriinis^t panlomknis, ftber.Vopisci 
n des Gerinne und im. Cemwientar über Solinua, Unter 
[aisera verderben sie die Sitten' sehr, oad nisteten bicü bei 
ömbchen Weibarn sebr ein, . Sie wnrdqe weh rioigemaj 
jagt; die kamen aber immer wieder. Honaete Leete ginge« 
icbauspieleni gar nicht nro* Kein freier- Mann giebt aicl* 
lieaer Kanal ab. Bei den Romain spielten. nie Freuen , eo#ir 
blos Mannspersonen. Nie werde ander*, als mit Masken gg* 
t. Die Gründe davon, sind bei den Griefftycn. *l»,. »eehwi 
Basken worden njit grosser Knust nnd wen* eigenen Leuten 
irtigjk Sie waren behr fein«: Den Alten wir« es- lächerlich 
ekoroment einen Menashen* den »ie kannten, hent* als iine|} 
>hnlichen Menschen «ad morgen dea Agamemnon sp ielen i% 
tu Wenn Ulnaion in-einfm Stocke entstehen aejl*. ao>m«Mn 
die Personen nicht bekannt aeyii. Dea Abends wird nktyk 
ielt, sondern am Tage. Frei* fingt da» Theater an unjl 
rt bis gegei|Naehmitleg|..naaii*8t|sbt daher eine gewaltige 
ö aus. * fifee neeender* Ausbildung des Theaters uajjj des 
;hmacks haben die Römer nie erlangt; was sie Vorsugjichqn 
n, ist; die blosse: Sammlung des Voffsjsgliejiqten ans dag 
eben. Der. grosse Hanfe. tot. dabei nie etwas gewonnen i : er 
e andere Belustigungen. Er versammelte* sieb, ea öffent^ 
in Plätzen, j*o er auch von Hanswurste* tmctfrt wurde*} 
ssen haj er eine Feinheit in Qepbachtong der Aetioa und 
auiation», .'•■...;' 

Die Form der Theater betreffend , so geben (forftber n°^ 
i Runden in Italien und Sicilien, in TauroineniiUD, einigen 
«chiuss, besonders über den Theil, wo dfc Aeteqrs stände^" 
:0rviiLe Sicula, Amsterdam 1764* 2 B. fol. und Stieglü?Ge- 
chte der Baukunst der Alten, Leipzig 1792. 8. 9 die zur all* 
einen Ucbersicht sehr, gut ist. 

Der Käme theairum wird im weitern und engem und vor«. 
3 weise im engern Sinne, vom Sjtse der Zuschauer, da,.tf* 
i schaut, gebraucht; im weitem Sinne vom Theater über* 
pt. Die Form ist ein längliches Viereck , die beiden Seiten, 
isen cornua. In der Mitte wird gespielt, an den Seiten sind 
Aufentkaltsplätze der Acteura. - Der Fiats, wo gespielt wird^ 
sst scena % nnd hier sind auch die Maschinen, uia die Sceae, 
reräodern, entweder durch verschobene Wände, ecena ducti+ : 
, oder durch Schraubungen, versatilis, worin es die. Alten, 
r weit gebracht hatten. Es gab der Verschiedenheiten , in, 
man das Theater, modiücirte, viele. Die Tragödie hatte. 
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fem etyme ätowopjfee* jed* Att< hat ihren Wseadera Cha- 
rakter, und' eben *b die vereeHedenen Gegenstände* Auf der 
Strnaae fleteit diu meisten Vttfhatldtatogen vor; daher war die 
Seen« meieteas ehe Strasse. Hinter der Sdebe ist du Ort, 
jmtseefSfanft, ond einer vor derselben, proacen&m, wo die Mo- 
efkcr aitieq, denen «ualetot dl» Vornehmsten im dem Volke, die 
Senatoren, auf einer Reih« 'Hüfte, Äie orckettra hiess, dann 
die quattfördeeim sasseti. P*#ul*rt* sind die Sitife für den ge* 
meinen Haufen, die ta Btagen, duften*, «ctttgrfheilt sind, ffggntrf, 
inedüi 4t 9ttmmax Die Verbiege, tokläea, werden flieht auf&e* 
ftogen, eendern hetttntefgtileeaen, wenn da* Theater eröffnet 
wird. 9. & In Grüner'* Cettftfcndieto sind mehrere Schriften ge* 
tfanot, die gut mir Stehe find; die Utero kenn man eafafan» 
Jedoch aoch «fitere Gelehrte haben daa Ltttetiriache aal An* 
tiquarlsche nicht verbtmdeuy was man thnn mueu* 

Von den Spielen kommen besondere Einthelfangeft ver^ aa 
die, welche ludi &tati oder tWforfr ff heissen , und Im Gegenaatxe 
davon extrwrtfnariii oder eol<&ie,'dfe wegen echMIl vorkom- 
mender Fttte gehalten werdet • Ldtater* waren die, die mia 
heim Tode eirtem Magistrate* iä Bitten gab» War einer ge- 
atorhen, ao aplelte man Komödien, das von Hetroskero aas» 
geht Man stellte auch 3Vftftterepieie hei den Gräbern an* 
wie euch in Qrieftheuland , irtw- hier mit mehr Geschmack. 
Wichtiger sind die fedf *ß»tf,-uii denen die lüdiromani, vor- 
nugsweise so genannt , geMhreh, dte fcuch mfeg*? oder masi/rd 
genannt werden. Bleeu, wölchtf dfc* Staat publice giebt, sind 
btos Oircensirthe. Die- Aedlles curolfea, die viel ans ihren Bda* 
teln dazu hergeben,* haben die Auföfcht darüber; daher mutms 
edere. Bir nie ficht, heiiet bditer. Sie dänern vom vierten 
bis zwölften December. Dies ist daa Carneval der RSmer. Man 
hatte auch ludöi plebejo* to November, die aha ühcensiscbea 
Spielen beutenden , und Von 'den aedilibus plebqfe gefeiert war« 
ifen. Daan komme» mrch IcteSne Verschiedener Art vor, als kuß 
cvmpitaticit, die auf Scheidewegen fer die Populace gehalten 
worden: So gab 'es tfueh betftintmte Spiele scetiischer Art, als 
ludi ipegalenses , der Mtyak*\, raatri deorunt,'«n Ehrea. An 
diesem FWtu wurden • verschiedene terenztsche Stücke aufge- 
führt. Hfcrbei kömmt -das* erste flotforariüm in der Welt vor. 
Daa Sftck wurde drdeirtlfch Yefrkfcuftv Die Aedifea ginge« vor- 
her mit dem TOfchter hin und Hessen es spielen; bestand das- 
aelbe nicht in der Probe, so nahmen sie es nicht an. — Dana 
giebt es ein Fest Flor diu y daa, wegen achter üeppigkeh he* 
Ahmt, im Fröhilnge gefeiert wurde, cf. Ovtdii fasti 4, M& 
In spktern Zeiten kommt ein Schauspiel , ludi CapiloHm vor; 
erstere waren schon in der Republik üblich, letztere wurden 
nach griechischer Art erst unter Domitianua angeordnet et Soeto- 
uittt im Domitiauua eap. 4. Früher hatten die Gertnndam in Ah« 
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bf, mmätoMm Ken at nicht gedclhte mälm% 
if Kinfieiiveffc ebgetfchtinlt. Bei dbaer Feierlichkeit 
i «Mii«midMnt Dtttermf dem Qtptel gnkrttnt.. . 
in wer nmgttckm t¥eU aind 4te4mlt tectdarei, weiche eUe 
»dfcrte Letten* «e hingt aber Von Gntd&nken derer, db 
en«, idt ,ef. Horaftii carttfee seeftbm. Mete fipieb m 
, wer trfa «ctirlbhfer Gedanke, fite kerne* dach eieer 
n Jnbrw 2tt etat et jfydkif faatt nemani, bann wnr- 
> iiü Jnhae 407 ante nwtcitenmaJe gefebrt, and des dritte- 
i Jahn 4M. Db ftafte Febr ist db, weiche August h» 
»7. j Me wafaimale versfälet werden bagbg» üntelr An* 
nr diceteeFent besondere Jebrüch. Be «erde eb Dichter 
ordnrt* *ta «armen, an machen. Unter ihm geechah ei 
nahe* Letten «mmi seeebre *b Muster von religiöser 
citit bt. Beaa werde ve* Obodias dei Seit im Jahre 
ehalte* Ifemiftbune febrie «eo im Jahee Ml. Znmbt* 
In wurde ee im Jahre KB nnter Goreeeib gefeiert . Bin 
lache beschreibt Zaeimea «K 8. gnt. Bin Froaoe . 
fehdbh ansrafen; er bd eb na Spielen, pm* i 
e, raa'arfiunas **. DbBnaorgang deceelbef 
»imriit föedaeesttodcei Tage und drrfNbtCtu Diese 
e hebsee ptrvigitm aüttftqpttar; aie weaanveUren hol* 
Cerimoafcn, Diesen Fest *ird der Diana aa fihrc« ang* 
Ber drilte Tag wer der, au weldiem. das fierm^ii sec»» 
arch ein Chor von Jfttfgliogea ead Mädchen, die der Peel 
informfate, abgimmgna berde. Dieser Oherea maeese ab« 
nd eogbkh. tanzen, fremft. dne Real besehbeoca werde, 
ändeu übrigen Tage« gab aa gchaaspleb. . 

k al e n'd'e r w e $ e n. 

)ass dm . Kabnderweeen nnter den Rentifices stand» ist 
nt; daher iwar bage Zeit Verwirrung darin. Me Massen 
Pen, watm die nonae oaiL idea ielen. Ab db Grieche» 
rta gbgea., wurde diese Bache b Born nnsugenrhtn ge- 
, besoddera Tee denjfculgnnv welche daneh Veriängorongt 
Verhanmagvdea Jahres JSachÜieil hatten, und dba beweg 
Caesar ea teiner grossen . Veränderung dea Keleaderweaeae» 
er machten die Eemar kmdiacbe Voenehe. Wb ea «u 
glieh gaweaenr, davon' hat man kerne klare Ideen« Anfang» 
n ete eehn Monate im Jahre. 'Dea Jahr fiag im Mira en+ 
ichio88 tiofa mit dem Deoemher. Daher i^ubctiK^ SextUi«^ 
irober. Dieses Jahr hatte nicht viei über dreihundert Tage, 
ftömer «baiteten ein, und brauchten dies wß mtnsegin- 
lareS) wefebe die Astronomen Mercedvnn nannten, /»ler- 
es staanat ton isdercalare, daher caLemdae. Daa üMerear- 
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iare fand* «et .nnter Nimm stett, dtasaen Jahr 4M ernte* Vertee- 
aernngist, über welche es Biiid£eUMdlat»wcge*eiaw Stelle im 
Livius 1, 1». rfatat cf. Giweito. Nnma enohte«n ordent- 
liehe« Mondenjehr deciiriohte»; : deswegen «werden .swei Monate 
iriazngeftgfc, ee4as*~der a"ebraer'der letzte, und der Januar der 
ente Monat wen Der lotete Monat wurde zndfaanignngcw., od 
ftbruatitnes, naiznch befanden. Er kam zun Zahl von 854 
Tagen, and so ist man mit dem MloadenjaHrefcbel «Van: AHe 
Monatehaben dreissig Tage,,. nur.de* Februar achciind ewansig. 
Weiterhin half man eich mit 4fe«!iatereaUreByimn UKe' Sache 
ans der .Confneion durch eine Rejfcfe Jahre nieteeii. Man be- 
folgte tycien, aber mit #Doa*Bsr^»«menv als iiE«*ieceeaiaedl 
BndlicH ^fmrde der Februar hinter eknufaraar gebracht, and die 
Menate, so «wie sie hente sind v v ^est-mtet» fieevr und* Immer 
ein Menatiwi antanaig. bis-ewund swauzig Tagen nachfaa 
drei und zwanzigsten Februar -efagesebaltet. Wie .es Weher ge- 
fangen , . davon ^iebt ee «keine beaöoinite iNach«h4en. Am toll- 
aten>umede die* Verwirrung gtogeaAide der ÄepwWifci .. Caesar 
teridifte imJahc8~lBd.das Jator dntofe&ttjfeiam, -wetoher dea 
annm Juliamis sehnt In diesem 'Jahre, messte Caesar \ daa Jahr 
In die wifctewte €enfution von; 436h 1?agvn bringen ; lassen, am 
endlich in Qrdnimg zu kommen^ 1 1Mas ist der «««»# ebnf^ffmt, 
and deswegen isoiiaog., milev'ihteikrtireu^miiaetiau) iNaa krie- 
gen die Römer dnordentHebes^onneejahr. cf«<Gaiehard me- 
nieires critiuiies. tom. 2* nag« Äö&> . AdsMjnstafcb* *w» die Sache 
noch ^nich** ganz in Ordnung, «nd Aqgnstns nahm noaii .kleine 
Veränderungen ▼or, cf. MaerohianD 1, 12« ' So kommt ein Jahr 
von 365 Tagen und sechs Stanebn heran*. Auf kleine ThdJe 
konnte man keine Rücksicht nehmen. Alle Tier Jahre waren 
die Römer gezwungen, einen lag nach dem drei und zwanzig- 
sten Februar zn iu|ercaiireo. Dieser Tag wurde bis ssxtus ge- 
rechnet, und danach hat man ein Schaltjahr, bis sestilis ge- 
nannt.' -Der drei «nd zwanzigste ftebruarwaxi.der sechste ante 
oalendäs Martii; daher rechnet man ihn bis» noch sweimal. Dm 
jetzt -geordneten Monatsname»' behielt man. späterhin ha. in 
Rom/ Idafan .die Monate täi.McuthiB von Maar* **4priBs von 
aperire, weil siehtda die Bsdenufintat (April ist deft Römern der 
F > rühUngsmoriat)>; Majtoax und. Junius waren major unnVjnntor nach 
den Biirgerabtheilatngen (Majores, sind ältere)*'. Unter dkn Kai« 
sern -kern man darauf» das. Ding fortzusetzen 4 srun dem Caesar 
und August zu Ehren geschah, das«: man demQttinetiHa Julius 
und den Sextilis Augustus nannte. Jeder Monat werde in drei 
Thcilre, ungefähr hi i>ekaden, gstheilt. Der, erste Tagr heisat 
cabßndae\ von wo an. man auf die nonae, dann auf. .die idus 
zählt. Bei den Römern zahlt man rückwärts, das. eine fsratige 
Gewohnheit ist .. Wenn man. heute! wteiniaeh. schreibt,-, so sollte 
man nicht so corrapt, wie die Alten, schreiben, sondern «. ö. 
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teJanoerii. Da* arteigen, daes die Bomer eine 

Liipse haben» terüua dies calendo* Deeembrh sc. ante 

s. In der Angehe der Tage sagen nleatite diem tertütm 

tertio. Die Jiamen sind deutlich, ausser idus, tob 

zertheilen, weil die idus in die Mitte dea Honeta ful- 
i Ansehung der Tage wird nach der Natur, dies natura- 
tr nach bürgerlicher Einrichtung gerechnet. Der «tot 
*t wx&qpeQov. In civil- und gerichtlichen Geschäften 
>n Mitternacht an Mitternacht gerechnet; im gemeinen; 
bekümmerte man sich nicht -am die Nacht. Der Tag 
ivöif Standen , and diese Standen mussten linger seyn, 
heutigen; daher kann man nicht immer bestimmt sagen, 
Stande z. B. bei uns ist; wenn es bei den Hörnern nenn 
lr. Es kommt .immer auf die Jahreszeit an« In alten 
hatten die Römer keine Ehren; erst im fünften secnlo 

sie so etwas aas Sicilien; aber es war eine Sonnen- 
ie für Rom nicht eigentlich eingerichtet war, und es 

ein öffentlicher Diener auf dem fbro ausrufen^ wie* 
ir es wäre. Im sechsten secnlo wir der Privatgebraocb 
Instrumente noch selten, und man richtete sich bloa 
n Geschäften. In spätem Zeiten Werden die ÜMren nichts 
ähnliches; doch die portativen haben die Alten nicht. Öiö 
ungen des Tage» betreffend , so haben die Römer kleine 
ungen, die grossen sind meridies % vtsper. Metidieti tot- 

dies. Die einsehen Ausdrucke sied • merkwürdig'. Eine' 
nach der nos media ist de media nocte. Hierauf ktftamt 
licinittm* and eine Stande darauf das conticinium^ d. h. 
lie Hähne aufhören an schroten. Daran 'schtiesst sich die 
ite lucem y \ro besonders Gelehrte aufstanden. Dann kommt 
irgendämmerung, diluculum. Jubar heistt, wenn' iie 
die Dämmerung niederdrückt Dann kommt das >tnane< 
rmittag bis zehn oder elf Ohr; dann der meridiee: Die 

nach Mittsg heistt de meridie. Die neunte Stutide, 
n zur Tafel geht; betest hora euprema, um welche 'Zeit 
raetor zu Hause geht. Die Vorrichtungen zum Bssen 
lad etc.;' dann vergehen noch ein paar Stunden ,«• und ! 
rerden die Lichter angezündet, kitnina prima, und diese- 
eisst: ad tumina prima. Dann kommt eUicrepusculujn, 
ilentliohe Dämmerung; dann kommt eaneubmm, die -Zelt 
;hlafengehens. Nas intempesta ist die Zeit vor Mitttfr- 
So viel dies übrigens Ausdrücke zur Zeitbezeichnung 
en, so sind dies doch noch nicht alle Wörter, sondern 
e merkwürdigsten. 
Vit haben noch mehrere fastos, im Stowe von Kalendern, 

von denen es zweifache giebt; zuerst chronologische, 
im Sinne von ealendarium* -Diese sind entweder öffent- 
oder Privatkalender; erstere sind entweder urboni oder 
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._-. In den «M ist eingetragen* **• i» der udi m- 
ftHt, so wie die allgemeinen Feste; ia de» Wann 
die ländlichen Geschäfte eingetragen, worin viel Snnwfow 
herrschte. Wir haben noch viele Fragmente übrig, cf. finden 
thesaarus iaseriptfonam, Graoms thcsauros urtiqwtmB.nL& 
Md die fsaniooische Ueberaetsung von Ovidii facti» 4 nL * 
Biese Schriften dienen dasn, um in den fastis de» Od* tack- 



, Achter Abschnitt. 

Privatleben der Romer» 

a. 
I/«6er die Denkungeart, den Charakter uni üt 
Sitten der Römer. 

. Das meiste ist der Lektüre der Alten selbst Sbeita»» 
Subsidieu sind die Commentatorea der Komiker nnd Geschieh;- 
Schreiber. In Absicht des Gänsen hat man ein sehr nuUüdic- 
Buch von Meierelto über Sitten und Lebensart der Römer i& 
verschiedenen Zeiten der Republik, Berlin IT». 2 Weile.** 
Bei den Romern mnss man einen Unterschied Stöcken des 
altern und spätem Zeiten machen. 

Der Charakter der Romer ist ursprünglich rauh und nM. 
verschieden vom griechischen in der Art der EmpBmbyP* 
und in der Art« gewisse Eindrücke aufiutnehmen. AUetfeM 
Absicht des alten Röifters auf schlichte Einfalt, asf Mf 
mmg von allem Putz und Schminke, auf Wahrheitsliebe,*®; 
derkeit und überhaupt auf die Tugenden gegründet, & *< 
einem unverderbten Volke vorkommen, aber seltes i i ** 
Grade der Starke, als bei den Römern. Dies hat seio**»* 
ia dem Stamme« wovon das Volk ausgeht; denn was*** 
Anaaeichnendes hat, kommt immer von einem Stanneta 
der sieh ausseichaet. Die Sitten des alten Zeitaltern w©tt» tt 
Absicht auf die Entwicklung der Alterthümer nicht viel bedeu- 
ten« Als sie die Griechen im sechsten secalo kennei lern* 
nehmen sie vieles von deren Charakter au , nnd da fisg* f* 
Volk aii sich sn verderben. Die erste Bekanntschaft mit *» 
Griechen lockte die rohen Romer sur Nachahmung, w» * 
übertünchten*!* sich mit fremden Sitten. Geschwitsigkeft * 
FlaUerhaftigkeit der Griechen gewannen Freunde in Ron. » 
war aber wie alles,, was man auftragt; der römische Chirdj* 
sehten nee* immer durch. Diese Dchathaehiing giebt ta *• 
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— Sil- 
in »eHsamee Anstehen. Viele nahmen Mos die autJImtt- 
FeMer an, und diea erweckte den reiderbliehea Luxes. 
iners Geschichte de« .Verfalb der Sitten oad der Staate- 
ung dar Romer, Ldpaig 1182. & Kein Volk bat die 
in Schwelgerei ftbertroffen. Der Charakter der spifem 
ist kein angenehmer oad kein moralischer. Ia alten Zei- 
nes man ihnen Gerechtigkeit wiederfahren iattea; dach 
1 sind aie nicht, wie die Griechen» deren Fehler auch 
1 sind. Ihre Tagend int nah. Anschauliche Vorstcllnn- 
n ihrem Charakter bekommt man durch die 
ten der alten Gescbichtschreiber. 



b. 
Von dem Familienwesen der Mimer. 

aa. 

Von den Namen der Römer. 

f 3annegieter'8 Schrift de mutete nominum ratioae sub prln-, 
i8 ist sehr gnt Sie wichtigsten HMfsmittcl find ausser- 
lier Spanheim de neu et praeataatia numiematnm and Ha- 
mps thesaurus Morellianns. — Die Römer haben anfange 
ere Namen, eine Gewohnheit, die lie aas Alba longa brin- 

Wenn auch einige nur mit dnaeinen Namen erscheinen, 
nsa man daraaf nicht fiel geben; denn wir haben in die* 
Falle immer einen Namen verloren. Die elneelnen Fami- 
heilen rieh unter grosse Stimme, gentes. Der grosse Fa- 
nstamm beisst £09is, darunter sind /isrnt/foe, und darunter 
19 eingulne. So gehört Cicero aur gens Tullia , aur familla 
Dnem, und er selbst macht eine domus. Diejenigen, wel- 
rar gen» gehören, helssen gentilet, und haben in alten Zet- 
dne grosse Verbindung unter einander f schütten sich im 
e, und haben auch die Sscra mit einaader gemein. Die 
:s wurden in patrideche und plebejische eingetheilt. Davon 
inge die Rede, bis diea Wesen in der leisten Zeit aufhört 

alte patricische gern ist die Clandia, die durch ihre snper- 
treruhmt ist Nicht leicht hat sich eine gens so gen? rein 
Iten; es /gingen oft Patriclerau Plebejern in gewissen Äb- 
ten über, a. B. um tribuni plebls aa werden. Daher entsteh! 

eigene Mischung, so dasa manche Familien einer pstrici- 
n geM plebejisch sind, und auch umgekehrt Die Namen 

den gentibus mues man ia Registern kennen lernen, cf. Jo. 
ini sntiquitatum romanarum corpus absolutissimum cum notia 
ipsteri, Dtrecht 1710. 4., ed. Reltiius, Amsterdam im 4. 
Namen sind von manchen aufalligen Umständen hergeleitet, 
eilen tob Gebrechen des Körpers, als Claudia Ton daud»8 % 

20* 
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auch von Thieren, als Tor cia von poreus* doch meinte tau es 
damit nicht so arg In Rom. Bei* Familiennamen geht es auch 
so; diese rubren besonders ton Sachen her, die in die vfta rustica 
einschlagen, ata Fabius vom Vshneabau; Cicero, weil nebe 
Aettern Wickenbau trieben, nicht dass er eine Erbse im Gesiebt 
gehabt bitte. Neben diesen Familiennamen kommt ein Prnen amen 
dann, welches die Römer besonders gern hören. Es giebt deren 
eine ziemliche Ansaht; im Gebranch aind im Ganzen nur acht- 
zehn* Einige atammen ans dem Urlatein, andere rühren aas 
ddr Semericung der Anzahl* der Kinder. Die vornehmsten sind 
Ca jus y Marcus. Marcus wird mit einem blossen M* gesehrie» 
ben. Manius (der Vormittags geboren) wird Mn. geschrieben. 
Q. ist Quintus; K. ist Caeso; Ol. ist Cnaeus; T. ist TUerurs; 
D. ist Dedmusf Decius muss auegeschriehen werden. Eben» 
Sergius. 8*rvtus wird Ser. geschrieben. Mar. ist Jfflfanereas. 
Dieser Name wird den Kindern an den lostricis diehos gegeben 
und war der achte bei Midcfaen und der neunte bei Knaben. 
Ein diea luatricus war ein feierlicher Tag bei der Familie, und 
ist das, was bei uns die Taufe ist So lange die Kinder unter 
Aulsicht der' Lehrer eiistiren, tragen sie praetexlam; ausser- 
dem haben sie am Halse Verzierungen, bullas, hangen. Sie 
tragen du praenomen im gemeinen Leben, so lange sie noch 
nicht die togam virilem hatten, und noch nicht für ordentliche 
Leute gerechnet werden. Bei den Frauen ist die Frage, ob 
sie praenomlna hatten; man hört keine, sie sind nicht heir* 
sehend, doch gab es Ihrer hin und wieder, als Csja etc. Das 
Cajß wurde mit einem verkehrt gestallten C geschrieben o.» weil 
es von Frauen gebraucht wurde. Ein Frauenzimmer wurde mit 
dem Namen der gena und dem Zunamen dea Vaters benannt! 
als Cornelia Graeckorum^ Tuilia Ciceroms. Unter des Kai- 
sern kommt auf, dass uuter mehrern Töchtern eine major* die 
andere minor hefsst; ausserdem soeunda* terüa^ fu*rta> sack 
quartüla* Die nontina gentilia endigen sich auf üts % und sasd 
durchaus adjeetiva, weil beständig gens dabei gedacht wnd, 
z. B. Mamercue AemUms.' Hinter diesem nomeu geutiUcnun hat 
man noch Zusätze von Namen, cognomen und agnomem^ und 
demnach hat ein Römer oft vier Namen. Daa cognomen be- 
zeichnet verschiedene Familien einer gens, deren manchnial 
fünfzehn bis zwanzig sind. Oft kannten sich die gentües nicht 
mehr. Man begreift, dass sich Spuren von den alten gentiboa 
forterhalten mussten, welche selten ganz ausgehen. Die cegno- 
miua sind ursprünglich von mancherlei Anlässen aasgegangen* 
Bas agnomen betreffend, so sagen die Alten dafür gern esgno* 
men. Sie sind beigefugte Namen von gewissen Thaten. oder Be- 
gebenheiten, die in der* Familie vorfielen ; oder durch Adoption 
entstanden, welches das häufigste ist Da kriegt man einen 
Namen, auch verändert sich der ehemalige Name etwas; noa 
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>js wird Octavianus. Der sogenannten tgnomina giebft 
., zwölf bis fünfzehn* . .Unier den Kaisern bekümmert man 
icht «m nie. Um Irrungen *u vermeiden war im foro die. 
itang, -das» wenn Jemand genannt wurde, ausser seinem 
i der Name des Vaters, Grossvaters nnd der Name der 
beigefügt wurde; tribu fallt aber immer aus. 
ie Sklaven hieben keine eigentlichen Namen,. kein prono- 
richts. Die einzelnen Namen zur Unterscheidung, die sie 

sind smaeilen von dem Volke * woher sie stammen, ge- 
rn, oder es sind lustige Einfälle dabei. In alten Zeiten 
i »ie auch noch, ihren Herrn, als Marcipor d. i. Marc! 

Der Sklave hat also nur einen Namen , und wird er adop- 
o bekommt er vom Freilasser einen Namen, der vor. dem 
:n vorhergeht, und nachher der, herrschende wird, als 

Andronwu*. . Andronicuz bieas er, und J^mw sein Fre*; 
Ebenso TerentiuzJffer* 

bb. ' ' ' 

De matrimonlo. 

er Römer ist in Absicht auf den Ehestand von allen Völ- 
erschiedeOj nnd hat .viel von der ursprünglichen rohen 
dien Verfassung behalten/ Der ßater fomilias ist König 
lern Hausp, und hat, unumschränkte Herrschaft über seine 
e. Manches wird erpt nach und nach,durch Sitten und Gefetze 
er. Dpßltfaniier sind daa, wprau| etwas anzukommen; 
i\ dagegen : bleibt die \ VeruacUäp aigung des weiblichen 
lechtes immer, herrschend. Die? b^gt mit der ältesten > 
wie dieFran.ia.4ie IJhe trat t awammen. Die Ehe war 
3eit.ein Kap£, und nachher ein nsq«, «te* zum Grunde 
Die Frau wird, dabei als res angesehen. Zum justum mih 
niim gehört, de*s beide Pers^ne^i auf genÜbus sind.^ di« 
lit einander ve^trjtgen. Kin mgentms konnte sich Mos mit 
ingeaw verbinden. *| Eine solch« vollständige Ehe^ hefcst 
wiywbtim. #ftneW hatten die Homer .eine grosse Frei- 
mit Peip<wieav<m allerlei ßtande. ( in einer Ar< Ehe zu leben, 
ivius 3, 46. paruo^,b^k^nime^e ^ich der Staat nicht In 
Qlgen^fnZeitenjjijraucJ^tf.niaJi dieses Mittel besonder* hä^ 
tnd das Heii^ath^n ^nxde seltener-. ..August steuerte diesem 
i Gesetze.,, j3pf)te t SHW> ^erm^hluiigf hesteJ«hV^ ^#Ä 
» WffWt S^ft^^y^o^.sinil,. Die* ftcht m #f JW| 
e,tsifh au den^y^ter . wt de^map aJJes ausmapht. Jöie- 
igt W.Tachier ojjne .ihren Consent ; ^n heiratbest den und 

WurcLen ^eugcf) dazu gerufen, so' schlojfs ^er Brautf^am 
JemVaJer *ep $fyk den Kontrakt* Ist dliese sponiinYt, so/ 
t sie t ffflnip%. fflef** nachher sagte man auch fysporisa ' 

Unterschied. JEs wurde nun die Aos aufgemacht , unfein 
um^to^be*' ^fertigt« Dies tieisst; tafiyfäe adsxgfia- 
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banlur. Darauf wurde eine Mahlaeit gegeben tmd der Tag, au 
welchem die llochseit sollte gefeiert werden > bestimmt, Mau 
wihtte data gute Tage, keine idua und eilendes; aueh vor den 
Monat Mai hütete man «Ich. Bei den Römern war ein Ring- 
wechseln üblich, lange Zeit ein eiserner, ef. Plinii hiat nnt 3g. 
im Anfange. Besaun eich ein Theü noch anders , ao kam es 
nicht au den nnptiis , und kam der Handel vor den nuptiis nicht 
su Stande, ao ist es repudiare. Dwortium ist die Aufiösaag 
der Ehe; mittele nuntium sponBae, woraus manchmal Klagen 
entstehen. Dann folgten die rmptiae % welche in altera Zeiten 
auf feierliche Art gehalten werden. Dies ist c&nfarreath, wo- 
bei es Opfer giebt, wobei far gebraucht wird und nach Priester 
augegen sind , der Pontifex maximue und fiamen dlalis. Dfe flo- 
ttier waren die erste Nation, welche diese Sache religiös behta- 
delte. Wenn die Frau bei dem Manne eine lange Zeit geUbt 
hat, ao ist sie um capto, et Geilius 3,2. Die dritte Art Bb* 
achlieaaung heisst coemtio* wobei ein imaginärer Kauf vorge- 
nommen wird f um die alte Sitte, voranstellen. Der Bräutigam 
> gjbt dem Vater ein Stück Geld. — Wenn eine Frmu durch eise 
dieser drei Arten mit dem Manne verbunden ist, ao heisst sie, 
stach wenn sie keine Kinder hat, materfamüiäs > und «war bejsst 
sie so in Rucheicht derDomeadken ; denn Kinder werden nicht un- 
ter derfamilia jbefsrfst Matrona heisst -sie, wemt -sie von be- 
deutendem Stande ist, wobei sie aber nicht grade attseyn dirf. 
Bei der Uochieit werden auspicia gebraucht, und die Brätst wird 
aus dem Hause ihrer Verwandten geholt, daher dveeren fite 
bat ttokflammeum d.l einen gelben Schieier, den irie solange 
auf dem Kopfe behält, bis sie In des viri manu* kommt * Daher 
leitet man nuberp, bbmtbere, verhüllen. Es werden etteb ilie 
Sacra ndt aus ihren Hause geführt; tind sie wWd mir vielen Ce- 
rimonien in*s Hauswesen eingeweiht, wobei die Eimer viele 
sonderbare Gebräuche haben, in' Graevfi fhesaurue' tean.& et 
Hottomannus de vetere ritn nnptiarnmetjurc con unbluiuni. die 
bauptsffchlichsteii Gebrauche sind;, Äass der FV*u ek Baden 
dargereicht wird, üfat sie nur OetbhoUNi efatovföheW; dann 
werden nuces spargtMur, eine alte Sfftc ; deren Ursprung die 
Römer selbst nicht wussten. Dann werden tostige^liieder; euf- 
niina fescennina, gesungen. Man- lettet'^ ans -einer hctiari 
scheu Stadt, kommen aber nicht von fättes her. ' '<8fe waren 
fchfoutzlg; und der Dichter allein rered^^sie. Bfe Sckmao- 
senden bekommen etwks ku Wimeinit^apofaretas'HiHns Bis- 
waareft, und andere kleine Geschenke; sfttrtfelc*, Ifttoe nustm- 
mehgelegte Täfelchen mit Inschriften; deren tnatf * noch IBrig 
hat'/ Am folgenden Tage wird noch' mit den Penaten efn Nach- 
fest,' repotia, gehalten, welches, darum» ss heisst,' well das 
Trinken wieder vorgeht Das Gänse tat nun rttepefdttum d. L 
nach den aiteto Ceremooien, und die Frau Ist nun Indeaanunus 



Digitized by VjOOQIC 



Ul 



y> Dmrats kam sie kommen, wenn sie fortlieft; doch hat 

JMuo noch ein Recht an sie, oder der Manu gibt Ihr einen 

bidebrief, dieorthsm. et Gellhe 4, S, Dionysius Halicsrnasv 

»2, 25. Anfange war es- selten, in der Folge desto häufigen 

Ip der Mann heraus, waa die Frau mitgebracht , 10 ging 

i*veg. Ihr Vermögen bekommt sie, wenn sie unschuldig ist, 

Gegenthelie nicht Die Fran durfte nur. einmal im Ähre 

in tafelten, und war sehr eingeschränkt Das divortlora ge- 

jmh olpie Feierlichkeit; ea wird bloa eine diffarreatio ge- 

aht Jedem Römer ist ea erlaubt, coneubinas au heben, 

• hat dies keinen effectumcivüem y und die Kinder dieses Zi*- 

imealebens werden naturale* genannt Natura ist dem jus 

ile eatgegengesetit Die Kinder haben dann such keinen 

btmiaaigen Vater, Ist eine Frau da, so heiast eine solche 

^neubioe^ pellex. Concubina heisst sie, wenn der Mann kefatti 

ea, die rechtmässig ist, daneben hat Nach der Verheire- 

ing wünscht sich der Römer viele Kinder, und die Frau, die 

'leimt, wird bewundert, wie auch bei den Griechen* ' Wirft 

•nun nichts , so ruft man die dea Qrhona, eine Hausgöttin , an. 

Sil man Kinder haben wellte, so entstand daraus die Sitte der 

'»ptioo. Ein orbue war eiu unbeachteter Mann. War er reich, 

kamen viele, die ihm schmeichelten, ab wenn sie seine Kin- 

'c wären, um seine Guter au beerben, haeredipetae, wobei sie 

' e Künste anwendeten; doch worden sie oft gewaltig geprellt. 

Ventlicb wurde der orbus nicht geachtet Man suchte 'sieh 

her durah. Adoption eine Art Kinder au verschaffen« Untet- 

Weden ist von adoptio die arrogatio^ welche mit heiligen Ce- 

• Sfronlen in den comltih curiatis geschieht Die adoptio geschah 

tch den Praetor» Man brauohte sie, wenn jemand noch einen 

Her hatte, und in eine andere potestatem patris kam. Bei 

r arrogmtio musste einer sei juris aeyn, und auch keinen 

rosaroter mehr haben, et Gelllua 5, 10« In beiden Fällen 

<gt man adeptatus est. Dann hat ein solcher zwei Väter , den 

rkUchen und den adoptivus. Br wird in des Letatern Familie 

fgenommeit, und gilt so viel ala sein wirklicher Sohn 5 er 

seht euch rechtliche Anspräche. Auch wird durch Testamente 

loptirt, welches aber nicht so vollständig ist Der Erblasser 

Mittun*, der Erbe soll seinen Namen fuhren. 

. cc. 
Kindereriiehnng. 

Mit der Pädagorfk al« Wissenschaft geben die Römer sieh 

1. sondern treiben nie, wie a ndere p raktische Konste, und 

i in alten Zeiteu.^| Bpgein thun- hier hem- 

er Bildung eines jun- 

atlne ankomme. Sie 
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mtbkm die Kinde* kftte Aufsieht sabrätgen: nachher: 
die 85hne unter die Aufsicht de« Vaters, die Mädchen onter die 
der Mutter, welche sie selbst stillt. In fünften Jahre begsas 
ein Cursns von Schulunterricht, der vom Griechisches ausging, 
»•erst das Lesen der Dichter. Man schrankte sich darin auf we- 
nige Dinge ein. Vieles trieben sie such gar nicht, weil de es 
nicht Ar die frühen Jahre nütslich hielten, und weil sie glaub- 
ten, dasa dies für die honesta« nachtheilig wäre z.B. da* Rech- 
nen. Daher wurde in Absicht des Lesens eine Reihe Dichter 
gewählt,. die den Kopf mit schönen Bildern und Ideen auf- 
•schmückten; damit wurde Musik verbunden? nnd Schreiben und 
Lesen* wnrde nebenher getrieben. Gingen die Kinder ia die 
»Schule, so mnsste «in. Sklave, der paedagogus % poetfceb sucA 
cÜ8to8 f heisst, mit Dooiren* eber- nichts zu tnun hatte, mitge- 
hen; sind sie* aus seiner Hand, so kommen sie in die Lage, «o 
-sie als Bürger agiren köauen. Im siebzehnten Jahre bekommt 
der Junge Mensch die toga viriüs. Dies war ein schöner Ge- 
brauch. Griechen lind Römer glaubten, dasa mit der Bildung 
des Geistes auch die des Körpers, verbunden werden mnsste; da«* 
•her begannen die gymnastischen Uctangen in den letzten Jahren 
ond dauerten bis, zum siebzehnten, bis etr welchem der Römer 
puer i*L Hier richtet sich alles nach Umständen. In den letz- 
Jen Jahren der pueritta. ging mau. *u einem Rhetor, die Kaust 
.des Sprechens auch theoretisch zu .erlernen, nachdem man sie 
Vorher schon praktisch getrieben hatte, > Bs worden viele Reden 
-und Abhandlungen gemacht und auch declamirt. Dann ging maa 
an Philosophen, besonders zu solchen, «die populär und in Ab- 
sicht der Sachen .nicht abstrus waren» . Viele hielten sieh an Hit 
•Epikureer, weil sie leicht waren, dann an die Akademiker. Du 
letztere aber war Nebensache; denn nicht .alle Römer gingen» 
weit, viele lernten auch nicht grieehisoh. 80 kann %. B. Linas 
lüicht viel, denn er. übersetzt oft falsch aus dem Polybios. Doch 
ihekamen sie eine teintare. Esgsbjcdoch.viele,dieda*Grieehiaefe 
fertig lernten, doch sind dies nur« wenig* Unter den Kafcos 
.wurde es üblicher^ doch ist es nicht zu 1 bedeutender Aligeneis- 
• heit gelaugt, weil die Römer nicht genug Gewandtheit befsnen. 
Die Erziehung war airio gan* aufs Praktische gerichtet. Dm die 
Sklaven bekümmerte man sich nicht; «Indessen war ia den ei- 
sten Jahren die Erziehung verderbt, worüber viele Römer kla- 
gen. Auch wurde den Kindern alles , was die Sklaven thateu, 
als schlecht vorgestellt. ,* • .. t 

Die feierliche ' Handlung des Mannwerdens betreffend, 
so erhalten sie öffentlich und feierlieh eine toga virilis^ werden 
..ttTones des fitaats , tirovinium ponere , und treten unter dia juu- 
gern Männer. Diese Handlung machte einen grossen Effect. Et- 
was so feierliches hat kein anderes alte Volk. Dfer Eintritt in 
diese Cavriere wurde wie ein neues Leben betrachtet, und die 
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e Angeht' an, sieh schneller m entwickeln, ef, Beetligefs 

mm fcber da* tirodoiam. Der Vatdr nimmt de* Jüngling 

Giroel mit, wo er bort,- flachen beurtheilen lernt, und 

mitspricht. Im roauetgsten Jahre fingt er an seine 

ftisseak causidiaos in «eigen. Der Zweck Ist entweder 

r oder Soldat zu wenden» Dem Staate zu dienen , ist de* 

s Hauptzweck. In den Kaileraeiten trieb man die Wissen- 

m lueaa causa, daher so viele Scribler. Es ist wahr, dass 

h die Litteratnr verbreitet wird, aber ea ist in diesen spä- 

chriftea nicht fiel Kraft; denn so kommt in den spätem 

keiner vor, denmwmit Caesar vergleichen kannte. Po- 

i Aenaaern kommt mehr auf , aber es fehlt an Energie, cf. 

ehner «her die Erziehung bei den Alten, 2 Bde., fast ata 

ifOg f aber gut. 

Speisen und Getränke» 

He Hauptsache im häasliclien Leben Ist Mssen nnd 7Ym- 
brdenr »Abschnitt de '*ita : private nfcmnt man daher ge- 
ich Dinge mit, die sieh von selbst- verstehen; aber fn 
ordinalen lieben ist altes , nur sofern es -sich von dem 
en. untamfaeidet, da«/ worauf alles ankommt-, and dies 
i Art sich zu ernähren und zu wohnen. In verschiedenen 
i herrscht hier Verschiedenheit, 'In den ersten fünf Jahr- 
rten isr alles einfach. 'Man buckkaüni ordentliches IJrod j 
- geknetetes Mehl, weiches man , wenn man es essen woll- 
ieder in'a Wasser tunken rausste. Dies die puls der SolÜa- 
Panis wird aus far, ^iner Speltart, dMe häufig in Italien 
gebacken , anfangs mehr auf Kuchenart fii einem Viereck', 
mit Sauerteig. Ein 'solches Stück wird in vier Thejle ge- 

Ein solcher Theil ist eine huädra, und ist auch das, was 
;inem Bettelmanne glebt. ' Däneben werden* feinere Küchen 
ken , wovon auch die mensää secuiidüs gegeben wurden!. 
Brode werden olera und Fische gegessen;' Fleisch anfangp 
i, nachher häufiger. In frühern Zeilen behalf man sich 
inem geschlachteten Thiere ganze Wochen. Nachher wurde 
[auptbraten das wilde Schwein', deren dje Römer viele aus 
ritalien bekamen. Betrachtet man dfe Zelt 'des Üfcero ünjl 
lius,80 findet man unendliche Sachen; defTisch wird trotz 
eges sanftuatfae niit einer unendlichen Menge Speisen be- 
, Cicero lebte zwar eingeschränkt, aW das ist nichts ge- 
neuere Zeiten. Man lässt Gerichte aus entfernten Gegen- 
des Reichs kommen, und es wurden die" rarsWtt Thiere zu- • 
nengetauft./' ' ' ' '—;,' 4 

In Hörn wurde Wein getrunken, Bie*r kfennt der Römer 
L; Leckermäuler tranken besonders griechische Weine, atf- 

italische , gewöhnlich mit Wasser gemischt Dies ist rf- 
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amm cfibtnm, im Gesetze merum. Dam braucht man «b co- 
fem, und darin einen saccsjtec, an ihn durchzuseihen. Zu- 
weilen wird Schnee dabei gebraucht« Bei grossen Oeaeliachsf» 
tan wurde auch unter Commando getrunken,, und netzte daaa 
«inen res oder mtegister fest, welcher diettrte, wieviel man 
trinken sollte, et CAriM de Veteran uwgistetie in poeaKa. Da- 
bei wird der Wein nach Aasen abgemessen, etwa ein quadraa*. 
Auch trinken die Römer »ein angemachtes warmes Wasser; cnfcfa, 
ef. Freituheim de potu ealdee, eine artige Schrift Es wurde 
sum Vergnügen getrunken. Man braoehte das warnte Wasser aecb 
vor und «wischen den Essen sum Vemiren, das selbst Caesar 
that. Bei allen Geatmilern wurde eine Menge Blumen venfaeat 
Bei lustigen und grossen Gaetmileru hatten die Gaste krasse auf 
dem Haupte ; man glaubte dadurch den Rausch am hindern. Al- 
lenthalben liegen Kreuze umher ; man parfümirt eich starker, 
als sonst, odorea werden im Zimmer herumgespritst oder man 
laset sie durah Röhren herumleiten. Für das Geher wurde bei 
gelehrten Leuten ein Sklave hingestellt, äpatyvtiöwqg* welch« 
lesen musste? andere Hessen sich auch verneine Poeaen machea. 
Auch brauchte man Samnltea, die sieh rappiren moseten. Al- 
les, was für Augen und Ohren gemacht wurde, heisat «oramau, 
und die Personen , die dergleichen machten atroamaia. 

Der Hauptessen waren vier. Früh beim Aufstehen wurde 
eine promuhia genommen,, wozu Meth und Liquenn, die 
schwach waren, gebraucht werden $ dann kommt gegen elf und 
zwölf Ühr das Prandium x welches ein ordentliches, Frühstück 
eeyn sollte. ;l Gegen vier ülir kommt die cöena % das rtauptessea, 
Suppen hatten die Römer nicht, überhaupt Warmes nicht; mm 
igst solide Sachen« Die verschiedenen auf einander folgenden 
Gerichte heissen missus und das Hauptgericht heisst copvt coe- 
nae, welches in einer besondern Art Fleisch besteht* und auch 
mit in die Einladung kommt. Dieses wird vorher durch dem 
carjttor «erlegt, und so werden die einzelnen Teller nnfgeaabt 
Sind die missus vorüber, so kommt mensa iecunda % .woRatht- 
arten und Honig, nicht von saccharüin, Gebackenes, mrkam- 
raen. Dies alles nennt man hellaria. In Absicht des liegen* 
bei Tische haben die Römer triclinia, Sopha's, worauf sieh drei 
legen« wozu man ein besonderes Kleid, synthesis, uns«, wel- 
ches bequem gewesen seyn muss, von denen man iedpdn keine 
rechte Vorstellung mehr hat. Man legt vorher die soleaa ab, 
welche von den servis aufgehoben werden. Daa trictimtsm ist 
so, dass bei kleinen Gesellschaften, drei Sophas um einen vier- 
eckigen Tisch stehen. Eine Seite bleibt leer, «jUmtt die Skla- 
ven beim Auftragen der Speisen hinangehen können, die auch 
prachtig geputzt sind, cf. Stuckii aritiquitates convivales, Lei- 
den MöMol. 
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d. 

G e b ä u de. , 

chö*e IBuser gab es in alten Zeiten nicht Von Romulua 
tuguNumk oder cnsa, wer noch spater als von einer Baueiv 
iie Rede; erit al» asiatischer und griechischer Lnxns nach 
am, ging man in'« Grosse, ond es worden grosse öffentliche 
de mit luxuraater Pracht angelegt, denen' die Prifetgebäade 
i. Ala der erste. marmorne Tempel aufkam» waren die 
r noch sehr dagegen. Das Seoidum vor Caesar aetehnetn 
orch vorzügliche Praehtüebe aus , nur das dies noch immer 
sehe der Reichen war; späterhin wurde es allgemein, jedoch* 
den Kaisern erst erlangte Rem Gleichheit in Absicht scbfV- 
lauaer. Her Umfang eines romischen Hauses war sehr 
Vorn wer ein weites Vetübtäum, dann tritt man in'* 
im, welches länglich viereckig war, und schon anm Wohn- 
\ selbst gehörte, ein 8aal, wo die mektos Besuche *»genam~ 
werden , den man auch anm Sprechorte fefaaohtc, wo und 
oft die Familie war. et GeUius 10, ft. und Jiviae 6, 41. 
ist geschmückt mit den imagims mqpnm und mit Ott- 
i, armarm, worin die Hsnsgötter stehen. tfeben dem 
ist der Heerd, der ein locus saeer Ist , wo die .Familie tig- 
ihre Salutation verrichtete. ' Dann gibt es Speisesäle,, cen- 
nes. Hat man mehrere, so sind sie nach den Jaliresseiteu 
hieden augelegt. Darin sind die triclinia angebracht, cf. 
conius de tricliniis, Amsterdam 17G4., gut. Man hat nach 
Sitte drei solcher Sophas um die Tafel, weil man gern die 
der Musen wählt Von diesen Liegen wirdjda* äecumbere 
sucht, welches mehr ein Zurücklehnen , wie auf einen Arm» 
l , war. Oben war ein Pobter, und man kg so Jiiagelassen. 
;hin legte msn sich nicht Untar den Ibisern Ugen audh 
Weiber, früher nicht Die Wohnstmmer sind anfänglich 
sdeatend, Hein, und selten gut ausgeschmfickt Ueber drei 
;en kommt msn lange Zeit «icht; erst unter Angust steigt 
höher, doch nfchjt über siebeuaig Foss. In den höheren 
;ea sind einzelne Zimmer an verschiedenen Zwecken. Unten, 
erre so den Selten hat ein Gelehrter sein masemdi, aber fth 
cht er Niemanden , sondern «ist gsns allein darin. Unter delr 
e sind soaterrains, netto*, ttofttlae, wo die Sklaven <wolfe» 
. Da liegen euch alle gemeine Leute und wohnen (Menschen 
e Disttnction. Prächtiger war alles auf den villi «^ wo die 
ner sieh ergötzten und wo sie mehr Raum hatten» In grossen 
is war ffir jeden Gebrauch nach Verschiedenheit der JshreW» 
ten doppelt gesorgt. Man hatte cftAtcir/a, Schlaf nimmer^ ns*> 
>a ond diurna^ wohin man sich am Tage legt. Richtiger 
d jedes Zimmer, das jetzt cowcUwe heisst, eubiculum gto» 
int. Auf Federn lagen die Römer, wie atfcb die Grieche«, 



Digitized by VjOOQIC 



ftklit,toiideraaaflVrttratsentindve8tibti6cl.i.L*ken. SKe verehr- 
ten Einfachheit mit gestufter EXnrichtim$. Sie hatten aber manche 
Unbequemlichkeit in Absicht des Aeitsens.' Unsere Art Oefea 
kannten sie triebt; eeeta wicht difeSdsarnstdna. Her Ranch aof 
dem foeus fing nicht regefaoissig um Hanse hinaus, und die 
Manier» efaShnmer «n erwärmen, war authenerw Der grosse 
Hanfe bat den- Herd oder ein angemachtes Feuer auf. einem Po- 
stament, am sieh in efwiraen. Die Vornehmen hatten kypocau- 
ete, das nicht Stäben sind 5 man fand die Kunst durch Anten, 
welche unten und an der Seite eines Zimmere weggingen, nad 10 
die man beisee Wasser brachte, um das Zimmer gieicfemisri£ 
«n erwinneu. Ha solches Summer heisst diaeta h$f?causta, 
wobei man sieb Rohren denkst* muss. Die Häuser hatten *eme 
'Fenster, sondern man hatt'sicb mit Gittern/ vor welche Vor- 
iatefs gesogen wurden; Biete Löcher waren sehr hoch undmu 
konnte nicht leicht hinaussehen. Auch hatte- man ein Leier, 
des davor gelegt wurde. Man acjttete es nfobt, dasa dieZhn* 
tner danket waren, cf. interpretos Aber «Plini* feist, nnl 36, 22. 
Als man eis aufgab, hölzerne Gitter an haben f wurde an Cice- 
*oV&feM ein Stein üblich, hpis speciilam,> woaans Scheibe* 
fsmacht wurden. Spiterhin «fatateheo .fisisfejtster^ die tosj 
ftuften Seeidöeügemefai werden, cfc Übrtitf* wiedeiuAfteW 
4m Pompcjlne«;, |6& 



K l e i d u n g.'\ 

Hinsichtlich der Kleidüng cfc Qctavius Ferrari** Bk T de 
re vestiaria, und AlbeUu* MtubmAu üb. 2. dare vestiasia. lie- 
ber die Fsusbedeckungen "hat man eine Schrift <?on Nigrpmis, 
sie caMgola veterum und vonBenedittm Baldmmui da csJeeo an- 
diquo et mystico. 

Die Kleidungsstücke sind den griechischen* sehr Ähnlich; 
denn die Hemer haben, eievort dch Griechen entlehnt ;. nur •*• 
aren die griechischen ärmlicher; (Die Römer hangen nkfttsa 
Jioden. . ursprünglich geben die, Römer mit hkbsana ftsptot 
Jilos auf Aetsen und bei schlechtem Wetter hatte, man. einen ÄsJU 
•Ber alte Römer war sehr leicht angesogen« Ging, er nicht aas, 
ee hatte et eine tumca, und' darunter «in, Unterhemde» Sie tur 
mica ist aaa Wolle ohne Aermtil* Als man w<*ohliciier werdet 
iiwg map. AermeT daran, xsiQiömtdg, ei Gelliu* .?, 18, Sie wird 
sjo angezdgen, wie ein Hemde, und ging bis an die Knie. Maa- 
«he hatten eine tumca inUri&r und extetwr. Die' intet** heisst 
mbuoula< wofür man spaterbin interule sagte, Bei den Weibern 
heisst sie indumtm. Daran; Ut oleum als Pracht na bemerken. 
+L Satlen&rii novas thesam-us ajUkj. romqu., tom. St, wo eine 
IpitaAUiandlnitfUei^e^stiv Maja stickte sie weh; dana heisst 
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ta; aunth werden PelmeMWeige datataf gemacht, patmä* 
enngpe Leite singen mit 4» tunica aus, tmUfota* pro» 

Vornehm« gingen mit der toga aus. Weichliche Leute ha« 
es weit* Ueber die tunica wird* die toga geworfen, www 
\k die Körner ab auf ein Natlonalkleid etwtt einbilden. Sie 
prächtiger Mantel von sechs bis acht Bllen Weite. Da* 
uuea aich die Römer gm* togata. Wer nicht viel Geld 
-agt die toga ohnft viele Fallen nach griechischer Art and 

Dien ist eaigua toga* Staatsmänner hatten weite IV 
Der Zuschnitt war höchst einfach. Die toga war ein lau» 
ich aus VYolle, and wurde mit einer beoendem Kunst um 
Srper geworfen, mit einer Agraffe festgemacht* Die Bö* 
lugeltaa Feinheiten in ihrer Lage heraus. Bin Zipfel 
über di^ Schulter geworfen und machte auf der Brust eine 
:kung, umbo. Auch kam etwas darauf an* wie unten die 
hingen. Der Sinus wurde immer künstlich gemacht , und 
; wandten Viele, wie Hartensins, viele Aufmerksamkeit 
der Redner auf «einen Rednerstnhl trat, so war es Theo« 
ie er sie halten sollte; es durfte nicht« aus der Ordnung 
en» Die Togen werden alle vierzehn Tage rein gemacht 
;kollert» Die natürliche Wollenfarbe swischen grau und 
wird ihnen immer wiedergegeben. Der gemeine Haufe lies» 
imutzig werden. Dies sind togae jwtfae, die auch aur 
r gebraucht werden); man nennt sie auch toga* atrae* Bei 
gis ist ein Unterschied. Es gibt purae, ohne alle Zier- 
ind praete&tae. Der Streif daran war aus Purpur und 
limbus, TUQUtiQipvQOfy Staatskleidungen sind die trabca, 
tchtkleid früherer Zeit aus Hetrurien. Es ist eine toga ans 
r mit eingestickten goldnen Streifen. Toga coccinea ist 
oga aus Scharlach, welche die Ritter trugen. Auf Reisest 
man Oberkleider, als die Laena > von doppeltem Tuch, 
sie warm halten sollte. Sie wurden auch in der Stadt von 
n ex officio getragen. Zum Regenmantel hatte man Pao- 
welche auch über die tunica gesogen wird. Oben ist daran 
Lsputze. den Kopf au bedecken. Zu diesem Zweck ist auch 
acerna, die selbst in der Stsdt gegen Abend, und wenn 
n's Schauspiel ging, getragen wurde. Im Kriege hat der 
r das sagum. Dieses Wort hat man auch auf Krieg und 
en überhaupt übergetragen» . Dieses Sagum. mit einer 
kifibula, festgemacht, war ein kleiner Mantel , der fest 
b» Der dux belli hatte ein paludamentum, dies ist ein Sa-» 
von Purpur. 

Die Weiberkleidung unterschied sich nicht sehr von der 
liehen; nur in Absicht ihres Kopfputaes giebt's Vieles, et 
lemoires de l'Academie des inscriptions und Böttiger' 8 Mo* 
irnal, wo manches Artige ist Die Hauptsache ist ein , 
kl«id,~iWfa, welches eiae Schleppe, tyrma, von CvQtw, 
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hinten hatte. Bs wird In schfore Falten gelegt BrsKgws* 
Gebrauch, daae die öffentlichen moreticee Togen 
eten. Unter der Falle wird eine etola getragen, 
der tunka Aehnlichkeit bat. Darunter haben aie eh 
Ma. et brterpretes Über Tibnllna 1, 6. «T. Mit 
aie nnr im Hause herum. Diese gehen Ma an dieflsm 
ter, talari*. Sonst tragen die Weiber eigene Sachalin* An- 
gehen« Von gemeinen liederlichen Madchen kommen** ante 
coae, weiche dnrchalditig waren. Matronen tragen JssJsV 



nicht Diese Art Kleidung wird oft erwihnt 
nannte aie vettern Uxtüenu et TibnUaa 2, 8. und 
beneücüe. Den Kopf schmucken aie mit vielen Bind«, Jhst* 
und mit einer Haube, müra. Es waren kleine Bededaftffc 
Hauptes an den Seiten. Besonders trag man ein retkm^k 
Haarnets. 

Die Fasibedeckimgen betreffend, so ist der aBgmdn 
Name des Sohuh'e calceus, an welchem Binder, ttgäm f &\ 
denn Schnallen kennt man nicht Die Stande unterschaUsidd 
in Absicht der Schuhe. Die ealceos sog man zum Stute u> 
im gemeinen Leben hat man eoieas, welche mit kleinen Bisi 
eben, corrigiae oder haben**, festgebunden werden, ci tid» 
Hna IS, 26. Bei den Pferden kommen auch eoieae ans HdsT 
vor, die angesogen werden. Auch kommen sandaiia vsr, dtf 
prächtige Art von soleae. Man hat auch kleine Stiefekkes, s> 
ftgat, mehr auf Reisen und Kriegsexpeditionen. Diese äste* 
durch die eoiwmna Trajani kennen gelernt Niehst des Sa» 
hen hat man Strümpfe an, die weit heraufgehen, Iftmao. &V 
sen trägt der Römer nicht Was wir Hosen, braccae, seasa\ 
war den Griechen und Römern abscheulich, und galt ah dl 
barbarischer Gebrauch. 

Die Sklaven haben eine Art tonica an, aber kriselt 
Was von Ihrem Hute, jrileum> gesagt wird, mnsa aMf^ 
wohnlich genommen werden, sondern sie tragen ihn i *" 
als Zeichen der Freiheit 

f. * 
Geschäfte der vornehmen Römer. 

Ueber die Geschifte der vornehmen Römer et öfl** 
compendium antiquitatum romanorum ed. a Walehio^ Habe IIA 
wo pag. 419 ein Aufsatz de Romanorum studiin steh hdM 
der sehr gut ist 

Daa Leben der Römer ist nach den Ständen sekr** 
schieden. Der gemeine Haufe ist entweder su heJbakbffefci 
Arbeiten verdammt, oder treibt sich auf dem foro henun an 
hilft Factionen machen. Jeder grosse Staatsmann bat flicht 
Diese Leute heissen Subrostram % und werden dafer tasa* 
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Stlnde beifügen rieh mit An&kht Aber Ma- 
iren und Handwerke, die sie aber nie salbst treiben, 
ese Dinge wdida sind, da sie auf Brwerb and Gewinn 
len; sondern sie geben desu nvr die Geld her. Dte 
;n Clnasen beschäftigen sieh entweder htoe mil Staute- 
ften oder mit dem 6tudiren oder mit beiden suglekh. 
ere'a Zeit findet es sich, dsse Staatsmänner Gelehrte« 
aranter die gröbsten Polygraphen sind, die sogleich gel 
ben* des nns auffeilen möchte; allein es geht alles in 
vom Sprechen ans. Diese Minner haben richtig und 

sprechen gelernt in der Jugend , so dass 9 wenn sie 
ben, de sich dessen nur an erinnern brauchen, und ea 
:nd dea Schreibens nicht erst studiren dürfen. Das Schrei* 
it bloss Brguss der Bede. Daher dictiren sie auch. Der 
e Theil dessen, wss sie schreiben, ist ex veteri i 
is , waa sie in der Jugend gelernt hatten, knüpfte 
Erfahrung. Darana ist auch der grosso Werth 
ften klar. 

Ss fragt aich: Wie war das Bacherwesen eingerichtet 1 
len Griechen fing es einfach an. ihre Sklaven schrieben 

die Abschriften , und von diesen lassen aich Freunde Ab» 
ften machen, wenn sie Lust haben, sie na lesen. Harte 
'remder, dass dieser and jener mehrere« geschrieben, an 
er es sieh abschreiben. Zum Buchhandel käme bei den 
ihen nicht, wohl bei den Römern, cf. Sckwarxht* de or- 
ntis librorum Teterum, Sckoettgen de bibliopolia Homano- 

und MortoreUi de calamaria 2 vol 4. weitschweifig ge- 
eben. 

Die Materialien betreffend /so sehrieben die Alten auf 
hatafeln, Pergamen und papyros. Tabulas cerata$ braucht 
, um in brouillon au schreiben, nm Selten gleich wieder 
Igen au können. Wenn die Römer so schreiben, so ne*> 
sie es exarare, in brouillon schreiben. liier braucht man 
8tilu8, nicht 9tylu8$ schreibt man ordentlicher, so hat man 
Papyrus, eine leichte portatile Masse, weiche die Grie- 
i in Aegypten entdeckten, cf. B artet 8 Briefe über Kalabrien 
Sicilien, STheile Göttingen 1192. In Pergamum kam in 
:anders Periode die Charta pergamena auf, die aber theuer 
). Im Ganzen ist unser Pergamenjt das nlmliche. Bei die- 

wird eine Feder von Rohr» calamus, gebraucht; späterhin 
etliche Federn. Dann braucht man alramentum aus dem 
; des Tintenfisches. Auch hatte man Tinte von verschie- 
en Arten. In Ansehung des Schreibens , so schrieben die 
oer bis kuri nach Chrlstns mit Uacialbochstabeu , gross, 
h so, data sie sehr verkleinert aussahen. Daraus bildeten 
i die kleben Buchstaben, und im dritten Seculo nach Christen 
rieb man auf die Ait, wie heute} doch wurden noch Man« 
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Scripte mit grossen Buchstaben geschrieben. Das Seköm | 
wir nidit alles Gelehrten geläufig, die Alten hatten dmtoi j 
rechte Idee; sie brauchten daher eine Menge, von Sekdktt j 
und dietirten. Davon ist eine Art notarii, ,d. i- SchreibccMk J 
noios f verkürzte Zeichen, benannt. Man nennt «e aackftqs» I 
yqaipot. Die Zeichen berahten anf einer gewissen Ctasesavi} 1 
es waren Zeichen , die ganze Worte bedeuteten. Mit tiaun I 
Zeichen schrieb man im .Senate Reden und Verhanalnogce, tsi I 
daraus entstanden die acta publica , eine Art politischer SdtaifjJ 
Mfir haben einen Folianten solcher Ueberbleibsel, die wWl 
Tito beilegt) die aber schon vor ihm waren, ci Grsfcr&im 
scrlpüonos ant orbis Rom. cur« Graevii, Amsterdam 19H4AV 1 
Bei ordentlichen Schriften machten die Römer keine JltflaV 
tnren. So wurden die Schriften von Werken des GcftKfl* 
schrieben* Der Gelehrte liess seine Handschrift für gnbltob 
de durch seine Sklaven s hibrarti* vervielfältigen. Btfttfl 
brauchte man grosse Haufen von. Sklaven, um die Meaeuplfc 
zu vervielfältigen, wie es Atticu* tbst Unter. August täte* 
Leute auf, die sich darauf legten* Schriften «ler Geteuftes 
verlegen. Die Gebrüder Sosii sind die ältesten. S" 
die Bucher zu schöner Form aus» Dar Autor mnss Bteh 
sehr bedanken* dau ein Mensch dies thut. Ein Boosnr 
kommt er nicht. Man zieht den Verleger für den 
sjonär an* der sie dem Publicum durch Anschlagen 
macht. In den Kaiserzeiten, unter Vesprfsianna, sind der 
hindier viele. ' Ihre Läden sind, voll Gelehrte, welche 
was Neues herausgekommen ist Hatten die Abschreiber 
Codex geschrieben, so revidirte ihn ein Gelehrter; doch 
die Klage, dsss erstaunlich viel falsch geschrieben wurde, 
sere Mannscripte gehen nicht über das sechste Secnlum; < 
röhren sehr viele Fehler in ihnen schon aus dem Zeitalter, i 
welchem, die Autoren, lebten. . Die Buchhändler nachten die 
eher schon in verschiedenen Formaten bekamnt; .einiget* 
Pracht, andere zur Bequemlichkeit. Die bibliopolae würfen tV 
durch , dass sie den Gewinn aliein sogen, reich j ihre Benhifr 
gung kann man wie eine Manufactur ansehen. Man corwspWf 
dirt mit ihnen. Nachher scheint es auch in Griechenland eb«/ 
so gewöhnlich gewesen au seyn. ' 

g. 
De funeribüs. 

ct. Gutherim de jure manium, und Kirchntarmu* de fsae- 
ribps B,Qmanorura. Alles, was zum Sepnlcrum gehört, wirf 
ypn der religiösen/Seite betrachtet, — eine schone alte Idee, 
welche die Cultur mit erweckt hat Andere Dinge sind Ausbräche 
des Zärtlichkeit. Etablirte Gebrauche sind daa cenclsmarc. 
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Ibs9 man den leiten bei seinem Namen ruft, um ihn noeh 
1 aufzuwecken, was oft «ehr gut war bei dem schnellen 
Jen der AUem Dann wird der Körper aar Erde niedergq- 
deponi, gewichen, and mit ungiientis balsamirt. Dar- 
terläset man das Uebrige, so wie den Leichenzug -gewif- 
tuten , die die* pachten. Man übergiebt ihnen eine Liste 
:r, was m*n fijr Pracht will gemacht haben, und dann 
n sie,.. Danniyird der Todte auf ein Paradebette gelegt, 
Situs lecia^ ifa veftibulo* vor dem Hauae stehen pyprea- 
Dana kommen die Leute, die ipit dem Bespjpgen des Be- 
sses zu thun bähen , libüimrii. Neben ihnen sind sanda- 
t, vpn 8andapiiß % d. i. eine Art Sarg, welche auch vespü- 
heissen. In .diesen Sarg wird der K>orper gelegt, aber 
fqrfgehracH Daneben sind Klageweiber, Praeßcae y jvel- 
e nenias (nicht vaewae) singen. Singular ist den Bjömern, 
eine Parthie squrrqe herumschpärmte and Pantomimen 
<e, vpp denen einer vortauate, archimfmvs. Diese jeprii- 
ten den Tpdten in seiner vorigen Gestalt, cf. Snetqpius im 
ius cnp. 57. 9 im Vespasianus jap. 19» J)aun war eine Par- 
lusiker dabei, die ei* Jiqtreades .GUAfrip machten. In dep 
Taielgeaetzanwarqp.nur zehn* Flötenspieler erlaubt, doch 
chritt man die Zahl. Dann ltoinmen die Insignien des Tod- 
nd die imagines majorum desselben. * Dann ziehen die 
lörigennnd gute Freunde mit, die durch den Praeco ein« 
en werden. Auf dem ford hält der Zug, um eine oratio 
m zu hören, eine alte Gewohnheit der Römer, nach der 
wandte eine Parentation hielten. Allein diese sollen die Ge- 
lte gewaltig verdorben haben, cf. Ciceronis Brutus cap. 16« 
IUI. 40 sq. Diese Reden nennt man auch Laudationes, dies 
igentliche Ausdruck dafür, nicht elogium , der auch für das 
(mache eioge au brauchen ist. Niemand durfte in der 
begraben werden , blos die virgines Vestales. cf. Dionysius 
arnasseus 5, 48. Die meisten Römer hatten an den Stras* 
hre Monumente, wodurch die Wege ungemein verschönert 
en. Auch in Rom herrschte das Verbrennen sehr, doch all- 
in ist es nicht; daher läset es sich doch wahrscheinlich So- 
dass es den Römern zum Verbrennen nicht an Holz man* 
konnte, da ja nicht jeder verbrannt wurde. Das allgemeine 
; in beiden Fällen ist sepelire. cf. Cicero de legibus 2, 23. 
s frei stand, welche Art man wählen wollte, so hatte jede 
lie eine eigene Sitte, sich begaben oder verbrennen zu las- 
Kleine Kinder begrub man meist. In Absicht des togus 
lies wie bei den Griechen. Ist die Asche gesammelt, so 
sie in Urnen gelegt, von denen es eine Menge Fabriken 
Jterthum gab, wo sie auf geschmackvolle Weise gemacht 
len. Diese wurden in sepulcra beigesetzt Für gemeine 
e giebt es öffentliche Plätze, cf. interpretes ad Horatii sat 1, 
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8. s. B. auf dem mons Esqnilinus. Geliebte Sklaven nimmt man 
in die Familienbegräbnisse mit, welche columbaria heisseo, 
weil sie mit Taubenschlägen etwas Aehnliches haben. För jede 
Urne i?t ein Fach, in nenern Zeiten fand man eine grosse 
Parthie Urnen im Grabmale der Scipioneh. Zuweilen waren 
solche sepolcra, die cenotaphia heissen, auch in Garten. Die 
prachtigsten, mausolea, worden seit August angelegt Dn 
erste Hess die Arteirihia dem Mausolos machen. Bin ähnliches 
hatte August, auch Hadrian. Aus dem letatern ist die Engeliburg 
geworden. Das des SeptimiusSeverus hatte sieben Etagen, weshalb 
es 8eplizonium hiess. — Dann folgen inferiae für den Todten tut 
bestimmte Zeiten mit besondern Gebrauchen der Zärtlkkat, 
wohin das Abschneiden der Locken und Haare gehört Fei den 
inferiis ist Musik und ein kleines Opfer. Die tibicine» Wer Us- 
aen siticines von Situs, das Wort von einem Todten, Aesun 
Asche hier liegt. Ist ein Römer sehr berühmt, so werden m 
der Familie grosse Feten gegeben. Es folgen viscerationet 
oder ein epulum funebre. Endlich hielt man auch grosse Spie- 
le, lodos, die mehrere Tage fortdauerten, zuweilen scemsche, 
sonst auch Fechterspiele. Dies alles ist von Hetruskern ent- 
lehnt. Treffen sie mit griechischen Sitten überein , so kommt 
dies daher, dass die hetrnskischen mit den griechischen über- 
einstimmten. 
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Den Namen Archäologie, den Dionysius Halikarnas- 
ind anderfe brauchen, berührt Wolf hier laicht, wie fti 
orlesung über die griechischen Alterthümer. Auch die 
\ Zeit hat sich der Benennung: Archaeologia bedient, 
as: Specialen Archaeologiae Romahae ad disputaudum 
3 propofiitum a J. Dav. Koelero et defensum ab Augüstino 
). Altd. 1707, 4. 25 pp. beweiset. Vergl. über die Be- 
g von Archaeologie und Antiquitäten Petersen 7 8 Allge-' 
Einleitung in das Studium der Archaedlogie (Leipz. 1829, 
1 sqq., und Hermänris Griechische Staatsalterthumer p. 

Das Verhältniss der Geschichte zu den Antiquitäten ent- 
t auch Ed. Fiatner in seiner Schrift : Ueber wissenfichaft- 
Begründung und Behandlung der römischen Alterthümer 
"1812, ,8.) p. 14sqqi ,; 

. 6, Z. 9 v. u. Die Litteratur über die Antiquitäten giebt 
Cr eis in seinem Handbuch der philologischen Bucherlunde 
3nl82?, 8.) Bd. 2, 

7. Grüner' 8 Introductiö erschien Jena 1746., B; feine 
jisg. ist Cp. Cellarii Compendiiun Antiquitatum röm. ed. a 
Leon. Mahne. Zieriz 1817, 8. Andere Werke bis auf die 
e Zeit sind G. W. Rullmamis Lehrbuch der röm. Altef- 
r, GöttJ 1182; Rinteln 1787, 8. P. F. Achat Nitzsch, 
eibung der häusl., wissenschaftl. , sittl, gottesdienstl., 
u Krieger. Zustande der Römer. Erfurt 1)88—1190, 8. 
;.; zweite Ausg. von J. Ä Mt: Ernesii, ebeud. 1796}/ dritte 
ebend. 1801— .1811, 8. 4 Bde.; daraus der Auszug: Ein- 
ur Kenntn. des hausl; etc. Erf. 1191; 1812,8. K.Fh.Mö- 
4v%ov6a oder Roms Alterthümer: Ir Thl. die heil. Ge- 
>e. Berl. 1791; 1791; 2r Thl. der Römer äU Bürger und 
iler wmBambach. Bert. 1796, 8. Pet. Burmanni Anti- 
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quitatum rom. brevis descriptio ed. F. Wolfg. Seh. Lips. 1192; 
1800; 8. Ales. Adams Handbuch der röm. Aiterthumer, s.d. 
Engl, mit Zusatz, u. Erlaut, übers* v. J. Leonh. Meyer. Erlang. 
1794; vierte Ausg. 1832, 8; J. AeowA Meyers Lehrbuch der 
rom. Aiterthumer. Erlang. 1197; mietet 1832, 8. F. Wolfg. 
Reit) Vorlesungen aber die rom. Aiterthumer, nach Oberlin'i 
Tafeln. Leipi. 1196, 8. J. K. Unger, Sitten und Gebriaehe 
der Romer. Wien 1805 sq., 8. 2 Bde. G. Gust. Sam. Xopke, 
Antiquitntes rom. in XII tabniis descriptae. Bevok 1807, 8. Hand* 
bok i Romerska Antiqriteterna utgiferea af And. Otto Lindfom. 
Land 1814, 8. J. D. Fuss, Antiqoitates rom. (1820) ed. U. 
Leodii 1820, 8. Rigler, Ueber die ältesten Zeiten Roms, in 
Biedermann'* Schuiprogr. Bonn 1823, 4. Dav. Buhnkenüm 
Anttqnitates rom. lectiones acad. ed. et aux. Eichstaedi Progrr. 
XVII. Jenae 1821 sqq. 4. L. K. lselin, Das alte Rom, ota 
Schilderang der bürgert, religiös, a. milit. Verfasa., des biaiL 
Lebens, der Sitten, Gebrauche u. Meinungen der alten Römer, 
2te Aufl. Nurnb. 1827, 8. Ch. Kupier, Artemidor im Reiche 
der Römer. Brunn 1827, 8. 4 Bde. F. Creuaer % Abriss der röm. 
Alterihumer (1824) ; «weite verb. u. verm. Ausg. Üarmst 1829, 
8. Zu aphori§ti§ch , und nicht alle Lebensverhältnisse umfas- 
send. J. H. Li Meier otto, Ueber Sitten und Lebensart der Ho- 
mer,, in verschiedenen Zelten der Republik (ITTÖ); dritte verb. 
Ausg. (berausg. v. PA. Buttmahn). Berl. 1814, 8. 2 Bde. CA. 
Bottiger' 8 Sabina, oder Morgenscenen im Putzzimmer einerrei- 
chen Römerin (1803), zweite Ausg. Leipz. 1806, 8. 2 TMe, 
Sketches of the domestic manners and Institution* of the Ro- 
mans, 2d ed. eolarged. Lond. 1831 , 12. J. F. Brand, Hand- 
wörterbuch der röm. Aiterthumer. Lemgo 1828, 8. Vestigesof 
ancient Manners and Custöms discoverable in modern Italy and 
Sieily; by John James. Lond. 1823, 8; deutsch, Darmst 1827, 8. 

8. 8. Von Bach 1 8 Historia juris prodehtiäe besorgte Stock- 
mann, Lips. 1807, 8., die sechste Ausg.' TPrekett, Selectae An- 
tiqq. rom. Hag. Com. 1750, 4. Hugo'* Lehrbuch der Gteschichre 
des röm. Rechts bis auf Justinian, 11. verind. Aufl. B&L1832, 
8. 2 Öde. F. Ad. Schilling, Bemerkungen über röTft. 'Rechts- 
geschichte, eine Kritik über Ruga's Lehrbb. Lei^z. 1829, 8L 
J. G. Äeineccii Antiquitatum Rom. Jurisprudentiam lilastrantlain 
Syntagma eq\ Haubold. Francof. ad M. 1822/8. Zimmern, 
Gesch. des röm. Priratrechts bis Justinian. Heidnlb. 1826 sqq., 8 
,2 8de, Alb. Schioeppe, Rom. Rechtsgeschichte and Rechts- 
altertHumer mit Rucksicht auf Gajus u. die Vaticanischen Frag- 
mente, Ste Ausg. v. L. A. .Gründler, Gott. 1832, 8. 

S JO. Obgleich Wolf keine Litteratur bei der Debersicht 
der Geographien des Römerreiches gegeben hat, so scheint es dock 
nicht überflüssig, hier (einige Werke nicht nur allgemeinen geogra- 
phischen Inhalts , sondern auch solche zu bemerken, die besoa- 
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en Zustand der Lander oder gewiss*» Gegenden unter 
omern erläutern, und die vorzüglich der neuern Zeit 
•reu, weil man begonnen hat, durch Nachgrabungen von 
i Licht über die alte Zeit zu verbreiten. Letzterer Art 
Jh. E. Hanselmann" s Beweis , wie weit der Römer Macht, 
mit verschiedenen deutschen Völkern geführten Krie- 
tuch in die nunmehr. Ost -Fränkische, sondert. Hoben- 
e Lande eingedr., dargest., aus den in solchen Landen 
orhand., seit ein. Zeit weiter entdeckten, bish. nicht be~ 
gewesenen röm. Monumenten u. a. Ueberbleibseln; nebst 
>r. Beschreib, der unterschied!, deutschen Völker, als ge- 
n Inwohnern gedachter Landen selbiger Zeit bis nach 
ft der Franken. Schwäbisch-Hall 1168, f.; Fortsetz, ebenda 
f. EL Neuhoff's Nachricht von den Altertbümern in d. 
1 und auf d. Gebirge bei Homburg vor der Höhe. Homb. 

8. Hg. Eb. Heini 8 histor.-philol. AbhandL über die zu 
fenburg v. J. 1777 — 1787 neu entdeckten röm. Alterthü- 
>ankf, a. M. 1790 , 4. K. Arn. Kortunis Beschreibung 
entdeckten alten german, Grabstatte, nebst Erklär, der 
;efnnd. Alterthümer* zugleich etwas zur Charakteristik al- 
i. und german. Leichengebräuche n. Gräber. Dortm. 1803, 
L. Wielanfts Beiträge zur ältesten Geschichte des Land-» 
am rechten Rheinufer von Basel bis Bruchsal, und Auf- 
j der Reste von Monumenten dieser Gegend a. d. Zeitalter 
en Römer. Karlsr. 1812, 8. J. F. Knapp' 8 Rom. Denk- 
es Odenwaldes, insbesondere der Herrschaft Erbach u. 
rg. Heidelb. 1813, 8. P. v. Kurz , Journal über die in d. 
end von Glas u. Aige hervorgegrabenen Alterthümer, be-» 
1 in den Ruinen e. ansehnl. Villa u. e. Bades* in ) e.^as- 
, in Wärmeröhren, in partiellen musiven Fussbödenu.8. w. 
Entstehungsgeschichte, begl. m. Bemerkk. le Lief. Salzb. 
*.; dessen: Notizen über Alterthümer, Grab- u. Denkmä- 
lche in den Garten u. in den Feldern des Hrn. Jos. Rosen- 
zu Biegelstein bei Salzburg hervorgegraben u. aufgestellt 
i sind. Mit Anreihuug der Gesch., des Mythos, d. Sitten 
rauche, d. Costümes u. Cultus der Römer. Salzb. 1817 

9, 12. 2Bdchen. Juvaviensische Antiken, die im sogen, 
ilrciche unweit Salzburg im J. 1816 aufgefundenen röm. 
äler. Salzb. 1817, 4« JuL Leichtlen, über die röra. Alter- 
' in d. Zehndlande zwischen dem Rhein, d. Main u. d. 
, insbes. im Grossherzogth. Baden; nebst e. Anh. v. ein. 
iilen beim Aufsuchen u. Erklären v. Altherth. a. d. Römer» 
reiburg 1818, 8«; dessen: Schwaben unter den Römern, 
>i Charten dargestellt, nebst Untersuchungen ' über die 
)nau- Strasse der Peutin^er- Tafel von Windisch bis Re- 
irg insbesondere über die Hauptstadt Samulocenae. Frei* 
825, 8.} dessen Untersuchung: Trajan als Gründer oder 
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Mitstifter von Baden-Baden und die Verdienste dieses Kaisers 
um die Zehndlande, in den Freiburger Schriften d. Gesellschaft 
für Geschichtskunde. Thl. I. (1828) p. 15 sqq. J. Np. v. Bai- 
ser, die röm. Alterthümer zu Augsburg u. andere Denkwürdig- 
keiten des Oberdonaukreises. Augsb. 1820 sqq. 4. ; dessen: Goa- 
tia; denkwürdige Ereign. der Donaust. Günzburg; im d. Umg. n. 
in d. Markgr. Burgau; Beschreibung des röm. Antiquariums zu 
Augsburg; u. neue Funde röm. u. deutscher Alterth. in Anggb. 
und in der Nachbarschaft. Augsb. 1824, 8- A. Buchner 9 s Reise 
auf der Teufelsmauer. Eine Untersuchung über die Ueberbieib- 
sel der röm. SchutzanstaTten im jenseits der Donau gelegenes 
Rhatiens. Regensb. 1821, 8. P. A. Pauli, die röm. a. deut- 
schen Alterthümer am Rhein. Mainz (Darrast.) 1820, 8. K. F. 
Quednow's Beschreibung der Alterthümer in Trier u. des&en Um- 
gebungen a. d. gallisch -belgischen u. röm. Periode. Trier (1W) 
1820, 8. 2 Thle. W. Dorow, Die Denkmale german. u. röm. 
Zeit in den rheinisch -westphälischen Provinzen untersucht a. 
dargestellt, lr Bd. Stuttg. 1824,4.; Bd. 2. von dessen : Der- 
malen german. u. röm. Zeit in den rheinisch -westphälischen Pro- 
vinzen hat auch den Titel: Römische Alterthümer in u. um Neu- 
wied ata Rhein. Berlin 1827, 8. Dessen: Opferstätte u. Grab- 
hügel der Römer am Rhein untersucht u. dargestellt; 2 AbtML 
2te Aufl. Wiesbaden 1826, 4.; L. Hawich, Abbildung des 
Römischen Monuments in Igel, mit . erläuterndem Texte tob 
J. M. Neurohr. Trier 1826. fol. C. T. Reichard, Geogra- 
(mische Nachweisungen der Kriegsvorfällc Caesars und seiner 
Truppen in Gallien , nebst Hannibals Zug über die Alpen. Leipi. 
1832, 8. Fr. Fiedler's. Geschichten und Alterthümer des untern 
Germaniäns tder des Landes am Niederrhein aus dem Zeitalter 
der rpna. l-ferrschaft ; ls Bdchn,: Röm. Denkmäler der Gegend 
v. Xanten u. Wesel am Niederrhein u. an der Lippe. Essen 1821} 
8.; desseni Geographie des transalpinischen Galliens nachGJn* 
lius Caesar's Commentarien de bello Gallico etc. Essen 1828, 
8. C. F. Hoffmann , über die Zerstörung der Römerstidie am 
Rhein , «wischen Lahn und Wied , durch die Deutschen 1a der 
Mitte de 8 dritten Jahrh., wie sie die Nachgrabungen be\ Neu- 
wied gezeigt haben; 2te Ausg. m. e. Abhandl. v. F. Ch. MaUhicL 
Neuwied 1823, 8. Fr. Bird, Lieber die Bedeutsamkeit der Ge- 
gend des Niederrheins zur Zeit der Römischen Herrschaft; mit 
besonderer Beziehung auf Wesel u. die Umgegend. Wesel 1826, 
8. J. A. Klein, De Confluentibus Quaestt. II. Confluent. 1825 sq. 
4. jFV, Nie, Klein: Disp. de Rigodulo ad Rhenum, prope Con- 
fluentes opnido, e J. Ph. Reiffenbergii antiquitatibus Saynensibos 
excerpta et nunc pr. edita. Confluent. 1827, 4. A. v. JFersebty 
Die Römer in Deutschland, in dessen: Ufeber die Völker und 
Völkerbundnisse des alten Deutschlands, 1826. p. 1 sqq. J. U. 
Wyttenbach, Historisch - antiquarische Forschung über das Alter 
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[oselbrücke bei Trier. Progr. Trier 1828, 4. H.Schuh, 
eschichte der Römerkriege in Deutschland und cur Bestini« 
der Hermannsschlacht, in dessen Urgeschichte des deut- 
Volksstamms (1826) p. 1 sqq. v. Hammerstein- Equord^ 
ist seit 1815 durch fortgesetzte Forschung und Streitschrift 
ir die Ortsbestimmung der Varus - Schlacht gewonnen 1 in 
und Spangenberg's Neuem Vaterl. Archiv 1828, 1. p. 131 sqq. 
la Marmor a , Voyage en Sardaigne de 1819 ä 1825, on 
ption statistique, physique et poiitique de cette ile, avec des 
rches sur ses produetions* naturelles et ses antiquites. Paris 
8. Monumens d'antiquite*s romaines dans les Etats de Sar- 
e en terre ferme. Turin 1826, f. Mit e. Ch. u. 13 Stein- 
taff. F. Hörschelmann, Geschichte, Geographie n. Sta- 
der Insel Sardinien, nebst Schilderung ihrer Alterthümer, 
liehen Erzeugnisse und Bewohner. Nach den neuesten fran- 
^uelien bearbeitet Berlin 1828, 8. Mimaut, Sardiniens 
i u. neuere Geschichte, dessen Gesetzgebung, Topographie, 
liehe Erzeugnisse u. Sitten. Deutsch von F. Gleich. Leipz. 
, 8. 2 Thle. W. Bötlicher, Geschichte der Cart hager, 
den Quellen bearbeitet. Berlin 1827, 8. N. Westendorp y 
de Morini, de Menapii, den Portus Itius, de Toxandri en 
alii en oud beiden aardrijkskundig onderzoek, in den: Ver- 
el. d. tweede Kl. v. het Kon. Ned. Inst. v. wetensch. enz. IV 
. (Arast. 1827) p. 111 sqq. W. Netfs Beiträge zur Kennt- 
des d. röm. Alterth. in Baiern. Münch. 1825, 4. B. Soeke- 
, Ueber die Strassen der Römer und Franken zwischen der 
und Lippe. Münster 1825, 8. L. v. Ledebour, das Land 
Volk der Bructerer , als Versuch einer vergleichenden Geo- 
ihie der altern und auch neuern miltlern Zeit. Berlin 1827, 8. 
F. Grotefend, Die Römerstaxlte längs des Pfahlgrabens auf 
Nordseite des Mains, in Seebode's Krit. Bibl. 1828, Bd. 1. 
7 sqq. K'ölle, Wurtembergica Bomana, in Memminger's 
rtemb. Jahrb. 1827, Heft 1. Pfeile und Liederkranz, nebst 
jr Abhandlung über Castra vetera, Castra Ulpia Trajana, We- 
1826, 8. A. Ben. Wilhelms Germanien und seine Be- 
iner, nach den Quellen dargestellt. Weimar 1823, 8; dessen 
rk: die Feldzüge des Nero Claudius Drusns in dem nördlichen 
itschlaiid. Halle 1826, 8. Beiträge zur Geschichte des öster- 
chischen Kaiserstaates, von A. Alb. Muchar; auch unter d. 
el: Das Römische Norikum , oder Oesterreich, Steiermark, 
izburg, Kärnthen und Krain unter den Römern; unmittelbar 
* d. Quellen bearbeitet vpn A. Alb.\Muchar. Grätz 1825, 8. 
Jde. Petit- Radele über den Ursprung der ältesten Städte 
aoiene, französ. in denMe'moires de l'Acad. roy. des Inscr. 1822, 
kl. VI. D&cription de l'ancienne Lusitanie et par quels peuples 
e «Saithabitee, in Fortia d'Urban et Mielle Histoire generale 
i Portugal (Paris,. 1828, 8) T< I. IL V. Ji H. Becker, Die 



Digitized by VjOOQIC 



329 

Kriege der Römer in Hhpanien, ls Heft: Virtafli n. die Luaita- 
nler nach d. Quellen bearbeitet. Altona 1826, 8. Idähorde, Hi- 

Zanfen unter der Herrschaft der Karthaginenser u. Römer, in 
ssen : Itindraire descriptif de l'fispagne (1827) Thl. I. p.&l sqq. 
Heisenberg y Die Eroberungen der Römer In Belgien, te des- 
sen: Resumtf de l'histoire de Pays-Bas (182t) p. 1 »qq. J. 
Tkierry, Histoiredes Gaulois depuii les temps les plus recoles 
jusqu'k rentiere soumission de Ja Gaule 1 la dömination Romaine. 
Paria 1828, 8. 3 Bde. K. L. Ring, Denkästler der Römer im 
mittag). Frankreich. Karlsr. 181*, 4. Mangan de la Lande, 
Dissertation surSamarobriya, ancienne Tille de la Gaule. St Qoen- 
fln 1820, 8«; dessen: Essais historiques sur les antiquitels da 
de*partement de la Haute-Loire. St. Quentin 1826, 8. Brnnemt, 
Rapport snr Samarobriva, ancienne Tille de Gaule, ia dea 114- 
moires de la socie*te* cent. d'agricult.; scienc, et arte dudlp.«* 
Nord 182(1, p.156 sqq. Mangon de la Lande , Memoire (deM. 
Bruneau sur Samarobriva), St. Quentin 1827, 8. J. Mgollot, 
Memoire sur l'ancienne Ville des Gaules qui a portä le nom de 
äamarobriva. Amiens 1827, 8. Mangon de la Lande, Mdmoire 
en re*ponse de celui de M. Rigollot sur fancienne Tille des 
Gaules, qui a porte* le nom de Samarobriva. St. Quentin 1827, 
8*. Rigoüot, Se*cond memoire sur l'ancienne Title de Gaules, 
qoi a porte* le nom de Samarobriva, suivi d'eclaircissemens sor 
Vermand capitale des Veroraandüi. Amieus 1828, 8. Rever, 
Recherches sur le T&iiablc emplacement de la Station romaioe 
Üggade , entre Evreux et Roiien , et sur rantiqnitä du poot 
de I* Arche. Evreux 1826, 8. A. de. Ja Borde, Les monumens 
de la France, Paris 182Ä sqq., f. A. Brückner, Historia rei- 
publicae Massiliensium. Commentatio. Gotting. 1826, 4. Ckar- 
dan, Tabieau historiqae et pditique de Marseille ancienne et 
moderne. Marseille 1826, 8. H. Ternatix, Historia rei publi- 
cae Massiliensium a primordiis ad Neronis tempora. Gotting. 
1826, 4. PA. de Golbdry, Memoire sur l'Argentouaria, vilte 
des Sequaniens. Strasbourg 1828, 8. Menard, Histoire des ao- 
tiquite's de la ville de Niraes et de ses environs , nouv. ed. par 
J. F. A. P. Nimes 1826, 8. JFalleenaer, üeber die Lige der 
Raudii Campi, wo Marius die Cimbern schlug, und über den 
Weg, den diese Völker nahmen, um nach Italien zu kommen, 
in den Memoires de l'Acad. des Inscr. T. VI. 1822. Prüfoog 
der Abhandlang von Reichard über die Campi Raudii, in der 
Zeitschrift für Tyroi, 1826, Bd. 2. Rennel, Concerning the 
Place where Julius Caesar landed in Britain, in: Archaefclogia 
(182?) Bd. XXI p. 501 sqq. Auch gehören hierher die Schrif- 
ten über Hannibal's Uebergang über die Alpen : J. Andre de Luc, 
Histoire du passage des Alpes par Annibal, dans laquelle oo 
d&ermine d'une maniere prdcise la route de ce ge*ne*ral, depoi* 
Carthagene jusqu'au Te'sin etc. suiVie d'uft examen critiqae de 
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Ion de Titc-Iive et de Celle de quelques atiteurg aaodernes, 
une carte et wie plaache; 2e ed. Genere, 1826, 8. Hi- 
s crftiqve da pastage des Alpes per Annibal, per J. L. Lau- 
t. Paris 1020,8. A dissertatfon oo tbe Passage ef Haauibal 
the Alps, by A Member of the Uaiversity of Oxford. Oxl 
, & Critical Examinatioa of Mr. Whitaker's Coerse of 
libal over the Alps atceotained; new editoa. Lond. 1885« 
. Edinburgh Review Bd. 43. p. 165 sqq. L. F. G. de Cto- 
', Sar la narehe des Carthaginois da Rhdae en ItaHe dans 
Edition dAnnibäl Toulouse 1828, 8. H. L.Wickham and 
f. Gramer, A dissertatien on the pastage ef Hennfeal ovor 
Alps; sec. ed. Lood. 1828, &• C.L.F. Zander ', der Heer- 
Hannibal's über die Alpen. Geitiag. 1828, 8. o. a, P. Wi- 
V* Archiv für Geschiehte and Alterthemskiwde Westpha- 

Hamm 1828 sqq. , 8. Kruses Archiv für alte Geographie, 
ihichte and Alterthümer, insbes. german. Völkerstimme. 
z. u. Halle 1821 sqq. , 8. 8t. Schönvhner, In Romanemm 
Pannoniae ripam a Taurnnoin Galliaa ad leg. XXX. usque, 
lud in Antonini itenerario postr.Wesselingii cnris edito descr., 
mrent. geogr. Ofen, 1788 sq. 8. 2 Thie. J. Seeerini Panno- 
veterum monum. tthistr. com Dada Tiblscona. Lipa. 1188 
fl), 8. Hxmorat; Novotoy, Scfagiuphia s. cempendterie Hua- 
ae veterls et recent. notitia hist, poHt ctc, Viennae 1198,8. 
hie. Reichard, Versaeh aar Auflösung der von Marsigli 
i nnerörtert gelassenen alten Römischen Strassen u. einiger 
ern topographischen Gegenstände des alten Dacie*, in den 
igraph. Ephemeriden 1826, Bd. 18. p. 91 sqq. 129 sqq. Die 
aische Campagne in topographischer und antiquarischer Hin- 
it; dargestellt von J. H. Wesiphal; nebst 1 Ch. der röm. 
apsgne u. e. Wegecharte des alten Latiums. Berlin 1829, 8. 
Mazois, Les ruines de Porapei. 1812 sqq., f., u.a. Witt. 
Z, Pompeiana; the Topography, Edifices and Ornaments of 
npeii, the result of excavations since 1819. Lond. 1832, 8. 
de. Pompeji; Jr Bd. in 2 Abthl., enthaltend die öffentl. Ge- 
de, Anstalten etc. mit Abbildd. Lelps. 1834, 12. J. O. BuU 
, Queitions in Roman bistory with geographical illnstrations 
l map«, to which are prefixed eketches of the manners, cnstoms 
l inetitutions of the Romans. Lond. 1821, 8. Nocli merke ich 
r an R. C. Ho are 8 Glassical tour through Itsly and Sicily. 
nd. 1828, 2 Bde. 

Allgemeinere Werke sind : Chiverii Irttroductio ed. de la 
irtiniere. Amst. 1 1129, 4. d'Atwüle'e Handbuch der alten Erd- 
jcbreibung, deutsch .bearbeitet (nad durch Benutsuag der Qoel- 
i vielfach verbess. a. vorm. durch Hummel \ Brtm» y Stroth, 
ulm, Heeren y BUlinger). Nürnb. 1185—1193, 8., 5 Bde. 
nr. MannerC» Geographie der Griechen und Römer. Leipc. 
99-182», 8., 19 Bde. F. A.Ukert'e Geographie der Griechen 
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and RJmer. Weimar 1816—1852. 8. * Bde.; Sam. Cfh. Schir- 
lüz's Handbuch der alten Geographie für Schalen. Halle 1822, 
8»; dessen: Leitfaden für den Unterricht in der alten Geogr. 
ebend. 1826.; 1834, 8. JuL BMerbeck, Handb. der alten Geo- 
graphie. Leipz. 1826,8; F.K. L. Sichler, Leitfaden zum Un- 
terricht in der alten Geographie. Cassell826,8.; dessen: Handb. 
der alten Geogr. ebend. 18S2, 8. 2 Bde.; K. Kar eher , Handb. 
der alten clasa. Geographie. Heidelb. 1829, 8 — Kartenwerke 
aind: Atlas der alten Welt, m. erklär. Bemerkk. und Geschiehta- 
tabellen (von F.A. Ucker t). Weimar 1828, f.; F. G. Benicken, 
Orbis terrarnm antiquus. Wimar. 1826, f.; Atlaa de la Geogra- 
phie ancienne, publik sons la direction dejLetronne (par Bufour). 
Paria 1827, 4.; Butler* s Atlaa of ancient gdography , consistiog 
of 21 colonved maps. Lond. 1827.; F. Delamarche, Atlas de la 
ggographie ancienne, dn moyen age et moderne. Paria 1821,4.; 
The Ston comparative Atlaa of ancien and modern geography, bj 
Arrewsmüh. Lond. 1828, f.; Atlas classique et universel de g&- 
graphie ancienne et moderne, aecompagnde d'un text explicatif 
par A. Ä Dufour. Paria 1828, 4.; Lapie, Atlas universel de 
Geographie ancienne et moderne. Paris 1828, f.; Tardieu, At- 
laa universel de g^ographie ancienne et moderne. Paria 1829, f., 
L. Vivien^ Atlas universel de gdographie ancienne et moderne. 
Paris 1827, f., 1833, f. ; K. Thph. Reichardi Orbis terrarum an- 
tiquus. Novimb. 1834» f. und die grossere Ausgabe; dazu des- 
sen: Thesaurus topographicus. $forimb. 1824, 8..; F. K.L. Sich- 
ler , Schulatlas der alten Geographie. Cassell827; zweite Aufl. 
1829, f.; C. Kaercher, Orbis terrarum antiqui et medli, aeri 
forma. Carolisr. 1827; zweite Aufl. von dessen: hisi-geograph. 
Schul-Atlas, ebend. 1834, f. 

Für die geographische Kenntniss des romischen Reichs sind 
die Itinerarien wichtig. Tabula Itineraria Pentingeriana einend, 
nova introduetione instrueta ed. Conr. Mannert. Lips. 1824, f. 
Orbis antiquus et tabula itineraria quae Theodosii Imperat et 
Peutingeri audit comra. illnstr. opera P. Math. Pet. Kattncsicb. 
Budae 1824 sq. 4. 2 Bde. mit 12 Kpf. fol. Von dem bisher in 
den Peutingerschen Tafeln fehlenden zwölften, oder eigentlich 
ersten Blatt, Spanien enthaltend, hat der Gymnasialdirector «. 
Professor Wyttenbach in Trier auf der dasigen Stadtbiblio- 
thek einen Theil wiedergefunden. 

S. 12« Eine kurze Charakteristik des Strassenbauwesens 
der Römer, wovon noch heute nach Verlauf so vieler Jahrhunderte 
die verschiedensten, einst von den Römern beherrschten, Ge- 
genden Spuren zeigen, enthält Muchar's Romisches Noriknm 
Bd. 1 , p. 224 sqq. , nachdem vorher die Geschichte dieser 
Werke in Norikum entwickelt ist. Bei der Seltenheit dieses 
Werkes in Deutschland, scheint ea zweckdienlich, hier das, 
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eser Forscher darüber sagt, nritzutheilen. Es heiast: 
lässig waren die öffentlichen Landstrassen das grösste 
Wen Werken der Römer. Sie wurden mit erstaun ungs- 
er Arbeit und unglaublichen Kosten angelegt, und er- 
en sich bis an alle Gränzen des Reiches. Sie zeich« 
sich durch ansehnliche Breite, meist schnurgerader Rieh- ' 
innere unglaubliche Festigkeit aus, auf einen zwei- auch 
hen Schichtengrunde von Quaderstücken, oder anderer 
»s oder Kalk eingemergelten Steinen (Caemento, rudere, 
>, Calce, arena, saxis quadris). Manche gingen durch 
, welche durchstochen worden waren, oder sie führten 
telst Brücken über die breitesten Flüsse (Strabo L. V. 
5 sq.). Zu diesen ungeheuren .Werken verwendete man 
ilitär, die Bewohner der sämmtlichen Provinzen, alle Hand- 
r und Künstler, Sklaven, und alle zu solchen öffentlichen 
en verurtheilte Verbrecher (ad opus damnati, ad muni- 
viarum condemnati. Sueton in Caligula n. 27« In Nerone 
). So haben wir den ateininschriftlichen Beleg, dass K. 
tus seine neuen Strassenverbesserungen von Aquileja aus 
die neugeworbenen Legionssoldaten habe vollführen las- 
Ope Jnventutis novae Italiae suae delectus! So waren 
leerstrassen in Dalmatien grösstenteils ein Werk der 
ten der siebenten und eilften Legion. Per Vexillarios Le- 
s VII. und XI. viae munitaesunt! Die auf so vielen in den 
öden der alten Vindobona aufgefundenen Ziegeln eingeschrie- 
LegioXlII. undLegioXIV. erweiset, dass die daselbst in 
erquartieren gestandenen Soldaten zur Aufführung öffentli- 
Gebäude seyen gebraocht worden. Um wie viel mehr wer- 
ie grossen Imperatoren die Hände dieser Legionen zur Herstel- 
und Erhaltung der norisch > pononnischen Heerstrassen ver- 
let haben! (Gruter inscr. p. 514. no. 14. Linhart Thl. 1. 
Yd. p. Cod. Theodos. T. V. p. 324. Graevii Thes. T. X. 
)3 et 707). Da die grossen Heerstrassen auf öffentliche 
en angelegt worden sind, und alles im ganzen Reiche dazu 
agenmosste: so wurden sie von allen Privat- und geringeren 
en, von den viis privatis, den Viis agrariis, solitariis, pa- 
cis (ad agros , ad pagum), von den Viis vicanis , vicinalibus 
vicum), von den Viis campestribus, rusticis, domesticis, 
iliaribus, servilibus etc. u. d. gl. genau unterschieden, und 
r den anderen vielen besonderen Beinamen vorzüglich ak 
j munitae, Viae poblicae, praetoriae, consulares, regiae, 
licae, militare8, solennes, Aggeres publici (wenn sie über 
tiefungen, welche ausgefüllt wurden, gingen) — ausge- 
hnet. Gross und umfassend war der Endzweck einer so 
*ebreiten tbalkräftigen Sorgfalt für die Heerstrassen; da- 
von allen Vorfällen in allen Theilen des grossen Reiches 
2n Augenblick schnelle Botschaften nach Rom zu der Re~ 
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ginam ae Dominam orbis, armorum legumque parentem, zu 
dem VeiÜcem Mundi, könnten gebracht, und alle kraftigen 
Gegenanstalten eiligst anbefohlen werden; und damit der Haupt- 
hebel römischer Thaten, die furchtbarste Militärmacht überall 
hin könnte vert heilt, und pfeibehnell am Punkte der Gefahr zu- 
sammengezogen werden, zum Schutze gegen Aussen» oder zur 
Darniederhakung der unwillig gehorchenden Provinzen. Von der 
nöthigen Beschäftigung eines zahlreichen müssigen Militärs ia 
Priedensneiten; von der BeqmmUckeit aller Reisenden; Touden 
Erfordernissen des Landhandels u. d. gl. wollen wir hier nichts 
erwihuen. Daher, weil alle grossen Heerwege in Rom sasam- 
menstrahlten, und so alle Theile des Staatskolosses mit diesem 
Herzen desselben verbanden, sagte Rutiüus Numantiauss mit 
Recht (In Mnerar. de Roma L. 1.) : 

Fecisti patriam diversis gentibus unam 
Profuit injnstis de dominante capi. 
Dumque off eres victls proprii consortii juris 
Urbem fecisti, quodprius orbis erat. 

Daher wurde die allgemeine Aufsicht und Besorgung des 
Straasenwesens nur Personen vom höchsten Range, den Viris 
aummis et praecipue dignitatis, anvertraut; daher übernahmen 
Caesar August und nach ihm so viele der übrigen Imperatoren 
selbst die oberste Aufsicht über das Strassenwesen (Dio Cass. L. 
54. p. 526). Indesseh wurden, um neue Strassen anzulegen, 
oder alle anderen nöthigen Verbesserungen an denselben auszu- 
führen, noch besondere Magistrate, Curatores Viarum, Vicuri 
(a viarura cura) angestellt (Jul. Gapitol. in M. AureL p. 116.)* 
In den Provinzen aber gehörte die Herhaltung der öffentlichen 
Militär- und Reichsstsassen zur vorzüglichsten Pflicht jedes ein- 
zelnen Landesverwalters. Daher hat das römische Volk alle be- 
sondere Sorgfalt um das Strassenwesen an alle darum verdien- 
ten Imperatoren und an anderen öffentlichen und Privatpersonen 
durch dankbare Monumente, Triumphbogen, Statuen wid Mä- 
zen (quod viae munitae sint) belohnt, und zum daseradestea 
Denkmahl die neuen Strassen nach den Urhebern derselben ge- 
nannt." Nicht minder belehrend stellt derselbe Forseher a. a. 
.0. p. 318 sqq. das römische Reichepostwesen dar, indem er sagt: 
„Was aber während der vierhundert] ährigen Römerschaft eben 
an den Reichsheerwegen durch alle Provinzen die Geschäfte des 
Friedens und des Krieges in ununterbrochener Verbindung und 
in pfeilschneller Bewegung erhielt, war das in demselben allge- 
mein eingeführte Postenwesen, Cursus, Cursus publica», Dis- 
cursus, Evectiö, Vectura publica. Es bestanden an allen Retchs- 
strassen in den daran gelegenen Orten, in den Oppidis, Civitati- 
bus, Vicis, Stationibus, Mansionibus, Mutationibua, nach ge- 
nauer Ausmessung bestimmter Distanzen, eigens errichtete Pwtr 



Digitized by VjOOQIC 



33S 

mit mehreren ansehnlichen Gebäuden (Stabulis et Horreia 
*). An jeder Po$t$tadon waren Lugt- und Zugthiere 
%rt, und in einer den Ortschaften, den Strassen und 

Umständen angemessenen Anzahl, und zwar Pferde', 
Equi cursales (auch Parhippi, Avertarii genannt) , Och- 
sei, Bffaulthiere, und awar entweder* für leichtes, schnei- 
tkommen (ad velocem erträum), oder zu schwerem Fahr* 
(ad clabulariam, id est tardigradum). Die Pferde waren 
ich nur bestimmt, die Reisenden und ihre Mantelsäcke 
i, Pera, Mantica) su tragen, und wurden daher beaon~ 
eredi und Parareredi genannt. An Wägen wurden ordent- 
Weise gespannt Ochsen, Maukhiere oder Esel. Auf je- 
ststation standen immerdar verschiedene Wägen in Be- 
aft (Vehicula, Subjunctoria)« Grosse, vierrädrige We- 
on vier Pferde» gelogen (Redae, Carpenta, Quadrigae), 
toch mit acht oder zehn Meulthieren bespannt, und ge- 
ch mit 1000 Pfand beladen. Kleinere Wägen (Carri), 
fr Pfund beschwert, nnd zweiräderige Wägen (Birotae) 
ei Maulthiereh bespannt, und ordentlicher Weise nur mit 
'und beladen. Endlich gab es auch noch Packwägen (Cla- 
daher ClabuJare, un4 Clabularia Cursus, welche man ge- 
ich mit vier Ochsen bespannte und mit 1500 Pfund be- 
Dieses letztere Fuhrwerk wird auch gewöhnlich unter dein 
l Angaria nnd ftrangaria. begriffen» Alles dieses, Zug« 
istthiere und Wägen, würfe auf öffentliche Kosten jhc*- 
chaft und unterhalten (e pubUco aWbantnt; e Fisco mi- 
>antar). Zur Besorgung und Leitung alter * JPesigeschäfte 

an 4 allen. Pottstetionen eigene Postmeister, Praepoaitf, 
»siti Mansienum, Manoipes, Manoipes cnraua . public!, 
pes iocorum,Statienerii, Regionihus praestituti genannt, 
teilt, deren Amt gewöhnlich <&nf Jahre dauerte (4tabd- 

Corsas exhibitio), und den emerititten und* verdienteren 
tzfolofftciaienv mit Aufnahme der Ourinlen, anvertraut 
. Die Bestellung der Postmeister geschah «rdentitcher 
: durch die Provinsenptäsldes. Jeder Postmeister hatte 
lele au den Postgesenäfften nöthige Dienerschaft (Eandtta) 
sieh, Postknechte jeder Art (Mutaüosibnadeputati, Ca- 
nses) und Wagetttöständige, Hippocomi, Makutfediri, 
es Vehiculorem , Oicpentarii genannt, VrelchÖ gleichfalls 
nf öffentliche KestM 'Unterhalten wurden , dagegen /aber 
r Postgesehäft-von 4tf ieeaanden etwas fordern durften. Die 
lufsicht über- das fteiubspostweaen hatten vorzüglich die 
orialprafecten, anöh die Magistd Equkam et Peditum, die 
insulares und alle Provimrialrectoren. In den Städten- Hai- 
ich die Curiales darüber au wachen. Das römische'Reishs- 
esen war eine unmittelbare Staatsanwalt, und man durfte 
dieser Port einftig nur fo Verrichtung unnsbtdbarer, pohV- 
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tischer oder miUtarischer Staatsgegchafte bedienen, wie z. B. bei 
Reisen der Imperatoren; bei Reisen eigens zu den Kaisern be- 
rufener Staatsbeamter; wenn Civil- und Militärmagistrate in die 
Provinzen abreiseten ; wenn die ProvinziaUectoren ihre Distrikte 
selbst su bereisen, oder von ihrenOfiicialen bereisen zu lassen für 
noth wendig erachteten; wenn Provincialgesandschaften, Reichs- 
gesandte, oder Gesandte fremder Völker hin- und zurückbeor- 
dert werden mussten; wenn die Speeres Largionales zu verfah- 
ren waren u. dgl. m. Cassiodorus (Variar. L. V. Epist. &.) er- 
fasset den hohen Zweek des römischen Postenwesens fast ganz 
mit folgenden Worten : Iiiam partem eonstant Reipublicae ne- 
eessitatibus exqaiskam. Per haue eaim et Legationnm utitites, 
et ordinationum nostrorum celeritas ezplicatur. Haec et anücw 
potestatibus per varias jnssiones ministrat .eifectum. Hiac cre- 
bris iilationihua nostrum ditat aerarium : et pene quidqrid in 
Repnblica geritur, cursali ministem compleatur. Für Prwü- 
personeu und ihre Geschäfte war die römische Reichspopt eigent- 
lich durchaus nicht, und nur durch besondere gnädige firlaubnha 
des Imperators , oder auch eines ,PraetoriaJpräf$ctes konnte Je- 
mand den Gebrauch der Staatspöst (dqnn aber auch uneutgeid- 
lich) erhalten. Die Erlaubniss zum (gebrauche der Staatapost 
wurde immer schriftlich (fivectio, J)upploma). von der Hand 
des Imperators, oder, des betreffenden Praetorialpraefectes selbst 
unterzeichnet, ausgefertfget (Evectionem, i e. licentiam. cur- 
aus public! usurpandi dare), in welcher dann die Zeit, auf wie 
lange, die Art und Weise , in welcher der Postgebrauch erlaubt 
sey, und die .Poststationen über welche der Weg genommen 
würde, genau ausgedruckt waren* In den einzelnen Provinzen 
mussten auch die Praesides, diese schriftlichen Erlaubnis$karten 
eigenhändig vidimiren. Die gehörige Schonung dieses wichtigen 
Reichepostwesens war endlich durch die gemes^sten Verordnun- 
gen: der Imperatoren gesichert . Für pjle Grade der Civil- und 
MtUtatmagistrate war die Zahl der Zug r o*d Lastthiere, der 
leichten und schweren Wägen genau bestimmt. Es war genta 
bestimmt die Zahl-: der ..Wagen und: Tbißre, welche allek nur 
taglich von jeder Station in Gebra^i kommen durften. . Audi 
durfte die Ladung der Wägen nasb d$n oben sc^on angegebe- 
nen Bestimmungen durchaus nicht übsrfebritten we cdea (Cod. 
Tbeodba. T. IL Paratitloup.523— 525 Notitia ntriusquelmperii 
p. 21 — 24). Die eigentlich and. ursprünglich persische tändd*-- 
tung dner .öffentlichen BeumspoatJbalK. August querst im ganxea 
Roinerreiche angeführt, wie JSuetoniua versichert (in Aug, ** 49). 
Alle spätere grossen Imperatoren haben »ich dieser wichtigsten 
alter;- römischen Anstalten thdh* dturd} Verbesserungen« ( lheils 
4rirch Vermeidung^ dller BUssbraoohe und alles Drückenden mit 
Röstern Eifer, angenommen» • So K. Tr^fm^und Hadrian, der 
die eingerüßhte*e*ÄeichjpDSt, da ( *fc vorher dntfh dfetPcfeftcn 
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rhalten werden musste, nur gänzlichen Besorgung fnöfeat- 
Staatsregie genommen hat, wie Aur. Victor (de Caes. p. 514.) 
Spartianns (in Hadr. p.61.) versichern; und wag hieran noch 
kend, oder nicht ganz nach Hadrians Befehlen ausgeführt 
len war, verbewerte Antoninua Pins und Septimiua Severus 
itolin. in Anton. Pio p. 102. Spartiao. in Severo p. 216). Um 
Postwesen machte sich auch K. Constantin durch seine vie- 
Gesetze zur Vermeidung aller Missbräuche, und dass die 
inzialen aus Ursache dieser Anstalt nicht bedrückt werden 
en, sehr verdient (Cod. Theodos. T. II. p. 525 — 686). Um 
i und jeglichen Transport an den Postheerstrassen nach 
lichkeit schneller zu machen, Hess K. Julianus die Ochsen» 
elbst die Esel und Manlthiere meistenteils abschaffen, und 
Stellen an allen Poststationen durch Pferde ersetzen , wie 
Kirchenhistoriker Sokrates (Hiit. Eccles. L. 111. eap. 1.) ver- 
ert « 

5. 14, l. muss eine treffliche Schrift: Ueber die Notitia 
itatum utriusque. Imperii ; eine Abhandl. zur Litteraturge- 
chte und Kritik von Ed. Böcking. Bonn 1834, 8. erwähnt 
ien. Diese Notitia dignitatum hat auch der umsichtig for- 
tnde Muchar in seinem römischen Norikum Bd. Lp. 128 sqq. 
seinen Zweck benutzt, und dies, für die vorjustinianische und 
inianische Staatsverfassung und Qeograpbie wichtige, Werk 
: alt gefunden. 

S. 18. In dem Badeort Bajae, wo Natur und Kunst allen 
einen angenehmen Aufenthaltsort vereinigt hatte , . war schon 
en das Ende der Republik die sittliche Ausgelassenheit be- 
titigt, und blieb es stets wahrend der Römerzeit, wie K % Zell 
siner Abhandlung über diesen Ort, in seinen: Ferieflfcehrif- 
, erste Samml. (Freib. 1826, 8.) p. 180 sqq., uftbeik, in- 
i er p. 151 sq. sagt: „Das herrliche Klima, der lebhafte Cha- 
ter der Ein webner, der Zusammenfloss so vieler Reichen 
lete hier ein Leben voll Reitze und Vergnügungen, aber,, wie 
zu geschehen pflegt, nicht eben sehr in den Schranken, der 
Inung und Sittlichkeit sich haltend. Schon zur Zeit der Re- 
»lik muss Bajae wenigstens bei den strengeren für einen sol- 
n Ort gegolten haben. Denn Cicero rechtfertigt sieh, in der 
rtheidigung des M. Coelius, eines Jungen Mannes von» etwa« 
schweifender Lebensweise, daaa er sich eines Menschen an- 
ime, „der kein Gelag ausschlage, der sich parfümve* der so* 
' schon Bajae besucht habe." Man. seht, der Redner jgprieht 
; Ironie; eher - daa steht mit den oben bemerkten picht in 
derspruch. Eben so kann sieh Prepertiua nicht genug ne- 
in, Beine Geliebte von diesem gefihrifchen Aaf enttatt fcurück- 
ufen (I, 11): . • ♦• 
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„Schnell, mein Mädchen, mir schnell, vertagte den Ort der 

Verführung; 

Viele Liebende schon hat er rar Trennung gebracht 
Züchtigen Fran'n ist dies ein zn gefährliches Ufer. 

Fort von dem baisehen Bad;, mög' es verfliegen rar Stund'." 

Der strenge Stoiker Seneca (ep. 37.) spricht mit noch schär- 
feren Tadel von diesem paradiesischen Orte." 

8. S6, M. fJeber die römische Provinacnverwaltung im All- 
gemeinen seit Augnstus, so wie im besonderen handelt Muehar 
in s. Norikum Bd. 1. p. 100 sqq. mit grosser Ausführlichkeit und 
Umsicht. Wir hoffen vielen «inen Dienst durch Mittbeil oug ciflfd- 
ner bedeutende Gegenstände erläuternde Stellen daraus w erwei- 
sen 5 undawar einen um so grosseren, nlsWbif's Worte w*sW 
dadurch bestätigt als estäntert werden. Pag.: 10» 049. liefert «: 
„Nachdem Augustus durch grosse Verbrechen , fremde Tapfe* 
keit und eigentbümliche Klugheit alle Macht über dasRömerrekh 
in sich vereinigt hatte, traf er mit den sämmtlichen Provinzen 
des Staats eine neue, von der alten abweichende Einrichtung. 
Diejenigen Landtheile, welche feindlich gesinnt schienen, mehr 
oifen und an den Gränzen den Anfällen der Bärbaren bloagesteHt 
waren, und nicht sicher £enug der Verwaltung jährlich au ver- 
ändernder Obrigkeiten anvertraut werden konnten (qnas ansah 
magisfratuum imperiig regt , nee facile nee tütnm erat), behielt 
er unter eigener Oberaufsicht. Diese Länder hiessen daher Pro- 
vincirfe Imperatomm, Caesannti. Die ruhigen»- bbg& actem ro- 
manisMeii Provinzen hingegen uheriiess er der .Yjejraajtnqg dm 
Senates. Biese Landstrich« worden sodaim tPwvioiDias Senats- 
Tino, Populäres, PobUcae »Fronden e genannt ^ nnd dusch fro- 
consefes, welche alle Jahre' wechselten, in bürgerlicher Oewalt 
nar tehenacht Der gleichseitige Steabo (L. X VH. p. «TC sq ) 
sagt hierüber: Augustus, cum irivhaä ei. totkis Jinperü »daiiai- 
strationem permisisset, et <paeis ac belli potentstem ad enaesii- 
tae, totam ditienem bifariam dudelt; ita a* paftete sjhi wailits 
ret, partem popuio daret. .Sibi qnideut quaeoanfne esseslmi- 
iftam jiraesidiotenenda, qnsks eunt^regioneshifcharJK^fenti- 
Ans «oodum subaetfs flaiftiame^ steriles qviden* e*4nHift «090 
petientei, quare incofam(amteiacnmj*ecnmpenn9bu]mfnM.oiiaa- 
-piam*nftio»ttm freu jugqmdetoecterent. Papula, ajptem pqttqnm 
partem «oncestit, quae pucaia. facile mne armls- anh.imperjoxer 
tineretur. Das geheime 8em«tb Augaatls mithatten* af&rejbiaudi 
Dio Ossriustifeer den #kriaben Gegenstand folgendes: Hac aale 
Caesar, qnum se volle impeririat aVsponm» simUassat, effoeit» 
nt eis Senatu popnloqe* tortfiwunBctiir. is rat popejaaia opiaio- 
neßi trfbf rtöiüonriiMw aßqoaavpaararöfc, Dooepta «mtii In se reipe- 
blicae eure, negavit se omnes velle provincias öbtiaere, ant qmss 
repetendas sumpsisset, in perpetuum gubernare; ideoqne infir* 
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v nimjnua quU eweni ptcatioret» alü»etyribiM*tj _ 
vincia«, ut quae j>W p'ericuli oste^iderent, ac vei hoäftea 
haberent* vel nov^Sjper ae /paae motu* aliquos turbare 
t, aibi retinuit. Jd ftcfcbat anbiiae ajpecie, ut aenatue 
imp^rii ^ute perfmer/etur, ipjse Jaborib.ua et jrcrjcnüe ob- 
videretar. .At aub bo€|pr*etextu cuin verp inermem inv 
que efifiejebet, et ad ae t«W arma nriJitesqne tranefiere- 
io Caae. L. Uli. Pr50$. Su,etpn. in Aug.,n, 47). Vebet ftye 
*en, welche Augustua sieb vorbehakep iiatte, sendete pr 
, unmittelbare bqher? Obrigkeiten, JLaode^Provjnaeuvea- 
, Statthalter, mit vielen anderen jwteggeprdqeten Jtyag(- 
fiaraooenp. J)ieea ProvinzialsiaUhalter der Imperatoren kom- 
i den Alten unter verschiedenen JNajnen vor« Sie hieasenx 
Caeaarispro consule, Conaulaiea Legati, Legati (absolute), 
laree* Proconaulares, Proenratoree, JrStaefeeti* Ifraetorea« 
rii, nnd, gpäter in der aUgenxeioen.Beneiiniuig pj^esid^et» 
» ecjrrevbt am angeführten Orte gpna beatimmti Reliquie 
iciapCaeaar tenet. Gnbefnatopi mittit in quU>ua4am,Tiroe 
larea, in alias PraetorjLojf; auut et, in qaaa equeatria or^U- 
os — (deiegavit); uu<l die VeracbWeüUeit der Titelbe* 
ogea ,achlie#aet auch offenbar die ApjgfAe faß SueMmiue 
'rovWite vali<Mer?a, et.qpaa aajuu> wpg^tr^tuum imperh> 
nee facile nee tutum erat: ipge anacepit; ^aetflraa pro£oa~ 
s aortito permiait (Sueton, in Aug. 41). J)te UaqrUftfifP 
alter, über al|e Frovinaennevobner jindjaUae.d^eUatfrjop* 
\ Miü^r »«gleich «Ja Ob erhäMpt er. be«tejie>, hatten eina 
wagedebntere Gewalt «le dieProtopenlefi, ja 4**: tenjtorJ- 
oder /Volksprovinaen. Sie hingen *ber jjpa* roq «Uun, .^il- 
id dem Winke der Imperatoren ab; hielten ihr Anit ,an- 
ch auf /ein Jahr; nanjibernach FJmatfndlcn langer; ifurijffli 
sehr oft. nach dejp gefallen der Ejfrrafept acfwell flegge,* 
icn, entastet, oder. leiwecjheejt«. Allel», qe J|lie|) & , ftp 
»Ige nicht immer genau bei dieaer voni,knj>ffiafcr Auggetjue 
J angeordneten aUgemeipen Prpvin^nv/erwejj#pf* ^Be- 
sehen und kiUqdiqhen Pjeovinjen *«rri?n '#&#**&[*#*& 
womit Aögüttugi^^itacfcpu anfing 4 wteäuetf^fcfzeqgeft 
pei* noipnjUaa (ProvjnoiM) 4omwu>tit iptß*4w (totfflhft' 
*.).., SpeM* eracbaww:*» jeder *in)ft»lwi froaiiui «Mgenp 
esverwes«, nacfcdffs in.tfer «ih|irw/3fiMie V^rwttpp« 
erer aajeaMWnbaajep^er. Prröoeen einem *ia»jg?n £!■#* 
? snvertraut gewesen wer* Wo Owus aegt* Äeceawt**- 
provincias hoe modo, qoonlam nunc ean*m,qu#e*ia<fnj|ift 
t peealiarem pfaefeetnjn, ^nuni antiqoitoa, bin> ,jel temia 
li praefaeaint (DioCww» h. hl^p.W^ aANÜ *\»%k* 
nennaagen npd Gent* der>|StattbaItet büeHeOnla !^9^m 
Ina nicht immer dieteiben* ,Wfil allen aon de« Z^tuinatandeii 
FomGoMuakeaderJbspMI^eaabh^g« V«n,«pawhWBW 

8* 
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Äurel aagt Jalina CapltoHnna (p.'12t.): Prbvidcias « proconsuta- 
rtbus consularea , aot et conauhtrlbua procousufares, autpraeto- 
rtaü pro belli necesaitate fecit. Und Lampridiua schreibt (p. 
447.) vom KiSererus: Provinääs praetoriaa praesidiales pluri- 
fns£ fecit, Proconsulsrea ex Senates voluntate ördfoavit. Ww 
tlbrigens überhaupt in Hinsieht der allgemeinen Form der Ver- 
waltung sowohl kaiserlicher aü senatorischer Provinfceli dorch 
'Wie' immer genannte und machthabendd Landestetfweser vom K. 
•Jlugnstos anbis anf die Zeiten Diocletiari'a Statt gehabt hat t mag 
Ittglich aus der Veraicherang des* Mo Cfcssius entnommen wer- 
den (L. LHf. p. 504—506)." Pag. IM'sq: heisst es: ^Unter 
Kaiser Diocletian geschahen in der innern Provinzenverwa/firaj 
4m ganten Römerreiche grosse Abänderungen. Als Augastas 
4ahm er neben sich den rohen Soldatenkönig Maximinianas Her- 
kulias. und theilte (Jahr 280) 'mit demselben daa ganze RricK 
Für sich behielt Diocletian den Orient sammt allen Profiniea, 
Veiche die Donau bespnhlt. ' Damit worden auch die Legionen 
t\i 'beiderseitige n Befehlen und Wirken getheiit. Bald aber (Jahr 
"¥91—202) fanden es die beiden August! ; wegen 'des immer 
'heftigeren Andranges der fürchterlichen Barbaren am Rhein and 
Im derDonta, durchaus erforderlich, die Verwaltung der Lio- 
'der noch mehr su vereinsein. Ba wurden daher Julias Cooitan- 
tfaf und Öaleriüs Mreimtanus als Caesarea ' aufgenommen; die 
'BftmerweH wurde nachmals so getheiit, dass Dioctetfan Asien 
und Griechenland, fferkulfaa Italien und Africa, und Galerist 
f MüximUnus das ganze grosse IUyrikum, somit die Huth das 

g'b'aaen Donatilimes, Rhitien, Norieum ond,Pannonien erhielt 
Sterins führte nun im grossen Illyrfco Macht und Würde eines 
Imperators; und da gerade die Verteidigung des Donaulimes 
! flie angestrengteste Aufmerksamkeit förderte ; da der Unterhalt 
dei neuen Caesars und seines gansen Hofstaates grosse Geld- 
summen, aisb viele neue Auflagen jeder Art unter den Provra- 
'siaffen, und 1 da beide* sogleich die grosste militärische Anstren- 
gung der- Provinzen; aber auch nebenbei den doppelt ieMwften 
Fortgang aUer CitflgeacMfte in allen Landfheilen erheischte: 
so "ist leicht 'begreiflich, dass diese Theilung der grosses Ro- 
toermacht in vier grosse TheRfe, Auch eine neae Zerstöckehrag 
'flfcr einselnW Protin*en aur Auffindung und 'Anspannung aller 
Tgtaatsnerven, eine Vermehrung der Cwrbeamten , somit natur- 
Reh auch die Trertnong der Civil- von der Militärmacht in jeder 
"Prolins y und die abgesonderte Verwaltung derselben zur unaus- 
bleiblichen Folge habe» musste." 

b ' - S.'WQce. üeber die Mftnkipien und Kolonien der Römer, 
*id wie über deren Obrigkeiten handelt* Muchar mit beiehrender, 
»und das, was tVilf in dieser Rücksicht sagt, erläuternder und 
»ergänzender, Ausfthtttchkeit a. a.'O. p. 155 sqq. 169 sqq., 
da^er wir Ma^kein «©denken findet daa Hierhergehörige mitss- 
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ein Hie «erster* Stdlfo Ist» <,Cci&*%*m *witu __. 

Feiudenabgeaemiriene8tidte aast Lindereiea, wohin ver* 
te Krieger oder unfähige und verarmte Borger geschickt 
te* T um daselbst an wohnen* Sie wurden gewehefcieh mit 

Coswmisshrieit (per Tridmviroe celenke deduceadaf agre- 
Uvidamdo. Liv. h~\Ul. e»MI),; biawellen von mehreren 
führt. Die Volk bestimmte vorher: deach dn Geseta, wel- 
Ländereit n, wie v an wen, nnoV durah wen sie vertheHt 
icn aoHten. Di« neuer Colonie ging aaofi Art einer Armee 
fliegenden Kalmen (aub vexiile) am ihren »bestimmten Ort 

Die AustheHong eJcr Felder geaebeh niit einem Pflege, 
ihtelst weichender Aniheil einen jedem Coleaisten rings- 
er beaetehuet wurde. Wenn einer Stadt an* erbieen war, 
urde der ginse Umkreis derselben ebenfalls vermittelet eines 
gea gesogen* Alka diesen .geschah mit Haltung von An- 
ien, Lii eteatioaea» mit Opfern sind enderen feierliehen 
»linden (Lasteete- nahe | eauteta cerariaa, emborbium eele- 
um), Einig* Ceäooieh > bestanden »hlpee ' a«a römischen Bur- 
i, einig» am Laietaensy, end einige aos Italienern ; daher 
en ihre Rechte verschieden. Heefe der wahrscheinlichsten 
nang hatten, die Colenien > welche doa römischen Bürgern 
enden > nicht alle iBeebte der Bürger* aendern genossen 
er dmfitimmreebl» noch das Rebttt, Ehrenämter in Boa 
irlisiten. Die Rechte der lateinischen Colenien waren noch 
;eschrinkter, ao dasd römische Bürger , weiche in eine 1*- 
ischeGolonie übergingeri* dadureh eine Vermindening ihres 
ige* erlitten. JMe italienischen :Coieaien waren die gering- 
u DesfJntersehiedL bestand hsnptsfehlich in der mehreren 
r minderen Befreien* von öffentlichen Abgaben. Daher 
h der Unterschied awischea Colfltajis inlmanibna und att- 
diariisv -Unter, den retnJsehdn Cetenien waren einige refa 
isisisehe, Cetoniafc jsaiiitsrea, anr, Belohnung ausgedienter 
laranen, wie Lugano* (L. I. W4> andeutet i 
Qeae ssdes<wit aassritls, qua© rera dabsatar, 
Qsae .asstsr ivetsraans äset» qaae inoeaia fitfsii? 

In diese Colenien worden gana* Legionen mit ihren Of- 
eren f Tribunen und Centerionen, mK Vieh nnd Gerätb- 
iaften f mit Geld geschickt. Aber diese Gewohnheit kam 
d nach Kaiaor Aagnstae wieder ab. Zam Unterschiede 
rden die aadern Colonien Celoniae Chiles 9 plebejae 9 toga- 
; genannt, weil sie ana Bärgern bestanden. Allen Colenien 
rden von Rom ans Gesetso vorgeschrieben, und hierin, wo- 
1 sie von den Munidpien unterschieden; daher dsfr Ana- 
rueb des Anlas GalUaa (L. XVI. cap. 18): Jnra inatttdtnqoe 
oii popali Remaai, neu sui arbstiü habent. Sie waren 
»chssm das Bild des römiaehee Veflces im .Kleinen »und mit 
»ra im engsten untergebenen Zueajttefftnhanfle, wo sie 

22* 
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Jtgoieigdaea hssHadlgcn Vertreter hatten. * Anf diese mbUht* 
gtgon Verbältoiesb ddnfttfi steh die* Worte Saeton's (in Auf. 
it M) nnd des* Qcatfcn» (I^JEVL e.!»)c Augustes Coloniee jure 
«I di0eitate>Ctb£quodaaBinodo.pre parte*: eliqus adeesjuevit, 
quia pt^Aer aslpUtoiAtan majeaUidmqoö pepoü Reineui .ietae 

i Coloaiae quasi, dffgie* RaYVsmsinrtilacKfcqofe-eaae.ejaaedain *i- 
deetur. Bei weilen* laicht . ia allerfltädte einer .eroberten Prs- 
vine haben die fonOHdlemlnperattereaiCoJeiiien gesendet; nicht 

^waalgesdev entesjcsfcten* Städte' hat mair b*i ihrer sdtea Vcr- 

jfasauiig^beLihienMelaea «enetBÄaf^HerkoiaAen und GsbnLe- 

,<chen\gelaasen» : tislwtaaden daher aoithetfremde Städte, wd- 
che das i roaAohe »BijrflBi'ircht gestosseh , tabea ihre «jenen 

. tiesets*.(boges mhaieiaeÜBs)' and ihre 'eigenen Magistrate bet- 
te*, .MtfristjaMV'^ konnten, waea 
sie wollten, dis tomiefahfen<feaetaeien«dftnen, und dann wat- 

«den sie mit Ronmsla' etae <St*dt> bätmcHet^nad genossen aUe 
Rechte der riteisahentllarger, ausgdoomdien' diejenigen, wel- 
che nsb nicht 'CrlaaaJAu könnte,: ohnehin >Rem wohnhaft sa 
seyn» . .Wenn eiedfe^xännscfcca JGksoisd<*diobfc annehmen, so 
blieben* sie; hhns wirbündete Staaten, »nuA i hatten, nur das 

.Eesht' beiden röniaohen • Legionen; isnidlfcnen r uad-bei denari 
beniisUitiriscfce Bhepnafeaiea 'jaduesiangen (raunera nailitaiia 

rcapeve potetent, Wa dfclrät der Nhme AMUdptnin); aber nicht 
des Recht derStjjnngdbawg <and StalMitfter in Rom su be- 
gleiten. . Ueafc Munnjpien dhmten in •Hinsicht ihrer Staat* 
aeiiaasamg C aat lin/aiten Ssüefeed dar R#in4ra nach $ ddber aie 
aoeh fast die-nimücheb Magistrat« hatten, wie die Colaaies, 

rwnddkedbe Arti,iiCreaet7e so geben, «de ia'IUm« Dessen 
•rigeachtet' waren uabsr* die My*ieip1fintvow4en 4 U h ni s n eehr 
vJarsfehiedcoj, and 'dasiLbds der leteteieri ^weit nachtheilger. 

cSbeivdae alirail*ge;StndNin *det. Mmricip*n,lb™ innero Ver- 
f*ssung:f est in aiftah Stucken den rödiasdwu.ftrelUuaieneo nach- 
aubilden , hat in ibWontdie eltim chaf afcterfrtifcchen Unterart« 
dungazeichen naeh< nad^ amen ausgetilgt ^:co r das* sie des Ca- 
lonialstädteh datia vftHig gleich geworden! später 4aan aneh 
häufig CbKonien und 'Manisipien fiasefcliofr verwechselt »irden. 
Verschieden dndlieh vonfieiden wateh.'diePrifeciurea, wel- 
ehe *we» rönriedh» Gaset*© und Magistrat« hatten, keinea aber 
der ubiigen rihadache^ Bftrgerreskte gedosse» (Ani. <3elL L. 

•XVI cap; J3).< -r^/Üeb er alles nun bisher von Colonen, Mn- 

mciplen and Pr4f»tatf*»43csagte ist die Bemerkung den Ms- 
natia* sehr* treffend: C*ani0dkis>igitnt oura Mauicipiis, qasn 

•endi tetoniis,: aut prsefesteris agebatur, aiquidero celoniae et 
paasietitaraer sab* slus ^aeri* ; tum vevo mhas habebant esno- 

-fanentiv obstiicd^dninriWgibua Roansüis tenebantur, neqee ta- 

in«a/fmiroun«ribaYpa*ttefc aetersat.: Munkipea Tero^oodam 

tmdo.lroi tibettstetaidobetito*, cu» e-eeisciTibos regereetsr, 
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moribus ac legibus vlvereqt: et, uh| Teilen*, 
uffragium ferenda«?, et ip&ijuagistyatus caperc poteraat 
Lexic. Antiqu, Rom. Vox. Afuuicipium). Aus dieser 
Darstellung ist nun yon selbal ersichtlich, wie. wichtig 
ooien, und nash und nach auch die Municipien zur 
Verkettung . aller neuen .Eroberungen mit .' dem g anxen 
>rper des Römerrejches, inj Erschaffung qpd Verbrei« 
lea echt römischen Geistes unter den Nachkömmlingen 
erjochten itaQvypitlei) gewesen seyo." , Eben sp sehr 
t auch die ausführlichere Darstellung der IfroFÄnsiälbe-' 
und ihres Amteayqn demselben Forscher ,p f 109. sqq. 
neu Plats, um.se ^her^ da sie, Wolf ausführlich nicht 
; hat, und doch für die umfassendere Kenntnis» des- 
len Staatswesen* Wehst wichtig ist Er, sagt:, „fo allen, 
des grossen jUmurttdcfees, in den.Ciritatibus,. Qppidis,: 
piis, Cohmiis, ja:a.uch ip den Yicia, j)Janaionibns und, 
is y überall w*re«iJ^tergebene «s^.jei^ncJ^PbHg^eiteaf 
srschiedeiien Gt*ftan,,der Würde jindrder Gewalt. Wjr 
oben im Allgemeinen bemerkt,, dassdie Römischen Co-* 
und Mnnicipelstadte im Ganiep genommen gleiche 
»tlicfae . Vorstände batten.» Wir.wpQeu nun die Vorzug- 
1 derselben hier, anführen ...... Die sämnatlichen Obrig- 

einer sqleben Stadt machten den $ißdt$enat ejja, Curia 
s, Ord9inv»ta.tui|i, a CurlaleB, Municipales ordujej, Cpe- 
>etusCgriae* Cenqortia Curjae* CoUwa^XoqsUith ,Ail*. 
Senatoren hemmen am gewöhoMchaten unter dem. Nah- 
scurioaes vor;, gami besonders bemegkyenswerth .aber ist 
19 sie auch teter dem Nahmen Honoraji, im. $egef)satae 
olkee (Pleb*ej*), und. .Fossessorepr Civitatis, Eostesfipre» 
& begriffen werden,, .Diese Dewrionen waren mip ent- 
Decuriones priginalee (origjnem trahentes De.curlpnum, 
genere erant Deenrionum. Quo psterna obsequia mu+ 
fecerunt), oder Decuriones nominatf ^welche {grpenqung 
schiedene Weise. geschah, fis gati endlich auch freiwil- 
eenrionen (Spoutanei, qui ultro , v aeji genitalis; a.mpre 
tariarura ooetibus inserebant). Unter, diesen Curialet* 
tecorionen eines Municipiums gab es aber verschiedene 
der Würde und Gewalt , worunter die Würde des 
irats (Duqraviratus) die höchste wer, Gewalt und Würde 
Duuamrorum dauerte aber gewöhnlich nur ein Jahr; 
rden aus dem ganzen Körper der Curialen erwählt, und 
gebunden dem Rufe Folge au leisten. Hingegen fin> 
ir auch. Puunjwjros mij fünfjähriger Dauer ihres Amtes 
uennales). Zu den höheren Graden der Curialefrge- 
auch die Saoerdotea und Ftapiinea* Einer der Decu« 
stand gewohnlieh als leitendes Oberhaupt an der Spitxe 
men Curia (Primus Curiam regen« et guberuacjiila urbis 



Drgitized by VjOOQIC 



sdmfnlslrsot). Diejenige» Cnrlalen nun , ' welche die ersten 
Worden unter tuen ihrigen auf sich hatten , hieaaen eimrotttch 
Primaten, Principal es, Primarii Curiarum, Principales'urbidm 
Summi Muntcipum Proceres, xi Kguttüv rc5v ßovlBvty^lmv f 
ITQ<DX*v6vxtg , Optimstes? fand gewöhnlich war«» derselben 
nur sehn (Decera primi Ordiuis eurtalis), ans dem geaamtnten 
Decurionenchore, aber die rechtschaffensten und verdientesten 

3 »Ott multorusa monernm testltnonis). Die Nahmen alter Ca- 
slen.lntgesammt (Decuriones) waren in einer eigenen Matri- 
kel (Album Curiae) aufgeseiehnet. Gewöhnlich besasaen die 
Decurionen einer Stadt Fistalgütet^ Praedia publica, Praadia 
Reipubllcae, jedoch auch andere Lindefeten , welche dmmt- 
lich alten öffentlichen Abgaben unterworfen waren. Eben Jfe- 
aer Fiecalgftter wegen war die' Würde der Decurionen ia den 
Familien erblich , und wer überhaupt etamal den Cnrlalen ein- 
verleibt war, durfte seiden Stand ' bi* 'auf eine gewfege Zeit 
bei Strafe der Zurtieklfeferung und jeglicher Ersatzleistung 
nicht wieder freiwillig verlassen, so 'dies Such die Söhne der 
Cnrlalen (von dreien Bahnen jedcsmshl swel) mit Anfange des 
achtzehnten Jahres zur Amtsübernahme gehalten waren. Eben 
so waren auch die Güler der Decurionen an ihren Stand gebunden, 
und durften ordentlicher Weine von ihnen weg nicht an andere, 
die nicht Gurteten waren, durchaus verlitssert werden. Daa ganze 
Chor der Decurionen genoss viele Privilegien, und sie standen nnr 
aHein dem Präses der Provinz unmittelbar unter, von dem tie 
auch gerichtet wurden. Das Amt der Decurionen (PnnettonesCa- 
riae, Labor curialis officii, Munera civica, Nexus Curiae, Vincola 
corialfa, quee ratio raunicipalis exposeit) war von sehr grotaer 
Wichtigkeit, und mit vielen Beschwerlichkeiten verbunden. Dem 
Körper der Cttrialen lag die Besorgunjg alter Municipalgeschifte 
und alles dessen ob, wovon das Wohl, der Nutzen und die Rahe 
ihrer Städte und Stadtgebiete abhing. 8tp verwalteten dleFiscai- 
guter (praedia publice), wovon- sie den dritten Theil für fto- 
serung der Stadtmauern > das Uebrige aber so anderen dflfeet- 
Heben Gebinden, su Bidern vorsugtiob, und su den StUrien 
für die öffentlichen Lehrer der Stadtjugend (Philosoph! , So- 
phist ae, Khetores, Orammatici) und för die besoldeten Actite 
(Bfedlci, Archiatri) verwendeten. Dem aimmtlichen Coria- 
lenchore lag ob die Herhaltung der öffentlichen Ordnung und 
des Gehorsams gegen alle Befehle und Geaetse des Staates 
(Diaciplina publica), die Besorgung der Lebensmittel, der öf- 
fentlichen Speicher, Wasserleitungen und Bider, daa öffent- 
liche Straalen- und Postenwesen, die Verkündigung der kai- 
serlichen Gesetze und Verordnungen, die Steuerausschreibung, 
die Einnahme und genaue Verwaltung der öffentlichen Gelder, 
die Beschreibungen des Volkes und aller urbaren steuermissi- 
gen Landtheile aUer Possessoren, die MHitarsushebuogen oder 
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Seitng 4er betreffenden MarnienzaM faroh G4d (Aare* 

um), der Unterhalt aJJee Militarfubrweseiis (Pastus ani- 
nülitariura), woteei sie ganz besonders alle Bedrük- 
von ihren Provinaialen hindanzuhelten [abzuwenden, 
hren] ballen; die Besorgung aller Patrimouialguter und 
tjriehfe innerhalb der Stadtgebiete (Hegloues-dicimuf, 
u**um finea singolarum coloniarum aut municipiorumc 
atibua jus coercendique est libera potestas (Flaccua), 
vorzüglich die Duumviri Juri Dicundo, Cod. Theodos« 
p.3£2 — 860). Aus diesen allgemeinen Zügen des wich« 
lurialamtes in deu römischen Colonien und Municipien 
gcogee Eiufluss gebildeter und edler Decuriouen auf die 
ichen Verhältnisse ihrer Untergebenen in den römischen 
teil leicht zu ermessen, und es wird begreiflich, warum 
Aufschriften öffentlicher Monumente die genannten Cu- 
immer mit dem Beisätze Decurionee uud ihrer in dieseni 
besonders noch aufhabenden Würden ausgezeichnet 
v. a Pag. 173 sqq. heisst es: „Die erste Würde nach 
weiermiinnern yq ar in Colonien und Municipien die des 
eschützera. Dieser (Defenaor civitatis, Defensor plebis A 
i Civitatis) ward vpn allen Ehrenwerihen (Honoratisj[ 
im Volke ans den rechtschaffensten Männern gewöhnlich 
if Jahre erwählt. Diesem lag vorzüglich die Besorgung 
fentlichen Ordnung und Gerechtigkeit in allen Geschäft 
, und die Beichqtzang aller Municipaleu in waa immer 
gerechten Augriffen und Beleidigungen (ut adessent du 
ae et quotidianis actibus praeessent y ut unumquemque 
ab improbitatibus insolentium vindicarent, ut naucleroa 
jrcatores commeantes ab insolentia seu temeritate Ma- 
quib, sau Rectovum Provinciae;, publicum raunus agitan- 
Militura, I^aetorum, Litorum custodura, Compulsornm, 
>rum). Der Sladtbqschützer hatte bindanzuhalten alle 
theilungen de,r Einnehmer aller wie immer Nahmen bar 
n öffentlichen Abgaben (ab insolentia ausceptorum , ne 
ibus mensaris et ponderibus subjectls gravi possesseres 
> afficerentur. Ideo etiam bis praesentibus ausceptorea 
u jugationis et illaüonmn Species proscribere opportebat). 
geuwart des Stadtbeschütz era mussten auch alle Ver- 
aase von PupUlarjtiterji gemacht werden , und ihm staud 
, zu wachen t df||. ijle* Chor der Curialeu immer voll- 
; und in gemeinsamen Beratbungen immer thätig sei (In- 
bsnt, ne Curiae vel Collegia vacuarentur. Cod. Theodos. 
p. 61— 68). — Der Cur,ator Reipuhlicae verwaltete in 
ien und Municipien das Privatvermögen der Stadt; er 
ditete. die Stadtfelder (£raedia civitatis); er bestimmte 
reise der Lebensmittel, und trug Sorge für Alles, waa 
,tMU1 S ilSF 8|a^Jgwaeiude pr. — Der Curator Axiom* 
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fttt*rgte die Vorriihe an Bsswaara» Jeder Art (Getreide, 
Öchl; daher weh sein Amt Süonia y Eleonia genannt), welche 
ra billigen Preisen «n die ärmeren Bewohner hindangegebeu 
wurden. Ihm standen spater alle Getreidehindler unter. — 
We Episcopi oder Inspectores wachten, das» Brot and andere 
tigllch nothweudige Lebensmittel nicht verfälscht, auch nicht 
Im traglichen Mass* und Gewichte« verkauft würden« — Die 
Aediies % Baumeister 9 trogen die Oberaufsicht über alle öf- 
fentlichen Gebäude, Tempel» Bider, Stadtmauern, Brücken, 
Stadtitressen , ja auch über die Privatgebäude, um allen aus 
Nachlässigkeit der Besitser entstehenden Unglücksfällen vor- 
zubeugen. ... — Der Curator Caiendarii verwaltetest* Geld 
der Privatstadtcasse, legte es auf Zinsen, und stellte geaaoe 
Rechnung darüber. Der Zygostrates wachte über die Mb- 
heit des Metallgeldes in Gold und Silber. — Es gab such la 
allefi Colonien und Municipien eigene Irenarehen und Ime~ 
narchen. Sie sorgten für die öffentliche Sicherheit; sie be- 
obachteten die öffentlichen Sitten; sie fingen alle Verbrecher 
auf, und überlieferten sie den Richtern; de nahmen endMch 
auch die Waarenarölle ein. — Die Areeotae oder Aedfam Cu* 
slodes hatten über die Archive, und die Gymnasiarchae über 
die Gymnasien die Aufsicht. Die Stadt vor Feuer bewachten 
die Nyctostrategi ; und den Sacris Certamfnibue Stauden die 
Aßonothetße vor. — Fast in jeder Stadt waren aneh einige 
Handwerker- und Künstler Innungen ^ und in den volkreicheu 
Municipien meistens vier und drelssig gewöhnliche Innungen 
(Corpora Artfficuro), welche uns hier geradezu nicht berühren." 
(Siehe über alles Gesagte: De Magistratibus Municipalibus in 
der Notit. Jinper. Oecid. Edit. Ptfncrroii. p. 8. in Append.). 
'*' S. S?. lieber das Jus Lutii schrieb der Berühmte Rechts- 
gelehrte von Savigny eine Abhandlung; lieber die Entstehung 
und Fortbildung der Latinüät, in den AbhandÜ. der Berlin. 
Akad. 1812 — ISIS, p. 2Ö2sqq., und eine andere: 13 eher dtf 
Jus Italic um, ebend. 1814 — 1815, p. 1 sqq. Beide sind wie- 
derholt in dessen; Zeitschrift für geschieht!. Rechtswissen- 
schaft Bd. 5, St. 2. p. 229 sqq; 242 sqq. : 

,Y?as die Werke über römische Geschichte betrifft, so sind 
vor allen die neuen Ausgaben von Gibbon' s The Historj of the 
decline and fall of the roman erapire. Lond. 1827, 8. 11 Bde.; 
dann auch ebenfalls Lond. 1828, 8.8 Bde.; eine andere Ausg. 
Lond. 1828,8. 5 Bde.; dann: The Oiford edition of Gibbons 
decline and fall of the Roman einpfre. Oxf. 1828, 8. 6 Bde.; 
ferner die Ausgabe: for the use of farailies and yaungperaons; 
reprinted froni the Original te*t , witli the careful Omission of 
all passages of an irreligious or Unmoral tendeucy, by Tb. 
Bowdletj Lond. 182?, 8. 5 Bde.; dann die französische De- 
bersetaung; Histolre de la ddcadence et de in ahnte de Vw- 
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mrin^ «idaU* del'Atagky, NetteU* dJlttM, frilfe»» 
ivuQjßk corrige'e et neeoapagnde deinetae crftiqueo et 
üea : , par JF. Guizot. Pari» 182», & IS Bde. Ausser- 
ld noch iu beatmen die Werke von Csät/. jRqIIw, Hl- 
Loaaame» depais le.fondation de Home joaqn a la Jbataille 
m. Paris 1738, 12. 16 Bde.; 1754, & 8 Bde ■. o« 
2. 12 Bde. ; ibrftgesetst wutde dies Werk von J. ü. i* 
• , Hisferire Am Jfimperetire remstttes,, . depuis Augaste 
Conatantin. Paris IM», 18. 12 Bde« n, Q. 1819. 8- 
; deutsch: Roüin % & Gesch. ins.Deeteeh* übers. (von/. 
Wer). Bresl. 1750 sqq., 8. 16 Tille.; Cretacr's Remi~ 
aiserbiatorieiias Deutsche übers, (von Jus*. Ä San/), 
1756 aqq., 8u 12 Bde* L. de Beauf&rt, la Rdpubliqne 
tie, ou Plan ge'ne'ral de fanden genveraenunt de Rone» 
L766, 4. 2 Bde. u. e. Als Vorliefe* von Niebuhr's An- 
i ist Bemtforfg Dissertation au* llncertfUide dea ciuq 
>ra eifcclei de l'hiattire Romaine. Utrecht 1788, dann 
rbeitei mit Rnckeicht auf Chph. Sase'* Hinwendungen io 
[iscelk Lies. (L p. 4#. II. p. 400. 620. 111, 23». 140)« 
1750.12. 2 Bde. höchst bemerkenewertli« OUvier Gold- 
9 Roma* bbtery, Lnod. 1W0 n« ö. 1812, 8. 2 Bde.; 
B; Aussog dea Verfassers ebend. 1182, .8. u. ö. 1820,8. 
eutscheübersetet wurde daa Werk von, J. iiatfr. Bender. 
(ITM) 1985, & 2 Bde.; von £. ThbL Kutanen, Leipe. 
-1802, 8. 4 Thle.; von Jos. StaheL Wnrab. (1813. 1820) 
8. 2 Bde. -«AI. Ferguson, The History ef ihe progreis 
srminaiio» of 4he Roman Repoblip. Load. 1183, 4. S 
u ö.; deutsch übera. Ton CIL Dan. Beck. Leips. 1784— 
8« 3 Bde, Hbtehre critiqne de la Repnbliqne Romaine 
\ Ch. Ltveteue. Paria 1807, 8. 2 Bde. ; deutsch über- 
voll Ou F.Serd. Brmm. 3ciie 1800, n. Tit 1820, 8. 2 
Levmfke achrieb ewch eine Abhandlung: Doutee, coa- 
res el diseaeeions aar diffnsenta peinte de l'histoire Ro- 
5, die In den Memoire» de TAcad. reyale des Inscr. et ö. 
hl. 2 (1815, 40 abgedruckt erschien«. B. G. Niebuht ß 
sehe Geftcnichte. Berlin 1811—1812, 8. % Bde« In der 
en Ausgebe erschien Bd. 1 ebend. 1829; in der dritten 
. ebenda 1828. 8.; io 4er vierten ebend. 1833, & Die 
nsungen der dritten Atifl. erschienen aar aweiten Ausg. 
besonders. Die »weite Aoig» van Bd. 2 erschien 1830, 8. 
das Register au den beiden ernten Bden 1831, 8. Bd. 3 
lien 1632s 8. Zu vergleichen aind in diesem geistreichen, 
hypothesen reichen Werke Schlegel* a Receasion a. d. Hei- 
. Jahrbb. 181»,*.; und W, Wvch$muth*s Aeltere Geschichte 
iömer. Halle 1810, 8, 'JTIaisnVe Werk ist Ins Englisch* 
seist to*# 4. WnUer. Lcnd. 1827,8. 2 Bde.; dann von 
UmtuAC TMohM» Und. 1828— 1839, & % Bfol 
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ml fratoealtete mkRJi. AiMMerg. Puffe 1829, 8. 2 Bde. 
IV. Fiedler, Geschieht* des römischen Staates und Volkes. 
Leips. (1821;) 1832, 8. 2%oV. CA. Tetzner's Geschichte der 
Kömer. Brandenb. 1821, 8. * 6?..ÄÄw«a, Dell' Italift antica 
edel Remani flno' all« eadnta* doli? itnpero- d'occideate, eeaui 
storfcivedii. atereotipa. Creraona 1827,8. Nach den Quellen 
selbst bearbeitet und eigenthümliehe Ansichten enthaltend ist: 
Histoire romaine* depais Ja fondetion da Home, jusqu'a Fd- 
tablissemene de rempire, par Jt. Poirson; T. 1. JQgqiiVta fie 
<fe la seeonde guerre puaique; T. II. jusqo'k la däfaite dei 
Cimbrea et des Tentbna an. 101 avant J. C. Paris 1825—1828, 
8. Rend Aubert de Vertot, Histöireudea rdvolntioas miw&* 
riaos las gouverjiement de la republique Romaine. Paris 1116 
u. »., 1816, 18. 4 Bde. St nu Nie. if. Linguet, Histeiie des 
rdvolotions de IWpire Romain. Paria 1166% 12. 2 Bde. Hon« 
$e*4/uieu 9 Conttddretfons aar ies oaosee de la gründen* des re- 
malus, et de teur deeadence. . Paris 1W2, 8* 2 Bde. «. ö. 1826, 
82; deutsch, Altenb. 1180, 8.;. überaetot van ÜT* v< Hatte. 
Leipa. 1828,8. Meiner*, Geschichte, id es Verfalle der StUea 
und der Staatsverfassung der; Homer. Leipx. 1782, 8. €*. 
Ferd. Schuhte'* Kampf der Demokratie n. Aristokratie ia Rom. 
Altenb. 1802>, 8. Biet. Herrn. Hegeuisch, Die glücklichste 
Epoche des monerch* Roms (von Nervo bis MercAurel). Hanib. 
1800, 8. F. Buchhöh 1 8 Phiioeoph. Untersuchungen über die 
Römer. Berl. 1819> 8* 8 Bde. K. L. Blum, Einleit. in Roms 
alte Geschichte. Bert 1828,. 8. ff. Drümanu, Geschichte 
Roms 4n seinem Uobergahge von der fcepnblikaniachen sur mo- 
narchischen Verfassung, oder Pompejus, Caesar, Cicero uod 
Ihre Zettgenossen, nach Geschlechtern u. mit genealogischen 
Tabellen lr Thl. Königsb. 1804,8. Ch. Dan. Beck, Epicrisis 
quaestionis do historiae Rom.* ontiquiaatmis f oatibua et verttate. 
Lfips. 1812, 4. Lareher, Roma eboa* les roia, Rome aoua les 
eonsuls, Observationa anr ranthcnticitd ded'origine do Rome 
teile qu'<elle est rapportee per Varren, etpar loa deriveins gross 
et roraains, in denJldmoirea de TAcad. royale. Thl. 2. 1815* 

8. 40, Z. 25. Ueber die Beschaffeaheit und dea ver- 
schiedenen Zweok der von den. ältesten iVöMtern bia ia die 
Zeiten dea Christentum» bestandenen As jle$ eine Abhand- 
lung von A.Bach. Glats 1827, 4. 

S. 50» ' üeber das Schuld weeen »der alten Römer vergl. 
v. Savigny: Ueber das . alftr ömiscbo Schnldrecht, eine ia der 
Königh Akad. d. Wisa. am 28. Nov. 18SS gelea. Abhandlung. 
Berlin 1884, 4. 

S. 52. Die Litteratur der neueren Zeit so den Zwölfte- 
f elgesetien enthalt die Schriften von Funeciue* Legen XII to- 
butarunt suis, quotquot reperiti* potoeront, fragmenjUs reatl- 
tuta» .Rinteln 1744* & Bmthaud (#t 1804)* CommonUiro 
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1*1 de» XII takle*. Petio M87, 4; eee\ 44 Perl* 1804 
Ide. Uebercicbt der . bisherigen Versnobe sar Jtri.tik und 
elluDg des Textes der Ztfölf-Tafel Fragmente von //. A\ 
en. Leips. 1824, 8. Legum»3ÜI tabnlanim fragnienta 
ar. ieetionem deleott», parophr, et indic. siogulorum frag- 
irum fontib. ed. G Zell. Rriburg. J825, 4. A. JK En- 
, Spec. ierldicura inang j selecta« sistene de decemviris eo- 
ae legibus. Groning. 1826, 8. Jfrw. C. E. Lelitvre* Cond- 
itio nntiquaria de legem XU tabularom pesj-ia* Lovao* 
,4. 

S. 69. Die durch die Gracchen erregten Unruhen be- . 
elt Heeren in einer besonderen Abhandlung; „Geschichte 
Uaatatmruhen der Gracchen« fu dessen Vermischte histor, 
iften Tbl. S. (Gott. 1821, 8) p.. 41 sqq M wo er p. 81 sq, 
die geistigen Fähigkeiten . beider urtheüts „Unter den 
lern von Einfiel« war indes» keiner, den die aristokrad- 
Parthei mtihr fürchtete, und wehr «u fürobteo .Ursache 
s, als der Bruder dies Erschlagenen. Ceju* firaoc/uis* In 
elben Grundeitsen ernogen, wie Tiber* verband Cajua 
einem gleichen Patriotismen noch in einem weit höheren 
le diejenigen Eigenschaft«*,, die einen Demagogen ipächtig 
furchtbar machen können.. Sein rascher Geigt kam den 
landen' sehen zuvor, statt daaa der sanftere Tiber erat 
h sie bestimmt werden, me§ste> Eh hatte einen weitem 
mehr umfassenden Blick, als der Bruder, und eben datier 
tsere nnd kühnere Entwürfe. Wenn bei Tiber bloss Uebcr- 
;ung die erste Triebfeder seiner Handlangen war, so mischte 
bei Csjua schon Erbitterung ine Spiel, und Rachsucht ge- 
die Mörder- seines Bruders. Jene Heftigkeit seines Tem- 
iments bestimmte auch sogleich den, Charakter seiner Be- 
tsamkeit. Sie wer hinreissend. <durch ihre Fülle und Er- 
enheit, sehr septentiös, und zugleich durch. Kunst und 
dium gebildet/ Nur fehlte seinen Reden, nsch Cicero'* 
heil, die letate Hand. Alles war darin trefflich angelegt, 
r nicht genug vollendet (Brut. 3ä)> Noch ehe er jak Staats« 
im auftrat, hatte er schon als Sachwalter Proben seiner 
dnertalente gegeben, welche die allgemeine Anfmerksara- 
t auf ihn sogen." Vergl. auch Hegnü Opusc, acadd. Vol. 
p. 850 tfjMk Hegewisch' s Geschichte der Gracchischcn Un- 
ten, wo p, 72 an^h besonders die Ackergeeetze derselben 
handelt werden, wie in Schutzes Kampf der Aristokratie in 
ra p. 422 sqq. — Ueber das Jus imaginum s. nachher zu 
111. 

S. 6&rSylla, immer ein Gegenstand geschichtlicher For- 
tinng, hat auch in der neuesten Zeit einen unserer ansge- 
ichDetestan Historiker au einem Werke veranlasst, das unter 
m Titel: Lucius Cornelius Sulla, genannt der Glückliche , als 
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Ordner des »mischen Prostates detgestell* von JC&Zädkeria. 
2 AbthlL Heidelb. 18S4, 8., erschien. Sine andere Schrift ist 
idie von Ales* W4itich\ De reißubllca» Romanaeea forma* qua 
L. Corncliuo Sulla Dfctäfbr tolani rem Romanam Ordinibas, 
Magietrattbus, Coarftfia comnietavit, Commentatio prinaario or- 
nata praemio. Lips. 1834, & Kne ältere: Lj Sachse' 8 Lebens- 
gesehicbte des Diktator Sulla* IrTW. Leips/lTOl, & lieber 
den auffallendsten Lebensmoment Sylla's theilen wir Zacharuts 
Urtheil aus der: etsten AbfhL der genannten höchst wichtigen 
Schrift p. 156 sqq. mit, wo es heisst: „Von jeher ist der 
Sehritt; den Sulla damals that, Min freiwiliges Scheiden von 
derHerrsehefgewalt, «ehr verschieden benrthailt worden. So 
haben Einige diese Handlung als eine Grossthat oder als eise 
Bdelthat geprfetfen, welche nnr wenige ihres deichen in de* 
Geschieht* habe.« So- haben Andere in derselben Haa&tang 
nnr eine Thorheit erblickt Zu den Letzteren gehört Mas 
Glssr, welcher von Snlln Wege» diese» Entschlüssen ortheilte, 
„er habe nicht einmal da« A BCgewusst* (Snetou. Caes, c. 
77). — Man mnfis, um/' bei der Entscheidung dieser Streit- 
frage eine Stimme zu haben, sweierlei unterscheiden); — er- 
stem, das« 'Sulla die tferreehetgewalt, die et für sich er« 
kämpft hatte, nicht fa seinem Geschlechte (er hatte einen 
Sohn) erblich au machen suchte, 'und* *tt*ttoi*j dem er bei 
■einen Lebreiten die Dictata* niederlegte. — Da»« Sulla nicht 
den Gedanken 'ftsste, oder aase er den Gedanken aufgab, den 
Freistaat in eine Einherrschaft «U verwandeln, int unstreitig 
ein Beweis von der Schärfe seines politischen fliieke; ober in 
mornliseher Hinsicht gebührt ihm deshalb höchstens das Leb, 
dass er Kraft genug in sich hatte, um 'seiner 'besseren Einsicht 
su folgen. Noch war das Andenken an die repubfikameehe Ver- 
Jbssung nicht Mos eine Erinnerung an die Tage anderer Jahre; 
noch hatten die Römer nicht genug geblutet; noch hatten sie 
der bittern Erfahrungen nicht £enug gemacht^ um 'die Herr* 
achaft eines Einzigen einer eingebildeten Freiheit voramfenea. 
Ging doch aelbrt Julius Cäsar noch in dem Veifcuebe unter, sein 
Haupt mit einem Diadem su schmucken. Wie hätte Sulla aber- 
diess der Hoffnung Raum geben 'können, dass sein Sohn, der 
noch nicht das Mannesalter erreicht, noch nicht durch eigene 
Thaten seinen Namen mit Achtung oder mit Furcht umgeben 
hatte, im Stande sein werde, die Last einer neuen Herrsche*- 
gewalt *u tragen? Freilich sind auch grosse Minner, z.B. selbet 
ein Crom well, aus Liebe zu ihrer Nachkommenschaft oder um 
ihre Macht selbst gegen den Tod zu vertheidigen v zu dem Feh« 
ler verleitet weiden, den Sulla zu vermeiden wnsste*, an daaa 
der Ruhm der Selbstbeherrschung, auf welchem Sulla der Glück- 
liche Anspruch machen kann, weü er sich mit der Dictatur he* 
gnbgte, noch immer grosa genug bleibt. -* Doch Sulln **• 
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rte ftkhrmkkt Um mit dss* Dktatur* er tagte 4tae Würde, 
achten aas ihm auf uiftbestsaiftute Jfrit Tibettragen worden 
, nach ciaigeaJaJirea udcder, nieder.' Heine »pur, das* d|e- 
Gntacsüsns, Most sdieinbar freiwillig, durch die Furcht vor 
m Gatafaweclieei veranlasst Worden aeL *, Desto leichter kann 
esoheben * dass man, bestochenen Blicks , diese Handlungs- 
e SoalaVals grosaartig preis**, oder \ ans Sulla'* Achtung för 
Freiheit des *ömis«hen Vdks ableitet. Aber, wenn man sie 
i dem Chamkterbilde tasuraheiit, twekbes weh «na der Ge- 
mtheit 4« Handlangen imd Aanmeronge^SitUa's «psammen- 
in liest, so dörfte man In ihr kaum etwas modere» entdek- 
> als Ueberdruss an dem .Gepciage: und: » den oft kleiu- 
en Milien der* Dictafar, aad <}cn Wunsch, die Freuden 

Lebens noch einmal möglichst ungestört 4n gemessen, 
leicht, das*, diese Stimssunguissh dadurch gesteigert wur- 

dasa sr die .Bälgen Von* sehnen fielen Feidasgen* nnd von 
em ketauntwega geregelten Privatleben ««n ssiosm. Körper 
rte, dessierdas Naht* eines; Eeiddea», dem ^auoh-dsf Mäch- 
te nicht gewachsen ist, —-des /Endes , ahndtote* ~ In die- 

Restdsare wird imut durch die Nachricht** bestärkt, weiche 

SukV* letsten Lebenslagen, auf ans gdtesssMu? sind. ~ 
a haste dieJKtlatnr niederlegt r ' aber rtinigeben t»n dem 
ose and dem ^Schrecken seksen Keiften*., «sscMrmt von den 
en Tseaenifea* Welche ibas.aUea verdankend, jaden Aogefe- 
k bereit nnd »gewärtig .wertn*:!)*«! ijcdesfOpfer xu. bringen, 
oih er smtfe, wie .tor , aal oft esjibn» beliebte , mtt> . uoum- 
rankter Macht. Nur aendsHagB vor isewetniTdde. ordnete er 
h duvsh' eineatMacBtofrieKb'tdw 

, in wetehem dn Zwiespalt ausgesehen., isai, .Ja, noch 
i TagiJFQBiseanetn Todefiesser: in sdnemtfiemsokn. einen 
unten, : Namen* Chranto erdrosseln y ' welchdr^taidenfljloffnung, 
s Sella bald sterben werde, sich geweigert «Heftendem Staate 
b Sehald an bezahlen. . SUilla.haite also nuridsm : Namen^ind 
fit der Sache nach aufgehört, Dictstor an seym *~: Nor in 
fern hatten sich seine Verhältnisse verändnH; niir das hatte 
gewonnen, dass er sich von nun an seinem alten. Hange, das 
t>en heiadich *a genieasen,' desto freier hingeben, konnte; 
i er machte 'den vollsten Gebrauch von dieser Freiheit, 
d nachdem er die Dictatnr niedergelegt ftatta, Jmgab er 
h auf seine Villa in der .Mähe von Camae.; > Hier, ergötzte 
1 stärkte er sich (wie in späteren Tagen Tibenus in der- 
ben Gegend) durch Jagd und Fischerei. . 'Hier umgab er 
h mit Mimen und Cithertpieiern nnd Singern, damit sie 
) Frendsn des- reichlichen Mahles verschönerten. So % ver- 
mochte er die Langeweile des Alters und der BiasamkeJt 9 
Meisty auch die Erinnerungen an die Vergangenheit — 
ch Ulm war «in Jahr seit de» Tsge der ttfcderlegung 
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der Bicttt*r^«rIoÄeh, Äh.TJ»>Tod *Ueir:dfese* Aracfct irod 
' Herrlichkeit ein Eadc machten «tfla etarkfai Jahre «16 nach 
Erbatrene; der Stadt R«n» t Im^lsteH Jahfce: seines Altena 

' & 68. Ocber Caesar einige neueren' Schriften: Jatis* 
' Caesar oder 'de*- Stars der- fftifcianliBn^Reptiblik; ein Pendant 
Knm Fall der franaöa. Mvnarclito. Magdet^ltOt — 180e 5 8.4 
Thle. ^. Gtf. Meüsmf* Lfebcn des« G. Jnüus, Caesar, fortje*. 
von J. €*. X. Anten; aMfa'l^^l8fft><8. *Thle. F. A 
Grätet, lieber Caesar's &*tiod*ima; nnd Oaoero'g Anakht der- 
«»Iben «i * Briefen , . o» d. dmftaL g*b. -Hemttinn&eaift. Renn aoft 
Neue eattrieMfc': Zfirkhr 18MJ & f ÄättJ, Caiua Julies Cäsar. 
Aue d. geifert, Berlin 18», 8. r. . 

• ft W, £ «;' IKe*; lieber dlw Crimen >Mnje$Latis der 

• Römer, Hälfe Iggf, &• 

' &80. Rominstiegöa^tere, ela-die Wellb^ierracherio s »' 
*teti die Blicke der Reisenden nnd GeleWten anf sich, en4 
veranlasste ele «n'Untersacliiiiigen am Ort und Stelle, nnd in 
litterarischen Wetten« Vor: allen; kamerkenawettk sind B. G* 
Mebuhr'r Ate*» der Gescftichte dea,Wachstiram* nnd Verfalls 
•der altehy dad' dwWfoderheniteJhmg der. »Man «tadi Rom, in 
dessen» Kleinen tetctrSduriftett ftfe I. \ C. Fea 4 NwWa descri- 
xione dt Roma. Roma 18*fr, 1& &Bde, B&tm* Roma Alter- 
tümer ** Merkwurdigbetten in ihrem nennten Zustande, aui 
d, Btigl: ibers. -mm JR AT. L/Sidder y mit , dem Jeebese* frasra 
«an von? iVe«?.; Weimar 1«8 > .«*«<'A Button, A deecripüoa ef 

• fhe anttquities and euvioslties oftRome-j franrpdrsonaL Observa- 
tion, made during n Mnltr tn : Kalyfin the years 1818 —1819; 
witfl ttioatratiotta Jrom ancienti om) modern ttsHans* 2d ed. 
enlaryed. tond* 1818, 8,"^ Bf** Dann t&MSmehse'* Ge- 

fmjhichUfcnnd ^Beschreiben^ « deficiten Stadt «Rom Y . «in hialer.- 
.topoa^dpMsehes JHahdbsch tfewäftfidernng amen grand lieben Sta- 
da des Tero.Sehrifeteller. Hknnovdr, > Bd. l. t 182*t dBd«2, aa* 
«den hintcrlaes* Papieren des .Vdkv; nu. Junf Grundrissen u.Pfa- 
neu. 1828, 8.; -CA. M^cr, !Hctna Gampagnai in £iexea;ssfsJto 
Oeachieht« t 'rDicbtnnar n. Itaisfc beipa,!l824,-8. t< Boschreibang 
der .Stadt» Rom',: Ton £. Piutne^ G, Bwastmy Md., Gerhard nnd 
: W. RöstBÜ^ >mv Beiträgen ronM^Gt-Mebuhrv. *«. Stetig. Bd. 1, 
.18fti>?B<L*, erste AWhL *8ftl, & AT. O.. Müller, Ueber die 
37 hettigenPJitzay die ioca. ArgBorom irri äHesäea Aom 9 nach 
•Varroy zur Topographie Romai, mit einem Plan, in C. A. BU- 
tiger'ä Arohäeölofkt u* Knnat, Bd. 1, p t 69-^04. • Barthelemy, 
Memoire« sor lea aneiens monuiaenta de Roma*; l^etireenr Rome 
per Chateaubriand Meurelae ^diavec des notes parJVÄFiacoarfi 
Peasro 18»,: 12. RaccoUa. delle pfk inelgni faMriahe di Roma 
antlca e atie adjaoenae, misunrte Hawamente e diohkrate dall' 
*rcbÜHtö \&; Vutadder, VAumm* con oMervazionl nntiqQarie da 
*Jh4* JN*mM-*A mim *uV. ifWi, RoanalSUI «n>* L Fa- 
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intiäie di Romay atftgnat* * pubMibete da jR Sfartewi 
>e dat fratelli Jt.'e-D. Brma; Milano 1821 eqq. f fei. 
pägrfcpfcy and Antiquitiea ef Rone, incloding tbe Reteot 
rlee uisjde about ttoFotarf and the Via Sacra; by JK<*. 
f. Lond. 1831, 8 t 2 Bde. mit vielen Kupfern. Topopra- 
r Stadt Ron,v*n*4tatoii Entstehung fei». suf untere Zei- 
sehichtlieh dargestellt vod BaoviMackette, a. d. Fnu*. 
on« /T. a>. AM* LttJpa» 1834, 8. 

83. Recherche* aar renalen Forum. Hadriani et ata 
, per We#re**m üan.Cß*Uätod. Antat. W«W^ 8. i - 
87* (Jeher dieTseroabieäenartigen Gebende, der Römer 
ipt anaeer den genannten Kunstwerken vergi. C L. Stieg- 
eiiaeologie der Baukunst der Griechen n. Ramer. Weimer 
. >2Thte.1n3 Bden; Aiü-Nibby^ Bei fem Romano, della 
ara, dell' Anfiieatre Piano/» e de' LuogN adjaeenti. Roma 
*. & JWwr, dei Gavedj defeli Atrj e dl slcnni altri ptia- 
lembri nelle caae Öegtlantkhi Romans» eoti un nitove aotn- 
BDpr* Vitrnvio. Vfcensa 1888, 4. in« Tbeiien. 
•1, Z. H« NdMoUa-de Barium Roatanorum, scr. J. C. 
>rn in Seebodes Krit Bibl. 1820, p. 835 iq.. JB. Gerhard, 
faeiffca 'Giülia ed fcfcuni siU del Foro Romano. Roma 

94, ü S^fffiaenHIhiitimaiigefiyiHenWerkdieJV^fit- 
ler Römer nicht JT.ÄMW^rgaftMeiacwHajidbaokder 
olegiep. 846, 4t wDen BMera verwaudt*aren die Xytn- 
kunftreiefae Naohsfaumngeta von QteUgniten (a. \alea. 
nhm.XV.VV' ..-..•.-.. 

99. Eine üjehrift von äedga vberidie Obelisken ist* De 
et uau ebeliaeoruni lihil \. Ren» IHM* f. ■>. 

100, A. Eine Abhandion«: s Pepiietieti . de raneiewfe 
depaia iea tempa lea ptua reeul^a jetora/diix prttniers 

tun, a. in den Annafi naiv, di Statittfea, 1810 Luglio« p. 
. Vcrgl. vorher p. 96, U. Dureat$> JDekamelle\ Reetat> 
ir la pepulatien'et Jea prodnite de JTttalie, depuja lea tempa 
is recules jusqu'fc noa jours, Auszog einer im loajftiift 
de France vorgelesenen Abbandhuf , a. Bulletin dea 
a geogr. T. XL p. 187 aqq* 809 aqq„ 
. 101, i. Sine topographische Uebersiobt von Rom gieht 
iickler in seinem Handbuch der alten Geographie (Caaetl 
8.) Bd.], q. 368 sqq. 

• 103. Die Verfassung Roma in Rücksicht auf die Bu*- 
itriffk das Werk von Äthan* Juger t Qe*vre* poathumea, 
. la Constitution dea Romaina aous lea, rm et aux tempa 
publique; etc. Paria 11924 8. 10 Bde. £A. Fefd. Schübe, 
eu Valksversammkiogen der -Römer. Gotha 1816, 8, . A**h 
haifeiaeige Beektegelelirte v. Soviguy schrjeb über dip 
idung der Centurien mit den Trihua* inifrf o> Cifüistf- 
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i Magatfn B*.* Hft * p. **—»?, K^mtUng, Vm 
Volksversammlungen, der romiichen Republik» .{lajgaraaee Bd. 
SO» p.84— 128.. . Dnunttmaa ichtyernoeb j?*pvi>tffcr, Bot- 
•tehuu*, Entirickehng u*iL AmUMw« deniBnrgeireehta im al- 
ten Rom. Hink 18ÄÖ, 8. Ä t A»^ Gefcbiehfe *er roorf- 
echen Burgen t. Anfang der ßracohiacbe* Unruhe» bis xnr Allein- 
herrschaft dea Angitaioe. BerL 1825, Bd. 1. u* 2, 8; Au fcfetai- 
cal eaaay ob the iawe and thft #et eaMment of Ronaev Lpnd. 1827, 
8* Gf. Hetmubtn^Jke centmrü*, epiatolsj ad Fend. Stekaekenun, 
in deaaen : OpiieedkvBd« IUL p. ött^qq. «ad ja SÜemmcker'$ Aat- 

'gdb0ToaCieem;dejreftdÜ..1fi3ISw;.JIMb«r<da8 V4k toiid die Stiats- 
imtcr t Niebthx'* und tfaeiamiifta.ftemufche Gcechitfcie, • 
wie auch HMtnmrt* SUatai^tdtaAiftertfauaui*, Geh KM, & 
Hierher gebort «riet JHrksm** Abhtmdhing.,&b*r den Zükand 
der juristischen Penonen nach iwntfeofeen Rechte in gern* CM- 
Katheten AUündL Bd. 2. (Boditi 1888, 8.)> wcü fe> der &iaW- 

- long da» ilteato&iMnuflal weaen der Äömer behomialt» wird. 

& 10fc GSGbi BurchardtB, Bemerkungen aber den Cea- 
ana der* Römer;; mit beettndertr.Rnofcskht anf.tii&itaffepnbLIL 
SB. Kiel 182-fcV 8. ' ...:•- ... > 

i ■*-. Ä. Hl. 'Dir TerafigliehatenuStfidÄen üh*r !,4fe Au^im 
aind Lesung'* Abhandlung in deaaen: Kollektaneen znnUtiera- 

*ur, in deaaen^filmmlUehen BeUOm (Berlin 17«, .&) Bd. 15, 

p< Ueqq., 416>ef^i.i Delmlgfclnlte ßomanornmdfeeertatioa«! 
dnae, ecr; Ä ßl^ttn JWefafeefci*r'3d. alte*, iPetrojpiL JSff, 4. 

.^ÄV/, UebndaaBjldniu der<AJta^dn«den AUmnALderüerfia. 
Akad. 1814—1815. p.laqq. Gtir/trt indem Versuch SbcanLBiiJan- 
Jumd« , <in <fe«*#* rö~JfiKfa herausgegebenen ArfchacnJogfechea 
Schriften (Attoaa 1831; *) p/2NU<ft.. Qtiatremtke de4frmc§ 
kleinem Werket <i* Jupiter Ofympte*(Paibl8lM.) M#aqq. 

\a#, ITetuft in #►*.<* und ^»^^ BnfTfcbpÄdi&rT^ClS, e. t. 
Buate. UiUr . Pnttrnitbildattgev Iherifeupfc et auch Jfc&r# 
Handbuch der Arthanotogiep. SB&eqqR 

* {'- £.11**'. Aar eqetöbds Maunrif dis* ioang. epr. J! JfeMtft 

Wdea. f 1899) i& .""*'' .... 

vjU S.11%. .Ot^erratiena on/tfae am^nt Roman idiatiaction ei 
Patricfanand Plebeisifand tÄe paogatesiye eirii qu*lifeotie«e ot 

*fc*Uatter orde^la» Glastieal > Jfcwwa* Bda ,3ß, .*• .11»— 201. 

•Veraneh fikW^ie ^Umiachea Plebejer 4er iitnatc« Zeit; ak 
Einleit. zu e. vollständigen Geschichte dea YoUfcttinunaUfcear<» 

*efcet ton GiJ&iriiür. felberU' l»3Bf^ Ist gegen. Mebukr, 
Wachtmuth tind Widere, die date Anaiahlte dienen Männer ge- 

foi^t «hid, g^rf^htöt >. .j. ::, 

* 121; *? Ä)T*, de te ttwtiidimli Romaoorum iibri IL 

•«ln*tg M 18«f j 8; Vergl. t>. Ät^n^'öeaoh. dea Bitab AechU, 
I. p. 19 gqq, ^ «. 0ramer # -öe jarto Qairitem et ciriUtii 
discrimtne. Ök^lSW, 4. i -- .•»!.•... 
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& 128. ücber die Sportula der Römer, von Ph. Butt- 
m in Seebode's Krit. Bibl. 1821 , p, 300 sqq. 

5. 134. ücber den Senat e. J. Hoffa, de Senatn Romano, 
i8 fberit reipnblfcae liberae temporibus P. I.: de ordne ee- 
rio. Marb. 1821,8. Dirksen, Oeber die CHminaljamdictioo 

römischen Senats, s. dessen x Civilistische AbhatidL Bd. f. 

■I. 1820, 8.) p. 108 sqq. 

6. 152, Z. 3. Deber die Detesiatio sacrorum Tgl. »• Sa- 
y in seiner Zeitschr. f. geschichtl. Rechtswiss. Bd. 2, p. 
sqq. Sehrader in Hugo* 8 Cirilist. Magazin Bd. 5, p. 152 sqq. 

& 154. E. Wunder, de antiqnissime saifragii ferendi mo- 

ki deeeeni Variae lectionea M. T. Ciceronie praefat. p. 
CVI1I sqq. JT. Ze/i scbliesst aas 'dem Ausdruck Depontanue 
eine Nichtachtang des Alters bei den Römern, s. dessen Ab- 
illnng über die Spruchwörter der alten Römer in den Ferien* 
iften, zweite Samml., p. 17 sqq. s. nachh. p. 808. 

& 157, dd. Binen Gegenstand bei den Magistraten behan- 

//. Ed. Virksen, in dem Aufsati: CJeber die Behörden, 
;he im römischen Reiche Privilegien erth eilten, in seinen: 
lirtischen Abhandl. Bd. I. (Berlin 1820, 8.) 

S. 158. De iis, qui apud Romanos cum raero imperio ersnt 
. de iis, qui sub reglbos com mero, imperio erant. Scr. 
1. F. Berger. Lips. 1828, 4. 

S. 160, Z. 12 v. u. Oeber die geseftzmissigen Gehälfen der 
didaten bei Bewerbungen um Ehrenstellen, die Sequeatree 
Vivisores vgl. die akademische Schrift von F. H. Weismann, 
Divisorlbus et Sequestribus , ambitua apud Romanos instru- 
itis, dissertatio. Heidelb. 1831, 4. 

S. 102, 1* De magistratu Gonsularl Romanornm quaestio- 
histor. duae, «er. JuL L. Klee. Lips. 1832, 8. 

S. 105, 2. H. P. M. Ruya van Beerenbroek, Diss. inaug. 
orico-iuridica de Praetoribus. Leodii 1820, 4. De edicto 

etoris urbani , praesertim edicto perpetuo disputatio, quam 

ibuit A. Qu. Sani. Francke. KU. 1830, 4. Hefter, die Oeco- 
lie des Edicto, im Rheinisch. Mus. für Jurisprudenz 1827, h 
>1 — 03. Schröder, die pratorischen Edicte der Römer auf 
ere Verhältnisse übertragen, in den Civilist. Abhandli. Tbl. 2, 
i0 sqq. Vergl. vorh. p. 158. Francke sagt a. a. 0. p. sq. : 
ltiquissimis jam temporibus praetoris. nomen. apud Romanos 
»nimus, verum sensu diversissimo. Initio enim imperatoree 
5 doces nominabantur praetores, quippe qui hello praeireut 
rcitui; neque igitur quidquam inter Mos, et, quos Corn. Ne- 
*) apud Graecos laudat, praetores, qui exercitui preeesseot, 
irfuit. Qua de re certiores noa facfont non solum, quae 



*) Nepoi ia Milt cap. 4. Tbexnbt. c. 2. Aristid. c 2. 
'. 23 
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Varro*) dielt, prtetoret apellatos esse, qnl praeirent jure et 
exercitu, vel populo-, ted Asconins Pedianus qaoque, qui vete- 
res omnem magiatratum, cnt pareref exercitus, praetoreau ap- 
pellaaae refcrt**). Deinde praetor!« Domen extensum eat ia mt- 
gistrato« urbanos, eosdemque fere omnes, qaod probaase mihi 
fideatur V. Ci. Hambergerus***) et Hdnecdusf), adhibiüs 
praecipue locia Livii IIL c. 55, VII. 3, e quibus patet , eonsulem 
praetorem, dictatorem praetoretn maximam appellari solitum fa- 
Jise. Denique tcto nomen illad non magistratui' niai ei ser- 
▼atom, cui juriadictio eaaet apod Romano«. Nam a. 380. rel 
38T a. u. c qnnm concederent nobilea plebi de conanle plebeja, 
eoncessum qnoqoe est a plebe nobilitati de praetore nno, qmjü$ 
in urbediceret, ex patribus creandoff). Cnioa rei hancntfe- 
nem affert Pomponina in i. 2. §. 27. D. de orig. juris : quam cm» 
anlea avocarentnr belli« finitlmis, neqae esset, qui in diiUte 
jn« reddere poeset, factum esse, nt praetor qnoque crearctor, 
qui urbanus appeUatus sit, quod in nrbe jus redderet. Certe, pri- 
mumannum, quo praetor peregrinus cresretur, fuisse c na. 
668. ex Lydo de magistratibus colligi monoit Schraderasfft). 

8. 169, 8. F. Gu. Schubert, De Romanoram Aedilibus iibri 
IV, Regiom. 1828, 8. Thibaut, Ueber die Aedilen und das adi- 
lieche Edkt, in dessen Civiliat. AbhandU. (Heidelb. 1814, 8.) 
p. ISS sqq. 

'S. 171, 4. Versuch einer Darstellung des censorischen Straf- 
rechte der Römer, ein Beitrag «ur Geschichte des Criminalrechta 
ron C. E. Jarke. Bonn 18*4, 8. 

S. WS, 4. J. Rubino, Comment inaug. de Tribunida po- 
testate, a Suliae dictatura naqne ad primum consuktum Pompeji. 
CasseL 1825, 8.; CL Schirmer, de Tribuniciae potestatk ori- 

fe ejusque ad XII tabularum legis progressn. Thoruni 1826, 
F.Oakeley, De Tribunicia apnd Romane« poteatäte, im Oas- 
akai Journal Bd. SS, p. 221 — 281. 

S. 181, Z. 8. t>. ff. Ueber den Gebrauch der* römischen 
Sprache als Amtssprache in den Provinsen, ao wie über den 



•) De lingua latina Üb. IV, edik Bip. tom. L pag. 24. : »praetor dicl- 
tur , qui praeiret, jure et exercitu." — Idem in fragm. de Tita pep. Born. 
Üb. II. ibid. pag. 242. : „dicebaatnr praetore«, qaod praeirent popato." 

••) Ascott. Ped. in Verr. de praetnra orbana ad voc. cohorti practoriac 
Ed. Logd. Batar. 1644. p. 80. 

SDfc* de edicto perpetno cap. II. in opnse. edl Eefcnv Jenas IH6. 

f) Heinecrii bist edicti perpetni üb. I. cap. VL §. 1, m ejnsdam ejusc, 
poaui. a filio editis, Halae 1714, 4. 
+t) Lmui , üb. VI. 42. 
fft) Tübinger, Kritisoha Zeitschrift d>r Jariiprodeaa I, 2. p.M6. 
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»rauch fremder Sprachen überhaupt in Rom,, ist so verglei* 
d Z?*Virse!i'# Abhandlung über den öffentlichen Gebranch frem- 
Sprachen bei den Römern in seinen Civil. Abhandll. Bd. 2 Di»* 
Forscher sondert in seiner Untersuchung die Zeit der Kö- 
e , des Freistaates nnd der Kaiser, und hat sowohl anf öffent* 
ie als Privatgeschäfte nnd Verhandinngen Rücksicht gc* 
amen. 

5. 19& Die romischen Finanzen behandeln di« Werke ren 
f. v. Bosse, Grnndsige des Finanzwesens im römischen fites» 
Hranuschw. 1804, 8. 2 Thle., undTonJKJfetf. Herrn. Heg** 
ich. Historischer Versuch über die röm. Finanzen. Aitooa 
Mk, 8. F. Fauchet > Ahn* de fisce Romaaerum* Heidelb. 1810, 
Eine kurze Uebersteht der Abgaben gibt asch Muchar in 
nem römischen Norikom Bd. 1. p. 104 sqq. , wie überhaupt 4ee 
»schnitt über den Handel and dessen Zustand in diesen Pre- 
isen unter den Römern in Rucksicht anf den Zoll höchst wich« 
l ist. t>. Savigny, Ueber die römische Steaemrfassung unter 
:n Kaisern, in dessen Zeitschrift t geschkhtL Rechtsw. 1828. 
321—990. 

Ä 206. Dkhsen, Ueber die Eigenthümlirhkejt des jas gea* 
im nach der Vorstellung de« Römer, im Rheinisch« Museum 
r Jnriepmd. 1827. L p. 1 -SO. vgl. Sckunek's Jahrb. IV. p 
19 sqq. 

& 208,ö. Hier mögen geaaant wrtrden; De Adlegatieadbas 
tae Yeteribus Jurisconsuttis in nsn fnerunt, «er. GL JK Freiee- 
ben. Lips. 1820» 4.;.<fos*M; Beitrage aar römischen Rechts«« 
schichte: Bemerkungen über einige lUgeiAhöialichkeiten in den 
ten römischen Jurisien, la Heft« Leipe. 182e\ 8. . & <?. Bur- 
ardi x De ratione temporis ad perorandam in jndki|s pobliois 
wd Romanos. Kilon. 1826, 4. Hage^ de ngentJbue .apu&iRo- 
anos. Havn. 1826, 4. De vert>erum formulia, qottaa Jnriacon- 
iti veteres simul et adfirmare, et adfirmaadi rationem stgeift* 
ire soluti sunt commentatio, scr. JR HäneL lipo. 1821, & 
ersuche aur Kritik n. Auslegung der Quellen dea Römischen 
echta, von H. Md. JNrtoen. Leipz.1823, 8.? dessen: Beitrage 
ir Kunde dea Römischen Rechts. Leipa. 1825, & Ja* jR £L 
} b*gg% .De juiisprudentia apad Romanos sukrprimis haperalomV 
kb, discertatio loci Sueteniaai (Cal. 84.) Interpretationen! ex- 
ibena. VratisL 182», 8. JR 6. de Tiger str im, De Judicihua 
frod Romanos traetatio histor.-juridicia. Berol. 1826, 8. "t 

S. 210. C*. F. Pohl et F. Qu. Kästner, De Codicibua 
rregoriano atque Hermogeniano commentatio bisftorica, Lip&> 

m, 4. 

S. 211, Z. 14« K. Ad. 9. Fangero», Ueber die Latini Ju- 
tVim% eine rechtsgeschichtliche Abhandl. Marb. 1838, 8. 

S. 214. IHrtem* Bemerkungen über das juristische Wör- 
erbuch des B. Brissoniue, so wie über die Vorarbeiten nnd ani- 

28* 
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testet Ergänzungen desselben, In Rheinischen Museum für Ja« 
ifeprud. 1828» L p. 42— 14* De anüquissimo Romanorum jure 
arimiaali commentatio prior, quam defendet Jul. F. Ä Abbeg. 
Regiom. 182S, & Jf. Ä Sckmiedicke, De bistoria proceaane cri- 
ininalihue lade ab origiae aequo ad quaeetioaum perpet. aetatem 
exercitis. VratbL 1827, & H. Beiaerer, Cammeotatio de in- 
dole juris criminalis Romanornm usquead imperatorum tempore, 
läse. L II. Heidelb. 1827, 8. Von der Disput atio fori, ein Bei- 
trag aar Gesch. das limisehen Rechts, in OL F. D. Moser 9 * Ver- 
euchea iber einzelne TÄeüe des bürgerlichen Rechte. Statt* . 

isoo, a 

S. Ml. De cefuiteribae cor. A. A. de Buchholz, dfare 
werthvolle Abhandlang befindet sich in dessea Aasgabe vss Ja- 
ule civil. Antejaet fraget Excus. IL 1888. 

S. 227. Rina gediegene Schrift ist: üeber das Vadimoniom 
der Römer, ein recbtsgesehichtHcher Versach von JR X. An- 
ger. Landahnt 1826, a 

S. 229, Z.6v.u. De orlglne et progressa dfecriminia cou- 
traetaam atqae pactorom apad Romanos, scr. M . Jaeger. Frsn- 
cefcadM. 18B7,fc 

& SSO. ä. 9. Wegen Brlinterang der sprachlichen Eigen« 
UjümllchkeUen der Römer bei der Spopitio ist dag Sehulprogr. 
von F. Gu. Ehrenfr. Rost, de asn vocabnloram si et nt in spen- 
sisidbaa adPianti Rad. V.*, ». diss. Ups. 1820, 4. Eine an- 
dere gelehrte Schrift darüber ist van W. A. Macieiowski, Ex- 
euteue ad Virgilü AenehL IIb. X. 74 sqq. Ineat disquieitio de 
erigine stlpulationia. Vareaviae 1827, 4. 

A 2*2. Wee das .Verbot der Pasqaiile betrifft, so behan- 
delt der geistreiche K. Zell diesen im römischen Leben gans 
elgeiilfeümlicben Gegenstand in seiner Abhandlang iber die Volks- 
lieder der alten Römer, in den Ferienschriften, zweite SaamL 
p; ISO sqq., und sagt: „Die Spottlost nnd der Hang au freien 
nmthwüJigen Scherzen war nicht blosa anf . . . öffentliche aad 
feierliche Gelegenheiten eingeschränkt; der italische Esaig, wie 
Bora* einmal diesen Hang nnd diea Talent seiner Landabste 
nennt, wollte seine Scharfe auch im übrigen Leben zeigen. Man 
würfe dieses schon der Natnr der Sache nach annehmen maa- 
sen; wir haben darüber aber auch ausdrückliche Zeugnisse der 
.Alten. Man weiss nämlich aas mehreren Nachrichten, dassdaa 
alte Gesetzbach der zwölf Tafeln ausdrücklich verboten hatte, 
gegen Jemanden ein Spottlied zu singen, oder ein Schhnpfge- 
dicht zn verfassen, das den guten Ruf oder die Ehre eines an- 
dern verletzte *)• Das erstere hiess occentare und bestand dar« 



♦) Cicero de Rep. IV. 10. Ed. Mai Nosfrae contra Xu Tabnlac cmn 
perpaneu res capite aanriwent in hit haue qnogne lanciendam pntafenwt : 
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der Grmnunsiiker Fest« berichtet, dass man lsut und weithin 
tmlich die Sdimähungengesangs weise zurief*). Man scheint 
, wie man ans den Worten desselben schliessen kann, nicht bei 
inlicher Aufwallung boshafter Launen getben su haben, son- 
wenn man einen besondern Grund hatte, an einem Gegner 
uf eine auffallende Weise so riehen, oder ihn ansogreifen. 
Minute eine solche Beschimpfung auch mit einem oseischen 
pipulus.... Was war nun aber die Strafe, die auf jenen Spott- 
n und poetischen Pasquillen stand? Keine andere als die 
sstrafe, ja sogar, wie man nach mehreren Stellen der AI« 
illen Grund hat su vermuthen, die schreckliche Todesart, 
ode geprügelt au werden, oder doch die durch vorberge- 
ene Prügel verschärfte Hinrichtung. Es ist dieses gewiss 
höchst auffallende Erscheinung, dass bei demselben Volk, 
welchem schonuuglos in dem feierlichsten Moment die tri- 
hirenden Imperatoren Terhöhnt worden, und bei dem auf 
Bühne in der Satura und den atellanischen Possenspielen es 
Üb an boshaften Anspielungen und Seiteuhieben pereönli- 
n Spottes nicht fehlen konnte, wie man sogar an mehreren 
spielen aus der tyrannischen Ksiseneit sieht, .dass bei dorn- 
en Volke also Spottverse gegen Privatpersonen bestraft wu*. 
, und nicht etwa, mit einer Geldstrafe , wie es sogar bei He- 
jurien geschah, sondern mit der nach den Gesetsen der iwolf 
ein nur auf wenig Verbrechen geseilten Todesstrafe. • . •" 
. 164. heisst es: „Uebrigens scheint das strenge Geseti der 
»If Tafeln nicht viel in Anwendung gekommen m seyn, und 
ti einiger Zeit wurde es ganz antiquirt**). Obgleich andere 
etsliche Bestimmungen an ihre Stelle traten, durch welche 
Injurien, wosu man Pasquille und Spottlieder rechnete, neue 
afen gesetzt wurden, so behielt dennoch die Satire poch viel 
i ihrer alten Freiheit, wie man an dem Beispiel von Lucilius, 
ratius und su den andern Satirendichtern siebt; sogleich , wie 
n sich leicht denken kann, lies« sich das Volk, so wie das höhere 
blikum dadurch nicht abhalten, seinen Wita und Spott über 



iqnifsccmtsTiMst, mt« canaea eondidistst, qnod infamiam faserst fla- 
iunw alten." Nach der von Fnncciua mit den. alten Sprachformen ver- 
tenen Wiederherstellung dieses Gesetzes von Gothofredus wird et ao gege* 
a : „Sei quei pipalod ocentaiit carmenve condfcit,qnod infamiam factit fla- 
iomqoe altera!, fuate ferited," Vrgl. Dirkaen Uebersicht u. a.w. der 
wtf- Tafel -Gragtnente S. 508 , wo olle andern dieeea Geästs betrefDmdea 
illen zaianunengesteUt und beurtheilt werden. 

*) Fettois. v. Ocoentanint antiquidicebant, qnod nunc esrnricitew/e» 
nnt dkimna) qnod id daie et cum qnodam canore fit, nt proeul exandiri 
«sit: qnod tnipe habetur, qnia non eine causa fieri pulatnr. 

^) Vi^ Heine«. AiiÖquita^Bom, IV, 4,4 Kqq. p.6«t Ed. Hanbold. 
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politische Charaktere und VorftHe, wie nicht minder über 
Stadtgeschichten In Venen and Liedern laut werden in lassen." 

S. 887. De capitis deninntiene minima diss. aer. A+ H. B. 
F. a Seckendorf. Colon. Agripp. 1828.- 8. A. Heueeier, De m- 
tione in puntendis delictis culpa commiaais apud Romanos aer* 
vata. Tubing. 1886. & < - 

S. 841, £. 11. v.n. Obeervationnm ad legem Corneliam 
de Sioariia partic. prior, aar. Jl Dan. «Santo. • Kegiom. Pruss. 
1827. 8. 

8. 848,6.2. 4.t>.0. W. 21 Ärattf, De nrgentnriie et nam- 
molariie commentatio. Gotting. 1886! 8. vergl. Zimmern ia 
Sctöinck'8 Jahrbb. iy. p. IM aqq, 

* & 244. ArbutknoC* englische Werk über Münzen , Mautse 
und Gewichte, von dem £<wwJ. 1787, 4. eine neue Ausgibe er- 
schien, erschien lateinisch übersetzt: Tsbulae antiqnorum mua- 
morum , menanrarum et ponderum ex angl. in lat. conversae ope- 
ra Dan. K$mg. Lugd. Bat 1164, 4.; Torher 1756, 8. Die neo- 
eaten Werke Aber diesen Gegenstand aind Letronne's vorteff- 
lichet Considerationa gdodralee aur l'evaluation dea monnaiea 
frecquee et romainea. Paris 1817, 4. I.F. Wurm y de ponderum, 
r*'jmmorum, mensurarum, ac de anni ordinandi rationibnn apud 
Romano« et Graccos. Lipa. 1821, 8. Af. N. Bouillet, Tabieaox 
dea mesures, poida et monnaiea dea Greca, des Romains et des 
Iuifa, suivies de la Serie dea chlffres et dea calendries deces 
trois penples, im Dictionaire dassique (Paris 1886« 8.) T. II. p. 
Isqq. J.Girod^ Diciionnaire speciei et ciasaique des monnaies, 
poida, mesures, divirions du tema chez les Grecs, les Romains, 
les Juifs et lea Egyptiena, auivi d'un Tableau comparatif des 
monnaiea , poida etc. des anciens , avec notre Systeme dreimal. 
Paris et Lyon 1827, 8. H. L. Hartmann* s Tabellarische Utber- 
sicht der gewöhnlichsten altrömischen Münzen, nebst Verglei- 
ehongmit dem attiachen Gelde, besonders für dss Zeltalter des 
Cicero und Augustua. Lips. 1828, 4. Ueber den Werfh der 
Maasse und Gewichte der alten Römer, hergeleitet nua dea im 
königl. Bourb. Museum in Neapel befind I. Originalien. .Eine in 
d. kön. Akad. zu Neapel vorgeles. Abhandl. von Lucas de Sa- 
muele Cagnaszi. Aus d. Ital. übers, m. e. Vorr. von J. J. Albr* 
v. Svhönberg. Copenh. 1888, 8. 

& 248, e. De foenore veterum Romanorum, scr. Hipp. 
Hamburg. 1828, 4. 

S. 251. Ueber die Längenraaaase s. Männer?* Geopraplrie 
der Alten Bd. 1. Aufl. 8, p. 192 sqq. oder Einleitung in die Geo- 
graphie der Alten p. 192 sqq.; UckerCe Geographie der Griechen 
u. Römer Bd. I, Abthl. 2. p. 51 sqq. 

a & 252.i Daa Kriegswesen der Römer, grosstentheils nach 
antiken Denkmälern, znnäch für Stodiremle, hcrausgeg. r.J.A. 
M. Mitterbacher r geordn« u. erkl. in deutscher n. lat. Sprache v. 
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srger. Prag 1824, 8, De re mtUtarfHominomm' dht. 
im examini snbmittft A. HaMeU. Gotting. 1820, 8« 
54. Z. 22. De Vexillariia, tcr. Ä 6. G. Hertel Zwik- 
r , 4, wiederholt la dewe» Aasgabe von TaciÖ Agricola. 
7, p. 83 «qq. 

69, J7. 2. v. u. üeber die Spottlieder der Soldaten bef 
mphzügen saßt K. Zell in der schon angefahrten Ab- 
; über die Volkslieder der alten Römer in ddh Ferien« 
,, zweite Sammlung, p. 148 sqq.: „Die Freiheit muüi- 
Scherxe und des fessellosen Spottes seigte sich jedoch 
>s an jenen alten ländlichen Festen bei Erudte and Wein- 
nd der sa den scenischen Spielen gehörenden Satara, 
aach noch bei einer andern Feierlichkeit des öffentliche» 
nämlich bei den Triumphlägen der römischen Imperato- 
Aan darf sich diese Triomphzüge durchaus nicht als ein 
Ut'äri8ches Fest denken; sondern sie müssen vielmehr an- 
a werden als ein allgemeines Volksfest, and zugleich ein 
st für die den Sieg verleihenden Götter, in deren Tem- 
• feierliche Zug sich bewegte, and denen man Gebete und 
brachte. Die Triumphe waren also zugleich religiöse Fe- 
nd gehören zum Gebiete des Cultoa. Dieser Gesichts- 
st hier festzuhalten und sur richtigen Auffassung des Fol-, 
i wesentlich nöthig. Es ist schon oben zur Charakterisi- 
er grossen Kraft und Freiheit des Scherzes in der antiken, 
mgeführt worden, dass bei Triumphzügen, wie bei an- 
rocessionen, immer ein lustiger Chor in der Maske Ton 
i und Silenen ipitging, der durch seine grotesken Tänze; 
llen Possen das Fest belebte; ja sogar einer aus diesem 
hatte die Aufgabe, den triumphirenden Feldherrn selbst,. 
ix vielleicht den höchsten und würdevollsten Moment sei-, 
bens feierte, durch lächerliche Geberden nachtuahmen und 
spotten. Ganz in demselben Geiste war nun auch die Sitte, 
ie Begleiter des Zuges , und besonders die Soldaten des 
»hirenden Imperators, die volle Freiheit hatten, denselben; 
belieben zu verspotten and in den derbsten SpSssen.aü sei- 
Ihrentage lächerlich zu machen*). Dieselbe Freiheit liat- 



Auraer den allgemeinen Werken über römische Alterthfi m«r' und den 
iedeneo Abhandlungen über die Trinmphzüge (Graevii Thesaur. an- 
tt. ttonraa. Tom IX. und X ) geben Nachweiaungen darüber Caeau- 
\ Sueton. Jul. Ca<* ¥ r. cap. 49. Tom. III. p. 178. Ed. Wolf. Brisson. De 
1. Lib. IV., p. 352. und besonder! Ferrariua De acclamationibns et 

in Graet. Theeaur. antiq. Kom. T. VI. p. 174. Zwei neuere AbhandV 
i , welche ich in Bähr's römischer Literaturgeschichte S. 36. ange- 
lnde, konnte ich nicht benutzen: Nadal de la Überte* dei «oldata Ro- 
coatre «jux, qui triompheat etc. in den fcfem. de TAcademte des ln- 

24 
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teil die Soldaten nicht minder auch gegen alle andern, arach üi 
angeaehensten Männer , gegen welche sie, etwa veranlasst wt- 
ren, bei diesen Gelegenheiten ihre satirische Launen zu wen- 
den. Neben diesen spottenden Scherzen war zugleich hier aber 
auch Gelegenheit und volle Freiheit, Anerkennung und Lob dem 

ilucklichen Imperator laut und. öffentlich su ertheilen. Diese 
litte war unbezweifelt so alt als die Triuinphaüge, und geht so- 
mit in die.ersten Zeiten Ronis zurück. Die Art, wie die Solda- 
ten ihre Splisse und Spottereien vorbrachten, war zum Theil 
nach der Weise der* fescenninischen Verse bei jenen landlichen 
Festen 9 so also, dass zwei aus ihnen, oder etwa zwei Chöre sich 
gegenseitig herausforderten und erwiederten; wenigstens den- 
ten Livins und Dionysius von Halicarnass ganz bestimmt dmnf 
hin*). Wahrscheinlich war dies in der frühern und frühsten Zeit 
gewöhnlich. Späterhin sangen die Soldaten einzelne impromrU 
Verse oder kleine Lieder ; in dieser Weise sind die hierher ge- 
hörenden Proben des römischen Soldatenwitzes, die wir noch 
übrig haben. Das dazu angewendete Versmaass ist der katalek- 
tische trochäische Tetrameter, oder 9 wie man ed vielleicht rich- 
tiger abtheilt, es sind abwechselnd anf einander folgende vier- 
fussige akatalektische und katalektische Trochäen. Es ist dies 
das Versmaass ,' in welchem die meisten römischen Volkslieder 
und Gassenhauer abgefasst waren, und zugleich dasselbe, in 
welchem nach dem Untergang oder doch seltneren Gebrauch 
der künstlichem antiken Versmaasse , ein grosser Theil der äl- 
testen christlichen Hymnen und Kirchenlieder geschrieben ist 
Es versteht sich übrigens wohl von selbst, dass man in diesen 
improvisirten Äusserungen der Lustigkeit und des Spottes nicht 
imitier ein genaues Befolgen der metrischen und prosodischea 
Regeln,' und statt dessen Mos eine dem Vermaass entsprechende 
'rhythmische Bewegung finden wird**). Pag. 206 sq. heisst es: 



Script 1 ?. IIT. p. 96. and G. H. Bernstein Versus Indien in Romanormn Cae- 
sarea priores olim compositi. Halb Saxon. 1810. 
- . . i . . 

*) Liv. IV. 53. Itaque quam ex lenatat comalto vahem otbus ntairet, 
alternis inconditi versus militari licentia iaetati. Plin. Hut Nat. X1X.4L 
p. 117. Ed. Hardnin. 

**> Ueber die hier angeführte metrische oder doch rhythmische Fora 
der romischen Volkslieder, siehe die ausführliche Anmerkung- von 5ataa- 
st'us zn Vopisc. Aurelian. cap. 6. Die kleinen Lieder am ein paar sol- 
cher trochäischer Verse hestehend, hiessen laühtca und naltathmrnlat 
Tanzreigen. Man kann sie als ganz ähnlich den kurzen vierseitigen 
Tanzreigen ansehen, die besonders häufig unter den schweizerischen, öeft- 
reichischen and baierischen Volksliedern Torkommen. Vrgl. den K 
Wunderhorn Th. HI. S. 119. Vielleicht hätte an diesen Gebrauch de 
chäischen katalektischen Tetrameters erinnert werden sollen in Hei 
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i die Soldaten auch ausser den Triumphsögen Ihre Lieder 
n, Aren kann ein Vers erinnern, den uns Suetonius auf* 
thrt hat, und welcher vielleicht der Anfang einea Liedes 
vielleicht aber auch 1 ftir sich allein galt. Als nämlich 
a, der nachherige Kaiser , an die Stelle des Lentnlus 6a- 
09 an die Spitae des Kriegsheeres in Gallien kam, und 
:h strenge Ordnung und Kriegsincht sich sehr vor seinem 
ganger ansaeJchnete, da machte man im Lager den Vera: 

„Amgepasst, Soldat, ee koount 
Galt», nicht Gfedicas*)." 

S. 21S. Das Religionswesen ausschliesslich betreffen die 
n p. 324 angeführten Dav. Ruknkenii in Antiquitates ro- 
ias leetiones academicae. E. Spangenberg, de veteris La- 
religionlbus commentatio. Gotting. 1806, 4* Ä GH. Scheu, 
religione Roman. eKIIi. Wittenb. 1812, 4. 

S. 2W, c, Ueber die romischen Zwölf- Götter enthalten 
i Prolegomena des Index lectionum acad. Regiom. a. 1820 
1830, p. 3 sq. eine wichtige Untersuchung, die hier der 
Itenheit dieser Schrift wegen einen Flati verdient. Sie 
: „Deos dnodecim primos multi veterum celebrant, sed 
nam hoc nomero comprehensi fuerint neque auctorea ac- 
ate tradunt, neqne priscae gentes consensisse videntur. 
»tisslmi sunt Bnnli versus, quibus faäv dyoQciv fnduxit An- 
I. L. I. y. 162. 
Juno, Vesta, Ceres, Deiana, Minerva, Venus, Mars, 
Mercurlua, Jovis, Neptunus, Vulcanus, Apollo, Divi aevi 
integri, coenacola maxima coeli considunt tectis bipa- 
tentibus, 
d ne hunc numerum antiquitus ita constitutum putemus ob- 
int Cincii Alimenti et Varronis testimonia, «qui Veneria 
imen in vetustis Romanorum monimentis commemorare ne* 
int Macrob. Sat. I. 12. 265. Arnobiique, qui hoc idem de 
poliinis nomine refert II. 95. In pompis Romanorum Dio- 
xins anctor est Antiqq. VII. 72. 1403. deorum imagines 
rcumferri, non solum Jovis, Jnnonis, Minervae, Neptuni, 
x\ töv &XXmv ov$ f, EXXr}V£g Iv xolq dcbdtxa &solg te'itdpov- 
v 9 sed etiam «ntiqniornm et junrorum, Saturni et Rheae, 



lemeni Dectr. metr. p. 86. N. 6., wo van diesem Terse gehandelt 
ird. 

•) Ein Fragment, das Beuiinger den Mallini Theodorus p. 95. bei- 
egefoa hat: Praccepte^imiM apud Latinos Martins vates conipogtrit: ex 
libai est Ulad; ... pottremas loqaarit, Primat taceas. Nach Hermann» 
. 1.) Vermnthiing war diesss Gedicht im satnrnischen Vemnaaiee vcrfasst, 

24* 
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Tbemidie, UUmfm f Pamrum, Mweuoeyuae, Pfewqnstt, 
Ilithyae, Nymphajum, Musarum, Horanyn, Graiiarum, VW 
nysi alionunque multorum (pvfiew), qui utaim ab iltie bis 
eenis loco et ordine dietiocti faerint aon appa/et. Sed eos- 
dem, quoe Bnnius, enumerft Livias XXII« «. ]4). fcm lectister- 
Bttfjit per triduuni habitum decemviri* eaerorum curartiUnu; 
$es pylüitwia in conepeetu fuere, Jovf ae Junom tuest», al~ 
ierum Neviuno ae Minervae, tertium Äfärü ac Veneria quer~ 
tum Apouini ae Dianae % qumtum Vtdcano.ac Veetae, sestom 
Mereurio ae Cercri *) t neque alioe exhibet ara Pinciana ?. 
Visconti Pio-Clement, T. VI. Indicax. Tav. B. p. 85. ied alio 
ordiue, quippe Jovem com Junoae, Neptawiop «asm Gera«, 
Mercojriam cum Veeta, poetremo Martern, Vejjereni, Feica- 
num, Minervam, Apollinem, quanquan* ooanuUornm daanm 
formae ka erannerunt, ut agnoaci ampliua n«queaiit**) Dam 
decim vero deoa consentea quprum iinagUiea Varro R. BL 
princ. [I. } $ XII.] ad forum stare naemorat sex marea et fe- 
minaa totidem, ab Eoniania diversoa faiase neeeeee est, si 
qoidem Jupiter, Minerva, Venus et Ceres a Varrone ia na- 
mero rusticorutn numinum referuntur, quae ab orbaoia illis 
discernit; quanquap ?ix credi poteat consentea urbanoa Jo?e 
praeside caruiaae, ac JTabius Pictor, cuiua verbe Geenerus 
affert, duodeeim quidem aed longa diversos deoa a Flamioe 
aacrum Cereale faciente invocari tradit, niai ille Vervactor, 
Iroporcitor, Öbarator .etc. potius uniua Dei eognomiua sunt, 
aicut idem Jupiter Zevg 'IxUio{, Ka$aQ6iog 9 'EtaxeQviJQios 
invocatur. Non minor est de Graecia dubitatio, qui illudaa- 
f ustisaimum dadsxd&sov aaepissime commemorant et a aornma 
antiquitate repetunt." — R. Otf. Mütter'* Etruaker (Brealaa 
1828, 8.) enthalten einen wichtigen Abschnitt aur Aufklärung 
des Zusammenhanges des römischen mit dem etruskischeo Re- 
ligions- und Götterwesen, iq der zweiten Abtheilupg. Dieser 
scharfsinnige und geistreiche Gelehrte sagt a. a. 0. p. 82 
über die Consent es rustici: „Die consentea rustici sind W<w 
eine Idee von Varro." 



*) Idem V. 13« Uctistermo fuft? primum in utbe facto per die» oeto 
ApdUinem Latonamque et Dianam, Bereutem, Mercwrium atque Neftu- 
nttsn tribiu^lecti* placavere. Quomode* tone dii disponü foeriot doeet 
Diopysiua L, XII. c.9.' p. 9. ed. Maji: ixoCfirjoav OTQtDpvaQ tqbis, fde* 
fäv AniUmvi xal Aqzoi, hziqw dl 'H^axUl xpd 'Aqiifitfs, TQirip & 
Equtj %al Iloaeiödovi %al Sisvslovv iq? qfUqccg hma 9vorceg, qaibBS 
coDTincitur interpretum dispositio. 

*) Alia ara Mas. Ghiaram. T. I. TaV. 18 ^-21. octo deorttra Sma- 
glnibus ornata e«t, Apollinia et Dianae 9 Mortis et Mtrcuril, Forlunao et 

tyei, Herculia et Siivani. 
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S. 2TO. lieber Genitta, der «tue tusllsche Gottheit Ist, 
eilt Müller a. a. 0. p. 88 sq.: „Aach Mer fehlt un§ dae 
iscbe Wort, weichet die Hemer durch genius übersetteu. 
tue keita* (wie lecius genMia und Andres bewelsst) ent- 
eilen dar Zeuger. Varvo erklärte mit Recht den Genius 
einea GtoU, der die allgemeine Kraft der Hervorbringung 

(Bei Angeatia C. D. VII, IS. omuium reram gignenda- 
!...•) AafuMlas (eio «bekannter Schriftsteller) bei Festua 
v. Genius) lehrt, data 4er Genius ei« Sehn der Gelter 
1 ein Brseogcr der Mensehen (deornm iliua et parens ho- 
nura) eei, durch den die Menschen gehören werden. Dies 
offenbar die acht Etruakiaohe Lehre. 44 

S. 280. Was die Penaten betrifft, darüber sagt derselbe 
lehrte a. a. 0. p. 86 sq.: »...nicht ... aeheiaen die Pena~ 
i, die auch bei Jen Tuskern vorkommen, eine besondere 
asse gebildet an haben. Penas ist ursprünglich ein latei- 
ichee Lokal-Adjektiv, wie cugas und nortran und Arpinas 
dgl. DU penate$ sind die im pemis, daa heisst in der 
»rrathskamroer des Hauses, welche im Innern desselben 
?*), verehrten Götter. Daraus folgt, dasa es im Ganaen 
Hier waren, von denen man Seegen, Nahrung und Gedeihen 
wartete, wie auch in der Regel der Name erklärt wird, 
in nöthigt aber gar nichts anannehmen, daaa die Penaten 
ae bestimmte, von den andern getrennte Classe von Got- 
en gewesen seien; vielmehr können Götter und Dämonen 
• sehr verschiednen Ordnungen, und in verschiednen Hau« 
rn verschiedene, im Penua verehrt worden sein. Daher 
>hl die grosse Unbestimmtheit und Mannigfaltigkeit in den 
{gaben der Alten, wer denn eigentlich die Penaten gewesen 
ien. Nach bestimmten Namen darf man wohl nur bei den 
fenüiehen Penaten des Staate fragen , dergleichen Rom **) 
id ohne Zweifel auch die Btruskischen Städte hatten." Mit 
eichem Scharfsinn handelt derselbe Forscher über die La* 
n a. a. 0. p. 00 sq.: „Dasa die Laren dem Tuskischen Glau- 
-n angehören, davon überaeugt schon der Name, da sowohl 
»rih wie Laria bei den Btruskern gewöhnliche Vornamen 
areu, die aus einem Ehrennamen entstanden aein müssen. 



*) Daher penetro und paaeÜÜ«. Von den penetralibui eaeli aber 
inn man die Penaten nicht herleiten, wie Varro nach Arnobius gethan 
i haben scheint, obgleich allerdings die penates auch dii penetrales heis- 
n können. Vgl. Cicero de N. D. II, 27, 08. 

**) Weil der Tempel der Veite in Rom einen penu» hatte, und zugleich 
hohem öffentlichen Antehn stand, ao sind die Penaten bei der Vesta be- 
'tont geworden , ohne da« darum grade diese für die ältesten und ur- 
'hingUchsten zu halten sind. 
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Aach In Besug auf die Götter war Lir bei den Tastern un& 
Römern eine sehr umfassende Ehrenbenennung, die schwer- 
lich eine bestimmte Ansahl von Personen beseichnete, bei 
der aber der Schutz und Vorstand eines bestimmten Bezirks 
(daher lares praestitet) offenbar daa Charakteristische und die 
Hauptsache war. Es giebt daher Lares coelopotentes*), per- 
marini**), otales***), vicorum ***♦), compitales^), dühatum^ 
rundes ff\) f grundules (welche unter derGrunda, dem vor- 
springenden Sims des Hauses stehen), endlich domestici uod 
familiäre*^ deren Begriff im Laufe der Zeiten den der andern 
Laren fast terdunkelt hat.* 4 — Ueber die Sacra private 
schrieben Thorlacius, Progr. de privatis Romanorum sseris. 
^Hafn. 18Z5, 4. C. W* E. Heimbach, de sacrorum priratorom 
mortui continuandorum apud Romanos necessitate cotnmeuUtio. 
Lips. 1821, & C. A. Lobeek, De Sacris- privatis dissertatt. 
acad. IIb Reglern. 1829, 4. 

S. 281. Dass Oonstantin der Grosse die Wurde des Pen- 
tlfex Maximus dem Pabst übertragen habe, ist ein Irrthum, 
den Jac. Gotkofredus und nach ihm Pagius, xn Gunsten des 
pipstlichen Ansehn«, verbreitet haben, s. Euhnkenn lectiones 
acad. in Antiqq. rom. P. IV. p. 16. 

S. 283, M. Das Verhältnis der romischen und etruski- 
sehen Augurallehre behandelt K. Qtf. Müller in seinen Ettua- 
kern, Abthl. 2, p. 110 sqq. ausführlich und grundlich. 

S. 285, ce. Ueber die Haruspices^ ihr Wesen und ihre 
Lehre, s. Möller a. a. O. p.1 sqq.— Ueber die Suppücatio bei 
frohliehen Gelegenheiten , die Weif vorher p. 268 bespricht, 
und über die Suppücatio bei drohendem Unglück , 8. Buhnkem 
Lectiones acad. in Antiquitates romanas P. IV. p. 6 sqq. 

S. 287, dd. Ueber die Fetiales s. vorher p. 260. 

S. 287, ee. Ueber die Bedeutung des Suecukim, das von 
den Etrusksrn stemmt, urtbeilt Müller in den Etroskern Abthl. 
2, p. 331 sq.: »Wie aber das einzelne Jahr einen Kreis des 



*) In der berühmten Inschrift bei Tertullian de speetac. 5., to der die 
Lesart coilopotentes wahrscheinlich der andern comitio potente» vorsaasbea 
ist. S. besonders Spanheim de Vesta, Thes. Antioo.. Rom. T. V. p. 086. 
Beines. Inecr.ad Cl.I, 138. 

*♦) Liv. XL, 52. 

•**) Grater. p. 78, 1. Flaut. Merdft. T. 2. 24. Everard Otto de dos 
viaLclL 

""*) Arno*, adv. gent. m, 41. 

f) Vergl. Visconti Pio Ol. T. IV. p. 10. 

ff) Grater. p.10, 2. . 

f ff ) Grater. p. 251. Ich begnüge mich in diesen so oft bchaudelfea 
Dingen einige Hanptstellen anzugeben. S. sonst Dempster. E. R. I. p. 137. 
Jcrem. MüUer de dti* Romanorum Laribos et Penatibas u. Aa* 



Digitized by VjOOQIC 



_ 365 

Kf und Vergehens für die Vegetation elascMfesst, so 

-rJB die Etroaker eine längere Periode demselben Kreise 
a Jtenecbenlebens gleichsuroacben. Dies war naeh der 
, «t der Rituaibücber die ursprüngliche Bedeutung des Sä* 
^>» Das Säculnm sollte dem längsten Menschenleben der 
..gleichkommen, oder genauer, es sollte mit dem Tode 
. Iben echiiessen 9 der von allen beim Beginn des Sicolnm 
f xnen am. längsten gelebt 4 '). Dsrnm waren auch die Sien* 
'" ele \u Born mit dem Cnltus des Ditis und der Proserpina 
.y.Maotus and der Mania) anf dem Tereaftus verbanden and 
,'~«n da?on kidi Terentini **), sie wurden der Idee nach ge- 
i ^ wenn der letste Mensch des Secalom aar Unterwelt hin- 
Lfungen, wenn nnn das Reich des Todes das gerne Ge- 
^ jeht hat.« 4 S. Torher p. 803» 

* ' S. 288, gg. Hebet die Fratre* Arvale* 8. C. SeideV* Tortreff- 
' & Abhandlangt De Saltationibus aaoris veterom Romsnornm 
v inaug. (Berol. 1820, 8.) p. 28 sqq. K. Zeit* Abhandlang 
/': die Volkslieder der alten Römer, In den Ferienschriften, 

tte Samml. p. 109 sqq. 

*. 5. 200, bb. Die Bewahrung des Palladium* scheint dem 

"aen AJterthum eigentümlich gewesen an seyn, wenn man 

an die Trojer im Kriege mit den Griecjien, an die Ve~ 

* er bei dem Kampf mit Rom a. a. erinnert S. vorher 

S. 291 1 cc. Die Salti werden Sacerdotee genannt Ovid. 
st. IÜ. 891.. & Gutberletfi de Salus in Poleni Supplement, 
usque thesauri Antiquitalum T. V. p. 090 sqq. ♦. F. Creu%er x * 
nbolik Tbl. 2, p. 980 sqq. C Seidel'* Abhandlung ; De Sal<- 
onibus sacris veterum Romanorum dies, inaug. (Berol. 1820t 8.) 
sqq. K, Zell'* Abhandlung aber die Volkslieder der alten 
mer in den Ferienschriften, aweite Samml. p. 105 sqq. 

5. 292, ee. Ueber das Weintunken der römischen Franen 
rgl.: Deritn oscnlis explorandi Romanarum rauiiernm, abatinen« 
*m a Tino lege Romuli sancilam publice disputabunt C t Günther 
udovici et Wolffg. H. Winckleru*. Lips. 1188, 4. . 

S. 294. Üeber die adoratio vergl. ßüknkenii Lectionea 
ad. in Antiqq. rom. T. IV, p. 4 sqq. 

S. 295, /. Ueber die Opfergebräuche vergl. Ruhnken a. a. 
. P. XIV. XV. und die Opfergeräthechaften ebend. F. X1H. 
8 sqq. 



*) S. Censorin de die nat. 11, 5. Gans richtig tagt auch Zosimus II, 
caeculum bedeute ursprünglich , io wie. «/<»*, das Lebens alter : ich bin 
%h überzeugt, dass es mit qUctnla ein Wort ist. . . . 

**) Vergl. über diete Fan?iniui de ladis saecal. Thes,Aott. Rom. T. IX. 
.10678* 
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S. 296, g. Ueber die Spiele der Römer verrf. R&knken 
a. a. O. P. XVII. 

£.297. Bie Gladiatorentpiele stammen aus Etrarien, s. 
Mrilter's Etrusker, AbthL 2, p. 221 sq M eben so die /«<** «ir- 
censes, s. ehend. p. 107 sqq. 

S. 299. Ueber den Cireus, das Theater und Amphithea- 
ter, s. Stieglitz* Archaeotegie der Baukunst Tbl. 2 , p. 131 sqq. 
277 sqq. 299 sqq. Hoff mann* s Alterthumswfe&ensehaft p. 1021 sq. 

S. 309. lieber den Ursprung der Ludi scenici der Rö- 
mer in Etrarien, und über ihr Wesen handelt Müller scharf- 
sinnig in den Etrnskern, Abthl. 2, p» 214 sqq. C. J£. Schober^ 
Ueber die Atellanisehen Schauspiele der' Rthüer. Ijefp*. 1825, 
8.; dessen: Dissertatio dto AteUanarmn ertxiK«. VratiaL 1819, & 
J. Weyer^ Ueber die Atellanen der Rfimer. Progr. der Bemhei- 
mer Schale. Mannheim 1820, 8* L. Oaubet\ Symbolae ad 
seenae Remanae historiam. Progr. Brnnsvig. 1820, 4» P. Stieve, 
dissertatiodereiaeenicaeapud Romanos origine. BeroL 1828, 8. 
Be L. Pompoftlo Bttnoniensi, Ateüanarnm poeta seripsit fragmen- 
taqne collegit Ed. Munh. Glogav. 1820, 8. vergi. dam die Re- 
cension in JMit'a Jahrbb. 1880* IL 4, p. 431—442 and C. J. 
Bauiger 9 8 Amahhtti Bd. 8; f, 278 *q. K. ZdVs AbhamHaitf 
über die Volkslieder der aken Römer, in den Ferienschriftefl, 
»weite Samml., p. ISO sqq. - Lw " Ueber die Mimen vergLZieg- 
leri dias. de mimis Romanoram. Ootting. 1788, 8. Kopke, Ueber 
die Mimen der Römer, in Wachsmuths Athenaeam Bd. 3, Thl. 
£, p. 157 sqq. C. Morgenstern, de discrimine miml, qni pro- 
prio dicitur, et.planipediae dfspntatto. Progr. acad. Dorpatil829, 
fol.' ß J. tftysar, Ueber den Zustand der* Römischen Bühne 
im Zeitälter des Cicero, in der Allgem. SchuIZ. 1882, Abthl. 
2, p. 41 sqq., Tergl. StäüdlM* Geschichte der Vorstellungen 
von der Sittlichkeit des- Schauspiels 1823, 8. p. 71 sqq. Ad. 
Lange, Vihdidae tragoediae- Romanae , iii dessen Vermischten 
Schriften ü. Reden. Leipz*. 188t, 8. H. Flank, de origine atque 
indole veteris tragoediae apud : Romanos, bei dessen Aasgabe 
der Fragmente des Ennfafc , Gbtting. 1807, v&gl. Swobodas 
Einleitung zu Seneca's UeÖerseteung. 

& 303. Ueber die ludi seeulhres s. vorher s* £.281, ee. 

& 303, h. Werke über die Zeitrechnung sind ü. Idelefs 
Handbuch der mathematischen and technischen Chronologie. 
Berlin 1825 — 1820, 8. 2 Bde.; dessen-, Lehrbuch der Chrono- 
logie. Berlin 1831, 8. Tkd. Friedlebetfs Lehrbuch der Chro- 
nologie. Frankf. a. M. 1827, 8. J". F. Pries , Ideen aar Chrono- 
graphie. Rostock 1827, 8. H.Ad. Ed. Wagner* s Versuch eines 
ausführlichen Lehrbuchs der Chronologie Bd. 1. Leipz. 1820, 8. 
Werthlos ist AT. Magold's Lehrbuch der Chronologie. Mönch. 
1829, 8. De tempore Roroauorum s. auch in Ruhnkenii Lect Jo- 
nes acad. in Antiquitates Rom. F. XVI. ed. EichstädU Jone 
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edrängte Uebersicht g. auch in Hoffmam's Alterthumswissen- 
chaft p. 358 sqq. 

S. 306, a. Duncarie Roma, oder Nationalcharakter, Po- 
tik uad Kriegskunst der Römer; a. d. Engl. m. Anm. übers. 
on E. H. Heusinger. Braunschweig 1828, 8, s. auch MeiroU 
o?8 und Böttiger 's Werke p. 324» 8. auch p. 310. Vorzügliche 
(eitrige au einem Charakterbilde des römischen Volkslebens 
iefert K. Zell in der Abhandlung über die Sprüch wörter der al- 
en Römer, in den Ferienschriften, »weite Samml. p. 1 sqq. 
äin geistreich ausgeführtes Bild des römischen Volkscharakters 
;iebt G. Bernhardy in seinem Grundriss der Römischen Litte- 
ratur, 1830, 8. p. 5 sqq. 

S. 310. F. G. L. de Meyerfeld, de quibusdam, quae ile 
lote actione reddenda sint etc. Marb. 182& 8. H. Schulz, Ad 
}uaeBtionem „de jure fendnarum rem. defuncto succedendl ab 
ntestato et ex testamento historice itaagatur, ut appareat, quid 
liverso tempore in hoc capite iuris placuerit, et quae extiterint 
causae illius mutati" responsio,. quae praemium reportavit, in 
den Annales Acad. Rtieno-Trsject a. 1826, 4. C.L..B, St er 
mann, De veteris dotis actionum, rei oxoriae atque exatipulatu, 
differentiis. Kilon. 1826, 4. — Cft. JR 4. Tafel , Comjnentatio 
de dirortiis apud Romanos Caput I. : de variis nuptiarum gene- 
ribus apud Romanos. Oeringae (Heilbron.) 1833, 8. — Ueber 
die f escenninischen Hochzeitslieder s. K. Zelte Ab&andlung über 
die Volkslieder der.alten Römer* in den Ferfenschriften, zweite 
SammL p. 128. ", , r# 

'& 313. Üeber die römische Erziehung sind die Schriften: 
Herrn* Conrigii dies, de studiis liberalibus urbis Romae et Cod> 
stantinopqlis. Heimst 1614 i 4., und in Sallengeri Novo Thes. * 
Bd.ß. Conr. JBudde, de studiis liberalibus apud veteres Roma-" 
nos. Jenae 1700, 4. Chph. Ceüarius\ de studiis Romanorum 
litten» tisin urbe et provinciis. Hai. 1700, 4. u. ö. J. G. Walch, 
de variis mqdis litteras colendi apud veteres Romanos. Jenae 
1107, in dessen: Parerga academica. J. E. Imm. Walchii de 
arte crjtfca Teterum Romanorum Über; ed. III. Jenae lTVl/Ö. 
L. Gü.JBallhorn r ,iQ Studiis litterariim illustribus apud veteres 
Romanos oratiuncula. Jenae 1755, 4. Hegewisch, über die 
Entstehung des gelehrten Standes bei den "Römern, in dessen 
Kleinen Schriften. Schleswig 1786, 8. Münnich, über die Gren- 
zen der Aufklärung unter den Römern. Leipz. 1789, 8. O. Wor- 
mit Oratio de causis ejus , quam in scriptis Autorum Romanorum 
admiramur, intelligendi et scribendi praestantiae, in Münteri 
Miscellanea Hafniensia. (Hafn. 1816, 8.) Thl. I, fasc.2, p. 1 sqq. 
Betrifft die Erziehung der Römer. Leop. Röder, de scholastica 
Romanorum institutione diss. Bonnae 1828, 4. G. Fischer ■, Ei- 
nige Blicke auf das Erziehungswesen im alten Rom. Marien- 
werder 1826, 4. FSreter % Rölnische Lebensweise u. Erziehung 
V. 25 
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tu des Horti Zeit Riga 1828, 8. Bine holliiidh che Ablunfa 
über die Erziehung der Jugend bei den Römern von van Ke* 

£n g. In 4e**en: Magas. voor Wetensch. etc. Vol. 7. 1827 
ne geistreiche Entwicklung des Wesens der römischen Volk 
erslehung giebt 0. Bernhardy in seinem Grundriss der Römi- 
schen Litterttar 18*0, 8. p. 12 sqq. De arrögantia adolescen- 
tulörum Romanorum dissertatio, progr. schdlast. GnbeDeoi. k 
&i$. Richter. Guben. 1820, 4. Diese Schrift ist ein schafabim 
Beitrag zur römischen Sittengeschichte; denn der Verf. beim 
delt das anmaassende und unbescheidene Betragen der jnnp 
Römer gegen die Alten nach den Zeugnissen darüber, & a 
den Schriften der Alten selbst erhalten sind. 

S. »13, c. Heber die Legen mtntuariae s. die JW- 
fang ron de Pa*toret % Recherche* et Observation* aar Jet» 
taerce et le luxe de* Rotfmins et sur leurs lots commerdila* 
feomptualres, in den Me*moires del'Acad. des Inscr. 1824.T.W 
J. 125 sqq. Behandelt die Zeit von Tffierfus bis Viteiliss. A 
tftoxman, dbsertatio de legibus Romanorum snrntuarfo 1$ 
Bat. 1810, 4. 

S. SIS, i. Ueber die Ausfflirung ein«* tiMMaN» 

liaufcel s. Stieglitz'* Ardneologi* der Baukunst Bd.2,J*' 

jp. TSPtfqq. Und des seh': Archaeologiftche Unterhaltung« M» 1 

lj). 114 sqq., u. Ä^Aioifi'aAUerthumswfssenschaftp.lW* 

,'tod die neuesten Untersuchungen benutzt sind. u 

$.320; Ueber die Schreibkonst und den Buchte** w 
den Römern s. i&ansö* Vermischte Abhandlungen 182t, p.2tt f tt 
tf. Bernhardy'* Grundlinien aur Encyklop&die der W*P 
1832, p. 122 sqq. Hrffmann** AlteTthtrntefefesensch. p.UÄ* 

8. 320, 2T. 9. Eine vorzügliche Abhandlung über die W 
Her Rörtier, die ihnen wie uns die Zeitungen diedteo, •.»'• 
*C. Schlossers Archiv f. Geschichte 1880, p. 80 sqq. . 

S. 320. UeBer die Laudationes vergl. die $&&'•* 
Sfemorfatt Ernestl Stecündi , Ducfs Saxohiae «. d. IX. *■■ ^ 
ferandam. De lkudationibus funebribus apud tetered $»*** 
praefatua, ... Invitat F. Gu. Döring; Gothäe 180% * fyWg 
albus Sepulcrorum apud Rotnanos commentatio, auctore"™' 
Junio. Ups. 1144, 4. 
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